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I. 


Der Verdampfungsmefler, ein Mittel zu bedeutender Kohlen- 
erſparniß und Vergrößerung der Dampfproduction, von 
Fiſcher und Stiehl in Een a. d. Ruhr. 


Batentirt in Preußen, Oeſterreich, Sachſen, Belgien, Frankreich, Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten von Norbamerife. 


Mir einer Abbildung auf Tab. I. 


Die mehrfach von verſchiedenen Seiten angeftellten Verſuche über 
die Verdampfungsfähigkeit verſchiedener Keflelconftructionen und Brenn: 
materialien baben bekanntlich ſehr beveutende RAR in ber 
Leiftung conſtatirt. 

Der Grund diefer Abweichungen ift zu ſuchen: 

1) in der Eonftruction der Keffel und Fenerungsanlagen ; 
2) in der Qualität des Brennmateriales; 
3) in der Qualification des Heizers. 

Die Beihaffung des Brennmateriales für Dampfkeſſel beaniprucht 
fo bedeutende Summen, daß es für jeben Keſſelbeſitzer gewiß von größter 
Wichtigkeit iſt, das Verhaͤltniß kennen zu lernen, in welchem die Dampf: 
production feiner Kefiel zum Koblenverbrauch fteht, und lebteren wo 
möglich zu reduciren. 

Ueber die Leiftungsfähigteit verjchiedener Keſſelconſtructionen, Feue⸗ 
rungsanlagen und bie Qualität verſchiedener Koblenjorten geben vie 
erwähnten, wiederholt angeftellten und veröffentlichten Verſuche wichtige 
Aufichläffe, die Aufmerkſamkeit und Gefhidlichleit des Heizers 
Dagegen, ein tmejentlicher Factor bei der Kobleneriparniß, Tann nicht 
durch einzelne Berfuche, Sondern nur durch eine fortlaufende dauernde 
Sontrolle geprüft und durch Einführung einer Kohlenerſparniß— 
Prämie gefleigert werden. 

Welche günftigen Refultate hierdurch herbeigeführt werden können, 
erfieht man aus ber Thatſache, daß feit Einführung der Kohlen⸗Prämie 

Dingter’s polyt. Journal Br. CXCVI. H. 1. 1. -; 
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bei den Locomotiven eine Koblenerfparniß von 10 Proc. durchweg 
erzielt wurde. Bei den Eifenbahnen gejchieht die Eontrolle der Leiftung 
jeder einzelnen Locomotive durch fortlaufende Notirung der Laften und 
der Entfernungen, auf welchen dieſelben bewegt wurden. Die Terrain- 
verhältniffe werden durch Einführung von Eoefficienten berüdfichtigt. 

Bei ftationären Maſchinenanlagen ift eine ähnliche Controlle nicht 
anwendbar, mweil die Art der einzelnen Nupleiftungen in der Regel ſehr 
verſchieden ift, und ein richtiger Maaßſtab für dieſelben nicht eriftirt, 
auch die Nupleiftung bier nicht vom Majchiniften und Heizer allein, ſon⸗ 
dern auch von den bei den Arbeitmaschinen bejchäftigten Arbeitern ab» 
hängt. Ueberdieß If die ganze Manipulation noch compfteirter, als bei 
ben Eilenbahnen. Ein viel directerer Weg zur Beſtimmung der Leiftung 
des Heizers ift die genaue Meflung bes producirten Dampfes. Diele 
ift benn auch Schon mehrfach verfucht worden durch Anwendung von Wafler: 
meſſern, welche in die Speifeleitung eingefchaltet wurden. Indeſſen haben 
diefe Apparate nur eine beſchränkte Anwendung in der Praris gefunden, 
weil fie den an ſie zu ftellenden Anforderungen nicht genügen. Die 
Mangelbaftigleit derſelben berubt einestheils in der Ungenauigkeit ihrer 

Meſſung, anderentbeils in der Unhaltbarkeit ihrer Conſtruction, vorzugs⸗ 
weile der Dichtungen. 

Aber auch abgeſehen von diejen Uebelſtänden, find ſämmtliche 
Waſſermeſſer zur Berwendung bei Dampfkeſſeln deßhalb nicht ge- 
eignet, weil fie die Temperatur des Speifewaffers unberüdiichtigt laſſen. 
Es handelt ſich bier im Grunde nicht um die Beftimmung ber Quantität 
des verdampften Waſſers, jondern um die Ermittelung derjenigen Wärme: 
menge, vwelde dem Kefjel durch den Breunſtoff zugeführt worden if. 
Das Verhaältniß diefer nutzbar gemachten Wärmemenge zu der im ver 
brauchten Brennftoff enthaltenen bildet den Maaßſtab für die VLeiſtung 
des Heizers und die Vollkommenheit der Keſſelanlage. Das Speiſewaſſer 
bietet allerdings das Mittel zur Meſſung dieſer nutzbar gemachten Wärmes 
menge, indefien genügt e8 nicht, die Quantität desfelben allein zu meſſen, 
fondern e8 muß aud) feine Temperatur beim Eintritt in den Keſſel be 
rüdfihtigt werden. Bei Verſuchen von verhältnikmäßig kurzer Dauer 
lann man allerdings die Temperatur des Speiſewaſſers mefjen und in 
Rochnung zieben, indeſſen wird dieß praktiſch durchaus unausführber, 
wenn es ſich nicht um einzelne kurze Verſuche, ſondern nm eine fort⸗ 
laufende Beobachtung handelt, wie fie zum Bwed der Controlle über die 
Heizer nöthig ift. 

Unfer im Folgenden beſchriebener Verdampfungsmeſſer genügt 
allen an ihnen zu ſtellenden Anforderungen. Er wird durch heißes 
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Speifemwaffer nicht beſchädigt. Die Meffung if durchaus 
genau. Er berüdfiätigt die Waffertemperatur beim Eintritt 
in den Keſſel, fo daß an feinem Zählwerk die nutzbar gemachte Wärme: 
menge in Salorien direct abgelejen werden Tann. 


Beihreibung des Verdampfungsmeijers. 


Durch den Stutz a, Figur 18, an weldem das Spetjeventil ange: 
ſchraubt wird, tritt das Speiſewaſſer in den Apparat, fteigt in dem Canal b 
nach oben, und fällt auf die Cascade c, auf welder es langjam herab⸗ 
fließt. Hierbei kommt es in innige Berührung mit dem Dampf des 
Keſſels, welcher durch den weiten Stuß d Butritt zu dem inneren des 
Apparates bat. Nachdem fih das Speifewafler hierdurch bis auf die 
Temperatur des Dampfes erwärmt bat, fällt e8 ſammt dem dabei gebil- 
deten Eondenjationswafler in den Raftene. Bon bier aus tritt es Durch 
den Auslauf f in eine Trommel g, welde ſechs ſchraubenförmige Bellen s 
enthält. Die Trommel ift an einer Seite bis auf eine centrale Deffnung, 
durch welche der Auslauf f tritt, gefchlofien, an der anderen Seite da⸗ 
gegen offen. Der untere Theil der Trommel taucht in das halbcylin⸗ 
drifche Beden h, defien oberer Rand j ſich unterhalb der Unterkante des 
Auslaufes f befindet. Das eintretende Speifewafler füllt die Zellen und 
bringt dadurch die Trommel in Drehung. Die Anzahl ihrer Umdrehungen 
ift genau proportional dem durchgeflofienen Quantum. Zur möglichften 
Herabziehung der Bapfenreibung ift die Trommel an beiden Seiten auf 
Frietionsrollen o und n gelagert. Das an der offenen Seite des Rades 
anstretende Waſſer fällt über den Rand j hinweg in den Keſſel. Die 
Drebungen der Trommel werden auf eine in dem Dedel k angebradte 
und mit einem Dichtungs⸗Kegel verjebene Achje 1 übertragen, welche ein 
außerhalb des Dampfraumes befindliches Zählwerk in Bewegung ſetzt. 
Auf dem oberen Dedel des Apparates befindet fih ein Lufthähnchen, 
welches zum Ablafien ver etwa mitgeführten atmoſphäriſchen Luft dient. ! 


Weber die Richtigkeit der Meffung. 
Die Nichtigkeit der Meffung durch unferen Berdampfungsmefler zeigt 
folgende Rechnung: 


1 HSinfihtlih der Montirung if zu beachten, daß der Berbampfungsmeffer 
mit dem Stug d unmittelbar auf dem Keſſelſtutzen ſtehen und daß die 
lichte Weite des leteren mindeften® ebenfo groß ſeyn muß, als diejenige von d. 
Ein bis unter den Waſſerſpiegel reichendes Speiſerohr darf nicht angewandt werben, 
damit der Dampf Zutritt zu dem Inneren des Apparates bat. Mit Hülfe einer 
Baffervaage iR der Apparat genau vertical zu montiren. — Bor Inbetriebſetzung 
ft der obere Dedel abzumehmen, und der zur Berpadung dienende Holzdeckel zu 
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Bezeichnet: T die Temperatur des Dampfes im Keſſel, 

t die Temperatur des Speiſewaſſers beim Eintritt in 
den Keſſel (in Graden Celſius), 

q das Gewicht des eingeführten Speiſewaſſers in Kilo: 
grammen, | 

r = 607 — 0,708 T die Berbampfungsmwärme nad) 
Claufius, 

Z die Anzahl der Wärme-Einbeiten, welche nöthig find 
um das Waflerguantum q von ber Temperatur t 
in Dampf von der Temperatur T überzuführen, 

fo ift: 

Z=qa(T—th+uqgr ........ 1 

Es wurde Schon erwähnt, daß das Speifewafler in dem Vorwärmer 
des Verdampfungsmeſſers vor der Meſſung bis auf die Dampf: Tem: 
peratur erwärmt und das dabei gebildete Condenſationswaſſer mitge- 
mefjen wird. 

Bezeihnet noch: 

Q diejenige Waffermenge in Kil., welche den Mebapparat palfirt, 
wenn q Kil. Speifewafler von der Temperatur t dem Ber: 
dampfungsmefier zugeführt werden, und 

q! das Gewicht des bei der Erwärmung gebildeten Gonden: 





ſationswaſſers, 
ſo iſt: 
Q = g! + q und ferner 
g= — q, alſo 
4 +4 
r—3 4q(T— qr. . . . . . LI. 
alſo rQ = 2. 


Da in der Praris die Dampfipannung annähernd conftant gehalten 
wird, jo iſt auch die Verdampfungswärme r ald conftant anzunehmen. 
Wir nehmen bei Adjuftirung unferer Apparate durchgängig eine mittlere 
Dampfipannung von 31/, Atmoſphären Ueberdrud und dem entiprechend 

r = 500 an. Ä 

Bei 5 Atm. Ueberbrud würde r = 494 und bei 2 Atm. Weber: 
drud r = 511 ſeyn. Auf Verlangen können wir nad Angabe ber 
Dampfipannung den genauen Werth von r bei der Adjuſtirung berüd: 
fihtigen. Man erfieht jedoch aus obigen Zahlen, dab in den Grenzen 


t 


Fiſcher und Stiehl's Verdampfungsmeſſer. 5 


wie fie in der Praxis vorkommen, ohne erheblichen Fehler r = 500 

angenommen werben ann. 

Das Zählwerk des Apparates ift fo eingerichtet, daß ber Inder 
besjelben 500 Einheiten anzeigt, wenn 1 Kil. Wafler von 1500 Celſ. 
den meflenden Theil des Apparates paffirt bat. An dem Zählwerk kann 
demnach die Wärmemenge Z in Calorien direct abgelejen werden. Zur 
weiteren Erläuterung mögen folgende Beifpiele dienen: 

1) Um 1 Liter Wafler von 100 Eelf. oder 0,9956 Kil. in Dampf 
von 5 Atm. Weberbrud oder 160° Celſ. überzuführen, ift nad 
Gleihung I. die Wärmemenge erforderlich: 

Z = (160 — 10) 0,9956 + 494. 0,9956 
= 641,16 Calorien. 
Der Berdampfungsmefjer würde an feinem Zählwerk angeben: 
509 = FIT) + 500 q 

a m (160 — 10) + 500 . 0,9967 

= 649,67 Calorien. 

2) Es möge 1 Liter Waſſer von 80° Celſ. oder 0,9665 Kil. in 
Dampf von 31/, Atm. Weberdrud oder 150° elf. übergeführt 
werden. Die hierzu erforderlide Wärmemenge ift nach Gleis 
hung J.: 

Z = (150 — 80) 0,9665 + 500,8 . 0,9665 
—= 551,68 Ealorien. 

Unfer Berdampfungsmefler zeigt nad Gleichung IL: 


500 = FIT H+ 504 
— 00 1,9665 (150 — 80) + 500. 0,9665 
500,8 i 


—= 550,79 Calorien. 

Die Angabe unferes Verdampfungsmeſſers weicht beim erſten Bei- 
jpiel um 1'/, Proc. ab, beim zweiten Beifpiel ftimmt fie mit der wirklich 
erforderlihen Wärmemenge genan überein. Ein Waflermefler welcher 
mittelfi Wafler von 109 Eelf. adjuftirt ift, würde im erften Beifpiel 
1 Liter und im zweiten 1,03 Liter angeben; aljo im zweiten Falle 
3 Proc. mehr anzeigen als im erften, während umgekehrt die erforder: 
lide Wärmemenge Z im zweiten Beifpiel 16,3 Proc. weniger beträgt. 
Die Angabe eines Waſſermeſſers würde alfo in dieſem 
Salle von der Wirklichkeit um 19,3 Proc. abweichen. 

Die in den beiden Beifpielen gewählten Differenzen der Waſſer⸗ 
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temperatur von 100 und 800 C. kommen in der Prarid vielfach vor, 
namentlih da, mo abmwechjelnd mit Pumpen und Snjecteurs geſpeist wird. 


Borzüge der Eonftruction des Apparates. 


Als Vorzüge unferes VBerdampfungsmeflers heben wir hervor, daß 
derjelbe ohne jede Dichtung bergeftellt ift, und dadurch die größten 
Garantien für die Haltbarkeit bietet. Ferner führt die Trommel die 
Meſſung mit einer folden Genauigleit aus, daß fie darin alle 
Waflermefjer weit übertrifft; auch wird dieſe Genauigkeit durch vom 
Waſſer mitgeführte Unreinigkeiten durchaus nicht beeinträch— 
tigt. Ablagerungen von Keſſelſtein können dieſen Apparat weit weniger 
alteriren als alle bisher bekannten Waſſermeſſer, indem, wie ſchon erwähnt, 
keine Dichtungen vorhanden und die Durchflußquerſchnitte ſehr weit ſind. 
Das Zahlwerk iſt dem Einfluß des Waſſers und Dampfes vollſtändig 
entzogen. Das Becken mit der Trommel, ſowie die Cascade können leicht 
herausgenommen und durch Abklopfen oder Behandlung mit verdünnter 
Salzſäure gereinigt werden. 

Ein großer Nachtheil verſchiedener Waſſermeſſer iſt 
noch der, dab durch etwa vorkommende Störung in ihren Functionen 
die Speilung des Keſſels unterbrodden wird. Ein folder Fall kann bei 
unferem Berbampfungsmefler nicht vorkommen. 

Zur bequemen Handhabung der Eontrolle Tiefern wir auf bejondere 
Beſtellung Controlbücher nad untenftebendem Schema bei, welches wir 
des befieren Verſtändniſſes wegen mit Zahlen ausgefült haben. 


Kefjel Nr. 






Bemerkungen 


Tan 1. 02753 | — — u 
15. 08621 | 868 285 5046 Kohlen von Zeche . . . 
Febr 1. 04742 | 1121 370 = 
Mär 1 06675 2%0 — 
— 15 07738 | 1063 345 = Reinigung des Keſſels 
am 16. März. 
Mär | 18. 078416. — — | — Nachdem der Keſſel wie 
| der gefüllt worden. 
Aprit | 1. 08627 | 781 | 269 — 


Beiſpiel: Die vom Zähler angegebene Differenz 868 bedeutet: 868 >< 100,000 
Ealorien. Es wurden in berfelben Beit verbraudt 285 >< 100 Kilogrm. Stein. 


86 
kohlen, alfo pro 1 Kllogrm. 38500 


— — — — — — 





— 3046 Calorien erzeugt. 
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Wir verfertigen den Berdampfungsmeſſer in nachſtehenden 
drei Größen. 
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Die Breife verſtehen fih loco Efien. 


Fiſcher und Stiehl. 


1. 


Horizontale Expanſionsmaſchine (liegende Woolf'ſche Aaſchine) 
wit Farey's Dampferhihzer, von Bryan Donkin und 
Comp. in Bermondſey. 

Nach Engineering, Januar 1870, ©. 3. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Die liegenden Woolf'ſchen Dampfmaſchinen, melde die Firma 
Bryan Donfin und Eomp. in Bermondſey baut, find in ihrer An- 
ordnung durch die Anſicht und den Grundriß in Figur 1 und 2 dar: 
geftellt. 

Die Dampfmafchine bat zwei hintereinander in einer Achfenlinie 
liegende Gylinder; die beiden Kolbenftangen paffiren je den äußeren 
Eylinderbedel und find durch die beiden Kreuzlüpfe b und c und zwei 
änbere, zu beiden Seiten ber Eylinder laufende Führungsflangen a,a 
verbunden. Diefer Rahmen gleitet auf den Führungsflähen d und d’, 
welche genügend geichmiert und fo breit find, daß die Belaftung durch 
die Bleittlöge nicht mehr als 20 Pfund pro Quadratzoll beträgt. 

Um das ovale Auslaufen der Eylinder durch die Kolben 
zu verbüten, werden beim Montiren die beiden Kolben: 
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ſtangen derart nah aufwärts gerichtet, daß dieſelben mit 
den Kolben verjeben, horizontal liegen, das Kolbengewicht 
alfo in Betreff der Cylinder vollftändig aufgehoben (und der Drud auf 
die Gleitllöge übertragen) ift. 

Die hinteren Führungen d’ find mit Dedplatten geſchützt und beider: 
feit3 Stufen angebracht, um den Raum des Mafchinenlocales nicht zu 


beſchränken. 
Die Steuerung iſt eine verſtellbare Expanſionsſteuerung; beide 


Schieber werden durch Excenter bewegt. Der große Cylinder iſt mit 
einem gewöhnlichen Vertheilungsſchieber verſehen, welcher mit jenem des 
kleinen Cylinders durch eine Stange verbunden iſt. 

Der vom Hochdruck: zum Niederdruckchlinder gehende Dampf wird 
auf feinem Wege dur einen von Barnard W. Farey, Theilbaber der 
genannten Firma, patentirten Erbigungsapparat H (Fig. 1 und im 
Detail in Figur 3 bis 6) erhigt, deſſen Conſtruction unten bejchrieben wird. 

Noch kann erwähnt werden, daß der Condenſator unter dem Boden 
des Maſchinenlocales aufgeftellt und daß die Luftpumpe, deren Kolben: 
ftange durch eine einfache, in der Figur nicht erfichtlich gemachte Parallel: 
bewegung geführt ift, durch ein an der Bleuelftange P angelenktes Ver⸗ 

bindungsftüd betrieben wird. Die Anordnung diefer Majchine ift ein: 
: fach und bewährte ſich als jehr praftifch. 

Mas nun die Einrichtung von Farey's Erhitzer anbelangt, jo 
ift derfelbe in Figur 3 bis 6 bei einer ln 2 mit nebenein- 
ander befindlichen Cylindern gezeichnet. 

Sn Fig. 3 bezeichnet a den Hochdruck-, b den Nieberbrudcylinder, 
welche beide von einem Dampfmantel umſchloſſen find; derſelbe wird mit 
Kefjeldampf geipeist. Der Abzugscanal a? führt zum Erhiter H, durd 
welchen der Dampf hindurchſtreicht, ehe er zum Niederdruckcylinder gelangt. 

Der Erhitzer it aus einer Anzahl mellenförmig gegoffener Platten d 
(Fig. 8) zuſammengeſetzt, welche an dem Umfang rahmenartig verftärkt 
find. Die Ränder find derartig eben gebobelt, daß bie paarweife auf 
einander gelegten Blatten 1,2 zwifchen ſich vertical über einander liegende, 
O förmige Canäle bilden, durch welche der aus dem Tleinen Cylinder 
fommende Dampf zieht, indem die ven Dampfcanälen zugelehrten Deds» 
platten p (Fig. 3) entipredhend durdhbroden find. Der Apparat jelbft 
ift mit Hülfe der Bolzen i in den Flantjchen der Canäle a? und b? 
verichraubt. 

Bom Dampflefiel wird durch das Rohr h frischer Dampf zum Erhitzer 
geführt. Derfelbe durchſtreicht die in Fig. 3 erfichtlichen verticalen 
Ganäle, welche zwifchen den Rüden der Platten 2 und 1 geblieben find, 
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und welche durch die Spalten z mit dem Rohr h communiciren. Dadurch 
werden die gewellten Platten, reſp. der Eylinderbumpf erhitzt, deſſen 
Meg fih mit jenem des Heizbampfes kreuzt. Lebterer entweicht durch 
das Rohr hin den Keffel oder in einen befonderen Dampffammler. 

Berjuche, welche mit der Donkin’ichen Maſchine angeftellt wurden, 
erwiefen, daß für den Leergang etwa °/, Pfund Dampfipannung pro 
Duadratzoll Kolbenfläche genügten, um die normale Geſchwindigkeit zu 
erzielen; ein Beweis, wie gering die NReibungsverlufte find. | 

Dei ven im Frühjahr 1868 mit einer folden Dampfmaſchine von 
nominell 40 Pferdeftärfen in der Papierfabrik zu Eichberg durchge 
führten Berfuchen ? ftellte fih ein Dampfconfum von 20,11 Zollpfund 


2 Neferent erlaubt fihb an diefer Stelle auf die Berfuhe über den Ber 
braud von Steintohlen und Dampf einer 4Opferdigen Dampfmaſchine in der 
Bapierfabrit zu Cichberg hinzuweiſen, welche von D. Krieg in der Beitfchrift des 
Bereined deuticher Ingenieure, 1869 S. 231 (hieraus im Engineering, Mai 1869, 
S. 320) veröffentliht wurden. 

Die Maſchine ift von B. Donkin und Comp. nad Farey's Patent gebaut 
md im Frühjahr 1868 aufgeftellt worden; fie bat die Beſtimmung, eine größere oder 
Heinere Anzahl von Holländern, je nach der vorhandenen Waffermenge zu treiben. 

Am 30. September 1868 von Morgens 8 Uhr bis Nachmittag 2 Uhr flellte 
Krieg mit Hülfe von noch vier anderen Technikern die folgenden Verſuche an, wobei 
die einzelnen Arbeiten folgendermaßen vertbeilt waren. 

Gemeinſchaftlich mit einem zweiten Beobadter nahm Krieg felbit mit zwei 
Aihards’ichen Indicatoren befter Konftruction Diagramme von tem Dampfdrud, 
gleichzeitig im Hoc - und Niederdrudcylinder. Unmittelbar darauf wurde ber jebes- 
malige Dampfdrud im Kefjel ſelbſt an einem offenen Duedfllbermanometer notirt. 

Alle Biertelſtunden wurde die Quantität und die Temperatur des ans dem Con⸗ 
denfator entweichenden Waſſers gemeffen. Bu den Zenperarurmeffungen diente ein in 
Ys Grade getheiltes Thermometer nad Reaumur. 

Ein dritier Beobachter, welcher während der ganzen Tauer der Unterfuchungen 
das Kefſelhaus nicht verlaffen durfte, wog auf einer genauen Brildenwaage ſowohl 
die zur Berbrennung gelangenden Kohlen, als auch das Speifewafler genau ab. 
Letsteres gejchah in der Weife, daß das hierzu beftimmte Wafler in größeren Gefäßen 
abgewogen und dann in eine Meine, vieredige, mit Cement gemauerte Gifterne ge- 
ſchüttet wurde, aus welcher die Speifepumpe es nad Bedlirfniß in den Keffel pumpte. 
Es wurde dabei befonders darauf geachtet, daß der Wafferftand in der Gifterne bei 
Anfang und Ende des Berſuches genau derfelbe blieb. Daß aud die Höhe des Waf- 
jers im Kefſel jeibft mit möglichfter Schärfe fortwährend conftant zu erhalten gefucht 
wurde, ift wohl nicht befonder® zu erwähnen. 

Die Arbeit des vierten Beobachters hefland darin, das aus der langen Dampf- 
leitung und dem die Cylinder umgebenden Dampfmantel refultirende Condenſations⸗ 
waffer, welches durch einen Waflerfammier (steam trap) abgejchieden und in einzelnen 
Eimern fortwährend aufgefangen wurde, zu meflen reip. zu wiegen und die Zempera- 
tur desjelben zu beflimmen. 

Ein fünfter Beobachter endlich hatte die Arbeit weidhe die Dampfmaſchine während 
des ſechſsftündigen Berſuches verrichtete, genau zu notiren und nad Möglichkeit darauf 
zu feben, daß diejelbe conftant blieb. 

Bevor num die Mefultate felbft angegeben werden, feyen noch einige Notizen über 
die Dampfmafchine und fiber den Dampftelfel angeführt. 

Die Dampfmafchine, nominell von 40 PBferdeftärten, hat zwei hinter einander 
in einer Adhjenlinie liegende Eylinder mit Dampfmantel. Der Heinere Hoch⸗ 
druckcylinder hat einen Durchmefler im Lichten von 16 Zoll engl. (406 Millimeter); 
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pro Stunde und inbicivte Pferbefraft heraus. Mit 1 Pfund Kohle 
(Waldenburger Stückkohle) wurden 7%, Pfund Wafler verdampft. Wäre 
der Dampfkeſſel Blonomifcher mit Bezug auf das Brennmaterial comftruirt 
geweſen, jo hätten wenig über 2 Pfund Kohle pro Indicatorpferdekraft 
und Stunde genügt. ; 


der Niederdrudcylinder von 30 Boll engl (762 Millimeter); der Hub beträgt 3 Fuß 
engl. (915 Millimeter). Die beiden Kolbenflangen find durch zwei äußere zu beiden 
Seiten der Cylinder laufende Führungsſtangen verbunden, auf welch legtere Anordnung 
jpeciell das Patent fich bezieht. Die Maſchine macht 50 Umdrehungen pro Minute. 

Der betreffende Dampfleffel if von U. Borfig in Berlin gebaut und befleht 
aus dem chlindrifhen Hauptlefiel von 25 Fuß 10 Zoll rhein. (8,10 Mieter) Länge, 
bei 5 Fuß 6 Boll (1,73 Meter) Durchmeffer, mit zwei durchgehenden Feuerrohren von 
21 Zoll (550 Millimeter) Durchmeffer und einem darunter liegenden — Siede⸗ 
rohre oder Borwärmer von 8 Fuß (0,94 Meter) Durchmeſſer und 20 Fuß (6,28 Meter) 
Länge, welches durch Rohrflugen von 18 Bol (470 Millimeter) Durchmefler und 28 
und 26 Zoll (732 und 680 Millimeter) Länge mit dem Hauptkeſſel verbunden if. 
Die feuerberüihrte Fläche beträgt 700 Quadratfuß (TO Quadratmeter), die totale Roft- 
fläche 20 Duadratfuß (2 Quadratmeter). Diefer Dampflefiel lieferte währenb des 
Verſuches anfer dem Dampfe für die Dampfmafchıne nur nod den zum Betriebe der 
Heinen Keffelipeifepumpe nöthigen Dampf. Die Dampfleitäng vom Keſſel nad ter 
Maſchine ift 118 Su (37 Meter) lang und befteht aus einem gußeifernen Rohre von 
4%, Zoll rhein. (115 Millimeter) innerem Durchmeſſer; dasjelbe ift von Außen mit 
Lehm und Stroh wohl eingebüllt. 

Der ganze Verſuch dauerte ſechs Stunden; nachſtehend find jedoch nur die Reſul⸗ 
tate der erften vier Stundeu mitgetheilt, während welcher die durch die Ir dicatoren 
angezeigte Arbeitäleiftung fortwährend ſehr conftant, nämlih = 67%, Pierde- 
ftärten blieb, während in den folgenden zwei Stunden bie Arbeitsleiftung abficht- 
lich bedeutend rebucirt wurde. Kine längere Fortführung der Verſuche mit fo 
minutiöſer Beſtimmung des Brennmateriales, des Dampfquantums u. |. w., lich fi 
wegen der dadurch herbeigeführten Störungen im Betriebe der Fabrik nicht ausführen. 
Folgendes waren die Reſultate des vierftündigen Verfuches: - 

1) Die Dampfipannung an den im Keffelhaufe befindlichen offenen Duedfiber- 
manometer zeigte fehr conjtant 471, Pfund Drud pro Duadratzoll (8,47 Kilogrm. 
pro Quadratcentimeter). . 

2) Bon Kohlen wurden während der vier Stunden 803 Bollpfund verbrannt. 
Es waren dieß Stückkohlen aus ber —— bei Waldenburg in Schleſien. 
Diefelden ergaben 8 Procent Aſche und Abfall; der Preis derſeiben beträgt 20 Sgr. 
pro Zonne von circa 400 Pfund Gewicht ab Grube, oder 26 Sgr. franco Yabrit 
(9,1 reip. 11,8 Syr. pro SHeltoliter zu circa 90 Kilogrm.). 

3) Das Totalgewicht des Waſſers, welches innerhalb jener vier Stunden von 
dem Keffel verdampft wurde, betrug 6001 Bollpfund. Es verdampfte mithin 1 Pfund 
Kohle 7,47 Pfund oder rund 7%, Pfund Waſſer. Das Speifewaffer wurde ein wenig 
dadurch vorgewärmt, daß der abgehende Dampf der Keffelipeifepumpe in basfelbe ein- 
geleitet war; die Temperatur desjelben war im Mittel = 350€. 

4) Die aus der Berehnung der Indicatordiagramme fi ergebende Stärke der 
Maſchine war, wie ſchon oben angegeben, während der Zeit des Berfuches fehr con- 
flant = 67%, Pferdeftärken. 

— 5) Die Umdrehungen der Maſchine variirten zwiſchen 49%, und 50, pro 
inute. 

6) Das Condenſationswaſſer betrug fehr conftant 790Yz Pfd. pro Minute; es 
hatte urfprünglfi die Temperatur von 14,506. und verließ den Sondenfator mit 
29,10 2.; die Zemperatur desfelben hatte fi demnach um 14,60 C. erhöht. Die 
mittlere Temperatur der Luft war am Beobadptungstage 160 €. (Das Gondenfations: 
waljer wurde durch einen Meinen Weberfall tiber einen 6 Zoll (155 Millim.) breiten 
Ausſchnitt aus einem dünnen Brete gemeflen; die überfallende Waſſerſchicht war 3%, 
Zoll (81 Millim.) Hoch, woraus ſich das obige Quantum berechnet. 
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Die beſprochene Maſchine war jedoch nicht mit Farey's Erhitzer 
verfehen geweſen; durch Unterſuchungen einer Woolf'ſchen Balancier⸗ 
maſchine mit Erhitzungsapparat auf Donkin's Werken fol ſich gezeigt 
haben, daß durch deſſen Anwendung bei gleichbleibendem 
Dampfverbrauch eine um 7, Procent größere indicirte 
Leiftung erzielt wurde. Ein gewiß jehr günftiges Rejultat, welches 
Farey dur ein zwedmäßigeres Verhältniß zwilchen den beiden Eylin- 
dern noch erhöhen will. 


38. 
7 &8 gingen demnach yro Minute für jede durch den Indicator angezeigte 
Pferdeſtärke mit dem Condenſationswaſſer — = 170,3 Wärmeeinheiten 
davon. 


8) Das Totalgewicht des aus dem Dampfzuleitungsrobre und dem Dampfmantel 
aufgefangenen Condenſationswaſſers während der vier Stunden betrug 672 Pfund 
und hatte eine Temperatur von 980 €. 

9) Die Arbeit, welche die Dampfmaſchine zu verrichten hatte, war, ſecht Ganze 
zeugbholländer zu treiben, und zwar zwei große & 180 tis 200 Pfund Stoff und vier 
Meine & 100 Pf. Stoff, fowie eine große Gentrifngalpumpe. Bon diefer letzteren 
wurde durch einen fpäteren befonderen Verſuch feftgeftellt, daß fie allein 18 Pferbe- 
Härten conſumirte; rechnet man ferner auf die Bewegung der leeren Maſchine circa 
8 Pferdeftärten ab, wie ſolches fit) aus einem nachträglichen befonderen Indicatorver⸗ 
jude ergab, fo bleiben auf die Holländer allein 44 Pferpeflärten übrig, und es fämen 
auf einen großen circa 10, auf einen Heinen circa 5 bis 6 Pferdeftärfen, was mit 
andermeitigen Meffungen fehr gut übereinflimmt. 

10) Das Totalgewicht des während der vier Stunden in dem Keffel verdampften 
Waffer wurde fchon oben mit 6001 Pfd. angegeben. Schägt man nun das Gewicht 
des verdampften Waſſers, welches durch der Betrieb der Keffelipeifepumpe und durch 
die Sondenjation in der ungewöhnlid langen Dampfleitung für die Mafchine ſelbſt 
verloren ging, nur auf 549 Pfund und bringt diefe von den obigen 6001 Pfund in 
Abzug, jo ergibt fih fiir die Dampfmaſchine allein innerhalb jener vier Stunden ein 
Conſum von 1601 — 549 = 5452 Pfd. Dampf, oder pro Stunde und Pferde 
ſtärke ein Conſum von 20,11 Pfund Dampf. 

11) Wir fanden oben unter 8), daß wir mit 1Pfd. Kohle 7%, Pfb. Waſſer ver- 
dampft hatten; zur Erzeugung von 20,11 Bfd. Dampf würden demnach 2,7 Pfund 
Kohle gehören. 

Die Don kin'ſche Dampfmafchine confumirte mithin pro Stunde und Pferde 

ſtärke nur 27/40 Pfund von Waibenburger Stückkohle, gewiß ein Refultat, wie es 
tinftiger felten zu treffen jeygn möchte. Wäre ver Dampfleffel noch ökonomiſcher in 
Bezug auf das Brennmaterial confirmirt, als der bier gebrauchte Borſig'ſche Keffel, 
fegten wir vielmehr einen Dampfleffel der allerbeften Sonftruction voraus, fo wiirde 
diefe Dontin'ſche Mafhinefogarnur2 Pfd. Kohle pro Stundeund Pferde 
ſtärke verbraudt haben. 

Schließlich iR noch zu bemerten, daß bei den oben angeführten Verſuchen bie 
Dampfmafdine nur mit %Y, Füllung des Heinen Cylinders arbeitete und daß diejelbe 
Dampfmaschine bei einer neuen Unterſuchung am 5. October 1868 bei 7/, reip. ganzer 
Füllung 140 Pferdeſtärken leiſtete. 


12 Fenby's hydrauliſches Kolbenventil. 


III. 


Fenby's hydrauliſches Kolbenventil. 
Nach dem Practical Mechanic’s Journal, Januar 1870, ©. 228. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Ein recht zweckmäßiges und feit einiger Zeit in der Praxis bewähr⸗ 
tes Bentil für hydrauliſche Maſchinen ift in !/, der wirklichen Größe 
in Fig. 7 bis 10 dargeftellt. 

Fig. 7 zeigt die Endanficht; Fig. 8, 9 und 10 zeigen im Horizontals 
ſchnitt die drei verjchiedenen Lagen des Bentiles G. 

Wenn beifpielsmweife die Verwendung diejes Ventiles bei einer hydrau⸗ 
lichen Schmiedepreffe betrachtet wird, jo ſteht der Schraubenanjag D mit 
dem Accumulator in Verbindung; B mird verfchlofien, menn es nicht 
mit dem correfpondirenden Anſatz einer nächſten Preſſe verbunden: ift. 
Gleiches gilt für die Schraubenanfäte E und F, indem einer derfelben 
mit dem Abflußrohr nad der Bumpencifterne communicirt. Der Anſatz C 
endlich dient zur Verbindung des Ventiles mit dem Preßchlinder. 

Der Hub der Bentilfpindel G wird dur den Ring g begrengt; 
vor der hinten verjüngten Stelle der Spindel G tft ein Lederſtulpeh 
feſtgemacht. Zwei ähnliche mit i,k bezeichnete Lederdichtungen find in 
der Wand des Bentillörperd A eingelaffen. 

Die erite Stellung des Ventiles in Fig. 8 bezeichnet jene, wobei 
durch Die Lederring h die Verbindung zwifhen D (Accumulator) und C 
(Prefje), ferner dur den Stulp k jene zwifhen C (Prefie) und F (Ab- 
flußrohr) unterbrochen ift, die Preſſe demnach an einen beliebigen Punkte 
ſtillſteht. 

Wird der Kolben G auswärts gezogen, alſo in die Stellung ber 
Figur 9 gebracht, fo communicirt D (Accumulator) mit C (Prefie), der 
Zutritt des Druckwaſſers zur Entleerungsfammer b ift aber durch ben 
Stulp k abgeihloffen; es befindet fich demnach die Preſſe in Thätigfeit. 

Im Gegenfag bierzu ift in Fig. 10 die andere äußerfte Stellung 
des Ventile G@ verzeichnet; hierbei gelangt das Drudwafjer aus ber 
Preſſe durch C in den Abflugraum b, die Verbindung von D (Accumu- 
lator) und C (Preſſe) ift dur den Lederring h aufgehoben, die Preſſe 
gebt aljo zurüd. 

Was die mit diefer Ventilconftruction erreichbaren Geſchwindigkeiten 
betrifft, fo machte eine hydrauliſche Schmiedeprefie — beim Schmieden 
und Lochen — 100 Hübe pro Minute; diefe Grenze wurde aber mehr 
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durch den Steuerungsmechanismus des Ventiles, der ſich an das Schrauben- 
ende s anfeht und durch bie Speifung des Aecumulators ſeitens ber 
Pumpen beichräntt. 

Die DBentile werden für alle Größen von °/, bis 3 Zoll ftarken 
Drudröhren bergeftellt. Das verwendete Material ift Geſchützbronze und 
die Ventile find auf einen Drud von 5600 Pfund pro Quadratzoll ge: 
prüft. Bis zu diefem Drud halten die Lederſtulpe erfahrungsgemäß 
ganz gut dicht und haben bei ziemlich gleihmäßiger Arbeit eine Dauer 
von drei Monaten. Das Bentil Tann mit der Hand oder durch Ma: 
ſchinenkraft bewegt werben; es ift vollftändig entlaftet und befitt noch 
den Bortheil daB ed unmöglich ift, die Zw und Ablaköffnungen 
gleichzeitig zu öffnen. | 

% 8. 


IV. 


Sallhammer mit Scießpulverbetrieb. 


Nach Engineering, Januar 1870, &. 46. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Sn Bd. CXCHI ©. 356 dieſes Journals wurde der Erfindung 
von Th. Sham in Philadelphia gedacht, Schießpulver als bewegende 
Kraft für Rammen und auch Schnievehämmer zu benugen. Die jpäter 
befannt gewordenen Berjuche,? welche von angelebenen Sachverſtändigen 


3 Referent theilt nachftehend die von Gapitän Wood, Oberingenieur der Ber- 
einigten Staaten, und ſechs namhaften amerilanifchen Ingenieuren durchgeführten Ver⸗ 
jude über Shaw's Pulverramme mit, weiche im Juni 1869 in Philadelphia ange 
ftellt wurden. 

. Die Anordnung der Rammmaſchine ift bereits früher bejchrieben worden, weßhalb 
bier nur bemerkt wird, daß der Kopf des einzutreibenden Pfahles durch eine 30 Zoll 
hohe gußeiferne Rappe geſchützt wurde. Im oberen Theil derjelben befand fich eine 
Bohrung von 4a Zoll Weite und 18 Bol Tiefe, in welcher das untere Ende des 
Rammkolbens die Erplofion der eingelegten Batrone verurſachte. Diefe bewirkte, daß 
der Rammbär auf 7 bis 9 Fuß Höhe wieder zuridgefchleudert und durch den dabei 
entftehenden Nüdftoß der Pfahl in die Erde eingetrieben wurde. 

Das Rammgewicht betrug 675 Pfund; der Pfahl Hatte 12 Zoll Durchmeffer und 
eine Länge von 82 Fuß. 

Nachdem der Pfahl mit feinem unteren zugefpigten Ende eingeftelt worden war, 
wurde er dur 8 Schläge um 86 Bol eingetrieben. 

* male innerhalb 15 Secunden gegebenen 9 Schläge trieben den Pfahl um 
a Zoll weiter. j 

12 Schläge in 15 Secunden brachten den Pfahl um 22%, Zoll tiefer; die fol- 

genden 7 Schläge um 80%, Zoll. 


16 King’s Yefligleitsprobirapparat für Stäbe. 


eonifchen Näbchens r eingefchwitten if. Durch dad Handrad k und das 
au deſſen Achſe figende Kegelrädchen wird r reip. die Spindel s in 
eine auf und abgebende Bewegung veriebt. Oberhalb des Kegelrades r 
befindet fih an ber Spinvelachfe die Theilicheibe 6, mitteft deren bie 
Größe der Verſchiebung oder der Eimbiegung, welde der zu prüfende 
Stab S erleidet, abgelejen wird. 

. Der Belaftungshebel H ift mit zwei Paar Bolzen mit Schneidlanten 
verſehen, welche beiderfeitö der Drehachſe im gleichen Abſtand von ber- 
jelben angeorbnet find. Das eine Paar wird bei Zug⸗, das andere — 
wie e8 in Figur 14 der Fall ift — bei Drudproben verwendet. 

Der Hebel a ift mit dem Gegengewicht G verjehen. Die Belaftung 
des auf geeigneten Steilunterlagen liegenden Probeftabes S erfolgt durch 
das am rechten Hebelende angehängte Gewicht B, ferner durch das Lauf: 
gewicht L, welches an einem auf der oberen Hebelfläche laufenven 
Röllchen hängt. 

Die Bewegung bes Laufgewichtes bis zum Momente bes Bruches 
- des Stabes 8 ift eine ſebſtthätige, worauf es unverrüdbar feſtge⸗ 
balten wird, damit die Bruchbelaftung richtig abgelejen werden kann. 

Bon der Achſe der Laufrolle gehen zwei Schnüre, die eine 1 nad 
ber im verticalen Spinvelitänder des Brobirapparates febernd gelagerten 
Rolle | und die andere 2 über die ganze Länge des Hebels über eine 
Heine Scheibe zu einer von der Säule X getragenen Trommel. Auf 
der Achſe derfelben fitt eine zweite, Tleinere Trommel, um welde eine 
weitere Schnur 3 in einer der vorigen entgegengejehten Richtung aufge: 
widelt tft. Diefelbe führt nach oben über eine fire Rolle, dann abwärts 
unter eine belaftete Rolle und endlich zu einem Punkt des Geftelles, wo 
das Ende angefnüpft if. 

In Folge diefer Anordnung widelt fi die Schnur 3 von der Heinen 
Trommel ab, wenn die belaftete Rolle ſinkt, wobei fi die Schnur 2 
auf ihrer Trommel auftwidelt, was eine Verſchiebung des Laufgewichtes L 
gegen das KHebelende zu hervorruft. Diefe Verfchiebung kann aber nur 
eintreten, wenn der Belaftungshebel H etwas über feine normale Lage 
gehoben wird, indem fonft eine Sperrvorrichtung am Ende des Hebels 
die Drehung der Trommel mit der Schnur 3 verhindert. 

Die Wirkungsweiſe dieſes SFeftigleitsapparates ift nun folgende. 
Das Gewicht B ift Kleiner, als zur Erzielung der Bruchbelaſtung erfor⸗ 
berlih if. Der Stab 3 und das Laufgewicht L nehmen die in ver 
Seitenanfiht Fig. 14 angebeutete Stellung ein. Das Handrad k wird 
jo weit gedreht, daß die Drudichneide d den Stab gerabe berührt. Der 
Stand an der Zeigerſcheibe t wird abgelefen. 
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Seht man nun die Drehung des Handrades k fort, fo hebt fih in 
Folge defien das rechte Ende des Hebels H. Dadurch wird die Sperr: 
vorrichtung daſelbſt ausgerüdt, die belaftete Rolle mit der Schnur 3 gebt 
abwärts; letztere widelt ſich in Folge deſſen von ihrer Trommel ab, 
wogegen die Schnur 2 aufgemidelt und das Laufgewicht L herangezogen 
wird. Führt der dadurch erlangte Zuwachs der indirecten Belaſtung 
den Hebel H in die waagredhte Lage zurüd, fo wird die Abwickelung 
der Schnur 3 und demzufolge die Verſchiebung des Gewichtes L zufolge 
der Sperre eingehalten. 

Das Handrad k mird neuerdings gebreht, morauf ſich das gleiche 
Spiel wiederholt, das man mit entfprechender Borficht fortjegt, bis Die 
Brobeftange endlich bridt. 

Sn diefem Moment fällt der nun überlaftete Hebel H nieder und 
jede Drehung der Rollen ift eingeftellt. 

Man liest an der Theiljcheibe t ven Stand der Spindel ab; die 
Differenz der gemachten Ablefungen gibt die bis zum Bruche ftattgehabte 
Einbiegung des Stabes, und da das Laufgewicht L den Platz beibehält, 
in weldem die Bruchbelaftung gerade erreicht war, fo kann auch die 
Größe derjelben bequem abgelefen werben. 

Die in den Figuren 13—15 abgebildete Majchine dient jpeciell zur 
Prüfung von gußeifernen Stäben von 1 oder 2 Quadratzoll Querſchnitt 
und einer freien Auflagslänge von 3 Fuß. %8. 


Vi. 
Support zum Einſtreichen von Schraubenköpfen. 


Rad dem Journal of the Franklin Institute durdy Engineering, 
November 1869, ©. 360. 


Dit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Um in Schraubenköpfen den Spalt oder Einfchnitt zu bilden, in 
welchen der Schraubenzieher eingefegt wird, benutzt man unter Anderem 
auch eine Drehbant, zwiſchen deren Spiten eine Spinbel mit einer Fräfe 
eingejpannt wird, unter welche die einzuftreihende Schraube geſchoben 
wird. Die Brown and Sharpe Manufacturing Company zu Provi- 
bence (Amerika) bat zu dieſem Zmed den in Figur 17 abgebildeten 
Support conftruirt. 

Die Plattform A wird mit einem Bolzen auf das Bett der Dreb: 

Dingler's polyt. Journal Br. CXACVI. G. 1. 2 
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bank befeſtigt, ſo daß der abgebrochen gezeichnete Hebel H nad vorn 
unter einem rechten Winkel abſteht. 

Diejer Hebel wird in horizontaler Ebene bewegt, um die Baden B, B 
zum Einjegen und Entfernen der Schrauben zu Öffnen, dagegen nad) 
abwärts, um die einzuftreichende Schraube gegen bie rotirende Fräſe 
anzudrüden. 

Dabei begrenzt die Stellihraube b den Niedergang des Hebels, alſo 
die Tiefe des Einjchnittes im Schraubenkopf; der obere Träger kann 
mittelft der Schraube C veritellt werben. 


— u — — 


VII. 
M)ühlſteinbüchſe von C. Cuſter in Amerika. 


Rad dem Scientific American, November 1869, S. 289. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


Bei Anwendung diefer im Figur 16 im Schnitt dargeftellten Stein: 
büchfe läßt fi die Mühlipindel mit Genauigkeit centriren; die Lager; 
ſchalen find aus Antifrictionsmetall und werden continuirlich gejchmiert. 
Staub und Schmutz werden forgfältig abgehalten. 

Sin der betreffenden Abbildung diefer — einen vieredigen Kaften 
bildenden — Büchſe bezeichnet A die Mühlſpindel, welde ſich in den 
fegmentförmigen Lagerſchalen B dreht. on diefen find vier vorhanden, 
und diefelben umſchließen die Spindel vollſtändig; fie find hohl und mit 
einer entfprechenden Compoſition gefüttert. 

Die Außenfeiten der Lagerjegmente find ſchräg und liegen gegen die 
geneigten Innenflächen der hohlen Keile C an, welche durch entiprechenpes 
Dreben der Flügelmuttern an den oben hakenförmig gefrümmten Schraus 
ben D angezogen werden können, um das richtige Anliegen der Seg- 
mente B zu erzielen. Der Dedel E verhindert letere, bei diefer Gentrirung 
aufzufteigen. 

Die Kammern F der Lagerjegmente werden mit Del gefüllt, welches 
durch die Deffnung G zwilchen die Lagerflächen gelangt. 

Zum Abhalten von Staub ift auf der feftgeihraubten Deckplatte E 
nod eine zweite H aufgefebt, um eine Schugdede aus Hanfpadung in 
die dadurch gebildete Kammer einlegen zu Tönnen. 


⸗ 
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VIII. 


Aaſchine zum Anlaſſen und Blanmachen von üUhrfedern und 
Stahlbändern; von Montandon und Söhne, Fabrikan⸗ 
ten in Paris. 

Nah Armengaud's Genie industriel, Januar 1870, G. 44. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Bor einiger Zeit berichtete Armengaud's Genie industriel in 
fehr ausführlicher Weife über die Sabrication von Uhrfevern der Gebriü- 
der Montandon. ! 


& Der im Jahrgang 1867 bes Genie industriel enthaltene Bericht über bie 
Buben an sation der Gebrüder Montandon erfcheint dem Referenten noch 
jegt der Mittheilung werth. . 

Welchen Auſſchwung diefe Fabrik genommen, zeigen am deutlichſten nachſtehende 


iffern. 
m Sabre 1844 erzeugte fie 40,000 StüdPBendelubr: und 6,000 Dtzd. Taſchenuhr⸗Federn 
1849 "70,000 20,000 


„un 1851 „ » 8000 „ " „ 30,000 „ n n 
f) ” 1855 ” ” l 60,000 ” ” ” 12,000 ” ” ” 
" ” 1862 ” ” 280,000 ” ” “ 130,000 ” [7] ” 

1866 800,000 , u „ 180,000 „ ” „ 


Der Berbraud) an Stahl belief fi 
im Sabre 1862 auf 25,000 Kilogrın. 
18 


Bon den 58,000 Kilogrm. waren 22,000 Kil. engliicher Gußſtahl und 36,000 il. 
franzöfiiher Stahl. 

Was den Vertrieb anbelangt, fo gingen 3/, der Erzeugung nad England, Amerika 
und Deutfchland, 9, nach Frankreich, Holland, Spanien und Italien. 

Bis zu ihrer Vollendung werden bei Zafchenuhrfedern 60 und bei Federn für 
Bendelubren 45 aufeinander folgende Operationen vorgenommen. 


Darfiellung des Fabricationsganges. 


Material. Die Federn flir die Kleinuhrmacherei werden nur aus Gußftahl in 
Barren, für Großuhrmacherei aus Berbftahl in Barren hergeſtellt. Dieje Barren 
haben gewöhnlich 15 bis 20 Millimeter Dide und 1,40 Meter Länge. 

Walzen der Barren. Die Stahlbarren werden bis auf 1 auch 2 Millimeter 
heiß, dann aber bis auf die erforderlichen Biden von Yıy, Ya Yan Yan Millimeter 
kalt ansgewalzt; dabei wird das Walzgut 15 bis 20mal ausgeglüht. Die erzeugten 
Bänder haben eine Länge von 30, 40 bis 50 Meter und werben nach Breite, Länge 
und Dide fortirt. Der Durchmefler der Walzen beträgt 0,15, die Länge 0,20 Meter. 

Theilen der Stahlbänder Für Kleinuhrmaderei werden 50 verjchiedene 
Breiten geliefert, welche je um 4, Millimeter von einander abweichen; rüdfichtlich der 
Länge (auch Durchmefier: diamöätre benannt) find 22 Abftufungen, im Ganzen aljo 
1100 Barietäten von Federn. 

Für Großubrmaderei find 60 je um A Millimeter verſchiedene Breiten; die Länge 
variirt von 0,75 bis 4,80 Meter, fo daß 26 verſchiedene Abſtufungen entſtehen. 

Abgeſehen von den Unterſchieden in Länge und Breite iſt noch die Geſtalt der 
Federn für einzelne Arten und für verjhiedene Abſatzquellen veränderlich. 

5 Man fchneidet die Stahlbänder mittelft Handſcheren oder auf mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen. 
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Nachſtehend ift ein Fürzlich für Montandon und Söhne paten- 
tirter Apparat beichrieben, mit welchem das Anlaffen und Blau: 
machen der Uhrfedern, überhaupt von Stahlbändern verrichtet wird. 
Gleichzeitig werden die angelaffenen ober blaugemadhten Federn gewun: 
ben und es läßt fih die Gefchwinvigfeit des Federwinders in ver Art 
reguliren, daß beide Operationen (Anlafieen und Aufwinden) gleichen 
Schritt halten. Das Princip des Anlaffens der gehärteten Federn ift 
ein befanntes, da das Band einfach über eine erhihte Eifenplatte flreicht, 
melde auf einem kleinen Ofen liegt. 


Montandon’s Mafchine ift in Figur 11 und 12 in der Längs: 
anficht, theilweife im Schnitt und im Grundriß bargeitellt. 

Auf dem Ofen J rubt das gußeiferne Stüd K, welches direct von 
den Flammen beitrihen wird. Die anzulaffende Feder ift auf der Rolle 
N aufgewidelt, welche bequem ausgehoben und durch eine frifch bewidelte 
erjegt werden kann. 


Die Feder ftreiht über die Eifenplatte K und mird dur die 
Preſſe k niedergedrüdt. Um dieß leicht zu bewerfitelligen, ift der Preß⸗ 
baden k mit einem Rahmen 1,1! und 1? in Verbindung, welcher unter: 


Abſchleifen der Federn. Um die Oberfläche wegen dem nachfolgenden Härten 
metallifh rein zu machen, werben die Flächen und Kanten der Federn mit Schmirgel- 
walzen abgeſchliffen; erftere erhaften dabei eine Längsverfchiebung, während letere ſich 
raſch umdrehen, 

Härten der Federn. Bon allen Arbeiten ift das Härten jene, welche die 
größte Sorgfalt beanfprucht, weßhalb derfeiben ſtets der Fabrikleiter beiwohnt. 

Um die Federn zu diefer wichtigen Operation vorzubereiten, werden dieſelben ent: 
ſprechend gewunden, um das gleihmäßige Durchdringen der Hige, fowie die gleich⸗ 
mäßig. Abkühlung beim Härten zu erleichtern. 

Auf einer rotirenden Scheibe von 0,40 Meter Durchmeſſer laſſen ſich mittelfi 
Heiner Keile 11 Blechkämme mit 25 bis 80 Zähnen in verticaler und radialer Stellung 
befeftigen. Zwiſchen die Zähne werden die Federn derart gewunden und mit Drabt 
umſchnürt, daß jede Windung von der nächften getrennt if. 

Der Glühofen ift aus feuerfeflen Segeln mit 3 Quadratmeter Fläche hergeſtellt. 

ür Großuhrjedern iſt der Roſt des Ofens vertical und ringförmig; das Brenn 
material (Kohle) liegt außen ringsherum. 

Wenn der Glühraum eine gleihmäßige Temperatur erreicht hat, fo werben bie 
einzelnen Federpackete in denfelben gebracht. 

Der Ofen für Heine Federn ift dem gefchilderten ähnlich; doch ift der Roſt durch 
eine Glocke von 0,90 bis 1 Dieter Durchmeſſer ımd 0,30 Meter Höhe erſetzt; feitlich 
ift eine durch einen Schieber verjchloffene Definung. Als Brennmaterial wird Holz 
toble verwendet. 

Als Härtebad verwendet man Rüböl mit einer geringen VBeimengung von Seife. 

Anlaffen der gehärteten Federn. Die gehärteten Padete werben aus 
dem Härtebad genommen, losgebunden und von den Kämmen befreit. 

Zur Vorbereitung werben die Federn gefchenert und blank geſchliffen. Man bindet 
je 12 Stüd circa 0,20 Meter vom Ende entfernt zufammen und ermeidht beide Enden 
durch Ausgiühen auf 2 bis 3 Gentimeter Länge. Um nun die beim Härten ſchwarz 
gewordenen Oberflächen ganz rein und blank zu machen, folgt ein Abichleifen, jedoch 
zit großer Vorſicht, da die Federn hart find. Man faßt das eine Ende mit einem 
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halb durch den hbelafteten Hebel L nad abwärts gezogen wird. Wenn 
es erforderlih ift, wird der Drud der Preſſe durch Niebertreten der 
Pedale p aufgehoben. 

Die Leitrolle H zwingt das Stablband der gefrümmten Oberfläche 
des Gußſtückes K entlang zu ftreihen und es gelangt alsdann unmittel- 
bar zur Aufwidelung auf die Spule E, melde auf der Welle D fiht. 


Während die Spule E aufgewidelt wird und deßhalb — Feder 
und Ruth mit der Welle D verbunden — ſich umdreht, liefert die benach: 
barte Rolle Ei da8 vorher aufgenommene Stahlband auf die Spule ER, 


Feillloben, breitet das audere fächerförmig aus, und führt die Federn ſanft zwifchen 
zwei mit feinem Schmirgel übergogene Stüde von weichem Fichtenholz. 

Das Anlaffen feld, eine Operation welche bezwedt der Feder die Härte bis 
auf einen zwedmäßigen Grad (Federhärte) zu benehmen, erfordert große Uebung, da 
hiervon die Qualität der Federn wejentlich abhängt. Zuerſt werden 5 bis 6 Streifen 
mit nabe verjchiedenen Anlauffarben verſuchsweiſe angelaflen, 3. B. violett bis 
dunkelblau, um genau bie richtige Farbe für die verwendete Stahlqualität zu finden. 

Iſt die Farbe beſtimmt, fo faßt man ein Bündel von je 6 Federn an beiden 
Enden mittelft Feilklloben, welche an beweglichen Hälfen befeftigt find. Diefe verichieben 
fh längs einer ſchwach gefriimmten Stahlftange, welche fid) gerad zu richten jucht und 
Dadurd die Federn anfpannt. 

Die geipannten Federn werden iiber ein von unten auf die nöthige Temperatur 
erhigtes Eiſenſtück geführt und hierbei (wenn auch vorher gekrümmt) völlig gerade. 

Abrichten und Schleifen der angelaflenen Federn. Da die Kanten der 
ger nicht völlig gerade find, fo werben biefelben abgeridhtet. Zwei feſtliegende 

chraubzangen oder Kloben faflen bie hochlantig gejpannten und durch Führunge- 
wälzchen vor Verrückung geficherten Federn. Rotirende, Hin- und herbewegte Schleif- 
waizen bearbeiten vie Kanten. 

Die Heinen Federn paffiren zwei mit je 3 Baar Schleifwalzen verfehene Mafchinen, 
die großen 12 Schleifimafchinen mit je 2 Schleifwalzen. Der Schmirgelüberzug mird 
allmählich feiner und feiner, um zu fchleifen, glätten, endlich zu poliren. 

Nectification der Dide und Boliren. Die Cylinderfedern (für Uhren 
ohne Schnede und mit Sylinderhemmung) nehmen in der Dide von Außen nad 
Innen hin zu. Wie nun die Dide beichaffen fegn mag, werden die in Schraubzangen 
eingejpannten Federn ähnli wie vorhin anf Maſchinen behandelt, bei welchen der 

and der Schleifwalzen regulirt wird. 

Man prüft jede Feder mittelft eigener Lehren und polirt fie in ähnlichen Ma⸗ 
ſchinen, in welchen die Echleifwalzen durch Polirwalzen erjegt find. 

Sortiren und Blaumadhen. Sind die Federn der Breite und Dide nad 
geprüft, jo werben fie mit Hülfe eines Proportionalmaaßfiabes entſprechend der Länge 
nad getheilt. Hierauf werben die Enden durch Ausglühen erweicht und mittelft eines 
Durchſchlages mit vieredigen Löchern zum Einhängen in das Federhaus und an den 

ederftift verjehen, abgerundet, abgejchliffen, und nochmals polirt, um den durch das 
lühen verlorenen Glanz wieder berzuftellen. 

Nachdem die Federn Iorafättig abgewifcht wurden, gibt man ihnen die gelbe, 
violette oder blaue Farbe (Blaumacen) auf eine ähnliche Weile wie bieß vorher 
beim Anlaflen erwähnt wınde. 

Binden der Federn. Nachdem die erforderliche Farbe gegeben ift, folgt das 
Biegen oder Winden der Federn mittelfi des Federwinders. deßt man die gewundene 
Feder wieder los, fo widelt fie ſich entſprechend auf. Man prüft die Entfernung der 
einzelnen Windungen, und wenn dieſe die erwünſchte Gleichförmigkeit haben, jo werden 
jhließfid die eng gewuntenen Federn mit einem Ring von Draht umlegt und find 
zum Berlaufe fertig. 
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feft auf der Welle e. Iſt nun die Rolle E voR gewidelt, fo wird fie 
in die punftirt gezeichnete Lage, Et aber an die Stelle von E gerüdt, 
wodurd die Rolle E außer, E! hingegen in fefle Verbindung mit ber . 
Welle D gebradht wird. Alsdann widelt E! neuerdings auf, bie Rolle E 
hingegen gibt die Feder an die Spule E? ab. Durch diefe Anordnung 
findet die Operation des Anlafiens und Windens fall ununter- 
broden ftatt. 

Die leten Rollen E? und E? laflen fih auf der Welle e verjchieben, 
drehen ſich aber ftetd mit derfelben. Die Melle ift beweglich gelagert, 
um ohne großen Aufenthalt gehoben zu werden, wenn eine bewidelte 
Rolle durch eine frifche erfegt werden muß. 

Die Bewegung geht von der Antriebsfcheibe P aus, neben welder 
die Leerſcheibe P’ befindlich iſt. Der. Eonusriementrieb t treibt die Welle 
A und dieſe durch die Zahnräder a,b,c und d die Welle D; von dieler 
geht die Bewegung mittelit des gekreuzten Riemen? g auf bie hintere 
Winderwelle e. 

Eine in den Figuren nicht erfichtlich gemachte, verftellbare Riemen: 
leitung verfchiebt zur Veränderung der Aufwindungsgeſchwindigkeit ben 
Riemm t. Um auch den Apparat mit der Hand in Bewegung ſetzen 
zu können, ift an der Welle A eine Kurbel M aufitedbar. Zu bemerken 
ift noch die Kuppelung f, welde mit einem Ausrüdhebel verftellt, es 
möglich madt, die Welle e für eine furze Zeit (während der Auswechſe⸗ 
lung der Rollen E? und E$) in ihrer Drehung zu unterbreden. 

J. Z3. 


IX. 


Anterſuchungen über die Verbrennung der Steinkohlen in Dampf- 
keffel-Senerungen, von A. Schenrer-Kefner und €. 
HMeunier. 

Im Auszug aus dem Bulletin de la Sociôté industrielle de Mulhouse, 1868 


et 1869, t. XXXVII p. 195, 811, t. XXXIX p. 385 (nad) den 
Annales du Gönie civil). 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


A. Scheurer-Kefiner, Mitglied der Société industrielle de 
Mulhouse, hat jehr eingehende Unterfuchungen über die Verbrennung 
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. der Steintohle auf Dampfleflelberben ausgeführt, von denen wir im 
Nachſtehenden eine gebrängte Ueberſicht geben. 

Nachdem der Berfafler die von feinen Vorgängern bei diefen Unter: 
fuhungen erzielten Refultate fkizzirt bat, gebt er zur näheren Begrün: 
bung des bedeutenden Unterſchiedes fiber, welcher ſich zwiſchen dem ab- 
foluten Helzvermögen und dem praftifchen Heizeffect der Kohle herausſtellt. 


„Zur Rachweifung diefer Differenz, bemerkt er, dienten verſchiedene Rechnungs⸗ 
elemente; die wichtigften derfelben find: 

Die chemiſche Zufammenfegung der Steinkohle, als Baſis der Berechnung der 
abfofuten Heizkraft; die chemiſche Bufammenfegung der Steinkohlenaſche, als Nech- 
nungselement zur Beſtimmung bes Berluftes an nicht verbranntem Kohlenſtoff; die 
Menge des verdampften Waflers und die Temperatur bes erzeugten Danıpfes; das 
Bolum der unter den Roſt geführten Gaſe und die Xemperatur derjelben bei ihrem 
Eintritte In die Eſſe. 

Der aus der Berechnung diefer Daten fi) ergebende theoretifche Verluſt befteht 
ſelbſt wieder aus verichiedenen Elementen; diefe find: die Bildung brennbarer, der 
Berbrennung aber entgangener Gaſe nud ihr Entweichen in die Eſſe; der durch das 
Entweichen des gleichfalls der Verbrennung entzogenen Koblenftoffes (des Nußes) in 
die Atmofphäre bedingte Verluſt; die Temperatur der Aſche in dem Zeitpunkt wo fie 
durch den Roſt fällt; endlich der durch Ausftrahlung in die Keffelmanerung verurfachte 
Wärmeverluft. 

Diele letzteren Verluſtquellen, deren Wichtigkeit einleuchtend tft, find bisher noch 
nicht näher beftimmt worden. Die drei erſten derfelben Tönnen auf erperimentellem 
Wege feſtgeſtelt werden. Die vierte dürfte nur ſchwierig direct zu beflimmen ſeyn, 
man wird daher ihren Betrag noch immer durch Differenz beſtimmen mäflen, bis 
neue Verſuche eine zuverläffige Methode zur Berechnung ihres Werthes ergeben. 


A. Scheurer:Keftner unternahm feine Unterfuhungen zu bem 
Zwecke, den Antheil zu beftimmen, welden jede dieſer Verluftquellen an 
dem Geſammtdeficit hat. Seine umfangreiche, im Bulletin de la Sociéto 
industrielle de Mulhouse mitgetheilte Abhandlung zerfällt in drei Ab⸗ 
tbeilungen. Wir geben nachſtehend von der erften berjelben einen 
Auszug. 


Deber die Zufammenfegung der durch die Verbrennung 
der Steinkohle in Kelfelfeuerungen entwidelten Gaſe; 
von A. Scheurer:Keftner. 


Nachdem der Verfafler daran erinnert bat, daß die erften über die 
Bufammenfegung der Eſſengaſe veröffentlichten Unterfuchungen von 
Péclet (18237) herrühren, muftert er die betreffenden Arbeiten von 
Ebelmen, Sauvage, Debette, Commines de Marfilly und 
Gatlletet, und fährt dann fort: 

Es handelte ſich alſo darum, die Bafe fo aufzufangen, daß die zur 
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Analyfe beftimmte Probe die Zufammenjegung der gefammien gasförs 
migen, von der Verbrennung der Steinkohle während eines hinreichend 
langen Zeitraumes berrührenden Producte mindeflend annähernd reprä- 
jentirte. 

Die Probe muß die in jänmtlichen Stadien der Heizung fi ent: 
widelnden Gafe repräfentiren; dieſe verfchiebenen Heizungsſtadien aber 
find von einander verjchieden binfichtlich des mehr oder weniger häufigen 
Deffnens der Herbthür, der mehr oder weniger gleichmäßigen Bertheilung 
ber Steinfohlen auf der Roſtfläche, des Schürens und Aufgebens, der 
Häufigkeit und des Volums der Koblenchargen, der Stellung der Regiſter x. 

Dieler Bedingung fuchte ich Durch Anwendung bejonderer Apparate 
zu entiprechen, und ich glaube daß biejelben mir zuverläffige Refultate 
geliefert haben. 

Beihreibungder Apparate. — Der zu diefen Berfuchen benußte 
Dampfkeſſel bat drei Siederohren und ift mit ſechs cylindriſchen 
Borwärmern (Borwärmrohren) von Eifenblech verfehen. Die Hauptdi⸗ 
menfionen diejes use find die ae 


Länge bes Kefield . . . 26,60 Met. 
Durchmeſſer desielben . . . . . . ie - RO: 
Heizfläche desielben . - » » 2 2.0.2000... 12,00 Quadratmet. 
Durchmefler der Sieberobre - -. - - » 2. 0,50 Met. 
Heigfläche nei lben - - > 2 2 20202020. 298,00 Quadratmet. 
Geſammtheizfläche des Keflel8 . . . -» 7 2.4000 
Länge der Borwäimr -» 2 2 220220790 Met. 
Durchmeſſer berielben - - - » > 2 050 „ 
Heizfläche berieben . . . 71,00 Quadratmet. 
Geſammtheizfläche des Keſſels, der Sieverobre und 
der Borwärmer . .- » . . 111,00 R 
Verhältniß zwiſchen der beiſage der Vorwaͤrmer 
und der des Keſſels . . 1,78: 1 
Länge des Role . » 2 2 2 2 12, 238 Met. 
Breite vesielben . . . ee UEAD:- 5 
Abftand der Roftitäbe von einander 2.2.0008 „ 
Roſtfläche ohne bie —— 2.2.22. 1,79 Quadratmet. 
Leere Roffllähe . . . » da ae A er ie: OO ö 
Volle Rofflähe . . 1,28 R 


In Fig. 21 bis 26 find bie verfepiebenen von mir benusten Apparate 
und ihre Aufftellung zum Zwecke des Auffammelns der Gafe dargeftellt. 
Bajometer. — Als Recipient für die zur Analyſe beſtimmten 
Safe konnte ih ein Waflergafometer nicht anwenden, wegen der Diffe: 
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engen in den Abſorptionsquotienten der die Berbrennungsprobucte bils 
denden Gaſe. Um eine Durchſchnittaprobe zu erbalten, würde jedoch die 
directe Anmenbung eines Quedfilbergafometer3 wegen bes großen dem⸗ 
jelben zu gebenden Bolums und der hierbei erforberlichen enormen 
Quedfilbermengen unmöglich gewejen ſeyn. 

Ich ſuchte demnach einen Apparat zu conftrniren, melder mir bie 
Anwendung von Waller ald Afpiretionsmittel geftattete, dabei aber aud) 
das Auffangen der zu analyfirenden Gafe über QDuedfilber, ohne dieſelben 
mit Wafler in Berührung zu bringen. Nach zahlreichen Verſuchen blieb 
ich bei folgenden Anordnungen fiehen, mittelft deren ich den beabfichtigten 
Zweck vollitändig erreichte. 

Da ich gleichzeitig die endiometrifche fowohl, als die Wägungs⸗ 
methode anwenden zu Tönnen wünfchte, jo mußte das zu benußende 
Gafometer eine fehr genaue Meſſung des in ihm enthaltenen Gafes 
geftatten. 

Sn Figur 21 ift mein Queckfilbergaſometer dargeſtellt. Dasjelbe 
beftebt aus einer am oberen, wie am unteren Xheile tubulirten Flaſche 
von ſtarkem Glaſe von beiläufig drei Liter Faſſungsraum, welche vierzig 
Kilogrm. Quedfilber enthält und ein Mariotte’fches Gefäß bildet, in 
weldem das Waſſer durch Quediilber erjegt if. Die obere Tubulatur 
wird mit einem zweifach durchbohrten Korkpfropfen verſchloſſen, durch 
den die Glasröhren a und b bindurcdhgehen, und der unten ſchräg ab- 
geichnitten ift, jo daß dad Rohr b am oberen Theile des Kegels mündet. 

Bei diefer Anorbnung läßt fih das Gafometer leicht mit Quedfilber 
füllen, ohne daß eine Luftblafe anbaften bleiben kann, wenn der Hahn 
bes Rohres b offen if. Das Manometerrohr c dient zur Beſtimmung 
des Drudes im Inneren des Apparated. Des Rohr d iſt ebenjo wie 
das Manometerrohr in einem Kautſchukpfropfen befeftigt, welcher die 
untere (horizontale) Tuhulatur des Gaſometers verſchließt, und läßt ſich 
im Pfropfen drehen, jo daß man ihm die in Fig. 21 oder die in Fig. 25 
gezeichnete Stellung geben Tann. Zum Meflen des Gasvolums dient 
eine in das Glas gravirte Millimetertbeilungg. Das Rohr a ift mit 
geringer Reibung in den Korkſtopfen eingepaßt und läßt fi unter allen 
Umitänden in demfelben auf- und abſchieben, ‚ohne daß dadurch ein Gas⸗ 
verluft verurfacht wird. 

Sämmtlihe Verbindungen werden mit Baraffin überzogen; nur 
das Rohr a wird eingefettet, damit es ſich Im Korkſtopfen leichter bes 
wegen läht. 

Zum Aichen, wozu Waller benugt wurde, fiellte ich das Gaſometer 
auf eine horizontale Ebene und drüdte das gerade Rohr a hinab, bis 
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fein unteres Ende den Boden der Flaſche erreichte, damit ich ihm auch 
beim Mefien der Gaſe diefe Steung geben konnte. Nachdem das Gaſo⸗ 
meter mit Waſſer gefüllt war, verichloß ich die obere Mündung bes 
Nohres a mit ein werig Wachs, damit es mit Wafler gefüllt bleibt, wäh: 
rend bie Flache ſich entleert; durch diefe Vorſichtsmaßregel werden ganz 
diefelben Bedingungen erreicht, wie fie beim Meilen des aus dem Gaſo⸗ 
meter für die Analyfe ausgetriebenen Gaſes obwalten,; das Bolum bes 
in dieſem Rohre beſindlichen Gaſes wird jelbftwerftänblich von demjenigen 
des Gaſometers abgezogen. 

Auf diefe Weile warden fünfzehn Aichungspunlte beſtimmt; der 
Parallelismus der Flafchenwandungen ziviichen denjelben ſchien mir genfie 
gend, um die Zwiſchenpunkte durch Interpolation beftimmen zu dürfen. 

Rohr zum Auffangen der Safe. — Fig. 32 ftellt das Rohr 
zum Nipiriren oder Auffangen der Gaſe (das Afpirationsroßr) dar. 
Es befteht in einem Platinrohr a,b von 10 Millimeter Durchmeſſer 
und 700 Millim. Länge, welches im Sinne feiner Länge mit einer Nuth 
c,d von einigen Zehntelmilfimetern Deifnung verjeben if. Das Ende b 
ift mittelft eines Blatinmuffes verſchloſſen; an das Ende a ift ein Kupfer⸗ 
rohr a,e gelöthet, welches durch einen Liebig’ichen Kühler f,g bins 
durchgeht; lehterer ift mit ben zum Ein⸗ und Austritt des Maflers 
bienenden Tubulaturen o und r verieben. 

Das Nohr a,e ift bei e offen und mit einem QTubulus h verjehen. 
Die Afpiration erfolgt durch die Nuth des Platinrohres. Da ſich dieſe 
Nuth oft duch Ruß verftopft, wodurch Unregelmäßigleiten in der Aſpi⸗ 
ration verurfacht und häufige Unterbrechungen nothwendig werben, fo 
babe ih an dem Apparate einen beweglichen Drabtftab i,k angebracht, 
an deſſen Ende k ein Platinblech befeftigt if, weldhes auf dem Eylinder 1 
aufliegt und in die Nuth paßt. Diefer Draht gebt durch zwei an ben 
Küblapparat gelöthete ringförmige Halter m und n, fowie durch die 
Scheibe p hindurch; letztere dient zum Fefthalten des Kittes für die 
Berbindung des Apparate mit den Wandungen ber Keſſelmauerung. 
Um während des Auffangens der Gaſe die äußere Luft auszufchließen, 
gebt der Dräht n,m durch eine zwifchen den Scheiben p und q einge 
preßte Kautſchulplatte; mittelft des Ringes an feinem Ende i führt man 
ihn in die Nuth ein, um biefe reinigen zu fünnen ohne ven Gang des 
Apparates zu beeinträchtigen. 

Der Schnitt nach A,B zeigt die Anordnung des Platinplättchens k 
in der Ruth und feine Befefligungsmweife am Drahtſtabe. 

Aipirationsapparat. — Bei meinen erſten Berfuchen wendete 
id zwei Gafometer von je 50 Liter Inhalt an und ließ diefelben ab: 
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wechſelnd als Afpiratoren fungiren. Da aber meine Verſuche die An: 
faugung von mehreren Kubilmetern Gas innerhalb einiger Stunden 
erforderten, jo war die Arbeit hierbei ſehr anftrengend; ich erfeßte die: 
jelben daher durch einen leicht zufammenzuftellenden continuirlich wirken: 
den Alpirationsapparat, welcher für Verſuche von längerer Dauer jehr 
zweckmaͤßig if. | 

In Fig. 23 iſt die ganze Anordnung zum Nehmen der Gasproben 
in der Vorderanfiht, und in Fig. 24 in der Seitenanfiht dargeltellt. 
Das Rohr e,b (Fig. 34) wird in eine zu dieſem Zwede im Mauerwerte 
ausgefparte Deffnung eingeführt; der mit a,b (Fig. 24) bezeichnete Theil 
desjelben fommt in den Zugcanal für die Verbrennungsgafe zu Liegen. 
Das Rohrende e wird mit dem Bleirohr V (Fig. 23) mittelft eines 
Kautſchukrohres in Verbindung gejegt. V ift mit einem anderen, gleich: 
falls aus Blei beftehenden Rohre Y,Z (Fig. 23) durch Löthung ver: 
bunden. Wird der Hahn Y geöffnet, fo ftrömt aus einem böber liegens 
den Behälter Wafler zu und fließt bei Z ab. Durch geeignete Regu- 
lirung der beiden Hähne Y und X wird in dem Rohre V, folglich auch 
im Apparate e,a,b (Fig. 23) eine Afpiration bergeftellt, deren Stärke 
von der Länge des Rohres Y,Z und von der Menge des bei Y zu: 
fließenden Waflers abhängt. Das durch e, V, X alpirirte Gas wird durch 
das Waſſer in den Behälter Z mitgeriffen und Tann bier gemeffen werden. 


Allgemeine Anordnungen. — Sm Fig. 24 und 25 ift die 
Aufitelung des ganzen Apparates vargeftelt. Das Gafjometer kommt 
auf eine mit aufgebogenem Rande verjebene Blechplatte zu ſtehen, welche 
zum Auffangen des bei feiner Füllung ausfließenden Queckſilbers dient; 
legteres fließt durch das Schwarzblechrohr a‘,b’ in einen Behälter ab. 
Die beiden in einen Werkſtein eingelitteten Träger c’,c’ dienen dem zum 
Füllen des Gaſometers angewandten Duedjilbergefäße als Halter; das 
Füllen gejchieht mittelft eines gläjernen Heberrohres durch den Tubulus a 
des Gajometerd (Fig. 21). Die Röhren d‘,e‘ dienen zur rang des 
Kühlers mit Waſſer. 


Der mit a,b bezeichnete Theil des Aſpirationsrohres (Fig. 24) 
wird in den Strom der abziehenden Berbrennungsgafe eingeführt; bei 
ber Aipiration ziehen die Gaſe durch die Nuth ein, unb zwar in der 
. ganzen Länge derjelben; ich betone dieß, weil die Afpiration in 

dieſer Weife auf einem größeren Querſchnitt bes Ableitungscanales 
ftattfindet. Um diefe Anſaugung auf der ganzen LängederNuth 
berguftelen, muß man im Inneren des Aipirationsrohres continuirlich 
eine Depreifion von mehreren Millimetern Quedfilberfäule unterhalten ; 
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bei der Träftigen Afpiration des angewandten Syſtemes iſt diefe Bebin- 
gung leicht zu erfüllen. 

Die Stellung der Hähne V und X wird durch Meflen der in der 
Zeiteinheit in Z eintretenden Gasmenge regulirt; fie betrug bei meinen 
Verſuchen 4 bis 5 Liter per Minute. 

Indem man den Hahn am Ausflußrohr d des Bajometers (Fig. 21) 
regulirt, erzeugt man bei h eine Afpiration, durch weldhe ein conftanter 
Antbeil des dur das Rohr a,e (Fig. 24) ftrömenden Gafes weggenom: 
men wird; bei meinen Verſuchen ſchwankte dieſer Antheil zwiſchen '/a5o 
und I. 

Details des erperimentellen Berfahrend. — Wie ib 
bereit8 bemerkte, befteht mein Zweck bei Anwendung diejer Apparate 
darin, in dem Quedfilbergafometer ein Gasvolum zu ſammeln, welches 
möglihft genau die chemiſche Bufammenfegung der Gefammtmenge der 
in die Effe tretenden Gaſe repräjentirt. Hierzu jchien ed mir unerläßlich, 
nachitebende Bedingungen zu erfüllen: 

1) continuirlid und während der ganzen Dauer eines Verſuches 
von dem in die Efje tretenden Gasftrome ein binlänglih großes Volum 
aufzujammeln ; 

2) das Gas in einer den ganzen Querjchnitt des zur Eſſe führenden 
Canales umfaflenden Erftredung zu ſammeln; 

3) von biefen Gaſen ſelbſt eine neue Quantität in der Art zur 
Probe zu ziehen, daß diefelbe deren durchſchnittliche chemiſche Zuſammen⸗ 
jegung repräjentirt. 

Durch die Arbeiten von Ebelmen wurde nachgewieſen, daß die 
Gaſe in den Hohöfen ein ziemlich inniges Gemiſch bilden; bei der Unter: 
ſuchung der Gaſe hingegen, welche fih in einer Dampflefielfenerung ent- 
wideln, ertennt man ſchon am Anfehen, daß fie Ströme enthalten, welche 
nicht homogen find; um eine wirflide Durchſchnittsprobe zu erhalten, 
hätte ich daher ein Gafometer von mehreren Kubilmetern Snbalt auf: 
ftellen müſſen — eine Bedingung, deren Erfüllung beinahe unmöglich 
it, da die Gafe nicht Über Waſſer aufgefangen werden dürfen. 

Ich umging diefe Schwierigkeit mittelft des zweifachen Auffangens 
des Gaſes; nämlich erftens mittelft des Rohres b,a,e (Fig. 22 und 24), 
und zweitens mittelft des Rohres a des Gaſometers und der Tubulatur h 
(Fig. 32 und 24). 

Gewöhnlih fammelte ich ungefähr !/,0o des Geſammtvolums der in 
die Eſſe tretenden und 1, bis I, des Volums der durch das erfte 
Rohr angejogenen Gaſe auf. Das Queckfilbergaſometer enthielt fomit 
ungefähr Ysponp der bei der Verbrennung der Steinkohle entwidelten 
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Gaſe; dieſes Fünfhunderttauſendtel repräſentirt aber ſehr wahrſcheinlich 
eine wirkliche Durchſchnittsprobe; die Uebereinſtimmung der erhaltenen 
Neſultate beſtätigt auch dieſe Annahme. 

Zunächſt bringt man das Aſpirationsrohr b,a,e in die in der Stein⸗ 
platte angebrachte Oeffnung. Die punktirte Linie m,u in Fig. 24 
bezeichnet die Grenze zwiſchen dem Bugcanale und ber Mauer. Die 
Scheibe p,q (Fig. 22) wird auf ihrer inneren Seite mit Kitt beftrichen, 
dann das Kautſchukrohr h,a (Fig. 23 u. 24) bei a mit einem Blasftöpfel 
verfchloffen. Hierauf wird der Afpirator in Gang geiebi. 

Es handelt fih nun darum, das Gafometer mit dem Rohre h in 
Verbindung zu bringen, ohne daß Luft eindringt. Yu diefem Zwecke 
öffnet man die Hähne der Röhren b und c, Fig. 21, und fchließt den 
Hahn d; wenn das Quedjilber bei b auszufließen beginnt, jchließt man 
den Hahn diefes Rohres und läßt das Niveau des Duedfilberd bis zur 
Höhe von a (Fig. 21) fteigen. In diefem Moment find Gajometer und 
Röhren mit Quedfilber gefüllt; man bringt nun das Rohr a mit der 
Zubulatur h (Fig. 24) mittelft eines Kautſchukrohres in Verbindung; 
um aber die in dieſem und in h etwa vorhandene Luft zu entfernen, 
- nimmt man den Glaspfropfen weg, indem man das Kautſchukrohr 
ziwifchen den Fingern zufammenpreßt und faugt mit dem Munde an, bis 
das Gas aus dem Afpirationsrohre e,a,b das Kautſchukrohr anfüllt; 
nun braudt man nur die Verbindung zwiſchen h und dem Gajometer 
berzuftellen. Läßt man jekt das Duedfilber durch die Mündung des 
Rohres d (Fig. 23) abfließen, fo tritt das Gas — das Rohr a in 
das Gaſometer ein. 

Bei meinen erſten Verſuchen war das untere Ende des Rohres a 
(Fig. 21) ganz offen und das Gas drang ſtoßweiſe in das Gajometer; 
die Afpiration erfolgte daher unregelmäßig.e Die Bejeitigung diefer 
Schwierigkeit gelang mir dadurch, daß ich das Rohr am unteren Ende 
auszog, wornach das Gas in einem continuirliden Strable eintrat. 

Nachdem der Apparat vorgerichtet und der Ausfluß des Waſſers 
und des Queckſilbers regulirt worden, braucht man nur mährend des 
Banges von Zeit zu Zeit den Draht i (Fig. 24) in die Nuth des Aſpira⸗ 
tionsrohres zu fchieben, um diefe vom Ruße zu reinigen. Es genügt, 
die Differenzen des Quedfilberftandes im Gafometer und im Manometer: 
robre zu beobachten, um zu erfahren ob fich die Nuth verftopft hat oder 


nit. Die Niveaudifferenz ſchwankte bei meinen Berjuchen zwiſchen 


ı und 3 Millimet.; fobald die Nuth fich zu verftopfen begann, nahm 
diefe Differenz merfih Au; durch Hantirung mit dem Drabtputer i 
brachte man das Quedjilber auf feinen urfprünglihen Stand zurüd. 
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In diefer Weife kann der Apparat während mehrerer Stunden 
functioniren, ohne einer weiteren Controlle als der angegebenen und ber 
Ueberwachung des Waſſer⸗ und Quedfilberabflufies zu bedürfen; in ben 
meiften Fällen braudt man nur den Draht zu handhaben. 

Nach Beenbigung der Operation, d. 5. wenn das Gaſometer mit 
Gas hinlänglich gefüllt ift, jchließt man den Hahn d (Fig. 23), nimmt 
das Kautſchukrohr a,h ab und dreht das Abflußrohr d in die in Fig. 25 
angegebene Stellung; man kann alsdann das Gaſometer transportiren, 
ohne einen Berluft oder ein Eindringen von Luft befürchten zu müſſen. 
Zur Bermeidung von Abjorptionen in Folge von Temperaturände⸗ 
rungen ift es zu empfehlen, vorher eine geringe Menge Duedfilber in 
das Rohr a zu gießen und dadurch im Gaſometer eine Spannfraft von 
einigen Millimetern zu erzeugen. 

Behufs der Meflung des Gafes ftelt man das Gaſometer auf eine 
borizontale Fläche; man jchiebt das Rohr a (Fig. 21) bis zum Boden 
der Flaſche hinab, jo daß es wieder die Stellung wie beim Aichen erhält; 
ein in dieſes Rohr eingeführtes Thermometer zeigt die Temperatur bes 
Gaſes im Momente der Beobachtung an und man beredinet den Drud 
des Gaſes, indem man die mittelft des Kathetometers gemefjene Niveau⸗ 
differenz zwilchen dem Manometerrohre und bem Uuedfilberftande im 
Gajometer, zum Barometerftande addirt oder von demjelben fubtrabirt. 
Da das aufgefangene Gas ſtets mit Waſſer gejättigt ift, jo muß man 
bei den Berechnungen die Correction für die Spannkraft des Wafler: 
dampfes bei der Temperatur der Beobachtung vornehmen. Basfelbe 
Syitem von Beobachtungen gibt das Volum des Gafes, welches nad) der 
Entnahme der für die Analyfe beftimnten Probe zurücbleibt. 

Sn Fig.˖ 26 iſt der Apparat zur Ausführung der Gewicht s⸗ 
analyje nah dem (modificirten) Ebelmen’fchen Verfahren abgebildet. 
Hinſichtlich dieſes befannten Verfahrens bemerke ich nur, daß ich, um das 
Gas aus dem Gafometer zu verdrängen, einen Glasheber 8 anwendete, 
ber das Quedfilber aus dem Gefäße O mittelft des Trichterrohres a’ in 
das Gajometer a überführte (Fig. 25). 

Die Verbindung des Gafometers mit dieſem Apparate bietet feine 
Schwierigkeit dar. Um den Apparat in Gang zu bringen, braucht man 
nur den Hahn b zu Öffnen und den Heber S mit Duedjilber anzuſaugen. 

Diejer Apparat gibt direct das Gewicht der Kohlenfäure; die brenn- 
. baren Safe werden nämlih in Koblenfäure und Wafler umgewandelt 
und dieſe von den Röhren t,t’ und t“ zurüdgebalten. Die auf diefe 
Weiſe erhaltenen Data rechnete ich zu Kohlenſtoffdampf und Waflerftoff um. 

Anftatt den Sauerfloff durch Wägung zu beflimmen (was nicht zu 
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genauen Rejultaten führt), ermittelte ich benfelben auf eubiometriichem 
Wege. 

Nach dem Boritehenden glaube ich berechtigt zu feyn, die von mir 
analyfirten Gasproben als wirtlide Durchſchnittsprobhen zu betrachten, 
welche mir geftatten die zur Verbrennung einer Steinkohle von belannter 
sSemiiher Zufammenjegung verbrauchte Luftmenge zu berechnen, ferner 
den Berluft in Folge der Bildung der buch die Eſſe entweichenden 
brennbaren Gaſe zu berschuen, und — da dieſe Analyjen mit den Pro⸗ 
ducten jorgfältig geleiteter und abfihtlich unter verichiedenartigen Bebin- 
gungen ausgeführter Verbrennungen angeftelt wurden — die theoretischen 
Bedingungen feitzuftellen, denen enifprochen werben muß, um zu der 
(Binfichtlih der Zuſammenſetzung ber gasförmigen Berbrennungsproducte) 
in ökonomiſcher Beziehung vortheilbafteften Verwendung der Steinkohle 
zu gelangen. 

Theorie der Rauchbildung. — Eine Frage blieb jedoch noch 
zu erledigen: nämlich dad Entweichen von jehr fein zertheiltem Kohlen: 
ftoff in Form von Ruß. 

Belanntlich erzeugt reiner Koblenftoff beim Verbrennen, felbit bei 
ungenügendem Luftzutritt, niemals Rauch; Holztohle und Kohks erzeugen 
feinen Raub; die Tohlenwafleritoffhaltigen Körper bingegen verbreiten 
Rauch, wenn fie bei unzureichendem Luftzutritte verbrennen; mande von 
denjelben laſſen fi gar nicht anzünden, ohne eine rußende Flamme 
zu geben. 

Da feit mehreren Jahren in diefer Beziehung neue Thatſachen be: 
obachtet worden find, fo ift es möglich, mit Hülfe der gemachten Entdedun- 
gen eine rationelle Theorie der Rußbildung aufzuftellen. 

Wie H. SainteClaire Deville nachgewieſen hat, trennen ſich, 
wenn ein zufammengefehtes Gas zu einer genügend hoben Temperatur 
erbigt wird, die Elemente desfelben von einander; wird das aus dieſer 
Difiocietion (dem Berfallen) reſultirende Gasgemifh raſch abgekühlt, 
jo findet man in den kalten Gaſen an Stelle der urfprüngliden Ver: 
bindung ein bloßes Gemiſch. Bei langfamem Erkalten hingegen 
verbinden ſich die getrennten Elemente wieber, jo dab die uriprüngliche 
Verbindung bergefiellt wird. Auf diefe Beobachtung werde ich mich bei 
Auffellung meiner Theorie zunähft Rüben. 

Ferner bat Berthelot gezeigt, daß wenn gewiſſe zufammengelegte 
Körper, namentli die Hübrocarbüre, ber Einwirkung einer höheren 
Temperatur unterworfen werden, ſich auf Koften ihrer Beftandtheile neue 
Verbindungen bilden können und daß diefe Beriegung von Koblenfloff- 
Ablagerung begleitet jeyn kann. 
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Mit der Kenntniß diefer beiden Thatfachen ift die theoretifhe Frage 
der Rußbildung faft gelöst. Worin beftebt nämlich der Vorgang auf 
einem mit Steinfohle beſchickten Rofte? Ich nehme an, der Roſt jey mit 
zur Hälfte verbrannter Kohle bededt und enthalte daher nur noch glühende 
Kohks; alsdann bildet fich fein Ruß. Wird nun frifche Kohle aufgegeben, 
fo bedeckt fih die Maſſe fofort mit ſchwarzem Rauche, welcher in bie 
Bugcanäle tritt. Die Menge diefes Rauches nimmt bald ab und ſchließ⸗ 
lih verſchwindet er, um bei erneuertem Aufgeben von Koblen wieder zu 
ericheinen. 

In diefem Falle findet nachſtehender Vorgang ftatt. In dem Augen: 
blid wo die Steinkohle, eine Tohlenwaflerftoffbaltige Verbindung, auf 
die glühenden Kohls gelangte, erleiden die in ihr enthaltenen Hydrocarbitre 
die Einwirkung einer hohen Temperatur; e3 tritt fogar eine Deftillation 
diefer Subftanzen ein. Sobald die in Folge der Erbigung entftandenen 
Dämpfe mit der Luft in Berührung fommen, entzünden fie ſich und ver- 
zehren den fie umgebenden Sauerftoff. Wird der Sauerftoff nicht durh 
neu binzutretende Luftmengen erſetzt, jo bildet ſich eine Gasſchicht, welche 
in die Eſſe in demſelben Yuftande entweiht, worin fie den Roft verließ, 
d. b. im unvolllommen verbrannten; daher rührt die Gegenwart von 
Hydrocarbüren in den gasförmigen PVerbrennungsprobucten der Stein: 
kohle. 

Dieß iſt die erſte Hypotheſe, welche ſich uns darbietet. Die zweite 
beruht auf Deville's Beobachtung. In dem Augenblick wo die Hydro⸗ 
carbüre in Folge der Einwirkung einer ſehr hohen Temperatur ſich aus 
der Steinkohle entwickeln, verhalten fie fih wie ein Gemiſch von Kohlen⸗ 
ſtoffdampf und Waſſerſtoff. Wird dieſem Gasgemiſch eine genügende 
Luftmenge dargeboten, ſo erfolgt eine vollſtändige Verbrennung; im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle wird die Verbrennung unvollſtändig ſeyn und als⸗ 
dann haben wir bei langſamem Erkalten wieder den erften -Fall vor 
uns. Erkalten aber die Gafe raſch, mas durch ihre Berührung mit den 
Wänden und dem Gewölbe der Teuerung, oder felbft durch den zutreten- 
den Strom Falter Luft verurfadht werden Tann, fo fcheidet ſich Koblenftoff 
in Form von Ruß aus und es bleibt freier Waflerftoff zurüd. Daher 
die Gegenwart von freiem Waflerftoff in den gasförmigen Verbrennungs- 
produeten, ſowie diejenige einer Quantität von Neuem gebildeter Hydro⸗ 
carbüre. 

Die dritte Hypotheſe endli beruht auf Berthelot’s Beobachtung. 
Das von der Steinkohle abdeftillirende Hydrocarbür wird durch die hohe 
Temperatur des Herdes zerſetzt, und es entftehen unter Abſcheidung von 
fein zertbeiltem Koblenftoff, mit anderen Worten, unter Rußbildung 
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neue Verbindungen. Bei genügendem Luftzutritte verbremmt Alles; 
mangelt e3 aber an Luft, fo bleibt fowohl der Ruß, als das entftandene 
neue Sydrocarbfir befleben. | 

Auf diefe Weil: bildet fih der Rauch. Wie wir gefeben haben, ift 
fteis ein Mangel an Luft, wenn nicht die einzige, fo doch mindeſtens 
eine nothwendige Urſache der Rauchbildung. Diefe Behauptung könnte 
Berivunderung erregen, infofern nachgewiefen worben ift, daß die gas⸗ 
fürmigen Producte der Steinkohlenverbrennung flets einen Ueberſchuß 
von Luft enthalten; diefer Einwurf iſt aber unbegründet. Wenn wir 
jagen, daß ein Mangel an Luft vorhanden ift, fo bezieht fi dieß nur 
auf eine .gegebene „Gasader“ (Gasſchicht). Nun können wir aber die 
aus einer Feuerung entweichenden Gaſe als eine Maffe von parallel 
eireulirenden Gasadern betradhten, von denen die einen reih an Sauer: 
ftoff find, die anderen arm, und wieder andere desfelben gänzlich beraubt 
find; nachdem ſich diefe verſchiedenen Gasſchichten in Folge ihrer Be⸗ 
wegung um den Apparat vermifcht haben, können fie ſchon fo weit erlaltet 
feyn, daß der Sauerfloff auf die brennbaren Gaſe ohne Wirkung bleibt. 
Auf diefe Weife findet ungeachtet des in der Gejammtheit der Ber: 
brennungsprobucte vorhandenen Luftüberjchufies, Doch wegen des Luft: 
mangels in gewiſſen Gasſchichten eine Rußbildung ftatt. 

Aus der Theorie ergibt fi, daB es zur Vermeidung oder Vermin⸗ 
derung der Rauchbildung binreihen würde, die Gafe, ſobald fie den Roſt 
verlafien, mit einander zu milchen. Dieſes Nefultat ift auch wirklich 
erreicht worden. 

Nachftehenden Verſuch habe ich oft und ſtets mit denjelben Rejul- 
taten wiederholt. Führt man ein Metallrohr durd eine im Mauermerte 
in geringer Entfernung von der Feuerbrüde angebrachte Deffnung in 
den Strom der aus dem Herde entweichenden Gaſe ein, fo jet ſich, 
wenn das Rohr durch altes in ihm circulirendes Waſſer Tühl erhalten 
wird, an feiner Außenflähe eine fehr große Menge Ruß ab, mwelder 
nicht verbrennt und deſſen Menge fortwährend zunimmt, bis bie von 
ihm gebildete Schicht fo did! wird, daß das Kühlwafjer auf die Außen: 
fläche des Rohres nicht mehr wirkt. Unterbricht man daranf den Zufluß 
von friſchem Waffer und entleert man das Rohr durch Neigen besjelben 
volftändig, jo verſchwindet der auf demfelben abgelagerte Ruß allmählich 
und nachdem das Rohr die Temperatur des es umgebenden Mediums 
angenommen bat, bildet ſich auf demfelben feine neue Rußablagerung. 
Laßt man dann aber wieder kaltes Wafler er — treten, ſo über⸗ 
ieht es ſich von Neuem mit einer dicken R icht. 

* Biete Taube if nach dem, was wir vorher über bie Rauchbil— 
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bung gejagt haben, leicht zu erklären: die momentan zerfallenen Gaſe 
fommen mit einer falten Fläche in Berührung; der durch diefelbe abge: 
fühlte Kohlenftoff ſchlägt fih auf diefe Fläche nieder und wird dann, 
fobald er wieder eine genügend hohe Temperatur angenommen bat, von 
bem vom. Roſte berbeilommenden Sauerſtoff aufgelöst und in Kohlen⸗ 
fäure umgewandelt. 

Betimmung des Rußes. Ach wandte zu diefem Zwecke ein 
Rohr an, deſſen eine Deffnung in den zur Eile führenden Zugcanal 
mündete. Da ih, um eine Durchſchnittsprobe zu erhalten, die bei der 
Analyfe der Gafe befolgten Methoden bier nicht anwenden konnte, jo 
nahm ich die Gasproben in möglichſt großer Entfernung vom Herde. 
Die zur Analyfe beitimmten Gaſe waren in dem Augenblide aufgefangen 
worden, wo fie den Kefjel verlafien, um dad Eindringen äußerer Luft 
durch die Fugen der Regifter zu vermeiden. Zur Beſtimmung des Rußes 
fing id die Gaſe an der Stelle auf, wo fie unter den Vorwärmern 
bervortreten; in diefer Entfernung vom Roſte haben fie viermal um ſich 
jelbft cireulirt und find weit vollſtändiger gemifcht. 

Anfänglich bediente ich mich eine an einem Ende ausgezogenen 
(und an der Spite abgebrodhenen), mit Quarzpulver gefüllten Glas⸗ 
rohres, in weldes dad Gas mittelft eines gleichzeitig zum Meflen des: 
felben dienenden Gafometers eingefogen wurde; der Ruß jehte fi auf 
den Quarztbeilden ab. 

Dieſes Verfahren ift jedoch nicht fo praktiſch wie das nadhitebende. 
Es wurde mir mitgetbeilt, daß der Bergingenieur Minary zu Belancon 
zu dem gleihen Zwecke Amianth (Asbeſt) anzuwenden und den Ruß 
durch Wägung zu beftimmen beabſichtigte. Diefem Plane entlehnte ich 
die Benugung des Amianths an Stelle des Quarzes. 

Das von mir angewandte Glasrohr ift dem bei organischen Elemen- 
taranalyjen üblichen Berbrennungsrohre ähnlich und enthält auf eine 
Länge von 20 Gentimeter eine Asbeitichicht, welche im mittleren Theile 
bes Rohres durch zwei Spiralen aus Kupferdraht feitgehalten wird. 
Das weite Rohrende wurde in den Canal eingeführt und dann nebft 
dem ausgezogenen Ende mit dem Aſpirator in Verbindung gelebt. 

Die Nothwendigkeit, ven Asbeft in die Mitte des Rohres zu bringen, 
ift dur) die von mir anftatt der directen Wägung angewandte Beftim- 
mungsmethode bedingt. Ich z0g es nämlich vor, den Ruß in Kohlen⸗ 
fäure umzuwandeln und die Menge derjelben durch Wägung zu ermitteln. 
Zu diefem Zwede erbitt man das den Ruß enthaltende Rohr in einem 
gewöhnlichen Berbrennungsofen zum Notbglüben, leitet einen Strom 
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trodenes Sauerftoffgas hindurch und fängt bie entitandene Kohlenſäure 
nad volltändigem Austrodnen in einem gewogenen Kali⸗Apparate auf. 


Die Ausführung diefes Verſuches iſt leiht, da ſich faft gar nichts 
von dem Ruße an das Glas anbängt und derſelbe vom Asbeſt ſehr 
volftändig zurüdgehalten wird. Bei den zwei von mir ausgeführten 
Berjuden war der ganze Rußgehalt des durch das Rohr bindurchgeleiteten 
Gaſes vom Asbeſt vollſtändig zurüdgebalten worden und hatte denfelben 
nur bis zur Tiefe von einigen Eentimetern durchdrungen. — 


Der im Borftebenden auszugsweije mitgetheilten Abhandlung ift 
ein fehr eingehender Bericht über vierzehn Analyſen beigefügt, den wir 
bier nicht wiedergeben können. Wir beichränten uns auf die Mittheilung 
der für die Praris fi) ergebenden Schlußfolgerungen, zu denen Hr. 
Scheurer-Keftner gelangt ift. 


„Es ergibt fi alfo aus diefen Berfuchen, daß man das Minimum von breun- 
baren Gaſen m den gasfürmigen Berbrennungsproducten der Steinkohle erhält: 

1) durd Zuführung einer Hinlänglihen Menge atmojphärifcher Luft, welche 
mindeflens 10 Kubilmeter per SKilogrm. Steinkohle betragen muß; die Berlufte 
welche, wenn bag Bolum der per Kilogr. Kohle zugeführten Luft nicht mehr als 
8 Kubilmeter beträgt, fehr bedeutend find, Tünnen durch Zuführung von 15 Kubilmer, 
auf 3 Broc. reducirt werden; 

2) durch hänfigeres Aufgeben der Kohlenchargen bei gleichzeitiger Verminderung 
ihres Gewichtes; auf diefe Weife laſſen fi) bis zu 6 Procent bes gefammten Koblen- 
Koffgehaltes der Steinkohle am Berluft erjparen; 

3) durch Niedrighalten der auf dem Roſte liegenden Kohleufchicht; bie zwei nad) 
diefer Richtung Hin abgefüihrten Verſuche ergaben eine Differenz von 5 Procent Kohlen⸗ 
ſtoff. Sorgt man dafür, daß die Kohlenfhicht auf dem Roſte ſtets eine nur geringe 
Dide hat, jo vermeidet man zum großen Theile die Bildung von Kohlenoxryd. Dieſes 
Gas entſteht nicht in der Weiſe wie die Hydrocarbüre; es entwidelt fi nur in Folge 
der Einwirkung der gebildeten Kohlenſäure auf den zum Rothglühen erbigten Kohlen⸗ 
off; daher fann man durch Berminderung der Höhe der von dem glühenden Material 
gebildeten Schicht auch den Contact der gebildeten Kohlenfäure mit demjelben vermin- 
dern. Es ergibt ſich daraus, daß es vortheilhaft if, den Roſt etwas öfter zu reini« 
gen, als es gewöhnlich geſchieht.“ 


Wie der Verfaſſer ſelbſt bemerkt, führen dieſe Schlüſſe zu 
gar feiner neuen Thatſache; fie beſtätigen nur die Ergeb: 
nifje früherer Unterfuhungen derfelben Art. Wenn mir 
bier einen großen Theil der Scheurer’ihen Arbeit miedergaben, jo 
geſchah es hauptſächlich in der Abficht, die von diefem Chemiker ange: 
wandten analytifhen Methoden mitzutheilen. 
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Scheurersfeftner fegte feine Unterfuchungen fpäter in Gemein: 
Ihaft mit dem Bergingenieur C. Meunier fort; wir geben im Nach⸗ 
ftebenden die Haupt-Schlußfolgerungen ihrer Arbeit. 


Refultate überden Heizeffect der Steinkohlen bei Dampf— 
keſſel-Feuerungen; von A. Scheurer und C. Meunier. 


J. Zum Probiren einer Steinkohle auf ihren Heizeffect kann man 
mit Vortheil ein Calorimeter anwenden. Die mittelſt dieſes Appa⸗ 
rates erhaltenen Reſultate ſind genauer als die durch Heizen eines 
Dampfkeſſels erzielten. Während das erſtere Verfahren eine Annäherung 
bis auf einige Tauſendtel geſtattet, liefert die Probe unter einem Dampf: 
keſſel Reſultate welche um 2 big 3 Procent von einander abweichen. 

Nachdem die Verbrennungswärme der zu prüfenden Steinfohlen: 
jorten beftimmt worden, genügt es, eine Kleine Menge verjelben auf 
einem gewöhnlichen Herde und ohne befondere Borfichtömaßregeln zu 
verbrennen, um mittelft der in unferer Arbeit enthaltenen Daten und der 
bei diejer. Verbrennung zurüdbleibenden Aſche ihren relativen Werth zu 
erfahren. | 0 

Mir nehmen keinen Anftand, diefe Brobirmethode für alle die Fälle 
zu empfehlen, wo der Werth eines Brennmateriales mit firenger Ges 
nauigfeit feitgeftellt werden fol. 

IH. Unſere Verſuche geftatteten uns zu entdeden, melde Mängel 
dem von und angewandten Heizſyſtem anbaften, indem fih aus denſelben 
ergab, wo und mie die Wärmeverlufte ftattgefunden haben: 

60 Proc. des in der Steinkohle disponiblen Wärmeftoffes werden 
zur Dampferzeugung verwendet; 

7 Broc. geben in Folge fehlerhafter Verbrennung verloren; 

5 Proc. ‘werden durch die gasförmigen Verbrennungsproducte in 
die Eſſe mitgeriſſen; 

21, Proc. find in dieſen Gaſen ſelbſt enthalten und entſprechen der 
Verdampfung des durch bie Verbrennung des Wafleritoffes der Steinkohle 
gebildeten Waflers; | 

25%, Proc., welche noch fehlen, miüfjen dem Berlufte durch Aus: 
ftrablung des Mauerwerkes zugejchrieben werden. 

II. Da die wirklichen Verluftquellen befannt find, jo ift nunmehr 
das Unterfuhungsfeld genau begrenzt; man braudt nicht mehr aufs 
Gerathewohl zu erperimentiren und iſt nicht mehr der Gefahr ausgeſetzt, 
unerreihbare Nejultate zu verfolgen. Man erkennt auf den eriten 
Blick, daß man es aufgeben muß!, eine beflere Benutung des Wärmes 
ftoffes erreihen zu wollen durch befondere Formen des Keſſels oder der 


- 
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Siederohre, oder durch Abänderungen in den Einrichtungen der Nofte > 
oder der Borwärmer ıc. Der Hauptfebler der Generatoren 
mit drei Siederohren, welde im Elſaß gebräuchlich find, beſteht 
in der enormen Fläche, welhe die Flamme und die Verbrennungsgaſe 
rein zum Berlufte erhigen. Das Mauerwerk leitet die Wärme allerdings 
ſchlecht; der vierte oder fünfte Theil derfelben kann fi aber wohl in 
eine Oberfläche verlieren, melde manchmal das Doppelte von derjenigen 
bes Keſſels erreicht. 

Ferner ergaben unjere Unterfuhungen, daß die Abkühlung 
(Wärme:Transmiffion) bei dem von und angewendeten Generator die 
hauptſächlichſfte Berluftquelle bildet. Zur Beleitigung vderielben bieten 
fih nad unferer Anficht zwei Mittel dar: 

1) die Anwendung von Keſſeln mit innerer Feuerung; 

3) Verbefierungen in der Einmauerung der mit äußerer Feuerung 
verfebenen Kefiel. 

Eine zwedmäßige Verbindung biefer beiven, fi) Teineswegs aus: 
Ichließenden Mittel würde vielleicht zu günftigen Nejultaten führen und 
eine bedeutende Berbeflerung herbeiführen. Wir wollen keineswegs be; 
baupten, daß nur Generatoren mit innerer Feuerung das Marimum von 
Nutzeffect zu geben vermögen. 

Kann man annehmen, daß bei einem Elſaſſer Dampfkeſſel, der jept 
durch Strahlung 20 bis 22 Proc. verliert, durch Abänderungen in der 
Einmauerung dieſer Verluſt fih auf 10 bis 12 Procent berabbringen 
läßt? Die ganze Frage reducirt ſich darauf, welchen Einfluß werben die 
Berbefierungen des Mauerwerkes haben, und welde Differenzen werden 
fih dann noch zwiſchen dem Syflem mit innerer und dem mit äußerer 
Teuerung beraugitellen ? 

"Die Berlufte durch Abkühlung find beträchtlih und erreichen bei 
unferen Elfaffer Keſſeln 20 Procent. 

Bei den Kefjeln mit innerer Feuerung hingegen jcheint diefer Verluſt 
weniger beträchtlich zu ſeyn. 

Wenn unfere Berechnungen richtig find, jo würden die Röhrenkefjel 
eine Verwerthung von 74,5 Procent der geſammten Wärmemenge geben, 
während ver beite Keſſel mit äußerer Feuerung nicht über 65 Procent 
liefern würde. 

IV. Wir fuchten die Summe ver Wärmeeinheiten zu beilimmen, 
welche durch die Befeitigung der abkühlend wirkenden Flächen zur Der: 


5 Wir reden hier nur von gewöhnligen Noften und lafen die Feuernngen zur 
Gaserzengung unberüdfichtigt. 
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wertbung gebracht werben können. Dieſe Verbeſſerung ift aber nicht die 
einzige, welde möglih ift; es ließe fih auch ein Theil der Verluſte 
vermeiden, welche durch die Entwidelung der brennbaren Gaſe veranlapt 
werben; zu diefen gehört der Ruß, deflen Bildung mit derjenigen der 
brennbaren Gafe- innig verknupft if. 

Es ergibt fih aber aus der duch Einen von und (Scheurer) in 
der erften Abtbeilung feiner Unterſuchungen aufgeitellten Rußbildungs⸗ 
theorie, daß man eine Bejeitigung des Rußes nicht hoffen kann, obne 
eine vollftändige Abänderung des Berbrennungsipftemes. Die Anwen⸗ 
dung gewiſſer Berfahrungsarten, wie derjenigen von Thierry, ge 
ftattet allerdings eine Verminderung der Rußbilvung, verurfacht aber 
einen beträchtliden Dampfaufwand. Andererſeits find die Wärmeverlufte 
in Folge der Rußbildung von jo geringer Bedeutung, dab man bie 
Hoffnung aufgeben muß, in ver Vermeidung derfelben jemals einen Vor: 
tbeil finden zu können. 

Nur die Gasöfen würden diefe Vortheile realifiren. Leider wiſſen 
wir, daß die bisher gemachten Verfuche, diefes Verbrennungsſyſtem bei 
den Dampfgeneratoren anzumenden, feine günftigen Refultate gegeben 
haben. 


X. 
Pyrotechniſche Rundſchau; von C. Schin;. 
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XVIII. Unterſuchungen über die Verbrennung der Stein— 
kohlen, von A. Scheurer-Keſtner und C. Meunier. 


Durch dieſe, auf einen Zeitraum von zwei Jahren ſich erſtreckende 
und im Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse anf 266 
Seiten verdffentlidhte Arbeit, haben die Verfaſſer unfere Kenntniß des 
Gegenftanded ihrer Unterfuhung, mie fie felbft zugeben, keineswegs 
bereichert. 

Die Abſicht der Verfaſſer war, durch zahlreiche Analyfen der Ber: 
brennungsproducte der Steintohlen die größere oder geringere Vollkom⸗ 
menbeit der Verbrennung zu conjtatiren und aus denfelben zu folgern, 
bei welcher Luftmenge das vortheilbaftefte Refultat erhalten wird. 

Gewiß ift e8 richtig, daß die zu analyfirenden Verbrennungsprobucte 
nicht bloß ihrer momentanen Qualität nad, fondern auch auf eine längere 
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Zeit verteilt, ein Mittel repräfenticen müflen. Diefem Erfordernifie 
haben die Berfafler zu entſprechen geſucht, indem fie eine lange Platin: 
töhre durch den ganzen Querſchnitt des Canales durchgehen ließen und - 
dann durch einen Heber Gas afpirirten, von dem nur ein Fleiner Theil 
in einen mit Quedfilber gefüllten Aipirator gelangte, aus welchem dann 
das Gas zur Analyfe entnommen wurde. Es ift anzuerkennen, baß biefe 
Vorrichtung eine ſinnreiche war, aber den Zived konnte fie nicht erreichen, 
denn nur bei Feuerungen für ſehr bobe Temperaturen ift das Volumen 
der Berbrennungsproducte binlänglih groß, um die Querſchnitte der 
Räume, welde fie durchſtrömen, völlig einzunehmen und auszufüllen. 
Sm vorliegenden Yale konnte aber eine ſolche Ausfüllung nicht ftatt- 
finden; die gasförmigen Producte find keineswegs innig gemilcht und 
namentlich in der Nähe von Umbiegungen welche diefelben durchlaufen 
müfjen, find die den Strom bildenden elementaren Fäden ſtets in einem 
Theile des Querſchnittes zufammengedrängt, während dieß im übrigen 
Theile nicht der Fall iſt. Es ift aljo dabei ganz dem Zufalle überlafien, 
ob dieje Aſpirations-Röhre wirklich in den eigentlihen Strom binein- 
tage oder ganz oder theilweije in die fagnirenden Gaſe. Auch if ohne 
vorhergehende gewaltſame Miſchung der Safe nicht die mindefte Garantie 
geboten, daß diejelben wirklich in jedem Theile des Duerfchnittes umd 
felbft des Stromes ein Mittel ihrer Zufammenjegung darbieten. 

Die erhaltenen Rejultate der Analyje felbit zeigen auch, wie wenig 
gejegmäßig die verfolgten Erſcheinungen und Wirkungen find. 

Folgendes find die Refultate von 14 Analyſen der Berbrennungs- 
producte desſelben Brennftoffes, aber bei verjchiedenen Luftquantitäten: 


L IL II. IV. V. VE. VII. 
In den Gaſen als CO und CH? 


enthaltener O, Proc. . . . 585 497 6,19 12,4 3,21 7,65 0,90 
als freier H ober CH* enthal- 
tener H, Proc. . . — — — 20,70 17,70 21,70 18,10 


Luftmenge per 1 Kit. Brennfofl, 
aus d. Analyje berechnet, E.M. 9,525 16,182 8,728 9,638 15,313 9,993 16,086 


VIII. IX. X Xu XII. XUL XIV. 
In den Gajen als CO und CH® 


entbaltener C, Broc. . . . 6,64 12,0 3,10 18,55 18,80 6,80 6,30 
als freier H ober CH* entbal- 
tener H, Proc. . » . . 22,80 10,50 6,8% 18,50 23,10 19,50 21,60 


Luftmenge per 1 Ki. Brenuſtoff, 

aus d. Analyfe berechnet, K. M. 11,072 8,550 13,195 8,898 8,389 9,920 9,919 
Stellen wir diefe Refultate in der Reihenfolge zufammen, bie fich 

aus der durchgezogenen Luftmenge ergibt, jo haben wir: 
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Luft per 1 Ki. Koblenftoff in Waſſerſtoff in 
Brennfloff, Kub, Met. den Producten. roducten. 
Ar. XII. 8,389 18,80 23,70 
XL 8,393 18,55 18,50 
IX. 8,560 12,90 . 10,50 
II. 8,728 6,19 0 
L 9,525 5,85 V 
IV. 9,638 12,40 20,70 
XIV. 9,919 6,80 21,60 
XIII. 9,920 6,80 19,50 
VI, 9,993. 1,65 21,70 
vun. 11,072 6,64 22,80 
X, 13,195 3,10 6,30 
V. 15,313 3,21 17,70 
VII. 16,086 0,90 18,10 
II. 16,182 4,97 0 
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Die Verfaffer find zu loben, daß fie wenigftens fo ehrlich waren, 
die wirklich erhaltenen Nejultate mitzutheilen, obgleih, wie man fiebt, 
diefelben auch nicht zur mindeften Debuction berechtigen und daher ganz 
werthlos find. } 

Diefe Ergebniffe wurden der Societ& industrielle de Mulhouse 
am 26. Februar 1868 mitgetheil. Am 31. Mai 1869 wurde dann 
auf Grundlage diejer Erperimente ald Endrefultat angegeben, daß wenn 
die per 1 Fil. Brennftoff (ſämmtlicher Steinfohlen, melde im oberen 
Elfaß auf den Markt kommen) — Aſche- und Waflergebalt abgerechnet 
(obgleich die Verſuche nur mit einer einzigen Steinkohlenſorte angeftellt 
find) — zugeführte Luftmenge 9—14 Kubilmeter betrage, die in ven 
Verbrennungsprobucten auftretenden und für den Heizeffect verlorenen 
Mengen von Kohlenftoff und Wafferftoff folgende find: 


Kohlegehalt der Ber- Waſſerſtoff in den 
—— ———— per —— 
Kub. Met. 100 C in der verbrann- ducten per 100 C in 
ten Steintoble. der verbrannt. Steinkohle, 
9 18 20 
10 12 18 
12 8 15 
13 6 10 
14 3 7 


Es find wohl faum jemals Ergebnifle von Experimenten mit größerer 
Willkür und größerem Leichtfinn zur Induction benugt worden, als in 
biefem Falle, wo die Exrperimentatoren durch weitläufige Beichreibung 
der umftändlichiten Vorfihtsmaßregeln fih den Anſchein geben, als 
hätten fie alle früheren Unterjuchungen derjelben Art im höchſten Maaße 
übertroffen. 
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Im zweiten Abjchnitte diefer Arbeit werden ſämmtliche Steinkohlen 
(12 an Zahl) im Calorimeter auf ihre calorifhe Wirkung geprüft und 
bie Berfafler bemerfen, daß nur auf diefe Weile der wahre Heizwerth 
der Kohle erlannt werben Tönne, während eine Berechnung desfelben 
aus den elementaren Beſtandtheilen unzuverläffig ſey. Aber ihre Beftim- 
mungen find mit einem Fehler behaftet, welcher diefelben werthlos madıt. 

Selbft in einer an Sauerftoff jehr reihen Atmofphäre verbrennen 
die Steinkohlen keineswegs ganz zu CO? und H?O, ſondern es bilden 
fi nicht ganz unbeträdhtlide Mengen von CO und HO, und diefe 
müſſen natürlid befiimmt werden. Bei diefer Beftimmung müfjen die 
Berbrennungsproducte welche die Wärme producirt haben, zuerft entfernt 
werden, damit die entführten brennbaren Gaſe für ſich beflimmt merben 
können und dann zu den erfteren abdirt als Eontrolle für das Ganze 
dienen. Nun baben aber unſere fonft jo umfichtigen Erperimentatoren 
dieß unterlafjen und die mit Waflerbämpfen gefättigten Gafe direct in 
den Liebig’shen Kali-Apparat geführt, worin fich wenigftens ein Theil 
des gebildeten Waſſers mit der Kohlenſäure verbichtet hat, wodurch es 
nit einmal möglid wurde, die durch Verbrennung gebildete CO? zu 
beftimmen. Welches Vertrauen verbienen aber ſolche rein wiſſenſchaft⸗ 
lihe Beftimmungen, mwenn die fo leicht ausführbare Controlle derfelben 
vernadhläffigt ift? 

Der Endzwed diefer Unterfuhung war, den Betrag der Wärme: 
Berlufte 


a) durch Evacuation in den Kamin, 

b) durh Entführung von CO u, CH? in den Producten, 

c) durch Rußbildung, und 

d) durch Transmillion der Ofenmwänbe 
zu beitimmen. Diefes if der Gegenftand des dritten Abjchnittes dieſer 
Unterfuchungen. 

Statt nun wie im erften Abfchnitte die Analyfe der Verbrennungs⸗ 
producte jeder der 12 Steinfohlenforten auszuführen, wurde angenommen, 
daß alle Steinkohlenforten gleichviel brennbare Gaſe in die Producte 
überführen je nach ihrem Gehalte an C und H und je nad der zur 
Anwendung gelommenen Luftmenge, und dazu wurde die obige rein 
imaginäre Tabelle benugt. Wären aber au die Werthe biefer Tabelle 
für die ihrzu Grunde liegende Kohlenforte auf die fiherfte Bafis geſtützt, 
fo würde fie dennod für andere Steinfohlenforten nicht anwendbar feyn, 
weil die Eonftitution dieſer nothwendig einen bedeutenden Einfluß auf 
den Berbrennungsproceß bat. 
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Ebenſo wenig werden jelbftverftändlih alle Koblenforten gleichviel 
Ruß in die gadförmigen Producte bringen. 

Um aber jene falſche Tabelle benugen zu Fünnen, mußte nun noth⸗ 
wendig noch ermittelt werden, welche Luftquantitäten in jedem einzelnen 
Falle zur Verbrennung dienten. Dazu haben unjere Erperimentatoren 
ausfindig gemacht, mas die Engländer einen short cut nennen, eine 
Methode welche die möglich Eleinfte Summe von Geſchicklichleit, Auf: 
merkſamkeit und Arbeit erfordert; aber diefe Methode iſt unter vielen, 
welche hätten angeivendet werben können, gerade diejenige, weihe ſicher⸗ 
lich die ungenaueſten Reſultate gibt. 

Die Verbrennungsproducte wurden ebenfalls in der ganzen Breite 
des Querſchnittes des Rauchcanales, aber nicht mehr durch eine Platin⸗ 
röhre, ſondern durd eine Kupferröhre afpirirt. Diele Röhre, von 9. 
Sainte-Claire Deville vorgeihlagen und empfohlen, iſt im furgen Bogen 
zu zwei Schenfeln getheilt und diefe Schenkel kommen im Canal ſenk⸗ 
recht über einander zu liegen; der untere derjelben ift nach oben mit 
feinen, mit einer Säge gemadten Einſchnitten verjehen, durch melde die 
Gafe eindringen; man läßt nun einen Waflerftrahl von oben nad unten 
durch die Röhre fließen, wodurch natürlich daS Gas angefogen und mit 
und neben dem Wafler weiter geführt wird, bi beide unten in den 
Gasbehälter gelangen, wo dann dag Wafler allein abfließt und die Gaje 
nah und nad) diefen füllen. 

Das fo getvonnene Gas wurde dann durch einen Aififtenten auf 
feinen Sauerftoffgehalt analyfirt, indem die CO? durch Kalilauge entfernt 
und dann durch Zuſatz eines gemefjenen Bolumens Stidftofforyb der 
Sauerftoff durch das verfhwundene Volumen beftimmt wurde. 

Wenn wir nicht fehr irren, fo ift es gerade eine folche mit Wafjer be- 
thätigte Aipirationgröhre, welche H. Sainte-Claire Deville zu der ebenjo 
interefjanten als wichtigen Entdedung der Diffociation der elaftifch flüffigen 
Verbindungen geführt bat, und gerade dieje Entdedung Liefert den Beweis, 
daß jolde Röhren zur Analyje gasförmiger Producte durchaus unbrauch⸗ 
bar find. Würde aber auch die Diffociation der Gafe nicht hindernd in 
den Weg treten, jo würde diefe Methode auch jonft wenig geeignet jeyn, 
zuverläffige analytifche Reſultate zu geben, weil ja die geringfle Tempe: 
raturänderung des Waflers (welches bier durch den Dfen firömen muß) 
deſſen Abjorptionsfähigkeit für die Gaſe ändert; es wäre alfo felbft in 
dieſem Falle unftatthaft, ein für alle Mal den Betrag der abjorbirten 
Basmenge zu beflimmen. 

Wären die Berfafler gute Beobachter geweien, jo hätten fie folglich 
bei diefem Anlaffe zum zweiten Male die Entdedung Deville’3 machen 








den Heizeffect ver Steinfohlen bei Dampftefielfenerungen betreffend. 43 


müſſen, denn nad ihren eigenen Berjuchen zeigte das über Quedfilber 
durch die Platinröhre afpirirte Gas einen Sauerftoffgehalt von 7,67 Broc., 
während da8 durch die Deville’fche Röhre afpirirte und unter Waſſer 
aufgefangene Gas 9,90 Proc. Sauerftoff zeigte. Und wie in aller Welt 
fonnte man daraus fließen, daß die zwiſchen 7,3 bis 12,4 gefundenen 
Sauerftoffgehalte ohne Fehler einfach um die Differenz 2,23 vermindert 
werben können? 

Der Gehalt an Sauerftoff fiel natürlih um fo höher aus, als die 
Temperatur an der Stelle mo die Aipiration ftattfand,, höher war, und 
diefe mußte in ziemlich weiten Grenzen wechſeln, ift aber unbeitimmt 
geblieben. 

Dieß würde denn auch aus den gemonnenen Endrejultaten bervor: 
geben, wenn diejelben irgend welches Vertrauen verdienen folen, denn 
die durh Transmiſſion verlorene Wärme hatte bei den verichiedenen 
Verſuchen mit ein und demjelben Apparate zwifhen 21,4 und 237,1 Proc. 
der totalen Wärmemenge gewechſelt und es bedarf jchon eines ſehr be- 
deutenden Temperatur:Unterfchiedes, damit die Transmilfion um 5,7 Proc. 
differirt. 

Die Autoren diefer Unterfuhung glauben nun zu dem Sgluſſe be: 
rechtigt zu ſeyn, daß Alles was zur Erzielung eines befjeren Nugeffectes 
noch geſchehen könne, darin beftehe, die Transmiffion der Ofenwände zu 
beichränfen, da nad dem Patente von Thierry (man f. diefes Journal, 
1864, Bd. CLXXIU ©. 273) zwar eine befjere Verbrennung erzielt 
werde, aber man einer größeren Dampfmenge bedürfe als der erreichte 
Vortheil rechtfertige, und die vorhergehende Ummandlung der Brennitoffe 
in brennbare Gafe, welche tbeoretifch fo viel verſpreche, ſich für bie 
Keſſelheizung auch nicht bewährt habe. Das beißt aber das Kind mit 
. dem Bade ausfchütten, denn wenn von Thierry die Theorie feiner 
Erfindung und von Beaufumse noch weniger die der feinigen verftanden 
wurde, fo folgt daraus noch lange nit, daß diefe Syfteme nicht die 
glüdlichften Refultate geben können, wenn man fi nur ernftlich bemüht, 
die Gejege aufzufinden denen fie folgen und dieſelben richtig anzu: 
wenden. 

Außerdem iſt aber das Thema, welches Scheurer und Meunier 
zum Gegenſtande ihrer Arbeit gewählt haben, noch lange nicht erichöpft ; 
denn von Größe der Brennftoffltüde, von Schichthöhe des Brennftoffes 
auf dem Roſte, von dem Einfluffe der Anfangstemperatur auf den Ber 
brennungsproceß jelbft und auf die Trandmilfion an das Wafler im 
Keſſel, ift in dieſer Arbeit gar nicht die Rede. 

Das einzige nützliche Nefultat diefer Arbeit ift das, dab fie end» 
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ih zu der Einficht geführt bat, daß der Elſaſſer Dampfkeſſel mit drei 
Siederohren (und Borwärmern) ber fhlechtefte feiner Art ift, und in 
der That findet man dieſe Gonftruction nur noch bei den im EljaB 
fabricirten Kefleln. 

Eine von aller Kritik abjehende Anerkennung ihrer Arbeit jeitens 
der Soci6te industrielle, ſowie franzöfifher und deutſcher technifcher 
Beitichriften, haben zwar die Verfaſſer erlangt, aber den größeren Lohn 
— die Ueberzeugung, durch ernitliches Suchen ber Wahrheit dieſe ge: 
fördert zu haben — werben fie nimmer finden. 


xl. 


Heber einige Eigenfchaften des auf galvanifchem Wege nieder- 
geſchlagenen Eifens; von R. Lenz. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de l’Acad&mie de St, Petersbourg, t. XIV p. 837. 


Das zu meinen Berfuhen verwendete Eifen wurde durchgängig nad 
Klein’s Methodes aus mit fchmwefelfaurer Magnefia gemijchter Eifen: 
pitriollöfung durch ſchwache Ströme gefällt. Neutralifirt wurde die 
Löſung durch Eohlenfaure Magnefia. Zwei Proben dieſes Eiſens von 
jeltener Schönheit verdanfe ich der Güte des Hrn. Klein, der fie ſpeciell 
für meine Unterfudungen geivonnen hatte; alle anderen Proben babe ich 
jelbit auf dem angegebenen Wege erhalten. 

Wenn das Eifen unter ſchwachem Strome aus einer Löfung gefällt 
wird, welche feine freie Säure enthält, fo zeigt es ein ſchönes feinförniges 
Gefüge, an welchem fih unter dem Mikroſkope feine Kryftallifation zeigt. 
Die Farbe ift ein weiches helles Grau. Auffallend ift die große Härte 
dieſes Eiſens, da es von einer Feile nur ſchwach gefaßt wird; nad Be: 
ftimmungen welde in der Bergafademie ausgeführt wurden, ift bie Härte 
= 5,5, d. h. das Eijen rigt Apatit und wird von Feldſpath gerißt. 
Nicht minder merkwürdig ift auch die große Brüchigkeit desſelben; dünne 
Plättchen lafjen fi zwiſchen den Fingern zerreiben, ein Stüd von 
2 Millimet. Dide, welches fih am Zuleitungsdraht abgejegt hatte, fonnte 
mit größter Leichtigkeit zerbrochen werden. 


6 Man fehe Zacobi’s Athandlung „über die Herftellung von Gifennieder- 
Ihlägen auf galvanifhem Wege nah Klein's Methode” im polytechn. Journal, 1868, 
Bd. CLÄXXIX ©. 480. 
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Während des Nieberichlagens des Eifens, felbit auf einer ſtarken 
Kupferplatte (Daguerreotypplatte), krümmt ſich Ietere, fobald die nieder: 
geichlagene Shit eine gewiſſe Dide erreicht bat, indem bierbei bie 
concave Seite der zweiten Eleltrode zugefehrt wird. Iſt die Platte, auf 
welcher das Eiſen niedergeihhlagen wird, zu did, oder bildet das gefällte 
Eifen eine Schicht von zu geringer Mächtigkeit, fo findet die Krümmung 
zwar nicht flatt, die Neigung zu derjelben befteht jedoch fort; man be- 
merkt dieß beim Ablöjen der Eiſenſchicht, melde ſich fogleih auf die 
angegebene Weiſe biegt. Die Krümmung gebt bierbei ſtets fo wor ſich, 
daß eine cylinderförmige Fläche gebildet wird, mit horizontal geftellter 
Achſe. 

Wird das Eiſen auf einer polirten Fläche langſam reducirt, ſo erhält 
man bei geringer Dicke der Eiſenſchicht eine fehlerloſe Oberfläche mit 
ſammetartigem Anſehen; ſobald jedoch die Schicht eine größere Dide 
erreicht, zeigen fich deutlich Blafenbildungen, kenntlich als kleine Ver: 
tiefungen von ovaler Geftalt mit nad oben gefehrter und geitredter 
Spitze. 

Viele der angeführten Eigenſchaften verliert das Eiſen, ſobald es 
über Koblenfeuer geglüht wird, Die auffallende Härte nimmt ab und 
wird 4,5. Die Brüdigkeit ſchwindet nicht nur vollfländig, fondern das 
Eifen gewinnt die entgegengejeßte Eigenihaft in ſehr hohem Maaße, 
Während fih früher dünne Plättchen in den Fingern verreiben ließen, 
wird es nun ganz unmöglich fie zu zerbrechen; wohl läßt fi das Eiſen 
zerreißen und mit ‘der Schere wie Bleifolie zerjchneiden, brechen aber läßt 
es ſich nicht, jelbft wenn man es zu wiederholten Malen an ein und 
derfelben Stelle bin und wieder biegt und die Falze ſtark ſtreicht; Die 
Eifenplatte widerfteht allen diefen Manipulationen, bei welchen doch ſelbſt 
Papier bridt. 

Wird das Eifen im Vacuo oder in einer von Sauerftoff freien 
Atmofphäre ausgeglübt, jo ändert ſich auch die Farbe desjelben und wird 
faft ſo weiß, wie das zu Gefäßen verarbeitete Platin, namentlih auf 
der Außenfeite, wenn das Eifen auf einer polirten Elektrode nieder: 
geichlagen worden. 

Auch in anderer Beziehung ändern fidh die Eigenfchaften des Eiſens 
beim Ausglüben. Das geglübte Eiſen roftet ſehr ſchnell, ſowohl an der 
Luft, als in ausgekochtem Waſſer. ALS ich zur Beftimmung des Volumens 
Heine Stüde ausgeglühten Eijens in einer Stöpſelflaſche mit ausgekoch⸗ 
tem Waſſer übergoß, färbte ſich letzteres während des Wägens deutlich 
fihtbar grün. Als unter ganz gleiden Umftänden geglübtes und un. 
geglühtes Eifen in Wafler gebracht wurden, zeigte erfteres fich in wenigen 
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Stunden auf der ganzen Oberfläche mit Roſt bebedt, während an dem 
ungeglühten Eifen nur wenige Roftfleden bemerkbar waren. Während 
des Roſtens findet, wie ich unten zeigen werde, eine Gasabforption im 
Eifen ftatt und wahrſcheinlich auch eine Waflerzerfegung. 

Das geglübte und ungeglübte Eifen verhalten ſich auch elektriſch 
weſentlich verfhieden. Um dieß zu unterfuchen, bildete ih ein galvani- 
ihes Element aus Aehlalilöfung und zwei Eifenplatten, von denen die 
eine geglüht, die andere ungeglüht war. Zur Bergleihung bienten noch 
Kupfer- und Zinkplatten, welde .bald zufammen, bald an Stelle der 
einen oder anderen Eifenprobe in die Kalilöfung getaucht wurden. Bei 
allen Verſuchen hatten die Platten nahezu gleichen Abftand von einander, 
fo daß der Widerftand der Ketten conftant war und die Stromftärfen 
daher den eleftromotorifhen Kräften proportional gelegt werden konnten. 
Hierbei fand ih für verfchievene Kombinationen folgende Abweichungen 
am Wiedemann’ihen Salvanometer: 


Element Abweichung 
f — Kali — F —6 
Ca — Kali — F — 9 
Cu — Kali — f +1 
Cu — Rali — Zn + 114 
f — Sali — Zn + 114 
F— Kali — Zu + 9 


Hier bedeutet f geglühtes, F ungeglübtes Eifen. So ungenügend 
diefe Berjuche auch fonft fcheinen mögen, fo gebt aus ihnen doch ent: 
fchieden ein verfchiedenes eleftromotoriiches Verhalten der beiden Eiſen⸗ 
arten bervor, indem das ungeglühte Eifen dem Kupfer näher ftebt, als 
das geglühte; außerdem ift bei Anwendung von Aepfalilöfung die eleltros 
motorifche Kraft eines Elementes aus geglübtem und ungeglühtem Eifen 
annähernd 20 mal Heiner, als die von Kupfer und Zink in einer eben 
folden Löfung. 

Die große Veränderung, welde das Eifen beim Ausglühen in Bezug 
auf Härte und Brüchigkeit erleidet, erinnerte mich an eine ähnliche, wenn 
auch viel weniger auffallende Aenderung des mit Waflerftoff imprägnirten 
Palladiums, wie ih foldhe bei der Wiederholung der Graham' jchen 
Verſuche gefunden hatte. Wenn dieje Aenderungen in den Eigenſchaften 
des Palladiums dem aufgenommenen Waflerftoff zuzufchreiben find, fo 
lag es nabe, den ähnlichen Erfheinungen beim Eijen einen ähnlichen 
Beweggrund unterzulegen. In diefer Borausfegung unterfuchte ih die 
Menge der, in dem auf galvanifhem Wege reducirten Eijen enthaltenen 
Bafe und fand in der That, daß diefelben unter gänftigen Umftänden 
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in fehr bedeutender Menge von dem Eifen abforbirt werben, wie bie 
weiter anzuführenden Berjuche beweiſen werben. 


Um das Bolumen der Baje zu meflen, welche das unter angeführten 
Umftänden rebucirte Eifen enthält, wurde dasſelbe in jchmale Streifen 
gebroden und in eine Porzellanröhre gebracht, welche an dem einen 
Ende durch einen Kautſchukpfropfen luftdicht verfchloffen wurde, während 
das andere: Ende desfelben mit einem Sprengel’fhen Aipirator in 
Berbindung gebradht wurde. Die Röhre wurde nun ohne Erwärmung 
evacuirt. Hierbei zeigten mehrfache Verſuche, dab das Eiſen fein Gas 
entließ; in der That zeigte die aus dem Aſpirator austretende Luft, 
welde in einem Maaßrohre gefammelt und dann nah Bunſen's 
Methode unterfucht wurde, feine Beimengungen fremder Safe; nur zu⸗ 
weilen fand ſich bei einigen Verſuchen ein etwas erhöhter Koblenfäure- 
gehalt bis 1,1 Bolumprocent ; do war die ganze Menge desſelben fo 
gering, daß ich nicht mit Beflimmtheit anzugeben vermag, ob vieler hohe 
Gehalt wirklih dem aus dem Eifen getretenen Gafe oder Beobachtungs⸗ 
fehlern zuzufchreiben if. Nachdem aus dem Afpirator und der Röhre 
alle Zuft entfernt worden, wurde die Röhre entweder gleich über Kohlen⸗ 
feuer bis zum belliten Roth oder bis zur Weißgluth, alfo etva 1000° C., 
erbigt, oder aber die Erwärmung wurde erft zu niebrigerem Grade ge: 
trieben und dann bis zum belliten Roth gefteigert, wobei die während 
jeder Periode fi entwidelnden Gafe einzeln gefammelt und unterjucht 
wurden. Die Analyje ver Gafe führte ih nah den von Bunſen 
angegebenen Regeln aus. Am Nachfolgenden theile ih nun bie Berfuche 
über diefen Gegenftand mit. 


1) Das Eifen ift von mir auf einer verfilberten, hoch polirten 
Daguerreotypplatte niedergejchlagen. Das Gefüge war äußerft feinkörnig 
und volllonmen frei von Blajenbildung. Auf einer Platte von 370 
Duabratmillimeter Oberflähe wurden täglid nur 3—4 Grm. Eijen 
reducitt. Die Dice der Eifenfchicht, berechnet aus ihrem Gewicht, wobei, 
wie immer, das ſpec. Gew. des Eifens zu 7,7 angenommen wurde, betrug 
0,08 Millimet. Die erfte Gasprobe wurde entwicelt bei dunkler Roth: 
gluth, alſo etwa bei 600°, indem bie Porzellanröhre über Gasflammen 
erbigt wurde. Nachdem fein Gas mehr entwidelt wurde, erhitzte id; die 
Nöhre über Kohlenfeuer; die nun entweichenden Gaſe bildeten Die zweite 
Probe. Bei diefen Verſuchen erhielt ih folgende Gasvolumina, bezogen 
auf 760 Millimet. Drud und 0% Temperatur, wobei das Volumen des 
Eiſens = 1 gejegt ifl. 
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Bol. 
BVafferdampff . . . . 383,4 
Stilfff -. . .» .. 12,4 
Kohlenoxyd 14 
Koblenjäure ....66 
BWafferdampf -. - - » 08 
Summa 65,6 


1. Probe 


Proc. 


68,5 
18,8 
11,3 
10,1 

1,3 


100,0 
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2. Probe Im Ganzen 
Bol. Proc. Bol. Proc. 
13,9 43,2 52,2 53,4 

2,9 8,9 15,2 15,5 
7,2 22,7 14,7 15,1 
5,7 17,8 12,4 12,7 
2,4 74 +32 3,3 
32,1 100,0 97,7 100,0 


2) Zu diefem Verſuche benußte ich die erfte der zwei Eifenproben, 
welde Hr. Klein die Güte hatte, mir auf die in der Erpedition der 
Staatspapiere gebräudlihe Weife zu präpariren. Auf einer Platte von 
gegen 100 Quadratcentimet. Oberfläche wurden täglid gegen 12 Grm. 
Eifen niebergefchlagen. Die Oberflähe war feinkörnig mit deutlicher 


Blaſenbildung. Dide der Platte 0,125 Millimeter. 


Es wurden zivei 


Gasproben genommen; bie erfte wurde bei 100% C. entwidelt, die zweite 
über Roblenfeuer bei heller Rothgluth. 


Bei 100V 
Bol. Proc. 
Baflerlofi - - - . . 2,7 94,5 
Stidof -. » . » 0 0 
Koblenopd . . . ..0 0 
Koblenfäure . . . . 0,1 2,8 
Waſſerdampf . 01 2,7 
Summa 2,9 100,0 


Ueber Kohlen Sm Ganzen 
Bol, Proc. Bol. Proc. 
13,1 651 158 687 
0,8 4,0 0,8 8,5 
55 273 55 23,9 
0,3 1,5 0,4 1,7 
0,4 2,0 0,5 2,2 
20,1 1000 230 100,0 


3) Zu diefem Verſuche nahm ich die zweite Probe des von Klein 


präparirten Eifens. 


Dide der Platte 0,14 Millimet. 


und über Koblenfeuer. 
Bei 


Bol. 

VWafierloff - - -» .- 2,2 
Stoff - . . 0 
Koblnord -. . .» ..0 

Koblenfäure -. - -» . . 0,08 
BWaflerdramf . . . . 01 

Summa 2,88 


1000 
Proc, 
92,1 


100,0 


Veber Kohlen 


Bol. 
10,6 
1,2 
5,7 
0,8 
0,5 


18,8 


Es war eben fo feinförnig wie das der erften Probe. 
Das Gas murde entwidelt bei 100° 


Im Ganzen 

Bro. Bol. Proc. 
562 128 60,3 
6,3 1,2 5,6 
80,1 6,7 26,7 
4,6 0,9 4,3 
2,7 0,6 3,0 
100,0 21,2 99,9 


4) Das Eijen zu diefem Verſuche babe ich felbit auf einer Kupfer- 
platte unter ſehr ſchwachen Strömen rebucirt; im Laufe von 5 Tagen 
erhielt ih 8 Grm. Eifen. Die Dice der Platte betrug 0,27 Millimet. 
Es wurde nur eine Probe von Gafen nn welche über Kohlen⸗ 


feuer entwidelt waren. 
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Bol. Broc 
Waſſerſtoff. .. . 12,0 658,3 
eilliff . -» 2... 1,2 6,8 
Koblemod . . 2... 36 174 
Koblenfäure . . . . 2,8 13,6 
BVaflrdtampf . . . . - 1,0 4,9 

20,6 100,0 


Aus den bisherigen Verfuhen laſſen fih einige Schlüffe tiber bie 
Beitandtheile der abjorbirten Gaſe, über den Einfluß weldhen die Tem- 
peratur auf die Entwidelung derjelben ausübt, fowie über die Abhängig: 
feit der abjorbirten Gasmengen von der Dide der abjorbirenden Eiſen⸗ 
Ihicht machen. Außer den angeführten Gafen babe ich feine anderen 
in dem Eiſen aufgefunden; e8 bleibt dabei jedoch unbeftimmt, ob mirf: 
ih die angeführten Gaje in dem Eifen in der gefundenen Bufammen- 
legung enthalten find, oder ob fich nicht einige derielben erft beim Aus: 
glüben bilden. Das Auftreten des Waflerftoffes ift leicht erflärlich; der 
Gehalt an Kohlenfäure Tann daher rühren, daß die Flüffigkeit, aus 
welder das Eifen rebducirt worden, diejes Gus gelöst enthält; nicht nur 
nimmt fie diefelbe aus der Luft auf, fie wird vielmehr auch in der Flüffig- 
feit entwidelt, da zur Neutralifation der überfhüffigen Schwefeljäure 
toblenfaure Magnefia verwandt wird. Auf demielben Wege, wie bie 
Koblenfäure, Tann auch der Stidftoff in das Eifen gelangen, nämlich 
aus der Reductionslöſung. Daß der Stidftoff etwa daher gefunden 
worden fey, daß der Afptrator nicht vollftändig geichloffen babe und 
atmoſphaäriſche Luft zugeftrömt fey, diefen Einwand muß ich befeitigen, 
da ich bejondere Sorgfalt auf dichten Verfehluß verwandte und bei jedem 
Verſuche mich hiervon überzeugte. Woher aber rührt der Waflerdampf, 
woher das Kohlenoxyd? Erfterer ſcheint zum großen Theile fi) beim 
Glühen zu bilden, da der erfte Verſuch zeigt, daß bei einer Temperatur 
von 6009 etwa nur 0,8 Bol. Waflerdampf frei werben, während bei 
1000° 2,4 Bol. entweihen. Wäre der Waflerdanıpf ſchon als folder 
in dem Eifen vorhanden, fo müßte er doc bei 600° frei werden. Wenn 
fih aber der Waſſerdampf erft beim Glühen des Eifens auf Koften eines 
Theiles des vorhandenen Waflerftoffes bildet, woher rührt dann ber 
Sauerftoff? Es mögen wohl Roftflede an dem Eifen vorhanden geweſen 
ſeyn, die meiner Beobachtung entgangen find, doch babe ich die Eifen- 
ftüde, bevor ich fie in die Nähre einführte, forgfältig betrachtet und nur 
roftfreie eingelegt. Diefe Vorausfegung ift auch nicht notbiwendig, da 
bie Entftehung des Kohlenoxyds fich erklären läßt durch Desorydation 
der Kohlenſäure in Berührung mit rotbglühendem Eifen und durch darauf 
folgende Desorydation des Eifens durch Waflerftoff. Sollte es nicht 
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aud denkbar feyn, daß Wafferftoff bei hoher Temperatur die Koblenfäure 
direct zerjeßt und fich auf diefem Wege Koblenoryd und Waflerbampf 
bilden? Ich weiß nit, ob die Chemie eine foldhe Berfegung zuläßt, fie 
ſcheint mir jedoch nit unwahrſcheinlich und, fo viel ich weiß, find die 
chemiſchen Eigenichaften des Waflerdampfes bei hoher Temperatur noch 
wenig unterjucht. 

Diefe Vorausfegung erklärt jedoch nicht vollftändig das Vorhanden⸗ 
jeyn des Kohlenoryds. Berechnet man nämlich in diefer Vorausſetzung 
aus dem Bolumen des Waflerdampfes die Dienge des entitandenen Kohlen: 
oryds, fo findet man bdiefelbe in Wirklichkeit viel größer, als die Rech⸗ 
nung e3 ergibt. Somit muß denn zugeflanden werden, baß in dem 
Eifen Kohlenoryd als foldhes vorhanden war. Ich kann mir jedoch keine 
Rechenſchaft über das Entftehen desfelben geben. 

Bergleiht man die Reſultate der beiden im zmeiten und dritten 
Verſuche unterfuhten Gasproben, jo fieht man, daß die vom Eiſen ab- 
jorbirten Safe ſchon bei 1009. frei zu werden beginnen, doch entwideln 
fih bei diefer Temperatur nur etwa 10 Proc. der abforbirten Gafe, die 
übrigen 90 Proc. entweichen erft bei ftärferer Erbigung; bei dunkler 
Rothgluth find bereit# ?/, der gefammten Gasmenge frei geworben (Ver- 
ſuch 1); der legte Theil entweicht dann erſt bei einer Temperatur von 
gegen 1000° C. Freilich bleibt e8 bier noch fraglih und zweifelhaft, 
ob bei ver höchſten Temperatur, welcher das Eifen bei meinen Verfuchen 
ausgefegt wurde, wirklich alle Gafe aus demfelben entwidhen. Ferner 
zeigen der zweite und dritte Verſuch, daß bei 100° &. vorzüglih nur 
der von dem Eifen abjorbirte MWaflerftoff frei wird, indem er reip. 94 
und 92 Proc. der gelammten, bei 100° &. frei werdenden Gasmenge 
beträgt. “Bei der Rothgluth werden auch ſchon die anderen Gafe, vor: 
züglich Koblenjäure, reichlih entwidelt; das Kohlenoxyd und der Stiditoff 
treten erjt bei den höchften Temperaturen auf. 

Was die Zuſammenſetzung des Gaſes anbetrifft, fo ſcheint ver 
Waſſerſtoffgehalt bei den Verſuchen ziemlich gleich geweien zu feyn, wie 
folgende Zujammenjtellung der gefundenen Rejultate zeigt: 


Bolumina der einzelnen Gaſe in 
Brocenten der ganzen Gasnıenge 


Waſſerſtoff . 2... 58,4 68,7 60,8 68,3 
Stilfoff -. » . ... 15,5 8,5 5,6 5,8 
Koblnom . . .. . 16,1 23,9 26,7 17,4 
Koblenfäure -. - . . . 12,7 1,7 4,3 13,6 
Waffrdampff . . .. 883 2,2 3,0 4,9 
Gefammimenge . . . . 977 23,0 21,2 20,6 Bolumina 


Dide dr Shidt . . . 0,08 0125 0,14 0,27 Millim. 
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Weſentlich verjchieben find bei den Verſuchen der Gehalt an Stid: 
Hoff, Kohlenoryd und Kohlenſäure; doc muß bemerft werben, daß die 
zwei von Hrn. Klein mir zugelandten Proben unter fi ſehr mohl 
ftimmen, ebenfo die beiden von mir erhaltenen Proben. Dadurch wird 
es weahricheinlih, daß die Stromftärke, bei welcher das Eifen reducirt 
wurde, einen merklihen Einfluß auf die Zufammenfegung des abjorbirten 
Gaſes ausübt, denn darin vorzüglich unterfcheiden fih die Gewinnungs⸗ 
weifen des Eijens des Hrn. Klein von der meinigen; ich babe jedoch 
die Frage in diefer Richtung nicht weiter verfolgt. 

Wenn in der Zufammenfegung die abforbirten Gaſe nicht jehr ftarf 
von einander variiren, jo zeigt ſich hingegen die Menge des abjorbirten 
Gaſes bei verſchiedenen Verſuchen jehr veränderlich und zwar jcheint fie 
in naber Beziehung zu der Dide der rebucirten Eiſenſchicht zu fteben, 
wie obige Zuſammenſtellung der Refultate zeigt, jo daß mit zunehmender 
Dide ver Eiſenſchicht das Bolumen des abforbirten Bafes abnimmt (das 
Volumen des Gafed immer auf das des Eifens bezogen). Diefer Umftand 
deutet darauf hin, daß es vorzüglich die erften reducirten Eiſenſchichten 
find, die das Gas in größter Menge enthalten. Um mid von dieſer 
Thatſache zu überzeugen, verfuhr ich auf folgende Art:. 

5) Die Oberfläche einer verfilberten Kupferplatte wurde der Länge 
nach von oben nach unten durch einen eingeichnittenen Strich in zwei 
gleihe Theile getheilt, und eine von den fo erhaltenen Hälften durch 
einen zweiten Strich nochmals in zwei gleihe Theile. Es wurde nun 
dus Eifen erit auf der ganzen Platte reducirt, dann, nachdem fich eine 
Schicht desjelben niedergeſchlagen hatte, die erfte Hälfte mit einem ifoli- 
renden Firniſſe bedvedt und mit der Reduction des Eifens auf der zweiten 
Hälfte fortgefahren. Nach einiger Beit wurde dann der eine Theil diefer 
legten Hälfte gleihfalls ifolirt, fo daß nun die Reduction des Eiſens 
nur auf dem legten Biertbeile erfolgte. Es wurde alddann, nach been» 
digter Reduction, der Firniß mit Alkohol abgewaſchen und die Eijen- 
platte nach den gezogenen Linien in drei Theile zerbrodhen. Auf diefe 
Weiſe erhielt ih nun drei Proben reducirten Eiſens von verjchiedener 
Dide, die bei gleihen Bedingungen gewonnen waren. Dieſe drei Proben 
wurden nun gelondert ausgeglüht. Die Unterfuhung des Gafes dieſer 
drei Proben ergab folgende Rejultate: 


l. 2. 3. 
Gefammtmenge der Gaſe in Kub. Gentim. . . 9,27 6,65 5,14 
Gemicht des unterfudhten Eifens in &rm. . . . 0,3887 0,5825 0,6127 
Bolumen des Eifens in Hub. Gentim. . . . . 0,0505 0,0692 0,0796 


1 Bot. Eifen abforbirt Basvolumina . . . . 1854 96,4 64,3 
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1. 2. 8. 
1 Duadratcentimeter der Platten wog . - - » 0,0153 0,0375 0,06% 
Flächeninhalt der Eifenproben in Duadratcentim. 25,4 14,2 8,8 
100 Quabdratcentim. Fläche abforbirt Gaſe in 8&.C. 36 47 59 
Dicke der Eifenfhicdt in Diilim.. . * . ... 0,020 0,048 0,090 


Beim Zuwachs der Dide von 0 bis 0,020 Millimet. find daher 
abjorbirt 36 Kubilcentimet., von 0,20 bis 0,048 Millimet. 9 Kubik⸗ 
centimet., von 0,048 bi8 0,090 Millimet. 12 Kubilcentimet. Bei einem 
Zuwachs von 0,01 Millimet. abforbiren daher die verfchiedenen Schichten 
folgende Gasvolumina: 

1. Schicht 18 K.C. 
2 “ „ 4 — 
3. „ 3 [44 | 

Man fieht alfo, daß in der That mit zunehmender Dide das Eiſen 
die Safe in geringerer Menge abforbirt. 

6) Es wurde eine ähnliche Platte benußt, wie die im vorigen Ber: 
ſuche beichriebene, indefien mit dem Unterſchiede, daB fie in vier Theile 
getbeilt war, auf melden das Eifen in verichiedener Dide ablagerte. 
Auf dem lebten Theile der Platte, mo das Eifen die größte Mächtigkeit 
batte, zeigten ſich bereits Blafenbildungen, von denen auf der dritten 
Platte noch feine Spur bemerklich war. Die Unterfuhung der Gale 
ergab: 

Gejanımtmenge der Safe in k.C. . . . 84,08 46,82 67,68 64,72 
Gewicht des unterjuchten Eifens in Grm. 1,5823 2,6660 4,4974 6,7926 
Bolumen des Eifens n R.C. . . 2.0205 0,346 0,583 0,882 
1 Bot. Eifen abjorbirt Sasuol, . . . . 164,4 135,3 101,4 73,2 

1 Duadratcentim. der Platte wog in Brm. 0,0176 0,0296 9,0594 0,1046 
Flächeninhalt der Eifenprobe in Quadrat⸗ 


centimetr - > 2 2 2 2 ee. 90 90 76 65 
100 Duadratcentimeter abforbiren an ®.- 
ſen in K. €. De ne TE er ee 38 52 76 99 
Dide der Eifenfhicht in Milimeter ... 0,0228 0,0885 0,0771 0,1358 
Mit Zuwachs der Dide nimmt die Abforption zu: 
von 0 bis 0,0228 = 0,0228 von 0 bis 38 = 38 
„ 0,0228 „ 0,0886 = 0,0167 „38 „$2= 14 
„ 0,0885 „ 0,0771 = 0,0886 „652 „ 76 = 24 
„ 0,0771 „ 0,1868 = 0,0687 „ 6 , 9 = 23 


Daher nimmt für einen Zuwachs in der Dide von 0,01 Millimet. 
die abjorbirte Gasmenge zu: 
in der 1. Edit um 17 K.C. 


rn 2. ” u 9 
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Die Ergebniffe dieſes Verſuches ſtimmen mit denen bes 5. ſehr 
wohl überein und zeigen auf's Deutlichſte, daß das Eifen mit zunehmen: 
der Dide immer weniger und weniger Gaſe abforbirt. 


Durch die ſtärkere Anfammlung der Gafe in den erflen Schichten 
des Eiſens wird wohl die Krümmung derielben beim Reduciren, von der 
ich oben gefprochen babe, zu erklären jeyn, fowie auch der Umftand, daß 
bei einer gewiflen Mächtigleit der gefällten Schicht die Blafenbildung 
unvermeidlich auftritt. 

7) Ich babe nod einen Verſuch gemacht über das Roſten des gal- 
vaniſch niedergefhlagenen und dann geglübten Eifend, der zu einem 
interefjanten Rejultate geführt hat. Ich benubte dazu die 2. Probe des 
von Hrn. Klein mir zugelandten Eiſens. Nachdem dasfelbe bei einem - 
früher befchriebenen Verſuche durch beftiges Glühen alle Gafe verloren 
batte, wurde e8 vier Tage unter Wafler gehalten. Sn diefer Zeit hatte 
fih eine große Menge Roſt gebildet. Das Eifen wurde darauf forgfältig 
abgetrodnet und der Roſt, fo viel es fich thun ließ, abgefhabt. Das fo 
gereinigte Eifen wurde alddann in die Porzellanröhre des Sprengel’ 
ſchen Afpirators gebracht und über Kohlenfeuer geglüht. Schon bei der 
Rothgluth begann eine Gasabſcheidung, die mit fteigender Temperatur 
wuchs. Die Analyfe der Gafe ergab folgende Zujammenfegung: 





Bol Proc 
BVaflerfofl. - -» » .- - 2,54 66,5 
Stidfoff - » 2... 0,06 1,5 
Koblenod . . ... 0,02 0,5 
Kohlenfäure . . » .. 0,53 13,9 
Baflrdampf . » . .» . 0,67 17,6 
8,82 


Der jehr bedeutende Gehalt an Waſſerdampf rührt bier wohl gewiß 
von nachgebliebenem Roſte ber, deſſen Saueritoff einen Theil des frei: 
werdenden Waflerftoffes bei der hoben Temperatur zu Waſſer verbrannte, 
Berechnet man unter diefer Vorausfegung die Menge des freien Waſſer⸗ 
ftoffes, fo bat man folgende Zuſammenſetzung des abjorbirtert Gaſes: 


Bol, Broc. 
Waflerfloff-. - -. » . 8,21 84,0 
Stiloff -. © « ©. .*0,06 1,5 
Koblnoryd ..... 0,02 0,5 
Koblenfäuree . . » .». 0,53 13,9 

3,82 99,9 


Es folgt hieraus, daß das Eifen beim Liegen unter Waſſer 3,8 Bo: 
Iumina Gaſe aufgenommen hatte, die vorwiegend aus Wafjerftoff befteben. 
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Es hat demnach das galvanisch rebucirte Eifen die Eigenihaft, Waſſer 
zu zerlegen und den Waflerftoff hierbei zu abjorbiren. 

8) Um mich zu überzeugen, wie meit die Gasabjorption eine allge: 
meine, die galvanijche Reduction der Metalle begleitende Erſcheinung fey, 
fällte ih Kupfer aus einer Kupferpitriollöfung und beftinmte das Vo⸗ 
Iumen und die Zufammenfegung der in demfelben eingeſchloſſenen Gaje. 
Das Kupfer refultirte aus der Löſung in feinkörniger Platte und batte 
große Brüchigkeit, die e8 auch nad dem Ausglühen behielt. Bei der 
Analyfe der Safe fand ſich: 


Bol. Proc. 
Baflerftoff -. - » - - . 3,4 1183 
Stidtoff -. » - 2... — — 
Kohlenorvd... 0,37 8,4 
Koblenfäure . . . 2. 0,49 11,1 
Waflr . » 2 2 2002. 0,14 3,2 

440 100,0 


Man fieht demnach, daß auch Kupfer, mährend es rebucirt wird, 
Gafe in fih aufnimmt, die überwiegend Waſſerſtoff enthalten. 

Die Unterfuchungen haben jomit zu folgenden Rejultaten geführt: 

1) Durch galvaniſche Ströme reducirtes Eijen umd — enthalten 
Gaſe, vorzuglich Waſſerſtoff. 

2) Das Volumen der vom Eiſen abſorbirten Gaſe ſchwankt in ſehr 
weiten Grenzen, doch iſt das Eiſen befähigt, zuweilen ſehr bedeutende 
Mengen an Gas aufzunehmen: bei meinen Verſuchen bis 185 eigene 
Volumina. 

3) Die Abforption der Gafe findet vorzüglid in den erſten fi 
bildenden Schichten des Eifens ftatt. 

4) Beim Erwärmen des reducirten Eiſens beginnt die Gasausſchei⸗ 
dung bei Temperaturen unter 100°; bei dieſer Temperatur entmweicht 
jedoch vorzüglich nur Wafleritoff. 

5) Ausgeglübtes, galvanisch reducirtes Eijen oxydirt im Wafler, zum 
Theil wenigſtens auf Koften des Sauerftoffes desjelben, indem es das 
Waſſer zerlegt und den frei werdenden Waflerftoff ganz oder theilmweije 
abjorbirt. 
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XII. 


Aeber die bei der Verbindung des Siliciums mit dem Chler 
und dem Sauerſtoff ſich entwirkelnde Wärme (nebſt Bemer- 
kungen über das Verhalten des flicinmhalligen Roheifens beim 
Beffemerfrifhen); von 2. Troost und 9. Hautefenille. 


Ans den Comptes rendus, t. LXX p. 252; Yebrnar 1870. 


I. Die bei der Verbindung des amorpben Siliciums 
mit Chlor fih entwidelnde Wärme. — Um die Einwirkung von 
Chlor auf amorphes Silicium in der Muffel des Galorimeters zu ver 
mitteln, mengten wir dem Silicium ein Zehntel feines Gewichtes amorphes 
Bor bei. Die bei dem Verſuche entmwidelte und mittelft des Galorimeterd 
gemeſſene Wärme rührt ber: zunächſt von der Wärme welde durch die 
Verbindung des Bord mit dem Chlor und die Reaction des gebildeten 
Chlorbors auf dad Waller erzeugt wird; dann von der Wärme welche 
bei der Verbindung des Siliciums mit dem Chlor und bei der Reaction 
des gebildeten Chlorfiliciumd auf das Waſſer entwidelt wird. Die 
Wärmemenge welche von der Dazwiſchenkunft des Bors berrührt, wird 
dadurch eliminirt, daß man von dem Gefammtrejultat die Anzahl von 
Wärmeeinheiten abzieht, welche in Folge der Einwirkung des Bors allein 
entwidelt worden wären. 7? Um dann die nur von der Verbindung des 
Ehlors mit dem Silicium berrührende Wärmemenge zu erhalten, muß 
man von bdemfelben Gefammtrefultat die bei der Reaction des Chlor: 
filictums auf das Wafler entwidelte Wärme abziehen. Den Werth diefer 
legteren Gorrection beftimmten wir, indem wir Ehlorfilicum und Waſſer 
in denfelben Quantitäten auf einander einwirken ließen, wie fie bei der 
vorhergehenden Operation angewendet worden waren. Wir conftatirten 
in diefer Weife, daß 1 Aequivalent Chlorfilicium, wenn es auf feine 
140fahe Gewichtsmenge Waſſer reagirt, 40825 Wärmeeinbeiten ent: 
widelt. Die Berechnung unferer Rejultate ergab ala Mittel mehrerer 
übereinftimmender Beitimmungen für die Wärme welche fich bei der Ver: 
bindung von 1 Grm. amorphem Silicium mit Chlor (zu Chlorfilicium) 
entwidelt, die Anzahl von 5630 Calorien. 

IL Die bei ver Verbindung des amorphen Siliciums 


7 Die Berfafler Haben die bei der Verbindung des amorphen Siliciums mit 
Bor fi) entwidelnde Wärme beftimmt und in einer vorhergehenden Abhandlung der 


(franzöfifcgen) Akademie mitgetheilt. 
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mit Sauerftoff fih entwidelnde Wärme. — Durch Behands 
lung von amorphem Silicium mit Ehlor und Einwirkenlafien bes ge- 
bildeten Ehlorfilictums auf Waſſer erhielten wir als Producte jehr ver- 
dunnte Ghlorwaflerkofffäure und Kieſelſäure. Indem wir von ber bei 
diefer zweifachen Reaction entwidelten und aus den Refultaten des (oben 
angeführten) erſten Verſuches abgeleiteten Wärmemenge, die bei der Bil- 
dung der verbünnten Chlorwafleritoffläurelöfung entwidelte Wärme (wie 
dieß im Falle des Bors geſchah) abziehen, eliminiven wir die in Folge 
der Dazwifchenfunft des Chlors bei der Reaction entwidelte Wärme und 
erhalten die bei der Bildung bed Kieſelſäurehydrats entwidelte Wärme- 
menge. Um nun aus diefer Wärmemenge diejenige zu erhalten, welde 
das Silicium beim Verbrennen zu mwafjerfreier Kiefelfäure gegeben haben 
würde, beftimmten wir die Wärmemenge melde dem Kieſelſäurehydrat 
entzogen werden muß, um dasjelbe in den Buftand von geglühter Kiejel- 
fäure überzuführen. Den Werth diefer Correction ermittelten wir, indem 
wir mit den beiderlei Kiejeljäuren diejelbe Verbindung, nämlich Kiejel- 
fluorwafferftofffäure darftellten und die bei diefen Reactionen frei werben: 
den Wärmemengen verglichen. 

Die Berechnung unferer Verſuche gibt für die Verbrennungswärme 
von 1 Grm. Silicium bei defien Webergang in den Zuſtand von ge 
glühter Kiejelfäure, 7830 Calorien. 

DI. Die bei der Umwandlung des amorphen Siliciums 
in kryſtalliniſches oderingefhmolzenes Silicium fi ent: 
widelnde Wärme. — Die bei der Ummandlung in bie ifomeren 
Zuftände fih entwidelnde Wärme beftimmten wir durch Auflöfen der 
verihiedenen Barietäten des Siliciums in Nitrofluorwaflerftofffäure. 
Indem wir gleiche Mengen diefer Säure auf gleiche Gewichtsmengen von 
amorphem und von Trpftalliniihem Silicium einwirken ließen, konnten 
wir aus ben Refultaten die Differenz der Wärmemengen berechnen, 
welche ſich die bei der Einwirkung der gedachten Säure auf dieje beiden 
Körper entwideln, und daher auch die Differenz der durch ihre Oxydation 
entwidelten Wärmemengen. Wir fanden auf diefe Weife, daß 1 Grm. 
amorpbes Silicium bei feiner Ummanblung in Iryftallifirtes 
Silicium 290 Wärmeeinheiten entwidelt. 

Das geihmolzene Silicium entwidelt bei der Behandlung mit 
Nitrofluorwafieritofffäure dieſelbe Wärmemenge wie das kryſtalliniſche 
Silicium. Dieſe Mebereinftimmung Eonnte uns nicht überrajchen, da wir 
durch Verſuche gefunden hatten, dab das Silicium in beiden Zuftänden 
gleiche Dichtigkeit befigt. Uebrigens ift durch H. Sainte-Claire Deville 
und Wöhler nahgemwiefen worden, daß geichmolzenes Silicium beim 
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Eritarren kryſtalliſtrt und dab die bierbei gebildeten Aryftalle genau 
diejelbe Form haben wie das aus feiner Auflöfung in Aluminium kry⸗ 
fallifirte Silicium. 

Die von uns erhaltenen neuen Refultate find in nachftehender 
Tabelle zujammengeftellt: 


Amorphes Silicium. Per ®rm.: Per Aequivalent: 


8i 14 Si = 21 
Eutwidelte Wärme bei der Verbindung mit 
Saurfofi -. © > 2 220. 7830 W. E. 109620W. E. 164430. €. 
Entwickelte Wärme bei der Verbindung mit 
Fſſeeee ee & 5630 W. E. 78820W.E. 1182308. €. 


Entwidelte Wärme bei der Reaction des 

Chiorflidums anf feine 140fade Ge⸗ 

wichtsmenge Waflr - ». » 2... 2915 W. E. 40820B.E 61220 W. €. 
Entwickelte Wärme bei der Umwandlung 


in das ifomere kryſtalliniſche Siliium 290 W. E. 4060 W. E. 6090 W. E. 


Aus den Ziffern in dieſer Tabelle ergibt ſfich, daß ein Aequivalent 
Silicium mehr als doppelt fo viel Wärme entwidelt al3 ein Aequi⸗ 
valent Kohlenstoff, indem es ſich mit derjelben Sauerfloffmenge (zu 
Koblenfäure) verbindet. Wenn der Koblenftoff nur in Kohlenoxyd über- 
gebt, wie dieß in vielen für metallurgiſche Zwede bejtimmten Fenerungen 
der Fall ift, fo entwidelt er ungefähr dreimal weniger Wärme als die 
gleiche Gewichtömenge Silicium, welche zu Kiejeljäure verbrennt. 

Diefe Rejultate geben uns wertboolle Anhaltspunkte zur Erklaä— 
rung einiger bei der metallurgifhen Berarbeitungvonfili 
ciumbaltigem Roheiſen auftretenden Erfheinungen. Das 
noch immer vielfeitig als eine Verunreinigung des Roheiſens betrachtete 
Silicium bat jet unter den unentbehrlichen Beſtandtheilen der zum raſchen 
Verfriſchen (nah dem Beſſemerproceſſe) auf Gußſtahl beftimmten 
Roheifenforten eine Stelle eingenommen. Der KHüttenmann nennt der 
artige filiciumbaltige Sorten hitziges Roheiſen, eine um fo daral- 
teriftifchere Bezeichnung, als fie von keiner vorgefaßten Anfiht ausgeht. 
Der bitigere Gang des Eonverters, die höhere Steigerung ber Temperatur 
in demfelben, fcheint durch einen größeren Siliciumgehalt des Roheiſens 
bedingt zu feyn. Das Silicium entwidelt bei feiner Verbrennung im 
Gonverter dreimal fo viel Wärme als diefelbe Gewichtömenge Kohle bei 
ihrer Ummandlung in Kohlenoxydgas. Die XTemperaturfteigerung im 
Converter ift um fo größer, da bei der Verbrennung bes Siliciums 
Riefelfäure, alſo ein fewerbeftändiger Körper entfteht, welcher im Apparate 
zurüdhleibt, während die Verbrennung der Kohle ein gasförmiges Pro- 
duct gibt das bei feinem Entweidhen einen Theil der entwidelten Wärme 
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aus dem Beſſemerofen entführt. Die Rechtfertigung der Bezeichnung 
„bitiges Roheiſen“ liegt aber mehr noch in befonderen Eigenfchaften ver 
filiciumreihen Roheiſenſorten; dieſelben können nämlich während bes 
Verfrifhens ange Zeit bindurd einer höheren Temperatur ausgejegt 
werben als gewöhnliche Robeifenjorten. 

Durch die elegante Friſchmethode mit Sauerftoffgas, welche H. Sainte: 
Claire Deville in feinen Vorlefungen fchon feit längerer Zeit anwendet, 
fonnten wir conftatirendaß das filiciumreiche Robeifen bei hoher Temperatur 
in Gegenwart von orydirend oder reducirend wirkenden Gafen, wie ſolche 
im Beſſemer'ſchen Converter vorhanden find, ein ganz anderes Verhalten 
zeigt als das gewöhnliche Roheiſen.s Siliciumbaltiges Roheiſen bildet, 
wenn es mittelft der Flamme des mit Leuchtgas und Sanerftoffgas ges 
ipeisten Löthrohres in einem Tiegel aus gebranntem Kalt zum Schmelzen 
gebracht worden, ein Bad, welches ſich fogar in Gegenwart eines be- 
beutenden Weberjchuffes von Sauerftoffgad ruhig orydirt. Das durd 
den Gasſtrom beftändig in Bewegung erhaltene Metall bededt ji) mit 
einem irifirenden Häutchen, welches an die Ränder des flüffigen Babes 
tritt und fi) wie beim Supelliren des Silbers beftändig von Neuem 
bildet. Man Tann, ohne den Verlauf der Erſcheinung zu ändern, weit 
über die Schmelztemperatur erhiten. Wird bingegen kohlenſtoffreiches 
Roheiſen unter gleihen Berbältniffen erhitzt, fo friiht es nur mit Ers 
zeugung lebhafter und glänzender Funken und läßt ſich nicht jo ſtark 
erbigen, ohne daß das Eiſen raſch verbrennt und weißglühende Kügelchen 
von fi wirft. Die Funfenbildung ift, wie e8 H. Sainte-Slaire De- 
ville aljährli in jeinen Vorträgen erklärt, der Auflöfung des Kohlen⸗ 
orydgajes in dem flüjfigen Roheiſenbade zuzufchreiben ; indem fich dieſes 
Gas in den am ftärkften erhigten Theilen auflöst, vezanlaßt es in den 
weniger beißen Partien ein mit Funkenwerfen verbundenes Auffchäumen. 
Mährend nun ſehr Eohlenftoffhaltiges Robeifen große Mengen von Kohlen: 
oryd auflöst, kann dieſes Gas von fehr filiciumreihem Roheiſen nicht 
aufgelögt werden, weil es, wie Caron nachgewieſen bat, durd das 
Silicium zerfegt wird. Dieſer Umfland erllärt das von uns oben be- 
zeichnete verſchiedene Verhalten der Tohlenftoffbaltigen und der ſilicium⸗ 
reihen Robeifenjorten beim Friſchen. Wir konnten, nachdem mir ſilicium⸗ 
reiches Eiſen bei einer ſehr hohen Temperatur lange Zeit in rubhigem 
Fluffe erhalten hatten, in demjelben eine lebhafte Funkenbildung dadurch 


8 Wir benußten zu diefen Verſuchen verfchiedene von uns felbft dargeftellte fili- 
ciumbaltige Roheifenforten, fowie ein Roheiſen mit 7 bis 8 Proc. Silicium, welches 
wir Hrn. Jordan verdanten, 
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bervorrufen, dab wir dem Babe eine geeignete Menge manganreichen 
Roheiſens zuſetzten, welches das Silicium eliminirt. Wir reprobuciren 
auf diefe Weije eine der glänzendſten Erfcheinungen beim Beſſemerfriſchen. 


H. Sainte-Blaire Deville machte zu vorftehender Mittheilung in 
der (franzöftfchen) Alademie folgende Bemerkungen. 

Durch Erbigen von gemwöhnlihem Roheiſen mittelft des mit Leucht: 
gas und Sauerftoffgas gejpeisten Löthrohres in einem Kalktiegel bewirkt 
Deville das Frifchen nach Belieben mit geringer Funkenbildung oder 
mit einem wahrbaften Brillantfeuer. Hierzu braucht er nur das Gas: 
gemiſch der Löthrohrflamme ſtark orybirend oder ſtark rebucirendb zu 
machen. Im legteren Falle bilden ſich während des Friſchens ſehr zahl: 
reihe Funten und das Metall ſchäumt mährend des Erkaltens unter 
Entwidelung von Kohlenoryd auf. 

Deville erflärt viefe beiven Erſcheinungen — das Auffhäumen 
und das lebhafte Funkenwerfen — aus derfelben Urfache, nämlich aus dem 
Auflöjen des Kohlenoxydes? in dem flüffigen Metalle Diefes Gas, 
welches durch die beim Frifchen ftattfindende Orydirung des im Robeifen 
enthaltenen Koblenftoffes erzeugt wird, [löst fih in den beißeften Theilen 
des Roheiſens in immer größerer Menge auf, wird aber in ven meniger 
beißen Partien wieder frei und wirft dabei weißglühende Tröpfchen bes 
Metalles aus. Diefe Tröpfhen orydiren ſich in der Atmofphäre, Löfen 
dadurch von Neuem Kohlenoryd auf, fchäumen bierbei auf (fie „ſpratzen“) 
und zertbeilen fich in noch Kleinere Tröpfchen. Dieſe oxydiren fich neuer. 
dings, beladen ſich in Folge defjen mit Kohlenoxyd und veranlafien im 
Angenblide des Erkaltens ein neues Spragen; daher die Lichtitreifen, 
die zahlreihen Funken und das diefe Funfen begleitende Inifternde Ge: 
räuſch. 

Die Funken, welche geſchmolzenes Platin wirft, erklären ſich auf 
analoge Weiſe durch den Waſſerſtoff welchen dieſes Metall auflöst. 

Diefe von Deville gegebene Erklärung gilt auch für bie Erſchei⸗ 
nungen bei der Holzkohle, welche in dem Augenblide wo fie angezündet 
wird, nur dann fniftert oder fnadt, wenn fie vorher Feuchtigkeit aufges 
nommen batte. Der in den Poren enthaltene Waflerdampf fpielt hier 
dieſelbe Rolle wie das in den gejhmolzenen Metallen aufgelöste Koblen- 
orydgas. 





9 Für den Waſſerſtoff iſt dieß durch die Verſuche und Analyſen von Caron 
gleichfalls nachgewieſen; man ſ. polytechn. Journal Od. CLXXXIII &. 384. 
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Yeber die Darfellung verfdiedener künſtlicher Edelleine; von 
M. A. Gandin. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIX p. 1842; December 1869. 


Schon feit längerer Zeit beabfichtigte ich der (franzöfiihen) Akademie 
eine kleine Sammlung künſtlicher Eveliteine zu überreihen, und durch 
biefelbe die Anzahl der im Mufeum der Naturgejchichte bereits vorhan⸗ 
denen Laboratoriumproducte ähnlicher Art zu vermehren; dieſen Borlag 
bringe ich num zur Ausführung. 

Diefe Steine fteben bezüglich ihrer Härte zwiſchen dem Straß und 
ben ächten (natürlichen) Eovelfteinen; fie haben zum großen Theile ven 
Glanz und ‚die Dauerhaftigfeit der letzteren, kurz, fie befigen einen 
gewiffen Grad von „Feinheit” (Aechtheit). 

Bis jegt iſt es mir nicht gelungen, ſogen. orientalische durch—⸗ 
fihtige Steine, d. h. ſolche künſtliche Ebdelfteine darzuſtellen, deren 
Baſis ausfhlieglih aus Thonerde beitebt, weil diejer Körper 
fo ſehr geneigt ift fih zu entglafen. Ueberdieß jchmilzt die Thonerde 
nur bei jehr hoher Temperatur; ohne vorher in einen teigartigen Zuftand 
zu gerathen, wird fie plötzlich flüſſig wie Waſſer, kommt dann in’s 
Kochen, mobei fie Funken wirft, dann verdampft fie und verfchwindet 
raſch wie Kampher. 

Um der Thonerde „Ductilität” (Zähigkeit) zu geben, muß man fie 
nothwendig in ſtarkem Verhältniß mit Kiefelfäure verjegen, durch welche 
ihr Kryſtalliſiren verhindert wird; dieſer Zuſatz vermindert aber bie 
Härte des Productes in bedeutendem Grade; obgleich dieſe derjenigen 
bes Bergkryſtalls nahe kommt, fo kann das Product die letztere doch nie: 
mals erreichen, ohne bei dem Erkalten einen fleinartigen (Eryftallinifchen) 
Zuſtand anzunehmen: eine Erfcheinung welche vorzugsweiſe bei der Ver: 
arbeitung großer Maflen im Schmelztiegel auftritt. 

Bei Anwendung des Knallgas-Löthrohres und der Holzkohle als 
Unterlage für die zufammenzufchmelzenden Subitangen läßt fich. Diefer 
Uebelftand leichter vermeiden; dann ftellt fi aber ein anderer ein: es 
bilden fih nämlid Blafen, die fih gewiſſermaßen in's Unenbliche 
erneuern und oft in der zähflüffigen Maſſe eingefchlofien bleiben. 

Die Färbung der Steine bietet gleichfalls Schwierigkeiten dar, 
weil unter der Flamme diejes Eräftigen Löthrohres die Umſtände ganz 
andere find als im Ziegel. 
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So Tann man 3. B. als järbenden Beftandtheil Feine von den Ber: 
bindungen benugen, welde Gold, Silber, Palladium oder ein 
anderes Edelmetall enthalten, da diefe Metalle fofort rebuchtt werden. 
Auch das Kupfer befigt dieje Eigenichaft in ſchwachem Grade; man kann 
es aber zu einem Proteus machen, mittelft deſſen fi alle denkbaren 
Nüancen erzielen laſſen. 

Die Chemiker werden ſich ſehr verwundern, daß ſowohl das Man⸗ 
gan als das Nidel den kunſtlichen Edelſteinen conſtant eine oranges 
gelbe Färbung geben. Das Chrom gibt im Reductionsfeuer ein etwas 
in's Grünliche ziebendes Himmelblau und im ODrydationsfeuer ein 
büfteres, gewiffermaßen rauchiges Grün, während dad Smaragbe 
grün fih nur mit Kupfer bei Oxydationsfeuer heroorbringen läßt. 

Die Eremplare, welche ich überreiche, find folgende: 

1) ein ungefchnittener Stein von perlartiger Opalfarbe; 

2) ein ungefchnittener, opalartig türkisblau gefärbter Stein; 

3) eine rohe Perle von grünlichblaner, der des Aquamarins ähnlicher Farbe, unten 

ſchwach eniglast; 

4) ein blauer Saphir; 

5) ein mit Gold im Schmelztiegel bei Scharffener gefärbter — 

6) ein lichtgrüner Smaragd; 

7) ein ſtrohgelber Topas; 

8) ein fenrig braungelb gefärbter Topas; 

9) ein großer, eirund gejchnittener Aquamarin; 

10) ein Heiner, tief grüner Smaragd; 
11) ein den farblofen Diamant nadhahmender Stein; 
12) ein Chryſolith. 

Meine nächſte Sendung wird in ſehr thonerbereihen, in verſchie⸗ 
denem Grade entglasten Perlen (Eleinen Kugeln) beitehen, welche jehr 
intereffante Kryſtalliſations⸗Erſcheinungen zeigen. 


XIV. 
Ueber das Verfahren zur Sabrication von künſtlichen Edelfteinen; 
von M. A. Gandin. 


Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 40; Januar 1870. 


Beranlaft dur die der Akademie von Hrn. Feil überreihten, im 
Schmelztiegel dargeftellten künſtlichen Edelfteine, erlaube ich mir zu be: 
merken, daß ich Schon feit zehn Jahren derartige Steine mittelft eines 
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Berfahrens erzeugt habe, welches darin beiteht, Beryll (von Limoges) mit 
einem Yluffe im Tiegel zu behandeln; biefer Fluß kann in Phosphor: 
fäure, Borſäure, Fluorcalcium, Erdmetalloryden, wie Kalt, Magnefia, 
Baryt 2c. beftehen, nicht aber in Kali oder Natron. 

Die Hauptichwierigkeit befteht darin, Kryſtallbildungen zu vermeiden, 
daber es nöthig ijt, eine beträchtliche Menge von Flußmittel anzuwenden, 
dadurch wird aber die Härte der Producte beeinträchtigt. Aus dieſem 
Grunde habe ich mich hauptſächlich darauf gelegt, mittelft des Knallgas⸗ 
Löthrohres Tleine Kugeln oder „Perlen“ zu erzeugen, weil bei Anwen⸗ 
dung dieſes Inſtrumentes die flüchtigften Beftandtheile aus der Maſſe 
verjagt werden und legtere dann raſcher erfalten Tann, fo daß ich Pro: 
ducte erhalte, welde die im Schmelztiegel dargeftellten an Härte weit 
übertreffen. 

Bei meinen Unterfuhungen hatte ich hauptſächlich den Zweck, klare 
und jehr harte Subftanzen zu erzeugen, welche die natürlichen Ebelfteine 
erjegen können, und wenn ich Kryftallbildungen erhielt, die übrigens fehr 
ſchön und in wiſſenſchaftlicher Hinſicht interefjant waren, fo betrachtete 
ih meine Operation als verfehlt. Da meine Arbeiten ein invuftrielles 
Biel verfolgten, fo zÖgerte ich bisher, der Akademie Proben meiner Bro: 
ducte vorzulegen. 

ch operire nur in Porzellangefäßen , indem ich die Sätze nach Er- 
forderniß jehr verfhiedenartig zufammenjete und Sand, Thonerde, 
Kaolin, Tall, Kalferde 2c. dazu nehme, wobei ib mich möglihft an bie 
Formel des Granats halte, da diefe Verbindung nach der Schmelzung 
ihrer Natur nad zähflülfig ift und fih nur fchwierig entglast. 

Die der Granatformel entiprechend combinirten Säße find allerdings 
ſchmelzbarer als die Kiefeljäure, fie laſſen fih aber doch mit Leichtigkeit 
zu außerordentlich dünnen Fäden ausziehen, welche eine foldhe Biegfam- 
feit befigen, daß Froment fie anftatt der Spinnengemebefäben für bie 
Mikrometer der aftronomishen Fernrohre anwenden konnte. 

Ich lege mid demnach hauptſächlich darauf, mittelft des Knallgas⸗ 
gebläjes wirklih feine Steine zu erzeugen, welche von der Feile nicht 
angegriffen werben, alſo mindeftens jo hart find wie der natürliche Berg: 
kryſtall; wogegen man es mit den im Tiegel erzeugten Producten nie: 
mals jo weit bringen dürfte, ohne daß dieſe Maſſen fich entglajen; die 
jelben werden daher nur halbfeine Steine geben. 


— — — — un — —— — — — 
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XV. 


Ueber die Vertheilung des Kalis und Natrons in den Pflanzen; 
von E. Peligot." 


Aus ben Comptes rendus, t. LXIX p. 1269; December 1869. 


Die Frage, um melde es ſich handelt, ift die: haben die Pflanzen 
das Bermögen dem Boden die Alkalien zu entnehmen, welche er enthält, 
oder affimiliren fie nur das Kali mil Ausſchluß des Natrong? 

Die früheren Aſchenanalyſen batten zu dem Schluffe geführt, daß 
Kali und Natron gleichzeitig in den Pflanzen vorkommen, das eritere 
indefjen in übermwiegender Menge, und man bielt beide Alkalien für 
unentbehrlide Beftandtbeile der Pflanzennahrung. 

Ich babe dagegen dur zahlreiche Beitimmungen zu beweiſen gejucht, 
daß bei vielen Pflanzen des Fünftlichen Anbaues kein Natron in der Aiche 
enthalten ift, während es in anderen dicht daneben gewachſenen Pflanzen 
vorkommt. Ich habe gezeigt, daß bei den meiften Analyjen das Natron 
nur dur Differenz beftimmt worden ift, ohne daß man deſſen Anweſen- 
heit direct nachgewieſen hätte, und ich habe eine Methode mitteljt der 
Giflorescenz des fchwefelfauren Natrong angegeben, dur welde man 
das Natron mit Sicherheit nachweiſen Fann. 

Die bisher bekannt gewordenen, von den meinigen abweichenden 
Anſichten, find dieß mehr ſcheinbar als wirklid; fie beruhen nur auf 
unrichtiger Erklärung der beobachteten Thatfachen, wie das Nachfolgende 
beweijen wird. j 

Ich babe dieſes Jahr Getreide unterfucht, meldhes auf einem fehr 
falzreihen Boden in den Salzſümpfen der Camargue geerntet war; 
Gasparin hatte in 1,525 Grm. der Aſche desjelben auf 0,379 Grm. 
Kali 0,071 Grm. Natron gefunden. Bor dem Einäjchern habe ich die 
Körner, wie ich dieß gewöhnlich thue, mit kaltem veftillirtem Waller 
gewajchen, um den anbaftenden Staub zu entfernen. Das Waſchwaſſer 
zeigte fi ſehr kochſalzhaltig, ein Umftand bem ich die Abweichung 
zwifchen den eben angebeuteten und meinen zahlreichen Refultaten zu: 
ichreibe. Bon 300 Grammen Körner erhielt ih durch raſches Wachen 


no Im Anſchluß an feine friiheren Mitteilungen, fo wie an folhe Payen's 
in ten Comptes rendus. bat der Berfaffer neue Unterfuchungen über biefen Gegen⸗ 
Rand angeftellt, von denen wir hier aus feiner umfangreichen Abhandinng das Weſent⸗ 
lichſte wiedergeben. 
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0,212 Grm. Kochſalz. Aus diefen (und anderen) Beobadhtungen jchließe 
ih, daß der auf falzhaltigem Boden gewachſene Weizen eine gewiſſe von 
der Meeresluft herrührende Menge von mechaniſch an der Oberfläche der 
Körner abgelagertem Kochſalz enthält, deſſen Herkunft durchaus nicht 
mit der Abjorption durch die Planzenwürzelchen verwechſelt werden darf. 
Hiermit fliehen die bekannten Erfahrungen aus den Küftengegenben in 
vollem Einklang. 

Es gibt allerdings auch gewiſſe Pflanzen, welche in ihren Geweben 
Kochſalz enthalten, dagegen gelangt das im Wollſchweiß der Schafe der 
Gamargue nachgewieſene Natron gewiß von außen hinein, da man in 
der aus diefem Schweiß anderwärts dargeftellten Potaſche das Natron 
bisher nicht als Beftandtheil aufgeführt hat. 

Dasfelbe gilt von den Futterpflanzen aus den ſalzhaltigen Böden 
am Mittelmeer, melde Bayen unterſucht hat. Ohne behaupten zu wollen, 
daß unter den verfchiedenartigen Pflanzen welde die Wiejen zuſammen⸗ 
jegen, es feine gäbe, deren Gewebe Natron enthielte, glaube ich body, 
daß man in der betreffenden Analyfe das zufällig an der Oberfläche ab: 
gelagerte Salz von dem aus dem Boben gejhöpften trennen follte. 

Ich babe kürzlich eine Reihe von Pflanzen unterfuht, melde alle 
in den dem Meere abgemonnenen Poldern in der Nähe der Juſeln 
Noirmoutierd geerntet worden; fie waren: Weizen, Roggen, Bohnen, 
Raps, Luzerne, Lein, Widen, Gerfte, Kartoffeln. 

Die Aſchen aller diefer Pflanzen enthalten Kochſalz. Dieſes jcheint 
ih an der Oberfläche zu finden, denn kaltes Waffer entfernt es zum 
Theil, doch ſcheint e8 nicht möglich zu feyn, alles abzuwaſchen, da die 
Gewebe der durchſchnittenen Pflanzen Waſſer auffaugen. Am meiften 
enthalten die Hüllen der Samen. Beim Verdampfen des Mafchwaflers 
erhält man einen falzigen Rüdftand, der nad dem Glühen je nach den 
. Pflanzen zwiſchen 50 und 85 Procent feines Gewichtes Chlornatrium 
enthält. 

Meiner Anfiht nah ift es alfo erforberlih, bei diefen Unter: 
ſuchungen ebenfo wohl die geographifhe Lage wie die chemiſche Natur 
der Erdböden zu berüdfihtigen, und der Nichtbeachtung diefer Berhält: 
nifje ift allein die Nichtübereinftimmung meiner Unterfuchungsrejultate 
mit denjenigen anderer Forjcher zuzufchreiben. 

Es fragt fi fogar, ob nicht das Regenwaſſer, welches ſtets geringe 
Mengen Kochſalz enthält, an fern vom Meere gelegenen Orten ebenfalls 
eine Quelle für geringe in den Ajchen gefundene Salzmengen jeyn Tann. 

Endlih babe ich noch eine Unterfuhung gemadt, welche die Frage 
beantworten follte, ob gewiſſe Pflanzen, welche außer dem von außen 
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zugeführten kein Kochſalz enthalten, wenn fie vom Meere entfernt ge⸗ 
wachſen find, die Eigenjchaft erlangen dem Boden Natron zu entziehen 
wenn fie in Polvdern ſtehen. Yu diefer Unierfudung eignen ſich beſon⸗ 
ders die Kartoffellnollen, da fie, vor Berührung mit der falzhaltigen 
Luft geihüht, ihre Mineralbeftandtheile nur aus dem Boden entnehmen 
können. 

Die Löſung der Aſche von 1 Kilogrm. in den Poldern von Bourg- 
neuf gewachſener nicht gewafchener Kartoffeln wurde mit Barytwaſſer 
behandelt. Die Ajche enthielt 92 Proc. Töslihe Salze. Die nach mei- 
nem früher beſchriebenen Verfahren erhaltenen Salpetertruftalle, melde 
den größten Theil des Kalis darstellen, befanden ſich in einer Mutter: 
lauge welde das Natron enthalten mußte. Die Behandlung derjelben 
mit Schmefelläure und flarfes Glühen des Rückſtandes Lieferte aber 
fchwefelfaures Kali welches vollfommen natronfrei war. Die Löſung diefes 
Salzes in Waller gab nämlich bei freiwilligem Verdampfen ganz durch⸗ 
fihtige Kryitalle ohne jede Spur von Verwitterung. 

Außerdem babe ih das ſchwefelſaure Salz mit der größten Eorg- 
falt analyfirt und aus 0,500 Grm. 0,667 flatt der nach der Berechnung 
erforderlihen 0,668 Grm. ſchwefelſauren Baryt erhalten. 

Es ſcheint aljo erwiefen, daß dieje Kartoffeln ebenfo wie die weit 
vom Meere entfernt gewachſenen Fein Natron enthalten. 

Ein gleiches Refultat lieferte ein Verſuch in Grignon, bei welchem 
die im freien Felde gezogenen Kartoffeln auch nach dem Begießen mit 
verſchiedenen Natronfalzen fein Natron in der Aſche zu erfennen gaben. 

Aehnliche Refultate erhielt ich bei der Unterfuhung des Repsſamens, 
den ich ebenfalls vollkommen natronfrei fand. 

Man kann aus diefen Verfuhen den Schluß ziehen, daß das Natron 
in den Pflanzen unter verſchiedenen Verhältniſſen vorkommt: 

1) Manche Pflanzen entziehen dem Boden Natron durch ihre Würzel⸗ 
den; dasjelbe bildet dann einen Beftandtheil der Aſche; wieder andere 
enthalten kein Natron. 

2) Sn vielen Meerespflanzen findet fih das Natron in Form von 
Salzwafler in den Gemebsiäften. 

3) Endlich findet fih das Natron ald Kochjalz auf allen Pflanzen die 
in einer falzhaltigen Atmofphäre wachſen, ald ein Ueberzug ihrer Ober: 
fläche; die Gegenwart des Natrong in der Aſche beweist dann durhaus 
nichts für die Nüplichkeit desjelben zur Entwidelung diefer Pflanzen. 


— — — — — — — an nn — 


Dingfer’d polyt. Sournal Br. CXCVI 5.1. 


1) 


66 Blumer's Naphtylamin⸗Violett zum Druden und Färben baumwollener Stoffe. 


XVI. 


Aechtes violett mit Uaphtylamin zum Drucken und Färben der 
banmwollenen und leinenen Stoffe, von Binmer-Bweifel. 


Sranzöfifches Patent vom 6. Juli 1869. — Nah dem Moniteanr scientifique in der 
Mufterzeitung fiir Yärberei zc., 1870, Nr. 10. 


Das Violett des Naphtylamins, un welches es ſich hier handelt 
und welches für den Drud benugt werden fol, ift das Naphtamein 
von Biria. Bor etwa 20 Sahren entdedte diefer Chemiker, daß die 
Salze des Naphtylamins, wenn fie mit den Löfungen gewiſſer orydiren- 
der Metallfalze gemifcht werden, eine ſehr hübſche violette Farbe geben. 
Ebenfo gibt eine Auflöfung von chlorwaſſerſtoffſaurem Naphtyl—⸗ 
amin bei feiner Miihung mit einer Auflöfung von Eifendlorid un- 
mittelbar und in der Kälte eine entſprechende Quantität Naphtamein, 
welches man fammeln und auf einem Filter auswaſchen kann. Paflend 
bergeftellt und gereinigt, wurde diejer Körper Gegenftand einer großen 
Zahl von Verſuchen zur Befeftigung desfelben auf Geweben durch Färberei 
oder Drud. Dan kann das Nefultat aller jener fruchtlofen Verſuche 
in dem Jahrgang 1861 des Moniteur scientifique finden, und zwar in 
den Artileln von E. Kopp über die fünftlichen Farbftoffe. 

Der geringe Erfolg der Naphbtamein:Farbe rührt daher, daß 
die Farbe, wenn fie auf dem Stoff firirt ift, bei weitem nicht bie Leb- 
baftigkeit befigt, al& in der Löfung. Blumer:Zmweifel glaubt nun 
diefen Fehler dadurch bejeitigt zu haben, daß er den Farbſtoff jih auf 
dem Stoff nah Art des Anilinfhwarz entwideln läßt, 
und jo ift das Verfahren, welches den Gegenitand feines Patentes aus- 
macht, folgendes: 

In einem Liter eines paſſenden beißen Verdbidungsmittels 
löst er 

30 Grm. blormwajsjerftoffiaures Napbtylamin 
und fügt, wenn die Miſchung erkaltet ift, 

15 Grm. Rupferdhlorid-Löfung von 15° Baume 
binzu. Diele Miihung wirb zum Drud von Leinen: und Baumwolle 
ftoffen verwendet, aber wenn man Stoffe färben will, fo klotzt man die- 
jelben unter Fortlaſſen des Verbidungsmittel3 und vermindert die Duan- 
tität des Kupferchlorids um ein Viertel. 

Es muß noch hinzugefügt werden, daß, wenn man ftatt 30 Grm. 
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chlorwaſſerſtoffſauren Napbtylamins 15 Grm. nimmt, man eine hellere 
Nüance befommt, mit 45 rm. dagegen eine bunllere, 

Die gebrudten oder geflogten Stoffe werben dann 2—3 Tage lang 
in Orydationsfammern einer Temperatur von 25°. ausgeſetzt. Hierbei 
geht die Orydation des Naphtylamins dur das Kupferchlorid vor 
fich. Blumer-Zweifel fagt, daß Hier das Ozon wirke. Es iſt da 
gegen anzunehmen, daß dieß nicht der Fall iſt, weil nicht geſagt iſt, 
woher das Ozon kommen ſoll. | 

Wenn die Farbe hinlänglich entmwidelt ift, fo wäſcht man die Stoffe 
mit heißem Waſſer oder aud mit Seifenwaſſer, und der Yarbftoff 
ift auf dem Stoff befeſtigt. Man muß noch beachten, daß, wenn man 
ſchließlich mit alkaliihem Wafler wäſcht, das Violett röthlich bleibt, 
während bei Anwendung von ſchwach ſaurem Waſſer eine bläuliche 
Nüance entſteht. Trotz der Aechtheit, meldde die Farbe: nad) dem Patent 
befigen fol, ift ‚nicht anzunehmen, daß diejelbe Angefichts der ſchönen 
Anilinviolett wird aufkommen können; indeflen verlohnt es fih, einen 
Verſuch mit der Farbe zu machen. 


XV. 
Ueber Naphiyiamin-Violett; von Dr. A. Kielmeyer. 


Seit dem Jahre 1863, in welchem Ligbtfoot das Anilinihwarz 
in den Kattundrud einführte, hat dasfelbe nad verſchiedenen Verbeſſe⸗ 
rungen fi vollftändig in den Drudereien eingebürgert, wenn auch feiner 
Anwendung immer no Beſchränkungen auferlegt find. 

Die Löfung eines Anilinjalzes wird verbidt unter Zuſatz von chlor- 
ſaurem Kali, Salmiat und einem Metallſalz. Mit diefer Miſchung wird 
die Baummolle bevrudt. — Das Metalljalz it, wenn auch in Tleiner 
Quantität zugefegt, ein ebenso unerläßliher Beſtandtheil der Farbe, wie 
das chlorſaure Kali, und zwar ſcheinen die Salze folder Metafle, welche 
die Metamorphojen in Oxyd- und Oxydulſalz ab und zu am leichteften 
burdmaden, für die Entwidelung des Schwarz auf der Baumwolle bie 
geeignetiten zu ſeyn; menigftens gelingt e8 nicht, mit einem Zinkſalz ein 
volles Schwarz zu erhalten. Anfänglid wurde Eifenvitriol, Kupfer: 
pitriol oder Kupferchlorid angewandt, immer mit dem Nachtheil, daß die 
Farbe nach einigen Tagen unbraudbar wurde. Das lösliche Metallfalz 
reagirte ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in der vorräthigen Yarbe, 
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fie drudte ſich ſchwarz auf, nah dem Waſchen der fertigen Stüde blieb 
aber nur ein Grau auf der Baummolle zurüd. Das vor dem Drud 
ſchon fertig gebildete unlöslihe Schwarz fonnte fi auf der Baummolle 
nicht firiren, der unzerſetzt gebliebene Theil der Drudfarbe reichte nur 
noch für ein mattes Grau aus. Die löslihen Kupferfalze hatten über: 
die für den Walzenprud den befannten Webelfland, die Stahlrafeln 
bedeutend anzugreifen. Erſt ſeitdem nah Lauth's Vorfchlag das unlds⸗ 
lide Shmefeltupfer allgemeine Anwendung findet, 1! fann man jagen, 
daß mit dem Anilinfchwarz ficher gearbeitet wird. Unter gleichzeitiger 
Einwirkung von Luft, Feuchtigkeit und Wärme wird beim Verhängen 
der Stüde fo viel Schwefelfupfer in lösliches Kupferſalz übergeführt, 
als für die Entwidelung des Schwarz erforderlich if. Nach dem Ber: 
bängen bat das Schwarz einen grünen Ton in Folge der freien Salz: 
fäure und Schwefelfäure, welche demjelben anhängen; erft nach der Soda⸗ 
paſſage zeigt fih das volle, fertige Schwarz. — Ohne Zweifel ſpielt fi 
auf der Baumwolle innerhalb der Farbe ein langjamer Chlorirungs- 
proceß ab, indem fi zunädft die verjchiedenen Chloranilinfalze bilden ; 
aber welchen meiteren Weg derſelbe einjchlägt, mit welddem Product er 
endet, welche Rolle das Metalljalz jpielt, darüber eriftiren nur Ber: 
mutbungen. Se mehr Chlor in das Anilin eingeführt wird, deito mehr 
verliert es feine bafiihen Eigenichaften, und wenn man nun annimmt, 
das Metallſalz habe die Function, auf den Gang der Chlorirung in der 
Weiſe beftimmend einzuwirken, daß feine Anweſenheit die vorübergehende 
Entftehung eines Körpers von wirklich faurer Eigenfchaft veranlaffe, aus 
welchem erſt bei weiterer Einwirkung des Chlors das Schwarz fich bilden 
würde: fo bat dieſe Anfiht als Vermuthung diefelbe Berechtigung mie 
die Annahme, das Schioefelfupfer fungire als indirectes Orydationsmittel 
zur Unterftügung des reichlich zugefügten hlorjauren Kalis. — Sicher ift, 
daß der ſchwarze unlögliche Körper, im Laboratorium dargeftellt, fein 
Metall enthält. Wird derſelbe forgfältig mit Waſſer ausgewaſchen und 
teoden in einem Glas aufbewahrt, jo tritt in dem Glas nad) einiger 
Beit ein ftarter Salzjäuregeruh auf; wird nad dem Wachen noch mit 
Kalilauge behandelt, jo bemerkt man diefen Geruh nidt. Vielleicht if 
e3 noch erinnerlih, daß in der erften Zeit die anilinſchwarzen Stüde 
auf dem Lager grün wurden; dieſe Ericheinung erklärt ſich durch jene 
nachträgliche Salzjäure-Entwidelung und war nur möglih, wenn bie 


11 In der legten Zeit iſt auch Anilinſchwarz mit wolframfaurem Chromoyyd 
a Schwefeltupfer dargeftellt worden; man ſ. polytehn. Journal Bd CLXXXIX 
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Sodapaflage zu ſchwach genommen wurde. Für den ſchwarzen Körper 
aber gebt hervor, daß er als Reſultat der EChlorirung nicht eine bloße 
Kohle, fondern eine chlorbaltige Subſtanz darftelt, aus welcher bei 
längerem Stehen oder rajcher beim Behandeln mit Kalilauge Salzfäure 
austritt. 


Ich babe diefe Bemerkungen über das Anilinichwarz vorausgeſchickt, 
weil dasfelbe der Ausgangspunkt für die nachfolgenden Verſuche if. Der 
Gedanke, das Naphtylamin in gleidher Weile wie das Phenylamin 
für den Calicodrud zu verwenden, lag fehr nahe. ch ftellte mir hierzu 
ganz reines, nur ſchwach gefärbtes Naphtylamin dar; ſpäter arbeitete ich 
mit käuflichem Naphtylamin, welches aber vor dem Gebrauch durch Um⸗ 
kryſtalliſiren des jchwefelfauren Salzes u. |. w. einer gründlichen Rei⸗ 
nigung unterworfen werden mußte, weil nur reines Napbtylamin ein 
reines Biolett liefert. 

Das Napbiylamin wurde zuerft einfach ftatt dem Anilindl in bie 
Vorſchrift für Anilinſchwarz eingefept, damit die Baummolle bevrudt 
und genau wie Anilinjchwarz behandelt. Das Reſultat war eine röth- 
liche Modefarbe. Exit nad) bedeutender Reducirung des hlorfauren Kalis 
wurde ein wirkliches Violett erhalten, bejonderd nachdem der Salmiaf 
gänzlid aus der Vorſchrift ausgemorfen worden. Man erfieht hieraus 
für das Anilinfhwarz, daß der Salmiaf in Begleitung des Schwefel: 
tupfers den Chlorirungsproceß unterftüßt, indem er eine größere Menge 
[öslichen Kupferfalzes in Action bringt; ohne die Begleitung des Schwefel: 
kupfers erweist fich derfelbe, wie ich mich durch directe Verſuche über: 
zeugt habe, eher hemmend als fürdernd auf die Wirkung des chlorſauren 
Kalis. Es zeigt fih nämlich im meiteren Verlauf der Arbeit die über- 
rafchende Thatjache, daß für die Entwidelung des Violett das Kupferfalz 
entbehrlich ift; gleichviel ob man die Farbe mit der Kupfermalze oder 
mit dem Holzmodel aufdrudt, das Violett bildet fich doc. 

Die Vorſchrift, mit welcher ich nach diefen Vorarbeiten einige Probe⸗ 
ftüde ausführte, iſt: 

456 Grm. Stärke, 
1,1 Liter Waffer; 
118 Grm. trodened® Rapbiylamin, 
| 1,5 Liter Waſſer, 
79 Grm. reine Salzſäure von 1,12 ſpec. Gew. 
Alles zuſammenkochen, kalt dazu 
13,5 Grm. chlorſaures Kali, 
0,3 Liter Waſſer. 
Nach dem Drucken wurde drei Tage im Local für Anilinſchwarz 
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verhängt; die aufgedrudte Zeihnung hatte eine graue Farbe in Folge 
von freigewordener Salzſäure. Um diele zu entfernen, wurden die Stüde 
dur Sodalöfung genommen. Die Sobapafjage mußte ſchon deßhalb 
beibehalten werden, um bdiefem Violett den großen Vortheil vor einem 
Eifenviolett zu verjhaffen, daß man eg unmittelbar neben Anilinſchwarz 
druden Tann. Lepteres hält befanntlid mit einem Eijenviolett ſehr 
ſchlechte Nachbarſchaft, worin eben eine der Beihräntungen in feiner 
Anwendung beftebt. Nach der Sobapaflage wurde noch ein Seifenbad 
gegeben, in welchem erft die reine Violettnüance fi entwidelt. 

Das erhaltene Violett ift vollkommen ächt, wie Anilinſchwarz. Wird 
e3 mit concentrirter Salzſäure befeuchtet, jo nimmt es eine graue Yarbe 
an, wie Anilinfchwarz eine grüne. Saures chromſaures Kali verunreinigt 
die Nüance, ebenfo ein Ueberſchuß von chlorſaurem Kali oder freiem Chlor. 
Will man bellere oder dunklere Töne bervorbringen, jo bleibt die ann 
tität chlorfaures Kali per Liter dieſelbe. 

Bis hierher jpricht Alles für die Verwendbarkeit des el 
Violett und berechtigt jogar neben dem wifjenjchaftlicden Intereſſe zu 
großen Hoffnungen für die Praxis. Der geringe Gehalt der Drudfarbe 
an chlorſaurem Kali bejeitigt jede Gefahr für den Baummollfaden, die 
Abweſenheit des Kupferjalzes verbütet große Unannehmlichleiten für den 
Walzendruck, die Einfachheit der Fabrication rüdt den Zeitpunkt näher, 
in welchem die umfangreiden Färbereianlagen den Drudereien erjpart 
werden, Preis und Aechtheit laſſen Nichts zu wünſchen übrig. Auch die 
Nüance, für ſich allein betrachtet, macht einen freundliden Eindruck und 
es wäre unbillig, von einer fo ächten Farbe zu verlangen, daß fie dazu 
noch fo feurig feyn jolle wie ein Anilinviolett. Aber leider erträgt fie 
auch nicht die Koncurrenz mit einem Eifenviolett, das in Krappblumen, 
commerciellem oder künſtlichem Alizarin gefärbt ift, jo wenig wie mit 
dem Dampfviolett, welches mit Krappertract oder künſtlichem Alizarin 
aufgedrudt wird. Am nächſten fteht die Nüance einem in Garancin 
gefärbten Eijenviolett, und auch dieſem fteht fie an Glanz und Leben 
nad. Die Anwendung wäre ſomit eine ſehr beſchränkte. Dazu kommt, 
daß das fertige Violett, ob mit oder ohne Kupferſalz bergeftelt, auch 
nicht einmal ein ſchwaches Chloren erträgt, ohne den fatalen Stich in 
die Modenüance zu erhalten, wodurd die Verwendung neben Roth, 
Braun, Catehu, überhaupt neben allen Farben weldhe in der Färberei 
hervorgebracht werden, ausgeſchloſſen if. Das Violett erträgt auch nicht 
das Dämpfen und fein Verhalten gegen faures chromfaures Kali ver: 
bietet die Anwendung neben Bleiorange. Reben Anilinſchwarz zmweifarbig 
gedrudt, bildet fih zwilchen dem Schwarz und dem eigentlichen Violett 
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eine dunkle modefarbige Grenze, indem das Schwarz von ſeinem großen 
Gehalt an chlorſaurem Kali den nächſtliegenden Theilen des Violett mit⸗ 
theilt. Iſt ferner die Temperatur ber Trockenplatten, des Hitzkaſtens, 
des Verhänglocales eine wechſelnde, jo daß bie Reaction auf der Baum: 
wolle langfamer oder rajcher vor ſich geht, fo wird die Farbe entiprechend 
Heller oder dunkler, reiner oder unreiner. Endlich verändert fich diejelbe 
mit jedem Tag de Berhängend. Eine Probe melde ſechs Tage ver: 
Hängt war, bat ein anderes Ausſehen als eine ſolche melde nur drei 
oder eine ſolche welche neun Tage im Orpbirraum war; jogar noch wenn 
das fertige Stüuck über die heißen Trodencylinder gebt, verbüftert fi) die . 
Farbe, was für ſich allein ſchon erklärt, warum ein Fled immer 
ſchöner ausfällt als ein Stüd von 50 Metern. 1? Offenbar bezeichnet 
das Naphtplamin » Violett nicht wie das Anilinſchwarz, das Ende 
eines chemiſchen Proceſſes, jondern nur die Webergangaftufe eines 
ſolchen, welde jede Gelegenheit benupt, fi dem eigentliden End- 
punkt der Reaction zu nähern, ein Umftand welcher fo viele Unficher: 
beiten, fo viele Unzuträglichleiten mit fi bringt, daß er die praktiſche 
Ausführung im Großen bedenklich in Frage ftellt. 


XVIII. 


Aeber die Erkennung und Unterfcheidung der Krappfarblioße 
für fi und auf Geweben; von Prof. W. Stein. 


Aus dem polgtechniihen Sentralblatt, 1870 ©. 415. 


Menn nıan mit Krapp gefärbte uder gedrudte Stoffe in einer con⸗ 
centrirten Löfung von fchiwefelfaurer Thonerde Turze Zeit kocht, jo erhält 
man eine im durchgehenden Lichte roth, mit einem mehr oder weniger 
deutlichen Stich in's Blaue gefärbte Flüſſigkeit, welche mit einem gold» 
grimen Refler fluorescirt. Urſache der Fluorescenz ift, wie man ſich 
leicht überzeugen kann, nur der eine der Krappfarbitoffe, das Purpurin. 
Das Alizarin dringt fie nicht, wenigftens nicht in einem mit bloßem Auge 
bemerkbarem Grade hervor. Nur wenn Ich mit HAlfe einer Lonpe ein 
Strahlenbünvel in die Flüffigkeit treten ließ, konnte ich auch bei der bloß 
Altzarin enthaltenden Flüffigkeit eine Andeutung von Fluorescenz beob- 


2 Der Berfaffer hat ber Redaction Broben fänmtliher in feiner Mitteilung 
beſprochenen Berſuche vorgelegt. 
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achten, welche jedoch höchſt wahrfcheinlich von einer vielleicht mährend 
des Auffärbens erzeugten ſpurweiſen Beimifchung von Purpurin herrührte. 
Außerdem färbte Alizarin die fchwefelfaure Thonerde weniger lebhaft, 
als Burpurin, und nad circa 12ftündigem Stehen batte es fih aus 
der Röfung wieder abgeſchieden, während legtered nach mehreren Tagen 
noch gelöst war. 

Mit Hülfe der fchwefelfauren Thonerde kann man ſonach Altzarin 
und Purpuriu fiher von einander unterjcheiden und die Gegenwart des 
legteren im Krapp und deſſen Präparaten leicht nachweiſen. Mir ift bis 
. jegt weder eine Krappforte, noch ein Krapppräparat vorgelommen, welche 
e3 nicht enthalten hätten. Da es nun, wie mich Berjuche gelehrt haben, 
fih fchneller mit der Fafer verbindet, als das Alizarin, jo muß es jelbit- 
verfländlih auf jedem mit Krapp gefärbten Zeuge fih vorfinden, d. b. 
das Krapproth if durch fein Berhalten gegen fhwefel- 
faure Thbonerdevon allen anderen rothen Zeugfarben jider 
zu unterſcheiden. 

Neben dem Burpurin läßt fih die Gegenwart des Alizarins im 
gewöhnlichen Krapproth, wie im Türkiſchroth, unter Benubung der 
Beobachtung von Shund ohne Schwierigkeit erkennen, indem man mit 
einer Löfung von kohlenſaurem Kali wiederholt und jedenfalls jo lange 
bis die Flüffigkeit nicht merklih mehr gefärbt ericheint, auskocht, und 
auf diefe Weife die PBurpurin-Thonerde abzieht. Der Rüditand wird mit 
Waſſer Eochend gejpült und dann mit Barytwafler erwärmt. Das Ali- 
zarin gibt ſich ſchon dadurch zu ertennen, daß der Stoff nad dem Aus⸗ 
kochen mit kohlenſaurem Kali nicht gebleicht erfcheint; andererjeit3 wird 
feine Anweſenheit beftätigt, wenn die rüditändige Farbe des Stoffes 
dur Erwärmung mit Barptwafler in Violett übergegangen tft. Uebrigens 
läßt fi das Alizarin auch mit Hülfe von falzjaurem Alkohol (mein- 
geiftiger Salzläurelöfung) leicht abziehen und weiter unterſuchen. 


XIX. 
Unterfuchungen über Iama-may-Zeide; von Prof. Dr. 9. Bolley. 
Aus der fchweizerifhen polytechniſchen Zeitſchrift, Bd. XIV ©. 142. 
Dir Abbildungen. " 


Die JZama:may:Seide (Seide des chineſiſchen Eichenipinners), 
von deren Zucht man in Europa vor einigen Jahren fo große Hoffnungen 
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hegte, welche, wie es den Anſchein bat, jetzt ſämmtlich zu Grabe getragen 
find, kommen ſeit einiger Zeit vereinzelte Lieferungen ſowohl aus China 
als aus Japan auf den europäiſchen Marl. Man bat, wie ich von 
verſchiedenen Seiten vernahm, fowohl in Lyon als bier in Zürich, und 
wohl aud an anderen Eentralpunften der Seideninduſtrie, ſich : vielfach 
Mühe gegeben, dieſe Seide ähnli wie die des Maulbeerfpinners zu 
verwenden, joll aber überall an den Schwierigteiten gefcheitert ſeyn, die 
fie beim Färben zeigt. 

Um über dieſes unerwartete Verhalten "einige Aufllärung zu ges 
winnen, babe id eine mir im Herbſt 1868 gewordene Gelegenheit, 
jolde Seide zu erhalten, benugt, und eine Unterfuhung vorgenommen, 
an der fih zwei Praltifanten meines Laboratoriums, Hr. Kind aus 
Schiers in Graubündten und Hr. Rebmann aus Stäfa, eifrigft Je 
tbeiligten. 

Der Eocon des Eichenſpinners ift etwas größer als ber gewöhnliche 
italienifche Cocon, rauh, flodig, äußerlich grünlih, innen aber glänzend 
weiß. 

Der einzelne Eoconfaden beftebt aus zwei Hälften, die, wie es bei 
jeder anderen Seide der Fall ift, der Länge nah zufammengelittet find, 
wodurd ein unregelmäßiger, ftellenweije elliptifcher Querſchnitt entfteht. 
Der Eihenipinnerfaden zeigt ſich rauher, ſteifer und ungleichartiger als 
der von Bombyx mori. 

Die mitroftopifhe Unterfuhung ber Jama⸗mayh⸗Seide, über 
welhe im Verlauf der vorliegenden Arbeit von Dr. 3. Wiesner in 
Wien Einiges veröffentliht wurde, 13 nahm Hr. Dr. G. Shod vor. 
Wir ftellen die Refultate, welche fi einander ergänzen, bier zufammen. 

Dr. Wiesner gibt die Breite des Jama⸗may⸗Fadens an wie folgt: 

Floretfeive 0,010—0,041, meift 0,017 Millim. 
feine Seide 0,017—0,045, „ 0,087 „ 
Wattfeide 0,017—0,034, „ 0,025 „ 

Dr. Shod fand die Breite des vom Eocon gewonnenen entſchälten 
einfachen Fadens variirend zwiſchen 0,02 und 0,046 Millim., während 
der von Bombyx mori eine Breite zwiſchen 0,015 und 0,02 Millim. 
batte. 

Ueber die Structure der Seide fagt Wiesner: „Jede Seide, 
jelbft die gewöhnliche, befteht aus mehr ober weniger abgeplatteten Fäden, 
wie man fi durch Einftellung mit der Schraube, noch beſſer aber durch 
Querſchnitte überzeugen kann. Die gewöhnliche Seide ift nur wenig 


3 Polytechn. Journal, Bd. CXC S. 233. 
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abgeplattet, die übrigen ſehr ſtark. Der Seidenfaden ift ferner nie 
homogen, ſondern ftet der Länge der Fäden nad parallel geftreift. 
Diefe Streifung wird nicht etwa dadurch hervorgerufen, daß die Fäden 
von Sprungflähen durchſetzt find, fondern, wie der Querſchnitt lehrt, - 
dadurch, daß die von Seibenleim umſchloſſene Maſſe von zahlreichen 
feinen Röhren durchzogen ift, welche, im Milroflope dunkel ericheinend, 
entweber mit Luft oder einer anderen jehr ſchwach lichtbreddenden Sub: 
ftanz gefüllt find. An allen bier beſprochenen Seidenjorten ift eine ſolche 
parallelfajerige Structur direct zu jeben. Aber au an der gewöhnlichen 
Seide ift diefelbe Structur vorhanden, wenn fie ſich auch nidyt unmittol⸗ 
bar zeigen läßt.“ 

Fig. 1 und Fig. 2 find Schnittftüde des einfahen Jama⸗may⸗ 
Fadens bei 700-facher Bergrößerung ; Fig. 2 iſt ein Querſchnitt in Gummis 
erhärtung. Der Faden ericheint der Länge nad geftreift (gerippt), und 
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die ganze Oberfläche des Querſchnittes ift mit Punkten befäet, vie jedoch 
nit ala Mündungen von Röhren zu betrachten find. Der einzelne 
Faden beſteht vielmehr aus einzelnen dünnen Stäben, wie man erfennt, 
wenn man den Jama⸗may⸗Faden mit verbünnter Ratronlauge behandelt 
und quetiht. Er zerfällt (Fig. 3) hierbei in einzelne Faden, beren 
Durchmeſſer 0,0015 Millim. if. Die Punkte auf der Oberflähe des 
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Querſchuittes entſprechen wahrſcheinlich den leeren Begrenzungen zwiſchen 
den Seidenleimſchichten der einzelnen Fäden. Man kann am Faden von 
Bombyx mori ähnliches nicht beobachten. Wird dieſer mit Chromſäure 
behandelt, jo erſcheint er ebenfalls etwas geſtreift, die Streifung iſt aber 
viel lichter, nicht überall deutlich, nicht parallel, auch nicht ſtets der 
Langsrichtung folgend, fie muß eher einer oberflächlichen Schrumpfung 
oder Gorrofion dur das Reagens als einer Abſonderung in eingelne 
dünne Cylinder zugeſchrieben werben. 

Es ſcheint demnach, daß das Spinnorgan des Eichenfpinners eine 
fiebartige Austrittsmündung für den Faden bat, was leiber, weil Exem⸗ 
plare des Thieres ſelbſt nicht zu beichaffen waren, nicht näher couflatirt 
werden konnte. 

Der Jama-may⸗Faden unterfheidet ſich demnach ſowohl 
durch Seine Dimenjionen als dur feine Structur von ber ges 
wöhnlichen Seide. Es gehen binjichtli der erften Eigenichaft vie Bes 
obahtungen von Wiesner und Shod einig; binfichtlich ver Structur 
treffen ſie theilweife ebenfalls zuſammen. Die Deutung der Punkte auf 
dem Querſchnitt muß in Folge der bier vielfach wiederholten Zerlegung 
des Fadens in lofe Bündel eine andere als die von Wiesner ange 
deutete ſeyn. 


Die chemiſche Jufammenjegung. 


Der Aſchengehalt des Cocons des Eichenfpinners nah Entfer: 
nung der Larve wurde zu 8,639 Proc., derjenige von italienifchen Cocons 
zu 1,07 Proc. gefunden. Serreißt man die flodige Hülle eines Jama⸗may⸗ 
Cocons, fo bemerft man das Aufwirbeln feinen weißen Staubes ganz 
beutlih. Syn der Aſche wurde nachgewieſen: Kalt, Magnefia, Kali, 
Ratron, Phosphorfäure, Chlor. 

Sfama:may: Seide, Trame, zeigte einen Afchengebalt von 2,4 Proc., 
worin diejelben Beftandtheile gefunden wurden wie im Cocon. 

Samasmay:Geide, die zuerft mit Alkohol und wenig Schwefeljäure 
behandelt, dann volllommen mit Seife entihält worden, zeigte einen 
Afchengebalt von 0,59 Broc., italienische Seide in gewöhnlicher Weile 
entihält einen folden von 0,95 Proc. Man ift alfo im Stande, die 
mineralifhen Beftandtheile der Sama:-may-Seide durch die angegebene 
Vorbehandlung größtentbeils zu emtziehen. 

Die näheren Beftandtbeile der gewöhnlichen Seide find haupt- 
fachlich der fogenannte Seidenleim und das Fibroin, mozu als dritte in. 
einigermaßen erheblicher Menge auftretende Subftanz der Farbitoff kommt. 
Die Unterfuhung der Sama:may:Seide mußte zunächſt dahin gerichtet 
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werden, ob bei analoger Behandlung diefelben Stoffe ſich ergeben, wie 
aus der Seide des Maulbeerſpinners. 

Es wurden mehrere Strähne Jama⸗may-Seide in gewöhnlicher 
Temperatur mit einer verblinnten — 2procentigen — mwäflerigen Loſung 
von Salzſäure 24 Stunden fteben gelaffen, um ihr die mineraliichen 
Beltandtbeile zu entziehen, dann in Taltem Wafler fo lange gewaſchen, 
bi3 die faure Reaction gänzlich verſchwunden mar. Die fo vorbereitete 
Seide wurde nun mit Wafler und unter fortwährendem Erfah des vers 
dampften lange Zeit ausgekocht, bis die berausgenommenen Strähne 
nad dem Auswinden und Trodnen nicht mehr zuſammenklebten. Die 
Löfung wurde auf dem Dampfbad concentrirt und grünliche Floden, die 
ſich hierbei ergaben, durd Filtration befeitigt. Der erlalteten concen- 
trirten Löfung wurde etwas Weingeift zugejegt, erhigt, und kochend heiß 
von dem Niederſchlag abfiltrirt. Aus dem Filtrat jegten fi nad Zufat 
von mehr Weingeift Floden ab, die in ihrem Anfeben und Eigenfchaften 
mit dem gewöhnlichen Seidenleim die größte Aebnlichkeit zeigten. - 

Als Mittel zweier Analyfen 


Die Elementaranalpgie | 
i gewöhnlichen Seidenleimes 
diefer Subftanz ergab: erhielt Gramer. % 


C = 44,29 C= 4,32 
H= 581 H= 6,18 
N = 18,64 N = 18,30 
0 = 31,26 | 0 = 31,% 

100,00 100,00 


Das Fibroin der Jama-may:Seide wurde dargeftellt durch Heber- 
gießen derjelben mit fünfprocentiger Natronlauge während 24 Stunden 
und volllommenes Auswaſchen der zwar mürbe gewordenen aber fonft 
nicht zerftörten Eeidefäden zuerit mit Wafjer, dann mit ganz ſchwacher 
Salzſäure, zulegt wieder mit Waſſer. 

Es wurde erbalten: 


I. 1 Il. IV V. 
C= — — — 48,47 48,53 
H= — — — 6,84 6,33 
N= 1850 1878 19,40 — — 


Dieß beträgt im Mittel: 


C = 48,50 
H = 658 
N = 18,89 
0 = 26,08 


%» € Cramer, Unterfucgung der Seide, Juauguralifiertation (im Anszug im 
polytechn. Journei Br. CLXXX ©. 39 7). 
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Die Analyſen von Cramer für ein nach gleicher Weiſe aus ge⸗ 
wöhnlicher Seide bargeftelltes Fibroin ergaben im Mittel: 


C = 48,60 
H= 630 
N = 18,89 N 
OO = 3,11 
100,00 


Es beſteht fomit fein Zweifel, daß das Fibroin fowohl als der Bein 
der Jama⸗may⸗Seide identiſch find mit den entfpredhenden Beſtandtheilen 
der Maulbeeripinnerfeide. 

. Die Beflimmung der relativen Menge diejer beiden Hauptbeftand- 
theile, welche befanntlich ziemlich unficher ift, wurde dennoch verfudt, 
um doch ein ungefähres Urtbeil hierüber zu gewinnen. 

Es wurde zu dem Ende Jama⸗may⸗Seide bei 110° 6. getrodnet 
gewogen, dann mit Zprocentiger Salzjäure über Nacht ſtehen gelafien, 
hierauf 24 Stunden lang mit Wafler und endlih 3 Stunden lang mit 
Seifelöfung gekocht. Zwiſchen jeder der drei Behandlungen wurde ges 
trodnet und gewogen. Die Seide verlor 


in verdiinnter Safäure . . . » 6,2 Proc. 
in Baflr . . 2 2 2.2. .. 136 „ 
in Sciflöfung . »- »-:- I... 86 





zufammen 283,4 Broc. 


und zeigte fich weich und gänzlich entſchält. 

Ein zweiter Verſuch ergab 24,15 Proc. Verluft durch Entichälung. 

Der Farbſtoff der JamamaySeide läßt fih auf verſchiedene 
Weiſe von den Fäden trennen. Wird diefelbe mit nicht zu ſchwachem 
Weingeift, oder mit verdünntem Weingeift, vem etwa 3 Proc. Salziäure 
zugeſetzt find, gelocht, fo erhält man grüne Löfungen, Die eritere wird 
am Licht nad) einiger Zeit gelb, die faure hält fi lange unverändert. 
Durch Eindampfen der alkoholiſchen Löfung oder durch Berjegen der 
fauren mit Ammoniak und oraljaurem Ammoniak, Abfiltriren des 
Niederſchlages und Eindampfen fcheiden fih, wenn die Flüſſigkeit nur 
wenig Alkohol mehr enthält, grüne Tropfen aus, die gejammelt und 
getrocknet eine weiche amorphe Maſſe darjtellen. Auch beim Auskochen 
der Seide mit Waſſer fcheidet fih aus dem erlalteten Decoct ein Nieder: 
ſchlag ab, der gefammelt und getrocdhnet an beißen Weingeift den grünen 
Farbftoff abgibt. Wird die grüne weiche Maſſe mit Aether behandelt, 
fo löst fich ein Theil hiervon mit blaugrüner Farbe auf und es bleibt 
ein gelber Rüdftand. Durch Abdampfen der ätheriichen Löjung bleibt 
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ein fefter Reit, der aber eine mehr in's Gelbliche ziebende Farbe ange: 
nommen bat. Neuer Aether über diefen gegofien färbt fich wieder blau- 
grün und läßt eine kleine Menge gelber Subſtanz ungelöst. Dieß läßt 
fih einige Male wiederholen, fo daß angenommen werben muß, ber 
blaugrüne Farbftoff gehe beim Abdampfen in den gelben über. 

Es ift mir wegen unzureihenden Materiales nicht gelungen, durch 
Schütteln mit Aether, der mit Chlorwaflerftoff gejättigt worden, eine 
Zerlegung in einen blauen und einen gelben Farbſtoff Bervorzurufen, 
wie e8 Fremy bei dem fogen. Chlorophyll gethan bat, auch hat bie Eiſen⸗ 
reaction in der wiedergelösten Aſche, die der Farbftoff Hinserlieb, nur Spuren 
dieſes Körpers angedeutet, nichtsbefloweniger muß eine gewiſſe Mehnlich- 
keit dieſes Körpers mit dem aus den Pflanzen durch Alkohol ausgezogeuen 
grünen Pigmente zugegeben werden. Eine Abſcheidung fettiger ober 
wachsartiger Materie aus dem grünen Körper war mir, ebenfalls wegen 
zu geringer Menge, unmöglich. 


Hygroſkopiſche Eigenjdaft. 

Ein Strahn Saam:may:Trame und ein anderer italieniſcher Trame 
wurden unter ganz gleihen Umftänden drei Tage unter bäufigerem 
Ausbdreiten der Fäden in gewöhnlicher Luft aufgehängt, gewogen und 
bierauf einem getrodweten Luffftrom von 110° &. ausgeſetzt und unter 
Abſchluß Außerer Luft gewogen. 


Die Jama-mayZrame verlor 12,11 Proc. 
„ ialinifhde „ " 11,14 Proc. 


Fähigkeit Beige aufzunehmen. 


Es waren mir aus einigen Seibefärbereien Mufter von italieniſcher 
und Jama-may-Trame zugelommen, welche ganz in derſelben Weife fitr 
Schwarz vorbereitet, d. h. mit Eifen gebeist waren. Sie waren blaffer 
als die gewöhnliche Seide erſcheint, nachdem fie durch Eifenbeizen paffirt 
if. Eine Eifenbeftinmung ergab mir für die Jama:may:Trame 0,81, 
für italieniide Trame 1,32 Proc. Eijenoryd. Beide Strähne waren in 
ber gleichen Färberei und nach dem gleichen Verfahren gebeizt worden. 

Wenn bierans hervorzugeben fchien, daß die Jama-may:Seide fich 
nur unvollftändig beizen laffe und darum ihr Färbevermögen geringer 
jey, jo murde durch mehrere in verjchiedenfter Weife im Laboratorium 
angeitellte Verſuche diefe Annahme im Allgemeinen beftätigt, wie aus 
Nachfolgendem hervorgeht. 

1) E3 wurde von zwei Portionen. entfhälter ama:may: und 
itafienifher Seide ein Theil zur Aſchenbeſtimmung verwendet. Die 
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Samasmay zeigte 1,141, die italtenifche 0,445 Proc. Unverbrennliches. 
Die andere Hälfte beider wurde zufammen gebeizt in Löſung von Eifen- 
vitriol, der durch Salpeterfäure orpdirt worden, db. h. in der von den 
Färbern ſalpeterſchwefelſaures Eifenoryd benannten Ylüffigleit. Beide 
wurden bei 110% C. getrodnet bis Feine Gewichtsabnahme mehr erfolgte, 
dann eingeäfchert und von dem gebliebenen Afchengehalt mit Eifenoryd 
der oben angegebene Aſchengehalt der entſchälten Seide abgezogen. 
Es blieb für aufgenommenes Eifenoryd 


in der Jamama . . . 1,459 Proc. 
in der italienifhen TZrame 0,810 Proc. 


2) In ganz ähnlicher Weife wurde mit ziemlih concentrirtem ſal⸗ 
BEIEKIGUEEN Eifenoryd gebeizt. 

Die Kama-maysSeide nahm um. 6,79 Proc. 
die italienfhe - > > 2 2 00 6,12 Proc. 
durch Beizaufnahme zur. 

Durch Einäfhern und Abziehen des vorher beraten natürlichen 
Aſchengehaltes ergab ſich Eijenoryd 

in famamıy . .... 3,60 Proc. 
in italienifher Seide . . . 412 Proc. 

3) Mit comcentrirtem holzeffigfaurem Eiſen, welches jegt vielfach 
für Schwerſchwarz gebraucht wird, wurden ebenfalld beide Seidenjorten 
gebeizt. 

j Es nahm auf die Jama-may 9,99 Proc. 

die italienifye 8,48 Proc. 

Nah dem Einäfhern und Abzug des natürlichen Gehaltes an 

mineraliſchen Subitanzen zeigte ſich 
in ber Jama-way-Seite . 5,75 Proc. 
in der italienifhen . . . 8,73 Proc. Eiſenoryd. 


Da bei diefen Verſuchen ftet3 beide Sorten durch alle Operationen 
hindurch mit einander liefen und die möglichfte Sorgfalt gegen Täu⸗ 
ſchungen bei den Wägungen, die fo leicht durch Feuchtigkeitsaufnahme 
veranlaßt werden, eingehalten wurde, konnte man zur Annahme verführt 
werden, es ſtehe die Jamamay⸗Seide binfihtli ihres Vermögens Beize 
aufzunehmen nicht zurüd gegen die italienische Seide. Unbefriedigt durch 
den Widerſpruch, der ſich zwifchen der Seide die In ber Färberei und 
derjenigen die im Laboratorium gebeizt wurde, zeigte, und gemahnt durch 
ben Umftand, daß legtere viel mehr Eifenoryb aufnahm als bie Seide 
die von Färbern gebeizt und ausgewaſchen war, ließ ich die Mufter ge 


80 Bolley, über Zama-may- Beide. 


beigter Seide von den Verſuchen 2, welde jo ungewöhnlich viel Beige 
aufgenommen batte, in Iauem, fait heißem Waſſer einweihen und dann 
längere Zeit unter mehrfachem Wechjel des Waſſers ausmachen, häufig 
auswinden und trodnen. Ferner murden andere Strähne mit ejfiglaurem 
Eifen gebeizt und ſehr ſtark ausgewaſchen und ausgerungen. 

Ich erkannte auf diefem Wege, daß ſich ein ſehr großer Theil der 
Beize noch entfernen ließ und fand durch Einäſchern, dab die Jama- 
may:Seide vom Verſuche 2 ziemlih weniger Eijensryd enthielt als bie 
italienische. 


Anftatt 3,60 (Verſuch 2) hatt: die Jama-may . . 0,9 Proc. 
„ 412 „ 2 italieniſche . . 1,3 Proc. 


Gebeizt wie Verfuh 3, aber ſtark ausgerungen, hatte 


die Jama-my . . .:. . 1,10 Proc. 

die italimiide -. » . 1,74 Proc. 
nah Abzug der diefen Seidenmuftern eigenen Aſchen an Eifenoryd auf: 
genommen. 

Die Seide zeigte ſich nach diefer Behandlung unter dem Mikroſtkop 
der ganzen Länge der gejpaltenen Eoconfäden nah ganz gleihmäßig 
mit Eifenoryd getränft, während. die weniger jorgfältig ausgemwafchene 
Seide (2 und 3) ftellenweife ganz dunkel und verdidt ausſah, und andere 
Stellen des Fadens blaß erſchienen. Die obigen Nefultate erklären fich 
daher aus adhärirender, durch recht forgfältiges Ausringen entfernbarer 
Beige, und murden nur darum angeführt, um zu zeigen, wie leicht Täu: 
fchungen bei derartigen Beftimmungen möglich find. 


= 


Färbeverſuche. 


Dieſe wurden mit je zwei verſchiedenen Seidemuſtern, d. h. einem 
Strahn Jama⸗may und einem Strahn italieniſcher Seide vorgenommen, 
welche zuſammen gebeizt und ausgewaſchen, alſo ganz genau derſelben 
Behandlung unterworfen worden waren. 

Durch Beizen mit ſalpeterſaurem Eiſenoxyd und Ausfärben in einem 
Gemiſch zweier Löſungen von Blauholz⸗ und Gelbholzextract wurde mit 
entſchälter italieniſcher Seide ein tadelloſes Rabenſchwarz, mit Jama⸗ 
may nur ein grauviolettes ganz ungenügendes Schwarz erhalten. 

Durch Beizen mit bolzefligiaurem Eijen und Ausfärben in gelösten 
Campecheholzextract wurde das Schwarz auf der italieniſchen Seide jehr 
tiefdunfel, während dasjenige auf der Jama⸗-may⸗Seide nur bläulich, 
keineswegs ſchwarz ausfiel, 

Ganz ſo verhielten ſich Zwirne, die mir aus verſchiedenen Färbereien 
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zukamen; ſie hatten ein rohes Anſehen, zeigten ſich nicht durchgefärbt und 
häufig war der Grundton der Farbe eher blau als ſchwarz zu nennen. 

Für die Schwarzfärberei ſcheint fih demnadh die Jama-may: Seide 
nicht zu eignen. Mehr befriedigende Refultate erhielt ih mit verfchiede: 
nen Anilinfarben. Blau, Roth und Violett entfprachen weit beffer als 
die ſchwarzen Mufter; Jodgrün erſchien weniger Klar auf Jama⸗may⸗ 
Seide als auf italienifcher, war aber ziemlich fatt gefärbt. 

Daß man ans diefen Urſachen folgern dürfte, die einer Beize bes 
pürftigen Farben fänden Widerſtand beim Befeftigen auf die Jama⸗may⸗ 
Seide, während die obne ſolche Vermittelung niederfchlagbaren anwendbar 
jeyen, wage ich, ehe die Verſuche mehr variirt und im Großen ausgeführt 
jind, nicht zu behaupten. 

Unzweifelhafte Unterſchiede finden ſtatt; fie müflen, fomeit aus obiger 
Unterfuchung geichloffen werden kann, mehr auf morphologiſche Brände, 
Structurverfchiedenheiten des Fadens, wie bie oben angegebenen, ober 
vielleicht auf phyſikaliſche, wie Härte des Fadens oder Porofität, zurüd- 
geführt werben. 


XX. 


Aeber einen Fehler bei ſaccharimetriſchen Beſtimmungen; von 
€. 3. Maumené6. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIX p. 1306; December 1869. 


Behufs Beſtimmung des Budergehaltes mittelft des Polariſations⸗ 
infirumentes feßt man den betreffenden Löjungen befanntlich ein beſtimmtes 
Bolum (meift /,,) Bleicſſig zu, und filtrirt die farblofe Löjung von 
dem Niederfchlag ab. Die durch die Flüffigkeit bervorgebradhte Ablenkung 
am Inſtrumente wird dann um 1/,, vermehrt, womit man aber einen 
erheblichen Fehler begekt, auf welchen ich hier aufmerkſam machen will, 
Die Eorrection um ?/,, gebt von der Annahme aus, dab das Bolum ber 
zuderbaltigen Flüffigleit in der That um !/,, vermehrt worden ſey, 
was aber niit der Fall if, wenn der Zuſatz des Bleieſſigs einen feiten 
Körper bervorbringt, in welchem fein Zuder enthalten ift, und der ein 
beträchtlihes Volum befikt. | 

Bon 100 Kubilcentimeter Rübenfaft, melden 10 Kub. Gent. Blei: 
effiglöfung zugefügt wurden, fließen nämlich in der Regel nicht mehr als 
73,5 Kubifcentimeter ab, und es bleiben auf dem Filter etwa 36,5. 8. 6. 

Dingier’s volyt. Journal Bd. CXCVI. &. 1. 6 
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oder ein Dritiel des ganzen Volums. Allerdings find dieſe 36,5 8. ©. 
niet zuferigei, aber es if klax, dab man die wirkliche Zuſaumenſegung 
biefer Mafje genau beftimmen muß, ba fe ſich dach ſehr erheblich von 
der filtrirten Löfung untericheideg, Deren Drehuug unter her Annahme 
cortigixt wird, daß beide Yatheile ganz gleich feyen. 

Diele ſchwierige Frage habe ich in folgenner Weile zu Löten verſucht. 

Menn man zwei oder drei Mal geringe Mengen Wafler auf den 
Rieverichlag briagt,, So Hießt bie, mit der bereitd abfiltrieten identiſche 
Löhung gänzlih ab, ohne bie Sufammenjegung bes noch fehr voluminofen 
Medexſchlages zu beeinfluflen. 

NRachdem das Auswaſchen mit veftillirtem Waſſer beendet ift, Tann 
man das Bolum und Gewicht des Niederichlages beftimmen; man findet, 
wie zu erwarten fland, daß Beides zu groß iſt, als dab man dieſen 
Umfand vernachtäffigen dürfte. ; 

Die oben genannten 36,5 8. €. vermindern fi durch dieſe Aus: 
waſchung auf 10—14 K. C., je nad) der Beichaffenheit der Rüben, und 
das Bolum der zu polarifirenden Flüffigfeit beträgt ſonach nicht 110, fondern 
100 oder 96 R. C., je nachdem dasjenige des Niederjchlages 10 oder 
14 betrug. Wenn alfo der Saft 57 Grab rechts dreht, fo Liefert die 
gewöhnliche Eorrection 57 X u = 62,7, entipredend 102,51 Grm. 
Zuder im Liter. In der That enthielt der Saft aber nur 


im erften Falle 57 nm = 5780 = 93,19 Orm. 


© 
im zweiten Falle 57 = = — 54,72 = 89,47 Grm. 
Zucker im Liter. 


Diefe Unterfchiede find aber von großer technischer Wichtigkeit, denn 
ber erite beträgt 10, der zweite 14,6 Proc., und zwar find fie um fo 
wichtiger, je zuderreider der Saft it. . 

Daß dieſer Irrthum ben Chemikern bisher entgangen ift, ® 
läßt fi aus mehreren Gründen erflären, von denen einer unterſucht zu 
werden verdient. 

Statt des Bleieffigs bedient man fich zumeilen des Bleizuders (2), 


% Dieß iſt jedoch nit der Fall, man ſ. J. Welz im Jahresbericht für 
Yuderfabrication, Jahrg. VII ©. 228, ferner Otto's Lehrbuch der landwirthichaft- 
lichen Gewerbe, Br. I] ©. 454. Auch dürfte ber Fehler viel geringer fegn, wie ſchon 
aus ber näheren Betrachtung des gelieferten Nachweifes zu folgern if; nach her Hp 
fimmung von Welz ſcheint er felten mehr als zwei Procent des Zucker gehaltes zu 
betragen, und Dtto Hält auch diefe Zahl für noch zu hoch. A. d. Red. 
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wobei der Fehler geringer ik, obwohl die Nothwendigkeit, alsdann ben 
Zuſatz mehrmals zu wiederholen, ben Fehler auch wieder vergrößert. 

. ebenfalls fieht man, dag bie jetzige Correction in Teinem Falle 
beibehalten werben Bann; man kann aber ben Fehler in folgender ein: 
facher Weile jehr annähernd vermeiden: Im Allgemeinen {ft der Blei: 
niederihlag für gleichartige Flüffigteit auch von gleichem Zlüffigfeits- 
und Yeuchtigkeitögebalt. Bei Rübenfaft enthält er ungefähr 60 Broc. 
Feuchtigkeit und 40 Proc. Saft, d. h. es beftehen 100 Kubilcentimeter 
Niederihlag aus 60 K. C. zuderfreiem waſſerhaltigen Bleinieder: 
ſchlag und 40 8. ©. zuderhaltiger mit der filtrirten identiſcher Flüſſig⸗ 
keit. Man beflimmt nun durch etwa zehn vorläufige Unterfuchungen 
dieſe beiden Berhältnißzahlen und bedient ſich ihrer bei allen nachfol⸗ 
genden Beftimmungen. Der alsdann immer noch begangene Fehler ift 
in der Regel und nur dann nicht zu vernadhläffigen, wenn eine jehr 
genaue Unterfuhung die volllommene Auswaſchung des Nieberfchlages 
und die Analyfe ver Gelammtflüffigfeit nöthig macht. 


w— — — rn — f 


XXI. 


Saftgewinnmgs und Reiniguugsverſahren mit Schwefelſänre, 
ſchwefligſanrem Kalk, Kalk und Alkohol; ausgeführt iu 
der Burkerfabrik Marin bei Valenciennes, von Dagnesne 
und Gil. 


Rah Dlittbeilungen in der Sucrerie indigene, 1870, Nr. 12. 


L 


Die Rüben merden in einer Schneidmaſchine zu feinen Bändern 
gejchnitten, ähnlich wie für die Diffufion, und in einer ähnlichen Batterie 
mit (kaltem?) Wafler ausgelaugt. Die Auslauggefäße enthalten 4000 
Kilogem. Rüben und 100 Hektoliter Saft; das Wafjer geht über vierzehn 
Gefäße. 


In das vierte Gefäß, vom Auslauf an gerechnet, werden 10 Liter 
Schwefelſäure von 55° Baumes, vorher mit einem Heltoliter Wafler ver: 
miſcht, gejegt, um die „Rüben zu tödten” und fi) mit den darin vor: 
bandenen Bafen zu vereinigen. In das folgende Gefäß, aljo in das 
dritte vom Auslauf, kommen ferner 40 Kilogım. fchwefligjaurer Kalt 
in Form einer Mil. Beim Zufammentreffen der ſchwefelſauren Flüſſig⸗ 
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feit hiermit entfieht Gyps, der als Scheivemittel wirft, und ſchweflige 
Säure, die antifeptiih und entfärbend wirken fol. 

Der abfließende Saft wird mit etwas Kalk gekocht und der Schaum 
abgeihöpft, dann über Kohle filtrirt, auf 309 Baume eingedampft und 
abermals filtrirt. 

Die Schnitel werden in alten Schlammprefien ausgepreßt, betragen 
dann 40 Proc. vom Rübengewicht und balten fih, namentlich mit Melafle 
gemiſcht, gut. 

Der filtrirte Dickſaft wird nun in geſchloſſenen Gefäßen (Verfahren 
von PBefier !% mit feinem vierfachen Gewicht Alkohol gemifcht, von dem 
fih bildenden Niederfchlag getrennt, mechaniſch filtrirt und im Deſtillir⸗ 
apparat entgeiftet. Ebenſo wird der Niederihlag von feinem Alkohol: 
gebalt befreit. Man erhält fo den zum Saftreinigen nöthigen Alkohol 
immer wieder, und einen gereinigten Saft, der im Vacuum verkocht 
wird. Der falzhaltige Rückſtand aus dem Niederfchlag entbehrt noch 
einer pafjenden Anwendung. 

Das erfte und zweite Product gebt direct zur Confumtion; fein 
Geſchmack fol viel Aehnlichleit mit dem des Golonialzuders befigen. 

Es follen aus 1Oprocentigen Rüben im Ganzen 8 Proc. Robzuder, 
alle Producte gerechnet, erhalten werben. Die oben genannte Fabrif 
verarbeitet täglih 1400 Kilogrm. Rüben und braudt dazu 15 Heftoliter 
alte Knochentohle; die neue Kohle ſoll fi) als nachtheilig erwiejen haben. 


—. 


XXI. 


Verfahren zum Raffiniren von Rohzucker mittelt Ralkcarbonat- 
Sacharat; von Boivin, Loifenn und Comp. 


Aus der Sucrerie indigöne, 1870, Nr. 14. 


Das Verfahren der Genannten ift jeit dem Mai vorigen Jahres in 
der Gejammtarbeit der Raffinerie von U. Sommier und Comp. in 
Anwendung, wo nad demfelben täglich 110,000 Kilogrm. Robzuder zur 
feinften Raffinade verarbeitet werben. Es befteht weſentlich in der Dar- 
ftellung eines neuen, oder doch mwenigftens neu angewendeten Körper, 


#6 Beſchrieben im polytechn. Journal Bd.CLXVI ©. 366; man |. au Stam- 
mer’s Beurtheilung dieſes Verfahrens in Vd. CLXXI ©. 211 
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des Kalkcarbonat⸗Saccharats (sucrate d’hydrocarbonate de chaux) !7, 
welchen die Genannten als Reinigungsmittel der geringiten Zucker an 
Stelle der Klärung mit Blut und Koblenftaub, ſowie des Ausfchleuderns 
gebrauden. 

Um die bezeichnete Verbindung darzuftelen, verbünnt man Kalk 
hydrat mit Abfüßtwäfjern der Raffinerie und ſetzt fo viel Syrup zu, daß 
das Gemifh 20% Baumes jchwer wird. Diejes wird nun dur einen 
Montejus gehoben und umgerührt, damit feine Temperatur von 40° auf 
230° C. berabfintt. Aus dem Rührkeſſel kommt die Flüffigkeit in die 
Saturationdpfanne, wo fie bis zu einem gewiſſen Punkt mit Kohlenſäure 
faturirt wird; man hört damit nämlid auf, wenn das Ganze in Folge 
der Ausfälung der beabfidhtigten Verbindung aus Buder, Kalt und 
tohlenfaurem Kalk, zu einer gelatindfen Maſſe geftebt. 

Nachdem jo das Reinigungsmittel dargeftellt worden, wird es in 
folgender Weile benutzt. 

Die Rohzuder werben in einem cylindrifchen Keſſel, ähnlich dem 
Bacuumapparat, bei Zuftleere. aufgelöst. Ein Schöpferriemen führt die: 
felben in einen: Fülltrichter über dem Keſſel; il eine Ladung vorhanden, 
fo öffnet man den Boden des Trichterd, der Yuder fällt in den Keſſel 
und trifft darin mit dem Kalkcarbonat:Sachharat zufammen, welches 
. vorber in einer je nad) der Natur der Robzuder wechjelnden Menge in den 
Keſſel gebracht worden war. Meiſt nimmt man 25 Helftoliter auf 4000 
Kilogrm. Zuder. Man feht, wenn nöthig, Wafler zu, erbigt zum Kochen 
und bewirkt jo Löfung und Klärung gleichzeitig. Der nun ftattfindende 
Vorgang ift noch unvollftändig aufgeklärt; jedenfalls zerſetzt ſich das 
Reinigungsmittel unter dem Einfluß einer höheren Temperatur, und 
der Kalk und der Tohlenfaure Kalk wirken: wahrſcheinlich ähnlich mie bei 
der Scheidefaturation. Dabei findet der günftige Umftand ftatt, daß der 
Syrup in Gegenwärt von Kalk gekocht, alſo Ammoniak entwidelt, Glykoſe 
zeritört und vorhandene Fermente zerjegt werden. 

Der aus dem Kefjel abfließende trübe Syrup geht nad) den Sad: 
filtern; dann faturirt man, um den Kalküberſchuß zu entfernen, kocht 
auf und filtrirt abermals über Sadfilter. . Das 30° Baumes fchiwere 
Klärſel geht nun auf Kohlenfilter und wird mie gewöhnlich meiter ver- 
arbeitet. 

Der gefammte beim Klären und beim Saturiren fidh bildende 
Schlamm mird in Filterprefien abgeihieden und methodiſch dreimal 


7 Man jehe über diefe Verbindung diefes Journal Bd. CLXXXIX ©. 501. 
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nacheinauder ausgetoafchen,. ſo dab Slichlie) Kuchen zurückblaiben, welde 
Imım Spuren von Zuder enthalten und bie fortgeworfen werben. 


Die fammtlihen Waſchwaͤſſer merden zur Darſtellung des Reini: 
gungsmittels benußt. 


Die Vortbeile dieſes Verfahrens find fo einlewiptenb, daß fie nicht 
einzeln aufgeführt zu werben brauchen. Baßielbe fell nach Angabe ber 
Erfinder auch zur Zuckergewinnung aus Melaſſe benugt merben können. 
Da die dabei anzumenbenden Apparate x. fich in jeber Zuckerſabrik 
finden, fo eignet fih das Verfahren auch zur Saftmelisfebrication. 


Miscellen. 


Neue Knopflochnaͤhmaſchine. 


Der Barifer Mechaniker M. 3. Guttmann hat der SocietE d’Encouragement 
eine Knopflochnähmaſchiue vorgegeigt, weidhe nad Armengamd's Genie industriel, 
Sanur 1870, ©. 52 nachſtehende Einrichtaug hat. 

Die neue Maſchine ift eine Schiffhenmaihine mit zwei Nadeln an einem 
(abwechſelnd) fi) drebenden Radelführer; die eine Nadel ift im der Achſenrichtung des⸗ 
ſelben, die zweite excentriſch befeſtigt. DieMafchine iſt daher eine Dr —— — 

Der Schiffchenfaden und jener der centralen Nadel haben eine ſtarke Spannung 
und find gleich dick. Beide verſchlingen ſich am Rand des Knopfloches und bilden 
ringsherum eine Art Schnürchen. Der dritte Faden, jener der excentriſch geſtellten 
Nadel, ift viel feiner und befitt eine fehr geringe Spannung. Derſelbe füllt den 
Zwiſchenraum zwifhen dem Nadelſtich und dem Rand des Loches aus. 

Diele Knopflochmaſchine befitt einige iperielle Mechanismen: jene weiche die Drehung 
(DOscillation) des Nadelflihrers bewerkftelligen und welche ausgerüdt werben können, 
wen eine gewöhnliche (Stepp-) Naht hergeftellt werden joll; ferner einen Arretirungs⸗ 
bebel fiir den Schiffchenfaden, um benfelben während der Verſchlingung geſpannt zu 
erhalten; einen Schutzhebel für die Radelfpigen, um deren Abbrechen durch den Stoß 
des Schiffchens zu verhindern; einen Knopflochflibrer ac. 

Man kaun die Maſchine auch zur Exrzengung ber überwendlichen, ebenfo ber 
Steppnaht verwenden. Das „hannoverſche Wochenblatt für Handel und Gewerbe” 
berichtet in Nr. 45 des vorigen Jahrganges S. 368 fiber eine neue zur perinanenten 
Gewerbe⸗Ausſtellung von Hru. Zimmann in Hannover eingeiendete empfehfens- 
werthe Knopflochnähmafcine, welche das Ausgezeichnetfte ihrer Art genannt zu 
werben verdient, indem fle bie Bigenfchaften einer für gewöhnlidden Steppflich brand» 
baren Maſchine mit der Knopflochuähmaſchine vereinigt und außerdem zugleich Die 
allereinfachfte Ecnftruction eine brauchbaren Knopflochmaſchine ift, welche Bis 
jest bekannt wurbe. 

Da der gebrachte Bericht den obigen Über die Guttmann'ſche Nähmafchine 
ergänzt, jo mag berjelbe hier beigefligt werden. 

Die neue Maſchine arbeitet — abgejehen von dem fogenannten Borpaß ober 
Unlegefaden — mit drei verſchiedenen Süden, nämlich zwei Nadelfäden und einem 
Schiltzenfaden, wovon letzterer von der Spule einer gewöhnlichen Weberfchlige, wie bei 
den Maſchinen von Howe, Singer u. a., geliefert wird. Die beiden vorhandenen 
Nadeln (gewöhnliche Mafchinennadeln) befinden ſich an derſelben verticalen Nadelſtange, 
welche letztere außer ihrer gerablinig auf und abgehenben Bewegung nod eine um 
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ihre Achſe drebende, pe- umd hergehende Bewegung omnehmen fen, bie ihr durch 


arten einfachen Zahnflangen-Mehanismus eriheilt wırd. 

Die eine diefer Radeln iſt gemem in der Adfenrichtung der cylindriſchen Nadel- 
Range, die andere im Mantel der letzteren befeſtigt. Beim Nähen von Knopflöchern 
buwdificht nee die Nantelnadel dem betreffenden Stoff, während die andere, die Achſen- 
nel, bei gemeinfamen Nievergange mir: der Mantehtadel den Gtoff nur tangirt: 

Die Ste geht durt beide von dın Radeln unterwärt® gebildeten Schlingen 
und zieht den dritten Faden durch letztere. Beide Radeln gehen hierauf im die Höhe, 
weber die Achſennadel ihre Michtungstinie nicht verläßt, während die Mantefrabet um 
letztere einen halben Umlauf, und zwar beitn erſten Stidy nad) einer Nichtung (nach 
rechto), beim Darauf folgenden ziweiten Stich nad) der anderen Richtung (nach linke) 
macht. Hierdurch wird der erforbe.liche überwendliche Stich und zwar als Kreuzfich 
gemacht, wobei fühließlich der Achsfaden den Schützenfaden mehrfach umichlingt. 

Dark) fung eines einzigen Bolzens am Hebel zur vorgedachten Zuhnſtangen⸗ 
bewegiung und Ghtfernung der Mantelnkbel verwandelt mar die Knopflochmaſchine 
ohne Weiteres im eine getwöhntithe Steppſtichmaſchine mit Schütze, mit welcher dann 
noch allerlei neue Lugus: Bhantake-Nühte: gemacht werden können. 

Der Breis einer folgen Maſchine wird mit 110 Thaler angegeben, 


Gefchmiiedete Holzſchruuben. 


Die Gewinde der Holzſchrauben werden nach der bekunnden Fabricationsmethode 
durch Schneidwerkzeuge erzeugt. Dieſer Proceß iſt nicht allein pielig, ſondern es 
werden dabei auch die Faſern des Eifendrahtes zwiſchen den Windungen unterbrochen, 
der Zuſanmenhang eihen mit jenen des Schraubenſchaftes wird geſchwächt. 

H. V. Boyd (Low Walker, Newcastleupon-Tyne) hat fh ein Berfähren 
peteritiren laffen, nach weſchem Holzſchrauben aller Brößen durch Schmieden erzeugt 
werden, wobei alfo die Faſetn zwiſchen den Windungen nur gebogen, keineswegs unter: 
broden werden. Det 8 der geſchmiedeten Holzſchrauben fell jenen ver in bisher 
üblicher Art erzeugten Holzfchrauben nicht überſchreiten. . 

Dabei find die Meinen wie die großen Holzſchrauben mit gleicher Sorgfaft und 
Genauigkeit ansgearbeitet, auf der Oberfläche fo glatt als ob fie geſchnitten wären, 
außerdem mit der natürlichen, gegen Roft jchligenden Eiſenhaut verſehen. 

Befondere Verwendung finden bie gejchmiedeten Holzihranben beim Schiffsbau 
zur Befeffigung der PBanzerplatten auf die hölzerne Unterlage, zum Feſtſchrauben von 
Scienenftühlen ꝛc. 


Fabrication von Metallröhren. 


‚FEN. Gisborne und H. Allman, Ingenieure in London, flelleri nad ihren: 
vorjährigen Batente aus Metallftreifen Röhren ber, weiche ald Telegrap — 
Maſten, Röhrenbalken, Dampfleitungsröhren u. dgl. verwendet werden Fünnen. Zu 
diefem Zweck werden die Metallftreifen fpiralförmig aufgewidelt, fo daß eine ſpiral⸗ 
förmige Zuge mit übergreifendem Rande entfteht, weldye alsdann vernietet, verſchweißt 
oder ducd Köthen oder @alvanifiren (Berzinten) gefchloffen wird. Dadurch fol mit 
dem Minimum von Materiolaufmand das Mayimum (?) der Feſtigkeit erzielt werben. 

. Bei: Telegraphenflangen ftellen die Erfinder jede Stange aus zwei Theilen ber. 
An dem unteren Theil ift eine Platte von größerem Durchmeſſer angebracht, melde 
in die Erde cingegraben wird; dann erfi wird der obere Rohrtheil befeftigt. Oben ift 
derfelbe mit Ebenholz oder einem anderen nicht leitenden Material gefüttert, an welchem 
der Leitungsbraht befefligt wird, indem er durch Deffnungen der Röhre hindürchgeht, 
oder auch auf Armen ruht, welche an dem Nichtleiter angebracht find. 

Die verwendeten Metallfireifen können gewellt oder auch anters geformt ſeyn, um 
die fertige Röhre alsdann ornamentalifch verziert zu erhalten. Um die Steifigkeit ber- 
feiben zu erhöhen, können aud zwei oder mehrere Metallftreifen in entgegengetedtent 
Bindungen aufgewidelt und verbunden werden. (Armenganud’s Genie industriel, 
Februar 1870, ©. 109). 


— 
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Mieberherftelung von verbranntem Gußſtahl. 


So mander Befiger einer mechaniſchen Werkſtätte, beißt e8 im praktiſchen 
Mafhinen-Gonftructeur, bat jhon bei Durchfit feiner Rechnungen gefragt, wie 
es doch möglich ift, daß jo viel Geld für Gußſtahl ausgegeben wurde, und doch ift bie 
Sache ſehr einfah: Man braucht nur der Behandlung ver Gußſtahl⸗, Drei, Flach⸗ 
und Kreuzmeißel, der Bohrer zc. in einer mechaniſchen Werfftätte einmal zuzufehen, fo 
weiß der Betreffende gleich, wo fein Geld geblichen. 

Es wird da durd das ewige Warmmachen, Ausreden, Härten u. ſ. w. fo viel 
Stabi verbrannt, heimlich abgehauen und fortgeworfen, daß e8 wohl der Mühe lohnt, 
ein fo einfaches billiges @egenmittel, wie das unten folgende, in jeder auch nod) fo 
Heinen Werkſtätte einzuführen. 

Man ſchmelze 3 Gewichtstbeile reine? Colophonium in einem Ziegel und fee 
nach dem Flüffigwerden nnter langjamem Umrühren 2 Gewichtstheile gutes gefochtes 
Leinöl zu, wobei man aber vorfichtig zu Werke gehen muß, da das Gemiſch bei hoher 
Temperatur leicht in Flammen aufgeht. Man erhält ſchtießlich eine dunkelbraune Maffe 
von Sprups-Eonfiftenz, welche die Eigenſchaft bat, daß jedes auch noch jo ſehr ver- 
brannte Stückchen Gußſtahl, rothwarm hineingetaucht, fofort wieder feine urfprängliche 
Büte erhält, und wenn die Operation mehrmals hintereinander wiederholt wird, eine 
Dualität Stahl hervorbringt, welche uriprüinglich in ſolcher Feinheit nicht vorhanden war. 

Es if wirklich überrajchend, zu fehen, wie ein bis zur Reißnadel ausgeredtes Stüd 
Gußſtahl mit Willen verbrannt, in die Maſſe Hineingetaucht, fi, man möchte jagen, 
bis zur unfichtbaren Spite ausftreden läßt, ohne das geringfte Beftreben zu zeigen, 
brüchig zu werben oder ſich gar zu jpalten. 

Die Härtung geſchieht am beiten dunkelroth und in Regenmafler. 

Wichtig iſt die Anwendung des Mitteld für die Fabrication der Gußftahlpillen 
zum Scärfen der Ehampagne-Steine, 8 denn jeder Mühlenbefiger, der obige Steine 
eingeführt hat, weiß, was es koſtet, ehe er Pillen erhält, welche einigermaßen ihren 
Zwed erfüllen, und bei Anwendung obiger Maffe wird man finden, daß mit dem ge- 
wöhnlichen in Deutichland fabrieirten Gußſtahl ein Inſtrument von fo vorzüglicher 
Härte hergeftellt werden kann, daß e8 jedem anderen, auch dem fo ſehr gepriefenen aus 
Frankreich, kühn die Spige bieten kann. 


Ueber Eondenjation des entftehenden Wafjerftoffes durch Nidel. 


Im Handel findet man Nidellinmpen, welche fo porös find, daß ein Waſſertropfen, 
auf ihre Oberfläche gebracht, ebenjo rafch in's Innere dringt, wie auf trodenem Gyps. 
Wenn man nun biefes Nidel 12 Stunden lang als negative Elektrode in einem Waſſer⸗ 
voltameter benußt, fo kann es, wie Raoult der Parifer Akademie am il. October 
des vorigen Jahres mitgetheilt, mwenigftens fein 166faches Bolumen Waſſerſtoff con⸗ 
denfiren. Wenn man e8 dann, nachdem es fo mit Waflerfloff geladen ift, aus dem 
Stromtreife entfernt und in Waffer taucht, dann läßt es in 2 oder 3 Tagen die Ge⸗ 
fammtbeit des abforbirten Wafferftoffes entweichen. 

Dasjelbe Stüd Nidel Tann zu einem zweiten und einem dritten Verſuche dienen; 
feine Fähigkeit, Wafferftoff zu condenfiren und ihn dann frei zu machen, fcheint beim 
Bebraud noch zu wachen. Gleichwohl kann es nicht mehr als flinfmal benugt wer« 
ben, weil e8 eine tiefe moleculare Aenderung erleidet; es wird nämlich in feiner ganzen 
Maffe körnig, brüdig und zerfällt fehließlih in Staub. Platinmohr und Kohle, ders 
jeiben Behandlung unterworfen, haben nad) Unterbrechung des Stromes feinen Waſſer⸗ 
Roff gegeben. Ebenſo wenig bietet compactes Nidel die Erfcheinung bar, welche beim 
poröfen Metall fo auffallend if. 

Gleichwohl muß man annehmen, daß das compacte Nidel nicht gänzlich ohne 
Berwandtihaft zum Wafferfioff if. Wenn nämlich compactes Nidel in einem Bolta- 
meter durch Wafferftoff polarifirt worden, fo behält es dieſe PVolarifation lange Zeit, 


— 


# Bekanntlich verwerfen nämlich die Reiſenden der Champagne⸗Mühlſtein⸗Fabri⸗ 
cation alle Werlzenge, die nicht von ihnen ſelbſt geliefert werden. 
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nechdem der Strom aufgehört bat, und viel länger, als alle anderen Metalle, mit 
Ausnahme des Palladinms. Dieß deutet offenbar daramf bin, daß das compacte Nidel 
den Waflerkoff an feiner Oberfläche mit einer befonderen Energie feflbält, und bie 
anfallende Wirkung des porbien Ridele mag nur von der fo bebeutend vermehrten 
Oberfläche herrüßren. | | 

Bon einem Eindringen des Waflerfioffes in die Mafle des Metalles, wie fie 
en ham am Palladium gefunden, ift troß der großen Verwandiſchaft nichts wahr- 
zunehmen. 


Behandlung von Silberrüdftänden der Photographen. 


Bon einer der bedeutendften franzöſiſchen Silberſcheideanſtalten wird empfohlen, 
ſämmtliche Rüdflände direct mittelft Zink. oder Kupferplatten niederzufchlagen. 
Ju ein paflendes großes Gefäß hängt man fünf bis ſechs Pfund folder Blatten, und 
gießt ſämmtliche gold- und filberbaltigen lüffigfeiten hinein. Wenn e8 gefüllt iſt, 
laffe man e8 adt bis zehn Tage fiehen. Dan wird dann die edlen Dietalle im 
ſchwammigen Zuftande an den Platten hängend finden. Dan gießt dann die Flüſſigkeit 
fort und gießt wieder neue Waſchwäſſer zc. hinein. Die Platten werben von Zeit zu 
zeit abgeichabt, damit immer neue Flächen mit der sräffgfeit in Berübrung kommen. 

enn ſich eine hinreichende Menge von Niederihlag am Boten gefammelt hat, bringt 
man ihn auf ein Filter und trocknet ihn. 

Aus den Firirbädern ſchlagen fi) die edlen Metalle langſamer nieder; man wird 
diefe daher am beften in einen befonderen Gefäß fammeln, in welches man zugleich 
alte Tonbäder und ben gebraudten Entwidier gießt. Die Reduction wird durch des 
Eifen ud die Ejfigfäure jehr erleichtert. (Photographifches Archiv, Apıil 1870, &. 103.) 


Das Sprengmittel „Dualin.” 


-  Diefer neue Epreuglörper, welcher von jeinem Erfinder Hrn. C. Dittmar, 
Artillerie-Lieutenant a. D., in Charlottenburg bei Berlin fabricirt wird, ift derzeit ein 
für den Bergwerksbetrieb ſehr empfehlenswerthes Sprengmittel geworben. Ju Folge 
feines billigen Preifes und der entiprechend höheren Wirkung gegenüber Schwarzpulver 
gewährt es Erfparungen, die bei einem einzelnen Schuß fchon Bedeutendes ausmachen, 
in der großen Mafje aber fehr in's Gewicht fallen, indem, während ber Preis des 
Dualins nur etwa das Bierfache des Pulverpreifes beträgt, feine Wirkung 6—8 Mal 
jo groß ifl. Außer den directen Erfparnifien ift e8 aud in Bezug auf Beiterfparniß 
empfehlenswerth, da e8 immer nur in fertigen Patronen verſendet wird und fomit 
das Patronenmachen von Seiten des Arbeiterd erjpart wird und berjelbe bloß möthig 
hat, die fertige Batrone in's Bohrloch einzufchieben. Dur das Benutzen fertiger 
Batronen find denn auch die Kopfſchmerzen befeitigt, welche durch das Anfaflen und 
in den Mundbringen des Dualins dem Arbeiter wohl verurſacht, dagegen mit Unrecht 
den Erplofionsgafen zugejchrieben wurden. Anch kann die mit gelibten Leuten arbeitende 
Tabrit des Erfinder die Patronen forgfältiger, fefter und gleidhmäßiger anfertigen 
laſſen, als dieß durch die Hand des Grubenarbeiterß gefchieht, der nur zeitweife dieſe 
Arbeit verrichtet. Die Patronen werden in verjchiedenen Durchmeſſern, wie man fie 
bei den ir Gruben benöthigt, jedoch in ziemlich gleichen Längen von 6—8“ an 
eliefert. Benöthigt man zu einem Bohrloch eine größere Länge, die fich durch ein 
ielſaches der einzelnen Längen nicht herſtellen läßt, fo wird eine Patrone entweder 
un oder durchgeſchnitten und ftumpf an die andere Patrone angeftoßen. 

n trodenem Ort wirb bie Zündung mit dem Halme, der am beften bis in die 
Batrone reicht, oder mit dem Raketchen vorgenommen; bie Belegung erfolgt in dieſem 
Falle fo wie bei gewöhnlichem Pulver. 

An naffem Orte zündet man mit dem Zündhütchen und mit ber Zündſchnur; 
hier genügt es auch, an Stelle des Bejages bloß Wafier aufzugießen. 
as Dualin ift gerade für Steinkohle fehr gut verwendbar, indem es bei 

feiner bedeutenden Wirkung auch einen großen Stüdtohlenfall gibt. Bei der Anwendung 
in der Kohle if nur Eines zu beachten, daß, um die volle Wirkung zu erzielen, es beffer if, 
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Behrlöcher von geringeren Weiten. zu nehmen, damit die dem Dualin dargebotene 
wirtſame Fläche eine größere wird. Am Seſtoiem ſtheiint Die Write Med Vohrloched 


weniger weſenttich zu ſeyn. Schr wichtig iſt ea, die Patrpne bes auf ven Boden 


des Bohrloches fer aufzufloßen, um einen Ichäbliehen Zwiſchenrauut zu vermeiden, 
welcher der Wirkung hindernd im Wege if und auch Veranlaffung zu einer theilweiſe 
nur undollfemmenen Erploſton geben tantt- | 

Sn Oberſchleſten find in nenefler Zeit von Hrn. Dittmar ſelbſt und auf einzelnen 
Gruben Berfuche angeftellt worden, weldye die beften Refultate ergaben; fo auf den 
Borjig’ihen Gruben in Biskupig, wo das Dualin fi theilweife ſchon eingebürgert 
bat, und auf Königsgrube, deren lebhafte Intereſſe für alle Neuerungen beim 
Grubenbetrieb belannt if. Weberall, wo die Verſuche in der Kohle gemacht wurden, 
ift der Beweis geliefert worden, daß das Dnalin eine mehr aflmäßftche und ftoßende, 
als plöglich zerſchmetternde Wirkung zeigt. Dieß ift auch der Grund, weßhalb es mit 
Bortheit beim Steinfalz-Bergbdu in Staffint zu verwenden ift, wie ſolches bie 
Berfirche in Staßfurt zur Genitge darthaten. 

Im Nafſauer Diftrict hat dasselbe auf den Eifenierz;Gribien wie beim Streits 
brudibetried fich Billiger als Pulvet brrausgeftellt, ebend' im Diansfelüihen 

Altern Bergbautteibenden kunn es nur erwünſcht ſeyn, daß nunmehr durch DIE 
größere Concurtenz die Koften der nenen Sprengmittel Billiger werden und ſomit 
Gelegenheit geboten ift, weiterhin eine minder beſchränkte Anwendung zu geftatten, als 
bisher, wo die Preife gegenfiber Schwarzpulver immer noch zu Hod waren. Jetzt 
wird endlich die Differenz der Preife immer geringer und darf man hoffen, daß die 
Zeit nicht zu fern liegt, wo e8 den Ritrogiycerins Präparaten durd) Wohlfenheit gelungen 
ſeyn wird, fi) allgemein Eingang zu verſchaffen. | 

Wir glauben, daß das Dualın in feiner jetigen Oualität wie Preis’ alle Ausficht 
hat, fidy beim Bergbau einzubürgern, befonders beim Kohlenbergbau, wo es durch 
—* große, aber dennoch nicht allzu plöglich wirkende Kraft ınit dem Pulver rivall- 

ren lann. 

Sicher ift aber, daß bei der Anwendung von feftem Nitroglgcerin au beim ®e- 
zähe und der Arbeit felbft noch vielfady Aenderungen und Neuerungen vorzunehmen 
jegn werben, indem einmal über die zwedmäßigfte Tiefe und den richtigen Durchmeſſer 
ber Bohrlöcher, fowie über die Stellung der Bohrlöcher vielfach noch die Erfahrungen 
fehlen und in jedem einzelnen alle erft durch längere und forgfältigere Verſuche ſich 
erreichen laſſen. (Berggeift.) 

Darflellung des Duualing nad der Batentbeireibung des Erfin- 
ders. — Der American Artizan, 1870 Nr. 6; enthält S. 90 die Beſchreibung ber 
Darftellung des Dualins von Carl Dittmar in Charlottenburg feibft, wahrjcheinlich die 
von demſeiben zur Erlangung des amerikaniſchen Patentes abgegebene, wie diefelbe 
denn aud) den befannten Charakter der Baterrtbefhreibung ſeht deutlich zeigt. Dualin, 
heißt es darin, iſt ein gelblich branties Pulver, im Anſehen virgmiihen Rauchtabak 
ähnti, An offener Luft entziindet, verbrermt e8 ohne Exploſion, in beſchräͤnktem Raum 
dagegen kann es ebenſo wie gewöhnliches Pırivet zur Erxploſton gebracht werben: 
Gegen Stoß ift e8 nicht empfindlich; es zeıfetst füch nicht won ſelbſt und bäckt niet‘ 
zufommen, läßt ſich raſch in Patronen füllen und ſich ebenfo gut am warmen wie an 
kalten, ar ttockenen wie an feuchten Orten aufbewahren. Seine Stürke iſt 4 bie 10 
Mat jo groß wie die von gewöhmichem Pulver und größer als die von Dynamik 
Das Dualin befteht ans Gelktelofe, Nitrocelluloſe, Nitrofkirte, Nitreinannit und Nitro 

Incerin, in verjhiedenen Verhältniſfen je nach der gewünſchten Stärke gemiſcht. Die 
elluloſe wird ans fügemehlartig zerNeinertem weichen Holz, wit Fichte oder Pappel, 
duch Behandeln mit verdimmnten Säuren und nachheriges Kodyen in Sodaldſung her⸗ 
geftellt und dann nad) vollffändigem Trocknen gemifeht 

1) mit Salpeter umd Nitroglycerin; oder i 

2) zun&chft durch Behandeln mit Salpeterſäure Yon 480 Bauiné und Schwefel⸗ 


fänte von 860 Banmé in Nitroeelluloſe iWergeführt: und dann mit Nitroglheerin ver 


mifcht; oder 

‚. 5) die trockene Gellutofe wird mit wafferfreiem Glycerin bis'zur Gonfifteuz eines 
diden Breies gemiſcht und allmählid unter höchſt ſorgſtigem Umrühren und Kühl. 
haften mit ihrer 8 bis Mfachen Menge eines Geumſches von Schwefelſäure von 
660 Baumsé und Satpeterfänre vor 480 Baumes vermiſcht. Das Umrühren wird 
wenigſtens eine halbe Stunde lang fortgefetzt, worauf bad Gemiſch im ein Waſſerbad 


⸗ 
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von feiner zehnfachen Menge gebracht wird. Nach wiederholten Auswaſchen mit reinem 
Waſſer wird die Maſſe eine oder zwei Stunden lang im verdünnter Sodalaugs umge- 
rührt, dann wieder mit reinem Waſſer gewaſchen und durch Erwärmen mitteilt heißen 
Waflers und Behandeln mit concentrirter Schwefelſänre uud Chlorcalcium wafferfrei 
gemacht. Hierauf wird fie mit der nah Nr. 1, 2 oder 4 behandelten Maffe zu einem 
trodenen Pulver vermifcht, von welchem der als Putronenfüllung verwerthbare Staub 
abgefiebt wird. Oder 

4) die Celluloſe wird verkohlt, fein gepulvert, in comeentrirter Salpeterlöjung ge- 
locht, nad Bulag von Soda raſch getrodnet und mit Nitwogigcerin oder nad 1, 2 
oder 3 dargeftelltem Dualin vermiſcht. 

5) Ju Darftelung von Nitroftärke, als Beftandtheil des Dualins, wird 

a. Stärke vollſtändig getrodnet, bis fie eine gelblic"branne — annimmt, dann 
fein gepulvert und mit waſſerfreiem Glycerin gemengt. Die Maſſe wird dann langſam 
in ihre zehnſache Menge eines Gemiſches von Salpeterſtiure von 480 Baume und 
Schmefelfäure von 660 Baume unter höchſt forgfältigem Umrühren und Abfühlen 
ebracht; das Umrühren wird eine halbe Stunde lang fortgefegt und die Maffe in ein 

afferdad gebracht, wiederholt mit reinem Wafler ausgewaſchen, bierauf in Soda⸗ 
lauge, dann in ein anderes Waflerbad gebracht und endlih dur) Erwärmen mittelft 
heißen Waſſers und Behaudeln mit concentrirter Schwefelfäure und Chlorcalcium 
wafjerfrei gemacht. Darauf wird fie durch ein feines Sieb gegeben und mit getrodneter 
gepulverter Stärke, die mit Salpeterlöfung, behandelt if, oder mit Celluloſe vermiſcht, 
die wie oben angegeben präparirt if, Oder 

b. die getrodnete Stärfe wird mit um Gellulofe oder mit dem nad 3. 
erhaltenen Dualinftaub vermifcht, in ein Gemenge von Galpeterfäure von 480 Baume 
und Schwefelfäure von 660 Baumes gebradht und wie unter e. weiter behandelt. 

6) In einer dem früher Angegebenen entſprechenden Weiſe wird Mannit mit 
ar ki Glycerin gemifht und mit den anderen Beflanbtheilen des Dualins 
verbunden. 

Nach dem Borflehenden darf ınan wohl annehmen, daß das Dualin einfad mit 
en getränktes Schultz e'ſches Pulver 9 if. Deutſche Induſtriezeituug, 
1870, Nr. 12.) 


Ueber die Zuſammenſetzung des Kreideichleammes vom Grunde bes 
atlantiihen Meeres; von J. Mahony. 


In der Berfammiung der Philosophical Society zu Glasgow vom 14. Februar 
1870 ſprach Mahony von dem allgemeinen Intereſſe, welches die Beſchaffenheit des 
Meeresbodens im atlantiichen Ocean und die obwaltenden Bebingungen des thierifchen 
Lebens in diefen Tiefen erweckt haben, ſeitdem gelegentlich der transatlantiichen Kabel- 
verbindung in dieſer Hinficht die erften Unterſuchungen angeftellt wurden. Bor diefer 
Heit hatte Profeflor €. For bes die Anficht ausgeſprochen, daß in. größeren Xiefen als 
200 Fathoms (600 Fuß engl.) organifirte Weſen wicht Ieben können; Dr. Wallich 
hatte jeboch nachgewieien, daß jeldf in Tiefen von 1260 Fathoms (3780 engl. Fuß) 
wech thierifches Leben eriftirt und durch: verichiebene Specien von Afteriden (Seeſternen) 
und durch Globigerinae repräfentirt wird, ferner daß das von Irland nad Nord⸗ 
amerifa fi) erfiredende, a a Plateau mit einem. feinen weißen 
Schlamme („ooze“* benannt) bebedt iſt. ahony ging dann zu den von bem Tönigl. 

Boritannifchen Kriegsichifie „Porcupine” ausgeführten Ziefbaggerungen (mit dem 
chleppneße) über und theilte der Berfammlung mit, daß er dur Profeflor Wypville 
a on eine nad Ölasgow gefandte Probe von diefem Meeresſchlamme erhalten 

. Derſelbe war in 150 Meilen weftlicher Entfernung von Onefjant in einer Tiefe 
von 2435 Fethoms (7305 Fuß) gefammelt worden, wo die Xemperatur bed Meeres⸗ 
bodens 36,50 Yahr. (4- 2,30 C.J betrug. Ein Theil diefer Probe war an der Luft 
getrocknet, und ein anderer, kleinerer Theil verjelben in friſchem Buflande in Methyl⸗ 


9 Die Darfiellung des Schulge’ihen Schieß: und Sprengpulvers if im poly- 
techn. Journal, 1865, Bd. CLXXV ©. 453 beichrichen. 
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alkohol eingeſetzt worden. Mahony hat den Schlamm ſowohl in chemiſcher als in 
zoologiſcher Hinficht unterſucht. Die Analyſe desſelben Rue Bufammenfegung: 


Kiefelfläunte - . 2°. ; 
Eifenorgd und Bhoaphate . . . 8,80 
Eifenomul . -. . 2 2 2.2.2008 
foblenjaurer Kalt . -. . 2 .2...5880 
foblenfaure Magnefa . . . . . 1,76 
ſchwefelſanrer Salt . . . . . Spur 
lösſsliche Calle . 2 2 2 20202420 
organische Subflan . . . .- . 2,80 
Bl . 2 2 2 2 2 nn 2,50 
04 


100, 

Unter dem Mifroftope zeigte fi, daß die Kiefelfäure zum größten Theil Heine, 
firucturlofe Fragmente bildet, von denen einige Eruftalliniich find. Auch wurde eine 
geringe Anzahl von Diatomeen gefunden. Der kohlenſaure Kalk bildet größere, den 
Foraminiferen angehörende Organismen, von denen mande noch Theildden von 
der gallertartigen Subſtanz enthalten, aus denen der Leib diefer niederen Organismen 
befieht und welche Dujardin sarcode (Protoplasma) benennt. Diefe lieferte zweifels⸗ 
ohne die in der Analyſe beftimmte organifche Subftanz. Die löslichen Salze rührten 
wohl aus dem Seewaffer ber, von meldem der Schlamm durchtränft war. 

Mahony erörterte dann die Frage: „Wird durch die Gegenwart der gallertartigen 
Subftanz der Foraminiferen bewiefen, daß dieſe Thiere auf dem Meeresgrunde leben 
und fterben?* Go weit der Luftgehalt des Waffers bei dieſer Frage in's Spiel komme, 
finde er feine Schwierigfeit, diefelbe zu bejahen, namentlich wenn er die Aufflärungen 
in Erwägung ziehe, welde aus den neuen Mittheilungen von J. Hunter „über bie 
an Bord bes „Porcupine“ ausgeflihrten Analyfen von Seewaſſer“ (im Journal of 
the Chemical Society, Januar 1870) in diefem Betreff ſich ergaben. Er jchloß feinen 
Bortrag mit Darlegung der Anficht, daß auf dem Grunde des norbatlantifhen Dceans 
die Bildung von Kreide ununterbrochen fortjchreite, indem die Fdentität des Schlammes 
von dieſem Meeresgrunde mit Kreide ganz augenſcheinlich if. Die Kiejelläurelörner 
finden ihr Seitenftüd in den an Kreidellipren wahrzunehmenden Lagen von Fenerſtein⸗ 
fnollen (deren Bildung nad aller Wahrjcheinlichkeit von einer Zufammenbäufung feiner 
Kıefelfäuretheilden um einen centralen Kern herrühre), während die im Schlamme 
beobachteten Reſte winziger Organismen in vielen Fällen mit denen, welche lange Zeit- 
alter vorher in den Sedimenten eingefchloffen wurden, identifch find. (Chemical News, 
vol. XXI p. 91; Februar 1870.) 


— — — 


Ueber einen außerordentlich haltbaren, die mannichfaltigflen Verwendungen 
zulaffenden Ritt; nah C. Roft. 


Der Genannte macht Fabrikbefiger und Chemiker anf einen Kitt aufmerkfam, der 
feiner vorzüglichen Eigenfchaften halber die größte Beachtung verdient. Dieſer Kitt, 
nit nur gegen concentrirte und verblinnte Säuren, fondern auch gegen alfalifche 
Laugen, Aether, Alkohol, Benzol, Schwefellohlenfloff u. dgl. löſende Körper, äußerft 
haltbar, befteht einfach aus einer Mifhung von gewöhnlidem käuflichen Slycerin 
und geihlämmter trodener Bleiglätte. W 

iſcht man Glycerin und Bleiglätte, fo erhält man, je nachdem man das Ber- 
hältniß des Glycerins zur Bleiglätte fo regelt, daß man vom fleifen Teig: zur dünn ange 
riebenen Breimaffe übergeht, einen Kitt, ber in der Zeit von 10 bis 30 Minuten zur 
harten, gleihmäßigen Mafie erftarrt. 

Die Anwendung ift die mannichfaltigfte und Tann nicht leicht begrenzt werden, 
da mit diefem Kitt nicht nur alle Metalle und überhaupt alle feften Körper in ber 
bunteften gegenfeitigen Verwechſelung verfittet werben können, ſondern aud feiner 





20 Diefes Gemiſch wurde bereits von Pollack als erprobte Dicht- und Kitt⸗ 
mittel fir Eifen und Stein x. empfohlen; man f. polytechn. Journal Bd. CXCH 
S. 111. A. d. Re. 
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Anwendung unter Waſſer und ſonftigen Flüſſigkeiten fein Hinderniß im Wege ſteht, 
indem er dort ebenfo jchnell und gut erhärtet, als an freier Luft. Außerdem ift er im 
Stande, eine Zemperatur bis zu 2200 R. gut zu ertragen, leiftet aljo nach biefer 
Richtung dasfelbe was ein guter Oellitt, z. B. Leinölfirniß mit Diennige, leiſtet. 

Zu Berdichtungen chemifch-techniicher Apparate, bei denen man mit Chlor umd 
Chlorwaſſerſtoff, Schwefeibämpfen und ſchwefliger Säure, Salpeterfäure und äbnlichen 
heftig wirleuden Körpern zu kämpfen bat, bewährt fi dieſer Kitt erfahrungsmäßig 
ausgezeichnet. Das Gleiche gilt von Allohol⸗, Aether⸗, Schwefellohlenftoff« uud ver- 
ſchiedenen anderen Kohlenwaflerftoff-Dämpfen, wie denn auch diefe Körper in ſiedendem 
Zuſtande ohne alle Wirkung auf dieſen Kitt find. 

erner läßt er fi, vermöge feines fchnellen Erſtarrens und ber Fähigkeit, ziemlich 
Hohe Zemperaturen auszuhalten, beffer als Oelfitt zur Verdichtung bei Dampfmaldhinen, 
Pumpwerken n. |. w gebrauden, und entipricht in diefen Fällen, fals richtig ange- 
wandt, allen Anforderungen. 

Aber nicht nur ale Kitt kann diefe Mafje die verbreiteifte Anmenbung finden, 
ſondern auch ale Erfatzmittel fiir viele andere, ähnlich benugte Stoffe, die aber ent⸗ 
weder jehr kofifpielig find, oder auch den au fie geftellten Anforderungen nicht völlig 
entſprechen. Co ift diefe Maſſe 3. B. nicht genug als Uuterguß beim Fundamentiren 
von Dampf und anderen Maſchinen zu empfehlen, zu welchem Zwecke fie fih um fo 
mehr eignet, als fie bei ihrem Erftarren ihr Bolumen um ein @eringes vergrößert. 
Auch kann die Galvanoplaſtik von diefer Maſſe den autgebreiterfien Gebrauch machen, 
indem fie die zu copirende Oberfläche mit größter Yeinheit und Genanigteit wiedergibt 
und ſehr leicht gut leitend gemacht werden fann. 

Schließlich fey noch Über die Anwendung diefer Waffe als Kitt oder als plafifche 
Maſſe Einiges gefagt. Die zu benutzende Bleiglätte wird in einer Reibſchale nocht 
einmal gut. burchgerieben und alddann unter beffändigen Nühren und Kneten mit einem 
hölzernen Spatel oder mit der Reibleule das Glycerin jo lange zugeſetzt, biß der Kitt die 

emünichte Sonfiftenz angenommen hat. Die zu littenden oder zu dichtenden Flächen 
d fchon vorher, wie dieß jeder Kitt erfordert, vollfländig gereinigt und mit etwaß 
verbinnten Giycerin beftrihen ader eingerieben worden, jo daß der Kitt gleich uach 
feiner Anfertigung ohne Aufentbalt zur Berwendung kommen kann. Dieß geſchieht genau 
wie bei jedem anderen Kitte, nur ift zu bemerken, daß dieſem während des Erftarrens Ruhe 
gegönnt werden muß, wenn dieſes nicht bebeutend verzögert werden joll. Wird dieſe Maſſe 
in der Galvanoplaftit zum Copiren verwendet, fo ift e8 gut, auf die Oberfläche des 
zu copirenden Körpers erſt eine ſchwache Schicht dünn angeriebener, dunn aber eine 
dicke teigartige Maſſe aufzutragen. (Deutſche illuftr. Gewerbezeitung, 1869 ©. 411.) 


Praktiſche Verwerthbung der EC pectralanalyfe. 


Wie jede Subftanz im glühenden Zuftande beftimmte Kelle Linien im Spectrum 
zeigt, die ihr eigenthlimmich find, fo erzeugt fie, wenn ein helles Licht durch dieſelbe 
annore. im Spectrum befimmte dunkle Abforptions-Finien oder Streifen. 

iefe Eigenfchaft der Stoffe benutzt Sorby, um die im Handel vorlommenden Artifel 
auf ihre Reinheit zu prüfen. Es werben von ber zu prüfenden Subftanz Meine Mengen 
gest, und buch die Löfung Sonnenlicht bindurdgelaflen, welches im Spectrum gar 

eflimmte Abforptionzftreifen zeigen muß. Iſt die Subſtanz gefälfcht, dann fieht man 
andere Streifen. Dieſe Prüfungsmeihode if fehr einfach und von Jedem leicht aus⸗ 
führbar. Es kommt nur daranf an, die der betreffenden reinen Subflanz eigenthüm⸗ 
lichen Abforptionslinien zu lennen. 

Sorby hat nun im Octoberbeft des Quarterly Journal of Microscopical Science 
diefe Beſtimmung für gefärbte Weine, weiße Weine, die Farbſtoffe des 
Bieres, Safran, Senf, Käfe und Butter ausgeflibri. Er weist ferner nad, 
wie fi) alte Weine und verdorbene Biere mittelft des Spectroftops einfach und leicht 
erfennen laſſen, und fordert endlich auch andere Forſcher auf, diejes veiche Material 
—— Fi für die praftifche Bermwerthung vorbereiten zu helfen. (Der Naturforfcher, 
1870 ©. 24.) 
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Verfahren zur Erkennung von Verfäbhſchungen des Reismehles. 


Reh A. D. van Baſtelager geben in geeigneter Weiſe bereitete Macerationen 
aller Meblforten, ſowohl von Cerealien als von Leguminoſen (Weizen-, Hoggen-, Gerſten⸗, 
Spelz⸗, Mais⸗, Hafer, Vuchweizen⸗ Erbfen- und Leinſamenmehl), mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des Reismehles, mit einer gefättigten Löfung von Pikrinſaure Niederſchläge. 
Es iſt dabei zu beachten, daß man nicht länger als eine Stunde macerirt und das 
Filtrat nicht zu fange ftehen läßt, fowie daß das Reagens in größeren Mengen zu⸗ 
55— wird. Auch eine Maceration von Mutterkornmehl gibt einen Riederſchlag mit 

ifrinfäurelöfung. Die Reaction ſcheint auf der Einwirkung der Pikrinſäure anf die 
Broteinverbindungen der Getreidearten und Häfferfrüchte zu beruhen, welche im Weiß 
nur in ſehr geringer Menge vorhanden find. Bei der Prüfung nimmt man 20 Grm. 
des verbädhtigen, volllomnen gebeutelten nnd Fleienfreien Mehles, zertbeit es m 
100 ®rm. talten Waſſers, läßt e8 1 Stunde lang in einer Temperatur von 11 Bis 
120 &. unter öfterem Umrühren Reben und filtrirt dam raſch. Dem Filtrat wird 
nad) und nach die gleiche Gewichtsmenge einer bei gemöhnficher Temperatur gefättiaten 
Pikrinſäurelsſung zugefeht. Entſteht dabei ein Riederſchlag, fo iſt das Reismehl mit 
anderem Mehl verunreinigt. In abfichtlich bereiteten Gemengen von NReitmehl mit 
den obenerwähnten Mehlſorten konnte ein Gehalt von 2 Procent ber letzteren ſtets 
ıonflatirt werden. (Bharmaceutiiche Sentrathalle Br. IX ©. 301). 


Unterfuchungen über die künſtliche Verdauung der flärkmehlhaltigen 
Subftanzen dur das Waltin; von Dr. L. Eoutaret. 


Mittelſt des Maltins oder Pflanzendiaſtas, 3? weſches durch lauwarme Maceration 
von Gerſtenmalz gewonnen wird, iſt man im Stande, auf künſtlichem Wege eine ſehr 
merkwürdige Verdauung aller als Nahrungsmittel dienenden Amylaceen (ſtärkmehl⸗ 
heftigen bftonzen), welche fi in gekochtem Zuflande befinden, herborgurnfen. 
Diefe Hiinftihen Berbanumgen geben nad Verlauf von meniger ald einer Stunde eine 
mudartige Flüffigkeit, welche aus nicht verdautem Stärkmehl, Dertrin und Glyksſe 
befiebt, und die Entflebung großer Ouantitäten des letzteren Körpers läßt ſich durch 
die üblichen Beagentien leicht nachweiſen. 

Nachſtehend geben wir eine furge Zufammenfiellung der Hauptthatſachen, welche 
bei diefen künſtlichen Verdauungen beobachtet wurden: 

1) Ein vorheriges vollftändiges Kochen der zu verbauenden Subflanzen ift uner: 
1äßlich nothwendig. 

2) Das Maltin wirkt um fo beffer, je mehr es ſich feinem urſprünglichen Zuftande 
während des Vegeiationaproceſſes nähert. 

B) Die Gegenwart von Waſſer ift für dieſe fünftlichen Berbauungen abjokıt not 
wendig, und bie gar gelochten Amylaceen miſſen mit durchſchnittlich der zehufachen 
Gewichte menge Sailer verdannt werden, wenn eine normale Zuckerbildung erfolgen ſoll. 

4) Die anfiöfende Wirkung des Maltins auf Die Amylgecen ift bet ben verſchie⸗ 
benen Arten derfelben eine verſchiedene; 1 Grm. Maltin vermag im Allgemeinen 
1800 Gem. Bis 2 Kilogrm. gekochtes Stärkmehl zur Berbauung zu bringen. Jede 
Art von Stärtmehl erforbert aber die Gegenwart einer verfchiebenen Quantität Wafſer 
und eine mehr oder weniger verlängerte Dauer ber Reaction, wern bei allen Amylum- 
arten ein gleiches Reſultat erhalten werben joll. 

Die Temperasur von 35 bis 4009 C. ift fiir die künſtlichen Berdauungen die 
geeignetſte. 

6) Dieſe ſaccharificirende Wirkung des Maltins auf das Stärkmehl iſt abſolut 
identiſch derjenigen dea Diaſtas im Speichel auf dieſelben Nahrungsſubſtanzen. Ueber⸗ 
dieß verhalten ſich beide Arten von Diaſtas, das animaliſche und das vegetabiliſche, 


21 Man |. die Mittheilung von Dubrunfaut im polytechn. Journal, 1868 
Br. CLXXXVU S. 491. R 
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hinfichtlich ihrer phyſulaliſchen, cheenchen und phyliningücken Eigenichaften gan — 
In denſelben Mengen angewendet, — ſie dieſelbe 55 auf ge ochte my 
Inceey. ©tveng genommen: erWiet für das Pflanzen⸗ und das Tierreich nur ein ein⸗ 
ziges Diaſtas und wir fünnen chue Anand behaupten, vaß daß Malin ein wahrer 
tünfligeor Speichel, ein vegetabiliſches Benalın I. - 

Hieraus ergibt ſich die angemeine Wichtigkeit, weiche das Voeluin fir ie VBehand⸗ 
ung von Dyspepfie (gi Berdagung) gewinnen aun. Wie Amylaceen 
bitten die Bob De —* tichen rung. In der Mehrzahl der Fülle won. Oye⸗ 
pepfie fine fle «8, welche, indem ſie ſchlecht werbant werben, 'bie aHspeptiſchen Boſchwer⸗ 
den herbeiführen und es läßt ſich dann ein gauzlicher Mangel, eine verminderte Ab⸗ 
jonderung ober eine veranderte Beſchaffenheit des Speichels conftatiren. In derartigen, 
ebenſo gewöhnlichen als harmädigen Fällen vermag das Manin mugemein große 
Dienſte zu leiſten; dieſes Mittel ſtellt den normalen Verlauf der Functionen wieder 
ber, indem es dem ganzlichen Mangel, der Verminderung oder der Verderbniß der 
— direct abhiſft. 

ch wende dieſes Mittel in meiner ärztlichen Praris ſeit beinahe fee Jahren 

gi nn und babe mit demſelben mehrfach wahrhaft überraſchende Nefultate erzielt. 

ft der erforderlichen Diät und den allafjchen Wäffern lenne ic) Fein Mittel, welches 

rel benjelben -Berhättrüfien eine ſolche Unſchädlichkeit bei ſolcher Heifkaft befigt. 
(Comptes rendus, t. LXK p. 882; Yeieuar 1870.) 





Färben leinener Waaren mittelft Anilinſchwarz. 


Man bat in neuerer Ag verfucht, leinene Waaren mit Hülfe von Anilinfehwarz 
zu färben. Man kann sin ſehr hitbſches Schwarz erbeten, wenn man auf folgende 
Weife verfährt. 

Hnbk die Raare in einem Babe von eſſigſa urem Anilia non 40 Baume 
u d mu außerdem mo 4 Procmt Salmiak, 4 Procent Hlorjaures 
Soli, Mm Brocent Solpsteriänse und 1 Prey Supferpitriol enthalten, Nach 
dem Mayen uud Quetſchen troſuet man nicht, jenbern bringt die Maare in aim 
Ouydations lammer ader ſonſt einen fendgen nnd warmen Raum. Ne circa 
2 bi8 & Tagen hat fi, das Schwarz entmigch, worauf man durch Yyayonial- 
glüffigteit nimmt wıd dam bei 600 6. durch ſchwaches Seifen waſſer paſſirt. 
Man erhäft auf dieſe Weinſe ein — und gaußerordenilich — Graz. ¶ Muſter· 
zeitung für Färberei 2c., 1870, Nr. 12.) 


— — 


Schwarz auf Filz oder Filzhüten. 
Auf 100 — 120 Hüte, 
Man dringt 


6 Mund Blauholzertract, 

2 Pfind Grünſpan, 

8 Pfund Eiſenvitriol und 

12 Loth Gelbholzertract 
in einen Korb und taucht denfelben mit dieſen Ingrebienzien in einen Kefiel mit 
kochendem Waſſer. Man läßt den Korb 25 Minuten mitloden, nimmt ihn heraus, 
füllt dann zwei Eimer aus dem Babe ab und bringt die 100 Hüte in ben Keflel, in 
welchem fle eine Stunde lochen. Dan nimmt fie dann heraus, legt fie eine Biertel- 
Runde an die Luft, fligt die beiden Eimer Flüſſigkeit wieder zum, erhigt zum Kochen, 
bringt die Hüte wieder hinein und läßt fie zwei Stunden lang in dem Keffel, ohne 
daß Giefer indefien wieder zum Kochen fommt. 

Man nimmt die Hüte heraus, wäſcht fie im Fluß und hat nur no nöthig, fie 

mit einer Bürſte und kaltem Waffer abzubürften. oniteur de la teinture; Muſter⸗ 
zeitung für Färberei 2c., 1870, Nr. 11.) 
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Eierproduction der Enten und Hühner. 


Nach Mittheilungen in den Comptes rendus wurden Berfuche darüber angeftellt, 
ob Enten oder Hühner zwedmäßiger für Die Erzeugung von Eiern zu verwenden 
fegen. Man wählte hierzu 3 Hühner und 3 Euten, die im Februar ausgelommen 
waren, näbrte fie reichlich mit verfchiedenem Futter. Die Enten legten im erflen Herbft 
fhon 225 Eier, bie Hühner keine. Im Februar begann die Legzeit bei den Enten 
wieder und banerte umunterbrodden bis zum Auguſt; eine Reigung zum Brüten zeigte 
fih bei demfelben nicht, fie wurden jehr mager, nahmen aber bafd wieder zu. 

Die Zahl der gelegten Eier betrug im 

:Sar. Behr. März April. Mai. 
yon den Sühnern: 26 37 39 41 39 
no Mint: — 24 66 68 823 
uni. Zul. Aug Summa per Stüd. 
von den Hühnern: 33 32 10 257 86 
un Kanten: 72 70 13 39 181 
100 Hühnerdier wogen 12,1 PBfd., die Schalen 1,44 Pfd. 
100 tteneier " 11,8 " ” [") ‚4 N) 
. Die Zrodenfubftan; war bei ven Hlihnereiern 26,01 Proc., bei den Enteneiern 
28,98 Proc.; das Fett betrug bei den Hähnereiern 11,27, bei den Enteneiern 14,49 Proc. 

Durh den größeren Gehalt an Trodenfubftanzg und an Fett wird ſonach das 
geringere Gewicht von 100 Enteneiern mehr als En Sächſiſches Ianbwirth- 
ſchaftliches Amtsblatt.) 


Gonfervirtes Fleiſch aus Auftralien. 


Die Ausfuhr von ſolchem Fleiſch nach England nimmt nad) den Zeitungen immer _ 
bedeutendere Dimenfionen an, womit, tie auf dem @ebiete der Wollproduction, fo 
num aud auf dem ver Fleifchproduction eine bedenkliche Soncurrenz erwächst. Die 
größte Geſellſchaft für den Sieinerport hat ihr Depot in der Nähe von Melbourne, 
am Salt-Water-River; fie Tiefert wöchentlih 40 Tonnen = 800 Etr. Fleiſch. Cine 
andere Gefellichaft, die Bictoria-Gompany, befreit das Fleiſch der geichlachteten Thiere 
von den Knochen, Sehnen zc., pödelt es ſchwach, verpadt es in TFäffer und gießt die 
Zwiſchenräume mit geſchmolzenem Fett aus. Das fo confernirte Fleiſch fol fi vor⸗ 


trefflich halten. (Br. H.-Big.) 


Beridtigung. 


Sn der Beichreibung der Maſchine zur Berfertigung von Kögerbülfen 
tm vorhergehenden Heft (Bd. CXCV &. 499) Iefe man Seite 501 in der Anmerkung 
Beile 1 von unten „Rechtecke“ ftatt „Achtecke.“ 


Buchdruckerei ver S. G. E otta’fchen Buchhandlung in Augsburg. 
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Graphifche Befimmung des Waſſerquantums in Strömen; mit- 
getheilt von Eduard Schmitt, Ingenieur am k. k. poly- 
technifchen Inſtitute in Wien. 


Dit Abbildungen auf Tab. IN. 


Im vorigen Jahrgang dieſes Sournals, Bd. CXCIU ©. 345, habe 
ich unter dem Titel: „Das Meſſen des Waffergquantums in 
Strömen“ eine dem Journal of the Franklin Institute entnommene 
Methode zur Beſtimmung ber Waflermenge zur Kenntniß gebracht, bei 
welcher man in der befannten Weife das Stromprofil in mehrere ver: 
ticale Streifen tbeilt, im Schwerpunfte eines jeden derfelben die Ge- 
ſchwindigkeit mißt und deren Fläche mit der gemeflenen Geſchwindigkeit 
multiplicirt, Die Summe diefer Producte gibt die durch das betreffende 
- Profil fließende Waffermenge an. Es wurde dann gezeigt, wie man 
mittelft des fogenannten eleftrifhen bybrometrifhen Flügels 
die notwendigen Geſchwindigkeitsmeſſungen mit ber erforderlichen Ge: 
nauigkeit vornehmen Tann. 

Anschließend an diefen Aufſatz erlaube ih mir im Vorliegenden ein 
grapbifches Verfahren mitzutbeilen, um das Waffergquantum 
in Strömen (oder Ganälen) zu beftimmen, welches in fehr einfacher 
Weile zu einem möglichit genauen Nefultate führt. Dasfelbe ift von 
Profeffor C. Culmann erfunden und verfuhsweife aud an einzelnen 
Mefitungen im Rheine angewendet worben. 

Denken wir uns ein Stromprofil Sig. 1, in weldem die horizontale 
Gerade AB den Waflerfpiegel vorſtellt. Denken wir uns ferner in 
jedem Waflerfaden die Geſchwindigkeit des Waſſers, alſo den Weg wel: 
hen der betreffende Waflerfaden in einer Secunde zurüdlegt, normal 
zum Stromprofile aufgetragen, jo werden die Endpunkte jämmtlicher 
Normalen die Oberfläche eines Körpers bejlimmen, deffen Volumen ung 

Dingler’s polgt. Journal Br. CXCVI. H. 2 7 
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das geſuchte Waſſerquantum vorſtellt. Es wird ſich ſomit nur darum 
handeln, ein einfaches Verfahren zu ermitteln, den Rauminhalt dieſes 
pro Secunde vorgeſchobenen Waſſerkörpers aufzufinden. 

Zu dieſem Zwecke nehmen wir in dem von uns gewählten Strom⸗ 
profile mehrere, am vortheilhafteſten gleich weit von einander entfernte 
Punkte I, II, III, IV..... X an. Sm diefen einzelnen Punkten ftellen 
wir nun in verfhiebenen Tiefen mittelſt eines guten hydrometriſchen 
Flügels möglihft genaue Geſchwindigkeitsmeſſungen an. Bon der Anzahl 
der gewählten Punkte I, IL II, IV..... X, fowie auch von der Zahl 
der vorgenommenen Gejchwindigfeitsmeflungen wird zum großen Theile 
die Genauigkeit des Nefultates abhängen, 

Wir ftelen und nun, wie in Fig. 2, für die einzelnen Bankte L IL, 
IL, IV..... X die gemeſſenen Geſchwindigkeiten graphiſch dar, indem 
wir nämlich jedesmal von O aus vertical abwärts die Waffertiefen als 
DOrbinaten, horizontal nad rechts die Geſchwindigkeiten ala Abfcifien 
auftragen. Jede Orbinate mit der ihr zugehörigen Abfcifje wird einen 
Punkt beflimmen, und wir können diefe Punkte durch continuirliche 
Curven verbinden. Diefe Eurven, von denen Humphreys und Abbot 
mit einigem Unrecht behaupten, daß fie Theile einer Parabel jeyen, 
werden fih dann wie die in Fig. 2 verzeichneten darftelen. Durch die 
jo erhaltenen Eurven ift aber der oben erwähnte pro Secunde vorgeſchobene 
Waſſerkörper beftimmt, wir brauden uns denfelben nur als Umhüllung 
diefer Erummen Linien zu denken. Wir können aber die Oberfläche 
dieſes Waſſerkörpers noch anders firiren. Es wird nämlid mit Hülfe 
der in Fig. 2 verzeichneten Curven ein Leichtes feyn, im gewählten Stroms 
profile für die verticalen Schnitte J, II, III, IV..... X Bunlte von 
gleicher Geſchwindigkeit zu finden. Diefe Punkte laſſen fih dann durch 
continuirlihe frumme Linien fo mit einander verbinden, daß die Punkte 
einer jeden folden Curve gleihe Geſchwindigkeit befigen, Für das ges 
wählte Stromprofil wurden die in Fig. 1 dargeftellten Curven 1, 2, 3, 
4,...8 aufgefunden, entiprehend den Geſchwindigkeiten von 0,3 Met., 
0,6 Met., 0,9 Met., 1,2 Met....2,4 Met. Um z. 3. den Punkt M 
der Eurve 6 zu beftimmen, brauchten wir nur in Fig. 2, VI von O aus 
nad rechts die Gejchwindigfeit von 1,8 Met. als Abſciſſe aufzutragen; 
die entiprerdende Ordinate gab natürlich die Tiefe des Punktes M unter 
dem Waflerfpiegel, fomit die Lage besfelben an. | 

Wir dürfen und nun diefe Curven nicht in der Ebene des Strom⸗ 
profiles vorjtellen, fjondern müflen uns diefelben auf der Oberfläche des 
bereit mehrfach gedachten, pro Secunde vorgefhobenen Wafjerlörpers 
verzeichnet denken. Dieſe frummen Linien haben nur immer einen 
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gleihen Horizontalabſtand oder eine Aequidiſanz a — 0,3 Met., und 
wir Binnen die im Stromproflle Fig. 1 verzeichneten Curven als die 
Brojeetionen der auf der Körperoberfläche verzeichneten krummen Linien 
bettachten. Dieſe in Fig. 1 erhaltenen Eurven find ebenfo auſzufaſſen 
wie bie Schichtenlinien einer Terrainkarte. Ebenſo wie durch diefe bei 
bekannter Aequibiftang die Eonfiguration des Termins vollſtändig gegeben 
erſcheint, ebenjo if au in unferem Beifpiele durch die zuletzt erhaltenen 
Surven der pro Secunde vorgefchobene Waflerkörper vollfommen beftimmt. 

Um nun das Bolumen dbesjelben zu beredinen, ziehen wir immer 
den zwiſchen je zwei Curven gelegenen Körper im Betracht. Nehmen wir 
zunächſt ven durch die Profilumfangslinie O und die Eurve 1 begrenzten 
Körper an, umd nennen wir die von diefen Curven eingefchloffenen Flächen 
beziehungsweiſe f, und f,, jo wird das Volumen v, des von ihnen ein⸗ 
gegrenzten Korpergürtels fehr nabe 


„ati, 


ſeyn. Iſt die von der Curve 2 befchriebene Fläche f,, To beträgt der 
Rauminhalt der Körperzone zwifchen Curve 1 und 2 





»n= hr h .A; 
ebenſo für den zwiſchen Curven 2 und 3 eingeſchloſſenen Körper 
f. f, 
Vg = ara 3 ‚8, 


endlich wird das Bolumen des zwiſchen der vorletzten Curve n — 1 und 
der letzten n gelegenen re 
vn — fn — ſo — ſo fa a 
betragen. Das Geſammtvolumen — pro — vorgeſchobenen Waſſer⸗ 
körpers oder das Waſſerquantum iſt ſomit 
——— .# Vn 


oder Q=a a SE, ii )id- 


man abdire — — den Curven O, 1, 2, 3,....n einge 
ſchloſſenen Flächen, fubtrahire davon die halbe Summe der von ber 
erftien und der von der legten Eurve umfchriebenen Flächen und multi 
plicire die Differenz mit der Yequibiftanz. 

Die Fachen fy, fi, fa .... fa fann man num vermittelfi ver Simp- 
ſon'ſchen Regel oder ſonſt eines geometriſchen Verfahrens berechnen oder 
vortheilhafter mittelt eines Planimeters auffinden. Sm letzteren Falle 
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gefaltet fich die Operation beſonders einfach, weil das Planimeter vie 
Addition der einzelnen Flächen jelbft vornimmt. Das Verfahren ft dann 
nämlich ganz einfach folgendes: Man ftellt den Stift des Planimeters 
auf einen Punkt der erften Curve (0) auf, macht die Ablefung und 
umfährt diejelbe. Nun liest man wieder ab, notirt die umichriebene 
Fläche (fo) und umfährt nun der Reihe nach die folgenden Gurven 
(1,2, 3... .) mit dem Stifte des Planimeters; erit wenn man die 
vorlegte (mn — 1) umjchrieben bat, macht man wieder eine Ableſung, 
umfährt endlich auch die legte (m) und liest abermals ab. Die Differenz 
zwiſchen der nad Umfchreibung ver letzten und der nad) Umfahrung ber 
- vorlegten Curve abgelefenen Zahl gibt die Fläche (in) an, welde. non 
ber lebten Curve eingeſchloſſen iſt. Subtrahirt man von ver Schluß 
ablejung die zu Beginn gemachte, fo gibt die Diffesenz die Summe ber 
von fämmtlichen Eurven (0, 1,2,8,....n— 1, n) begrenzten Flächen 
Gt a, — . . . +h-ıH+ fi). Hieht man hiervon 
die halbe Summe der von der eriten und legten Curve eingeſchloſſenen 


Flächen () ab, und multiplicirt die Differenz mit der Aequi⸗ 


diſtanz a, jo gibt das Product das Waſſerquantum (Q). 

In unſerem gewählten Beiſpiele betrug die Ableſung des Plani⸗ 
meters bei Einſtellung des Stiftes auf der Eurve.0.... 79,86, nad 
Umfahrung diefer Curve 84,48.: Hierauf wurden fortlaufend die Eurven 
1,2, 3, 4, 5,6 + 7 mit dem Stifte umfchrieben, die nunmehrige 
Ablefung des Planimeterd mit 100,46 notirt, weiters die legte Curve 8 
mit dem Stifte umfahren und fchließlih 100,76 abgelefen. Offenbar 
ift nun die Fläde fo = 84,48 — 79,86 = 4,62 und fı = 
100,76 — 100,46 = 0,30; die Summe der von jämmtlihen Eurven 
eingeihloffenen Fäden nt + RZ + Et + tritt 
= 100,76 — 79,86 == 20,90; fomit das geſuchte Waſſerquantum, 
da a = 30 Gentimeter ift, 

0,30 + 4,62 


30 [ 20,90 Br 2 ] — 553,20 


An unſerem Inſtrumente ift jede Fläche noch mit 6 zu multiplis 
ciren, fo daß dasſelbe 
6.553,20 = 3319,30 Quabdratcentimet. = 0,33192 Quadratmeter 
abjoluten Flächenmaaßes ergibt. 

Die Längen des in Fig. 1 gezeichneten Stromprofiles finb in ?/, 
und die Tiefen in 1/, aufgetragen, fomitift das wirkliche Waflerguantum 
Q = 35.7.0,33192 = 81,3204 Kub. Met. 

Diejeg höchſt einfache Verfahren der Auffuchung des Waſſerquan⸗ 
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tums in irgend einem Stromprofile geftattet aber auch, in möglichſt 
genauer Weiſe ‚die mittlere Geſchwindigkeit v zu beftimmen. Iſt nämlidy 
die Fläche des Stromprofiles F, jo ift befanntlich 

et 
F' 

Es ift aber ferner auch befannt, daß in den für die Berechnung 
der mittleren Geſchwindigkeit gebräuchlichen Formeln immer gewiſſe con» 
ftante Größen, gewiſſe Erfahrungscoefficienten vorlommen. Mit Hülfe 
diefer directen Beſtimmung der Waflermenge und der daraus beftimmten 
mittleren Geſchwindigkeit laſſen fih nun dieſe Eoefficienten ſehr Ieicht 
auffinden. 

Hierdurd wird e8 aber möglich, aus der Beſtimmung des Waffer- 
quantums für ein beftimmtes Stromprofil und einen beftimmten Waflers 
jtand, das Wafferquantum dieſes Profiles auch bei beliebigen andere 
Wafferftänden zu berechnen. Hat man nämlih für ein gewifles Fluß» 
profil bei irgend einem Pegelftande die Waſſermenge beftimmt, fo Tann 
man aus derfelben die mittlere Gejchwindigkeit berechnen. Kennt man 
diefe, fo kann man den Erfahrungscoefficient der Formel für die mittlere 
Geſchwindigkeit beftimmen und dann, ohne jede weitere Meſſung im 
Fluffe, dad Wafferquantum für andere Pegelftände berechnen. Trägt 
man nun (Fig. 3) die Pegelftände als Orbinaten, die ihnen entiprechens 
den Waſſermengen als Abfciffen auf, jo beftimmen die Endpunfte der 
legteren eine Curve. Dieſe liefert dann ein ganz einfaches Mittel, um 
für ein Stromprofil bei irgend einem Pegelitande jofort das Wafler« 
quantum daraus entnehmen zu Fönnen. 


XXIV. 
verſuche über Siedverzüge; von G. Krebs. 


Donny (1846) und Henſon (1842) haben zuerſt auf die Mög- 
lichkeit von Dampfleffelerplofionen in Folge von Siebverzügen 
bingewiefen. Neuerdings find dieſer Anfiht durch die Verſuche von 
Dufour ?? neue Stügen verliehen worden. Diefer erniebrigte vermittelft 
einer Luftpumpe den Drud allmählich und vermochte ſolches weit über 


7? Dufour, über das Sieden des Waflers und fiber die Dampfleffelerploflonen, 
im polytechn. Kournal, 1884, Bd. CLXXII ©. 2686. 
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denjenigen Punkt hinaus fortzufegen, bei welchem das Wafler nach) dem 
Dalton'ſchen Geſetze eigentlih hätte fieden müſſen. Durch plöglicke 
Erſchütterung, Einleiten von Gas, plöglic noch weiter gehende Drud- 
verminderung oder Erbigung tritt dann grplofives Sieden ein. 
Hiernach Tann, worauf ſchon Arago hingewieſen, ein Keffel vorzugsweife 
leicht. explobiren, wenn er einige Zeit außer Betrieb gefegt ift und dann 
wieder in Gang gebracht wird, Dufour erklärt dieß, indem er zeigt, 
daß beim ruhigen Stehen eines foeben noch in Betrieb geweienen Keſſels 
ber Dampf im oberen Raume fich allmählich condenlire; während deſſen 
kocht das Wafler noch eine Zeit lang fort, kommt indeß bereitä bei einem 
Punkte zur Rube, bei welchem es eigentlich noch weiter fieven müßte. 
So kann ein heträchtlicher Siedverzug entftehen und es genügt dann eine 
Erjhütterung, 3. B. durch einen vorüberfahrenden Wagen, um das Waſſer 
mit feiner überfhüfligen Hitze zum erplofiven Sieden zu bringen. Eine 
gleihe Wirkung kann das Wiederanfadhen des Feuers unter einem einige 
Beit Tang in Ruhe gewejenen Kefjel erzeugen. 

Wie beträchtlich Siebverzüge Diefer Art werden können, bat der 
Berfafler durch eine Reihe von Verſuchen direct bewielen. Er verband 
zwei glattwandige, von Blajen und Unebenheiten freie böhmiſche Koch: 
flafhen derart mit einander, daß von der eriten A ein Glasrohr, welches 
bicht unter dem Gummipfropfen derfelben endigte, durch den Gummipfropf 
der zweiten B biß faft auf den Boden derjelben reichte. Durd den 
Gummipfropf von A war überdieß ein Thermometer geführt und von B 
ging ein dicht unter dem Korke beginnendes, 3 Fuß langes, ſenkrecht 
nad unten umgebogened Glasrohr ab. In A wurde Wafler zum Sieben 
erhitt, bis Dampf durch das nah unten führende Ableitungsrohr der 
zweiten Flaſche audtrat, dann letteres in ein Gefäß mit Quedfilber 
getaucht und der Apparat eine Beit lang ſich ſelbſt überlafien. Bei 
mehreren Verſuchen trat ſchon, ohne daß man etwas Weiteres vorzu: 
nehmen braudte, nad einiger Zeit Erplofion ein. Einmal zeigte das 
Wafler in A 74° Celf., während B in Stüde fprang; ein anderes Mal 
81° Celſ. Abfichtlich hervorgerufen wurde die Erplofion, indem man B 
in einen Topf ftellte und mit Eiswafler übergoß. Syn der Regel begann 
in A das Waller erplofiv zu fieden, wobei in vielen Fällen die Flaſche 
zertrümmert wurde. 

Dieje Art des Siedens befchreibt der Verfaſſer wie folgt: „Ich will 
noch die Bemerkung hinzufügen, daß beftiges Auflochen und erplofives 
Sieden zwei fehr deutli von einander verjchiedene Dinge find. Selbft 
das dünnwandigſte Kölbchen fpringt nicht, wenn das Waſſer in biden 
Blaſen aufkocht und noch fo gewaltige Wellen ſchlägt. Das erplofive 
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Sieden dagegen erfolgt äußerlich viel ruhiger und fo fchnell, daß man 
es kaum beobadten Tann. ch geftehe, in mindeſtens ber Hälfte der 
Fälle, mo Erplofion eintrat, nur ein Zifchen gehört zu haben; in ben 
anderen bemerfte ic nur eine Trübung des Waſſers und ein Aufipringen 
eined Waſſerſtrahles in der Mitte, es kocht dann plößli durch bie 
ganze Mafle. Jedes Waſſertröpfchen gebt theilweife in Dampf über und 
die Erplofion ift erfolgt, ehe man noch Zeit gehabt Hat, das Detail in 
der Sache zu überſehen.“ 

In anderen Fällen wurde der Apparat verfchiebentlih modificirt, 
doch immer fo, daß er geftattete in der einen oder anderen Weife eine 
plöglide Drudverminderung durch Abkühlung zu erzeugen. Bei der 
einen Modification ftellte der Verfaſſer die Flaſche B verkehrt mit ber 
Deffnung nah unten und umgab bdiefelbe mit einem boppelten Blech: 
mantel. In den äußeren Mantel wurde heißes Wafler gegoflen, um die 
Abfühlung und dadurch die Drudverminderung möglihft langſam von 
ftatten geben zu lafien. In diefem Falle nämlih wird der Siedverzug 
in der Regel viel bedeutender als bei raſcher Abkühlung, weßhalb auch 
in der Winterfälte feltener Explofionen eintreten als in der warmen 
Sahreszeit, namentlich wenn die Sonne den Apparat beicheint. Syn den 
inneren Blehmantel wird dann, nachdem das Quedfilber in der Dampf: 
ableitungsröhre eine genügende Höhe erreicht hat, Eiswafler gegofien. — 
Um die Drucdverminderung behufs Eintritt des exrplofiven Sieden! nod 
plöglider bewirken zu können, verband der Verfaſſer bei einer anderen 
Movification feines Apparates die Flaſche B mittelft des nach unten geben: 
den Ableitungsrohres (welches in diefem Falle aus Meifing war) mit 
einem allſeitig gefchlofienen Blechlaflen, der nahe am Boden einen Hahn 
batte; auch in dem Meſſingrohre befand fich ein folder. Der Blechlaften 
war mit einem Blechmantel umgeben. Die Flaſche ftanb wie bei ber 
vorigen Mobdification verkehrt. Es murde nun das Wafler in A bei 
geöffneten Hähnen zum Sieben erbigt, bis reichlih Dampf aus dem 
unterfien Hahne ausftrömte. Dann wurden beide Hähne geichloffen und 
Eiswafler in den Mantel gegofien, bis man fiher feyn Tonnte, daß 
durch Eondenfation des Dampfes im inneren des Blechkaſtens ein’ 
volfländiges Vacuum eingetreten war. Endlich öffnele man den Hahn 
des Meſſingrohres. Es entitand meiſt in A ein beftiges Aufkochen, 
„ mitunter eine Erplofion. Einige Male wurde A, andere Male B zer: 

trümmert. Indeß glaubt der Verfaffer behaupten zu können, daß der 
Erfolg nicht ſchlechter war, wenn man ven Hahn des Meffingrohres 
mährend der Abkühlung des Gefäßes offen ließ. Ya es ſcheint jogar, 
daß eine mehr allmählie Abkühlung der Erplofion günftiger fey. 
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Dur diefe Verſuche iſt alfo pofitiv dargethan, dab durch allmähliche 
Drudverminderung leicht jehr bedeutende Siedverzüge eintreten können, 
und daß dann dur verſchiedene Veranlafjungen, oft auch fcheinbar ohne 
ale Veranlaſſung, das Wafler in den eigentbümlihen Siedzuftand 
geräth, welcher meift nothwendig eine Erploftion zur Folge hat. Nament: 
lich find diejenigen von des Verfaſſers Verſuchen, bei welden eine 
Erplofion eintrat, ohne daß durch Aufgießen von Eiswafler eine noch 
malige Drudverminderung veranlaßt wurde, ſehr lehrreich. Es duürfte 
fich hieraus ergeben, daß Dampfkeſſel ftet3 der Gefahr des Beripringens 
ausgeſetzt find, wenn fie zeitweilig außer Betrieb gefeßt werden. (Aus 
Poggendorff's Annalen durh das chemiſche Centralblatt, 1870 
©. 94.) 


XXV. 


Schäffer und Budenberg’s Dampfdruckregulator. 
Nach Arinengaud's Genie industriel, Jaunar 1870, ©. 12. 
Mit einer Abbilbdung auf Tab. Ill. 


Das Princip des in Figur 11 im Durchſchnitt dargeftellten Dampf: 
druckregulators von Schäffer und Budenberg in Budau- Magdeburg 
befteht in der Verbindung eines Doppelfigventiles A mit dem Kolben P, 
auf welchen von oben der gleihförmig zu erhbaltende Dampfprud, 
von unten die juftirbare Spiralfeder R wirkt, fomit die Differenz zwiſchen 
biefen zwei Drüden das Deffnen und Schließen des BVentiles A bes 
werfftelligt. 

Ein am oberen Theile des Apparates angebrachtes Manometer C 
gibt den Drud des regulirten Dampfes an, deſſen Spannung mittelft 
der Spiralfeder R, refp. der mehr oder weniger anzuziehenden Stell: 
ihraube v nad) Bedarf verändert werben kann. 

Das Doppelligventil A ift durch die Spindel a mit dem Kolben P 
verbunden und die Ventilſpindel oben durch die durchbrochene Scheibe g 
geführt. Der obere Theil des Apparates wird von dem unteren durch 
eine über den Kolben P gelegte Kautſchuk- oder Ledermembran vollitändig 
abgefchloffen, wodurch verhindert wird daß Condenfationswafler um den 

Kolben herum in das Federhaus gelangen Tann. 
Bei der Aufftelung diefes Drucdregulators wird der Rohranſatz X 
mit dem Dampfgenerator, X’ dagegen mit jenem Raum in Perbindung 
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gebracht, in weldem ein conflanter Dampfdrud erhalten werben fol. 
Beim Ingangjegen wird das Ventil A durch die Spiralfever offen ge: 
balten, jo daß der Dampf vom Kefjel frei durch die Bentilöffnungen 
von X nad X’ ftrömt. 

Sm dem Maaße jedoch, als der Dampfdrud Hinter X’ fleigt, wird 
der Drud auf den Kolben P vergrößert und berfelbe finft mit dem 
Bentil A, welches aljo nur jo viel Dampf hindurchläßt, als dem Ber- 
brauch auf der Seite X’ zur Erhaltung der gleihförmigen Dampfſpan⸗ 
nung entipridt. 

Die Größe diefer Dampfipannung Tann, um es zu wiederholen, 
unter Beachtung des Manometerftandes durch die Schraube v nad Wunſch 
verändert werben. Gonft arbeitet der Apparat felbftthätig und erhält 
den Drud, welder einmal angenommen ift, conftant. J. 8. 


XXVI. 
Dampfdrukregulator von Thomas und Powell, Mafdinen- 
ingenieure in Rouen. 
Rah Armengand’s Aänie industrial, Januar 1870, &. 87. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. IM. 


Der von Thomas und Powell conftruirte Dampfprudregulator 
it in Figur 13 im Durchſchnitt dargeſtellt. Die Conftruction iſt ſehr 
einfah und billig, doch nicht ganz frei von dem Einwand, dab um den 
Kolben C herum Dampf entweihen Tann, anderen Falles zu viel Reis 
bung ftattfinden wird, 

Der Dampf freiht aus dem Keſſel von A nad B, paſſirt hierbei 
das Ventil G, deſſen Stellung abhängig ift von der Länge des Hebel⸗ 
armes des Gewichtes P, melches je nad der Größe des conitant zu 
erbaltenden Drudes hinter B geftellt wird. Das Gewicht p dient nur 
zur Ausgleichung des Gewichtes des Kolbens C und des bamit verbun: 
denen Bentiles G. 

Der untere Dedel L verfchließt die Deffnung melde zum Ausdrehen 
des Kolben: und Ventilfitzes nöthig war. 
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XXVII. 


Rotirende Dampfmaſchine von Johuſon und Gill im 
Unfione (Derby). 


Nach dem Mechanics’ Magazine, December 1869, ©. 443. 
Mit einer Abbildung auf Tab. lil. 


Die für Johnſon und Bill patentirte direct rotirende Dampf: 
mafchine oder Pumpe {ft im Schnitt in Figur 9 fliggirt. Die beweg⸗ 
lichen Theile ſollen vollkommen dampfdicht and mit möglich geringer 
Reibung arbeiten. | 

Der Cylinder ift mit a bezeichnet und durch benjelben gebt die 
Melle f, welche beiderjeits in Lagern ruht. Auf der Welle fit excentriſch 
ein treisrunder Kolben d, welder innerhalb des Cylinders a rotirt; 
legterer ift oben mit den Dampfeinlaß: und Auslaßcanälen h umd i 
verjehen. 

Zwiſchen den Dampfcanälen ift die Nuth b eingefchnitten, in welder 
ein Schieber zur Regulirung des Dampfzutrittes beweglih if. Die 
Schieberftange c fteht in Verbindung mit dem Kolben durch das Gelent e 
an einem mit dem Kolben nicht rotirenden Ring. Durch die Bewegung 
des Kolbens erhält der Schieber während einer Umdrehung eine anf- 
und abgehende Bewegung, ohne den dampfdichten Verſchluß zu unter 
breden. Der aus zwei Theilen zufammengejebte Kolben enthält im 
Inneren eine Feder, welde durch die Schraube g ſtets dampfdicht gegen 
die Cylinderwand anliegt. 

Wird diefe Maſchine ald Pumpe benukt, fo entfällt der Ventil: 
kaſten zc. und die Ganäle h und i dienen zum Ein- und Austritt des 
Waſſers. 
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Wells’ verflellbares Excenter für Dampfmafdinen. 
Nach dem Scientific American, Januar 1870, S. 30. 
Mit einer Abblirung auf Sab MI. 


Dur die in Figur 10 verfinnlichte Anorbnung.von I. C. Wells 
in Warren (Pa., Amerika) kann das Voreilen des Excenters, fowie der 
Betrag der Ercentricität mit der größten Leichtiglfeit verändert werden. 

Auf der Kurbelwelle W ift zunächſt das Egcenter A mittelft einer 
Gtellichzaube befejligt warb dieſes umgibt der egcentriihe Ring B, auf 
welchem erft der Bügel R gleitet. 

A und B werden dur Bolzen ©, D und E’ in einer beitimmter 
Lage verbunden, inbem lehtere burch genau puflende Löcher der Scheibe 
A bindurchgehen und deren Köpfe und Muttern die Theile A eur) B 
feft mit einander klemmen. 

Der Betrag der Greentricität ift ein Marimum bei der in der Abs 
bildung gewählten Stellung, in welcher die Mittelpuntte der Welle W 
und der Ercenterfdeiben A und B aufeinander folgend über einander 
in einer Linie liegen und die Theilſtriche ®/, auf A und B coincidiren. 

Wird nun der Ring B um 180 Grad veritellt, jo daß deſſen Mittels 
punkt zwijchen jenen der Welle W und des Ercenters A fällt, fo wird 
die Ercentricität en Minimum (teip. Null, wenn beide Ercentricitäten 
gleih find) und die Theilftriche '/, fkimmen dann fiberein. 

Bei diefer Conftruction find alle Schwächungen durd Echlike ver: 
mieden; dafür ift erforberlih, daß A und B eine genau gleiche Dice 
beſitzen. 


> 
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Tangye’s Lentrifugalreguinter und Drofelventil. 


Nach Engineering, Februar 1870, ©. 117. 
Mit Abbilvungen auf Tab. 11. 


Die horizontalen Hochdruckdampfmaſchinen mit Erpanfion der Ge- 
brüder Tangye in Birmingham find mit einem Gentrifugalregulator 
mit Gegengewicht (refp. mit Gegendruck weldder dur eine Spiralfeber 
ausgeübt wird) verjehen, defien interejjante Einrichtung mit Hülfe ber 
Figuren 4 bis 7 beichrieben werden fol. | 

Daß Gehäufe des Negulators, des Droſſel⸗ und des Abſperrventiles h 
tefp. p ift mit a und a? bezeichnet. Die Regulatorachſe b ift hohl und 
trägt oben bei c? angelenkt die Pendelarme e,e; die Drehung derſelben 
gebt von der Welle e aus mittelft der Kegelräder d,d. 

Sfanerbalb der hohlen Achte b kann fich die Spindel g aufs umd 
abbemegen; auch dieſe ift bis auf das untere Ende mit einer Bohrung 
verjehen. Sm g ftedt die Spindel s. 

Auf dem oberen Ende der Spindel g ruhen die Naſen o?,c? der 
PBendelarme c, welche demnach unmittelbar auf die Stellung von g Ein- 
fluß nehmen. Im Grundriß iſt diefer Theil in Figur 6 ſtizzirt. 

- Dos Drofielventil befteht aus zwei entlafteten Ringlolben h-und hb?, 
welche fih im Dampfrohr i aufs und abſchieben. Die Bentilftange k 
gebt durch die Stopfbüchfe 1 aufwärts, und während der Function des 
Regulators drüdt die Spindel g auf das Ventil und drofjelt den Dampf 
nah Erforderniß. 

Der Dampf mird vom Kefjel durch das Rohr n herbeigeführt, paſſirt 
das Abiperrventil p, fommt in den Raum i, aus weldem er durch den 
ringförmigen Canal m und m? (Figur 5, ein Schnitt ſenkrecht zu jenem 
Figur 4) zur Dampfmaschine gelangt. 

Wie zu feben, wird das Droflelventil durch den Dampf mit einem 
Druck nach aufwärts getrieben, deſſen Größe von der Fläche der Ventil⸗ 
ſtange k abhängig if. 

"Wenn bei zunehmender Bewegung der Regulatorachfe b die Kugeln 
nah auswärts ſchwingen, jchieben die Naſen c? die Spindel g tiefer 
berab, wodurd das Ventil h verftellt und der Dampfcanal m entipredhend 
gededt, eventuell vollends gejchloflen wird. 

Nimmt dagegen die Geſchwindigkeit ab, jo geben die Naſen c® wegen 
bem Sinken der Kugeln nad, und die Spindel g wird durch Wirkung 
der Spiralfeder r aufwärts getrieben, in Folge deſſen das Ventil ge⸗ 
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boben, der Dampfcanal m mehr geöffnet wird. Ber Bmed des unteren 
Kolbens h? wird fpäter erörtert werben. 

Um den Regulator für verſchiedene Maſchinengeſchwindigkeiten eins 
fellen zu können, bat Sfames Tangye, der Gonfiructeur desfelben, die 
Anordnung getroffen, welche Neferent iu Figur 7 in etwas größerem 
Maaßſtabe ſtizzirt bat. 

Wie geſagt, bat die Gleitſpindel g durch die Spiralfeder r das 
Beſtreben ſtets nach aufwärts zu geben, in Folge der Verbindung mit 
den Bendelarmen die Regulatorfugeln zu nähern. Der Drud biefer 
Spiralfever, Das Gegengewicht des Regulators, Tann fomit durch Ber: 
änberung der Federkraft vermindert oder vergrößert werden. 

Oben ſtemmt ſich die Fedel r gegen den Anſatz g? der Spinvel g; 
unten gegen einen Stift welcher durch die innerfte, für eine gewiffe 
mittlere Geſchwindigkeit feftftehende Spindel s hindurchgeht. Die verti- 
cale Führung dieſes Stiftes erfolgt in einem Schlig g der Spindel g. 
Das obere Ende von s ift mit einem Schraubengewinde verfeben. 

Drebt man daher die umverrüdbare Mutter t dieſer Schrauben: 
‚ fpinvel s, jo wird der Stift g? gehoben oder geſenkt, daher die Feder 
mebr oder weniger zufammengebrüdt, d. h. der Auftrieb der Spinvel g 
vergrößert oder vermindert. Der Zweck des oben erwähnten unteren 
Bentiles h? befteht darin, den: Dampfcanal m feldftihätig gu fchließen, 
wenn für den Fall eines Abgleitens des Riemens von der Scheibe f 
oder dergl. das Abſperrventil p nicht rechtzeitig geſchloſſen würde. 

Da trog der fi fleigeenden Maſchinengeſchwindigkeit die Kugeln 
in der Ruhelage fich befinden würden, fo nimmt die Spindel g die hochſte 
Stellung ein. Das burc den Dampforud aufwärts getriebene Ventil 
findet fein Hinderniß, bis der obere Kolben h an die Stopfbüchſe an- 
Rößt, und der untere Kolben h? den Dampfweg m verichließt und dadurch 
für die Maſchine jeve Gefahr beieitigt, melde im Falle der ununter⸗ 
brochenen Dampfftrömung entftebt. 

Beim Anlaffen der Maſchine drüdt der Wärter den Daumen in 
bie Lage welde in Figur 4 angezeigt ill. Zufolge des eintretenden 
Dampfes wird das Ventil h gehoben, bis die Stange k an den befagten 
Daumen ftößt, Tann alfo über die Mittellage nicht hinaus. Allmählich 
fommen bie Regulatorfugeln in Schwung und die Nafen c9 drüden die 
Spindel g auf die Ventilftange k herab, morauf der u. feine 
Pe. jelbftitändig beginnt. 


nn 
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XXX. 


Atwood’fche Sallmafdhine von Chr. Oechsle, Mechaniker 
in Pforzheim. 


Mit einer Abbildung auf Tab MI. 


Bei den Yallmajchinen ver bisherigen Gonftruction ließ die Ausiöfung 
des fallenden Gewichtes, ſowie der Secunbenfchlag Mauches zu wünſchen 
übrig. Aus diefem Grunde mende ich fchon feit einigen Jahren eine 
Heine eleftromagnetifche Vorrichtung an, melde ven Zwrck bat, die beiden 
Momente, nämlich den Beginn des Falles des einen Gewichtes und den 
erſten Schlag auf die Glode anf einen und benfelben Moment zu vers 
einigen, ſowie dem fallenden Gewichte jede feitlide Schmanfung zu be 
nehmen , welche labtere bei den Maſchinen bei welchen das fallende Be 
wicht auf einer Fallbrüde arretirt ift, oft fehr ſtörend bei den Verſuchen 
einwirft. Die mit meiner Maſchine . gemachten Verſuche werben — 
um Vieles zuverläffiger und genauer. 

Die Einrihtung der von mir conſtruirten Machine beſteht in 
Folgendem: 

Auf dem oberen Theile des Statives A, Figur 80, befindet ſich 
ein aufrechtes Holzſtück 13, welches ben Elektromagnet M,M und bie 
Glocke trägt, und außerdem zur Befeſtigung des kleinen Hebels a bient. 
Bor dem Elektromagnet M,M befindet ſich der bewegliche Anker b, welcher 
ar feinem oberen Ende den auf die Glocke jchlagenden Hammer c trägt. 
An den Ankerhalter if der rechtwinklich umgebogene Draht eingefchraubt, 
welcher dazu dient, den die Laufrolle R arretirenden Hebel a auszuldfen, 
Der drehbare Hebel a hat oben bei e einen jeillihen Stift, auf welchen 
ber an der Peripherie der Laufrolle angebrachte Arretivungsftift aufichlägt. 
f ift eine kleine Spiralfeder, welche den Anker bei unterbrochenem Strome 
ftet gegen die Stellihraube g zurückzieht. 

Das Secundenpendel P hat folgende Einrichtung. Die Achſe h ruht 
in der in einem Bügel von Meſſing angebradten Stahlpfanne. An 
diefem Bügel iſt eine Drabtllemme i befefligt.. Das obere Ende ber 
Pendelftange iſt ſpitzwinklich zugerichtet und mit Platin überzogen. 
Auf der Schärfe diefes Winkels ruht mit geringer Federung ber an der 
Meifingfeder 1 befeftigte Platinſtift. Leptere Feder ift an ein Meifing- 
klöͤtzchen m feftgefhraubt. An der Holzftange 8, welche das Pendel 
trägt, iſt an ihrem unteren Ende eine bei o gegen vorn rechtwinklich 
abgebogene Meſſingſchiene m angebracht, melde ihren Drehpunkt bei p 
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bat. s, s find die verkürzt gezeichneten Stangen bes Stative; K,K if 
der Kloben zwiſchen welchem ſich die Laufrolle R,R mit Leichtigkeit dreht. 

Dieſes vorausgeſchickt, iit ver Bang der Maſchine nun folgender. 

Die Drahtllemmen i ind q werben mit einem einfachen galvanijchen 
Element (Daniell’ihen, Meidingerihen oder Wollafton’ihen) 
verbunden. 

Das Pendel P wird fo weit auf tie Seite gezogen, daß fi fein 
untered Ende gegen o an der drehbaren Meſſingſchiene n anlegt und 
dadurch arretirt wird. Die Laufrolle R wird fo geftellt, daß ihr Arre- 
tirungeftift e auf dem Stifte des Hebels a aufichlägt, und das fallende 
Gewicht auf den Null-Punkt der Eintheilung der Stange 8° eingeftellt. 

Sobald nun die Meflingihiene m gegen unten gedrüdt wird, wird 
das Pendel frei, wobei es einen Augenblid mit dem Platinftift k in 
Berührung fommt und den eleftriihen Strom fortleitet, den Elektro⸗ 
magnet in Wirkſamkeit ſetzt und das Anziehen des Anker bewirkt. Hat 
das Pendel feine verticale Lage verlaffen, jo wird der Strom wieder 
unterbrohen und ber Anker von dem Eleltromagnet dur bie Kleine 
Spiralfeder wieder abgezogen. 

Diejed Spiel wiederholt fich natürlich bei jeder Schwingung des 
Pendels. 

Da nun am Anker der Hammer c, ſowie der Auslöfungsdrabt‘ d 
angebracht ift, fo muß ber erfte Schlag auf die Glocke, ſowie die Aus: 
[öjung der Laufrolle R in einem und demfelben Moment gefchehen, in 
welchem der Anker angezogen wird. 

Der Leine Hebel a ift an feinem unteren Ende mit einer dünnen 
Schnur verfehen; durch Anziehen verfelben kann er wieder in jeine 
arretirende Stellung gebracht werden, wenn das Pendel arretirt ift und 
fein elektriſcher Strom durch dasfelbe eingeführt wird. 

Alles Nebrige ift wie an den gewöhnlichen Atwood'ſchen Sal 
mafchinen. 

Daß das Secundenpendel mit feinem lauten Schlage zu manden 
anderen Berfuchen verwendet werben kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der Preis der Maſchine ift, ohne Verpadung, fl. 66. 
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Ueber Fowler's Wendewagenſyſtem bei Dampfrcullivatoren. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Das Mechanics'’-Magazine, Auguft 1869, ©. 117 berichtet, daß 
die Firma John Fowler und Comp. in Leeds bei Dampfcultivatoren 23 
ein neues Wendemagenfpftem eingeführt bat, welches mit Hülfe 
der Figuren 21 und 22 nah der Patentbeihreibung näher bejprochen 
werben foll. | 

Die Bodenbearbeitung erfolgt hierbei nach dem Zweimaſchinenſyſtem; 
an beiden Seiten des Feldes befindet ſich eine Locomobile mit einer 
unter dem Keſſel angebradten Windetrommel. Der Wendecultivator 
wird abwechſelnd nad der einen und der anderen Majchine hingezogen. 
Gelangt derjelbe an das Ende des Feldes, jo werden zunächſt die Schoren 
oder Zinken aus dem Boden gehoben, bierauf wird der Gultivator 
durch das auf der letzten Fahrt. gefchleppte Seil umgewendet und vors 
wärts geführt, während das andere Seil allmählich von der Trommel 
abgewidelt und nachgezogen wird. 

In Figur 21 und 22 bezeichnen a und b den Mafchinenrahmen, 
in weldem die Pfluglörper, die Grubberſchoren oder Zinken eingeſetzt 
werden. 

Die gelröpfte Welle c trägt beiderfeit8 ein Rab d, während der 
Rahmen a,b auf drei Fleineren Rädern rubt, von denen das vordere e 
das Leitrad ift. Oberhalb diefem ftedt die Kettenjcheibe f an der verti- 
calen drehbaren Achſe fi, auf weldher der Zughebel L?, an dem die beiden 
Seile 1 und 2 angelnüpft find, befeftigt iſt. 

An der Hauptwelle c figt ein Quadrantg, mit weldhem durch eine 
juftirbare Stange g! die Enden der Kette g? in Verbindung gebradt 
find. Dieſe Kette g? widelt ſich derart um bie Scheibe f?, daß bei einer 
Drehung der letteren die Kette verkürzt wird und der angegogene 
Quadrant g bie gelröpfte Welle c dreht, wodurch der ganze Rahmen a,b 
mit allen damit in Verbindung gebrachten Theilen gehoben wird. 

An der Welle e figt ferner feitlih ein verzahnter Sector (Fig. 21) 
mit dem Sperrbebel j. Der Sector bewegt fi im Bügelk, in welchen 


23 Wir verweifen auf den Bericht von Ingenieur Mar Eyth „über die Dampf- 
pflüge — Londoner Welt⸗Ausſtellung von 1862” im polytechn. Journal Bd. CLXVI 
un 
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mehrere Löcher gebohrt find, um durch Einfleden eines Stiftes ben 
Drehungsiwintel der Welle c, d. b. die Ziefe der Schoren oder Zinken 
zu reguliren. 

Der Steuermann befindet fi auf dem Sitze n und vor ihm das 
Steuerrabl, um deſſen Achſe zwei Ketten t,t in entgegengefegten Richtungen 
aufgewidelt find. Diejelben führen rechts und links zum Steuerhebel m, 
welder an der verticalen Drehachſe des Leitrades e fit, dieſes alſo 
entſprechend nach der einen oder der anderen Seite hin gedreht werden kann. 

Gleichzeitig bat der Steuerhebel m die Einrichtung, daß behufs Trans⸗ 
portes des Cultivators Deichjeln eingefeßt werden können. 

Zum Ummenden wird jenes Rad d, um welches fi der Apparat 
dreht, durch die zwifchen die betreffenden Radſpeichen geſchobene Stange o 
feftgebalten. In diefer Abficht hantirt der Führer die Aurbel p in ber 
entiprechenden Weiſe. 

Hat demnad der Eultivator das Kopfende des Feldes erreicht, fe 
wechjelt der Zug der Seile 1 und 2. Nach der Zeichnung in Fig. 22 
war 1 das Zugfeil. Durch Anfpannung des Seiles 2 und Auslöfung 
der Windetrommel des Seiled 1 wird der Hebel f? in die punftirt an- 
gedeutete Lage gebracht. Dadurch wird die Scheibe f gebreht und, mie 
oben ſchon angegeben wurde, der ganze Rahmen a,b gehoben. 

Der Steuermann rüdt die Radiperritange o ein und das Yugfeil 2 
bewerkitelligt nun dad Umwenden des Cultivator3 mit der größten 
Leichtigkeit. Iſt dieß geſchehen, jo nimmt der Zughebel die urfprüngliche 
Lage wieder ein und, wenn der Sperrhebel j ausgerüdt wird, fällt der. 
Rahmen a,b mit den Schoren oder Hinten nieder und die Arbeit wird 
ohne weitere Unterbrechung fortgefeßt. 

Auf die im Juli vorigen Jahres ftattgehabte Ausftellung der Royal 
Agricultural Society in Mancheſter wurden fon von Fowler Eulti 
vatoren nah dem Wendewageniyftem geliefert. 

Nach Engineering,- December 1869, ©. 386 befanden fi) auf der 
kürzlich abgebaltenen Ausftelung des Smithfield Club die in Figur 233 
bis 26 ſtizzirten Wendecultivatoren, nämlih ein Dampfpflug (Figur 23 
und 24) und ein Grubber (turning harrow, Wende-Egge, Figur 25 
und 26) von 16 Fuß 6 Zoll Breite, 


2 In Deutſchland fcheint der Wenbecuftivator auch fon eingeführt worden zu 
ſeyn. Wenigſtens berichtet Perels in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereines der Provinz Sachſen, daß anf Veranlafſung des landwirthſchaftlichen Bereines 

Halberſtadt die Dampfpflugfabritanten John Yomwler nnd Comp. in Leeds einen 
Dampipfiug nach der Provinz Sachen gejendet haben, weicher unter der Leitung des 
Ingenieurs Eyth zur Miethe arbeitet. 
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Die Eonftzuction ift im Princip dieſelbe wie bie oben beiprodene; 
doch find mehrere Vereinfachungen eingetreten, weßhalb eine furze 
Beſprechung dieſer Eultivatoren angezeigt if. Gleiche oder demſelben 
Zwecke entiprechende Theile haben in allen Figuren gleiche Buchſtaben. 


Die Rahmen a,b ruhen (mie früher) auf drei Rädchen; dad vorn 
gelegene e tft das Leitrad. Diejes kann mit Hülfe des Stenerrabes 1 
nad der linken oder rechten Seite gelentt werben. 


In der Mittelahfe des Cultivators befindet fi um einen Bapfen 
drehbar ein ftarker fehmiedeeiferner Hebel f?, an deſſen vorderem Ende 
bie abwechſelnd ziehenden Seile beider Maſchinen befeftigt find. Vom 
binteren Ende führt die Kette g? zur Hebevorrichtung des Rahmens a,b. 


An beiden Seiten des Rahmenbalkens a if in drehbaren Gabelarmen F 
eine Leitrole angebracht, über welche das jemweilig fchlaffe Seil geführt 
wird. : 


Die Manipulation ift ähnlich der früher beſprochenen. Am Feld⸗ 
ende angelangt, bringt der Steuermann den Geitellrahmen in eine ſchwach 
geneigte Lage. Der Führungsarn F des ſchlaffen Seiles, bisher in 
einer verticalen Stellung, fällt in die horizontale Lage, fo daß das Seil 
(in Figur 26 mit 2 bezeichnet) in einen größeren Abjtand vom Dreb: 
punkt des Gultivators gelangt und in Folge der Ingangſetzung der 
Maſchine am anderen Ende des Feldes aufgemwidelt, den Zugbebel f? 
umdrehen wird. Zufolge deffen wird durch die Kette g? der Sector g 
reſp. die gefröpfte Welle c gebreht und eine Hebung bes Rahmens a,b, 
ferner die Wendung de3 Cultivators ſelbſt bewerkſtelligt. 


Nach Vollendung derjelben läßt der Führer den Rahmen wieder 
[08 und die Arbeit beginnt von Neuem. 


Das vorber ziehende Seil (in Figur 26 mit 1 bezeichnet) widelt 
fi von der nun loſen Windetrommel der LZocdmobile ab und legt fich 
um die Führungsrolle F der betreffenden Seite, moburd der Gabeların 


Drei verſchiedene Bodenbearbeitungs-Fuftrumente werden bei diefem Apparate in 
Anwendung en: nämlich 1) der Balancepflug zur Tiefcultur mit je drei Schar- 
fügen zu 14 Bol Tiefgang und 13 Bol Furdenbreite, 2) der Balancepfing für 
gewöhnliche Arbeit mit je ſechs Scarfägen zu 8 Zoll Tiefgang und 3) der Grubber. 

Letzteres Inſtrument if jedenfalls der intereifantene Theil des ganzen Appa⸗ 
rated. Die Borridtungen zum Umwenden und Ausheben der Guitinas 
torzinten aus dem Boden find fehr finnreih confiruirt und arbeiten 
mit größter Leichtigkeit, 
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in die verticale Lage kommt und das Seil hinreichend weit vom Boden 
geführt wird. 

In Wirklichkeit erfolgt daS Wenden mit der größten Leichtigkeit 
und in außerordentlich kurzer Zeit. 35 Zu 
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Handziegeipreffe von Clayton und Howlett in Loudon. 


Nah Engineering, Jannar 1870, &. 48, 
Mir Abbildungen auf Tab. N. 


Die von Henry Clayton, Son, and Howlett (Atlas Works, 
Harrow-road, Loudon) conftruirte zweifammerige Handziegelprefie, von 
welcher Fiaur 1 eine perjpectiviiche Anficht, Figur 2 eine Geitenanficht 
und Figur 3 einen verticalen Schnitt barflellt, ift beſonders dazu be 
fimmt Betonziegel, feuerfefte Biegel, auch Kohlenklein, 
überhaupt jedes hbalbtrodene Material zu formen. 

Diele Biegelprefie ift bereits in Frankreich vielfah eingeführt und 
vorzugsweife in Der Umgegend von Paris in Verwendung, wo jehr viele 
Gebäude aus Betonziegeln gebaut werben. Auch in England findet 
diefelbe großen Anklang, welcher durd bie zur legten Ausflellung des 
Smithfield Club eingefandten Mufterziegel gefördert wurde. 

Die Maſchine befteht aus einem gußeifernen Geſtell, meldhes oben 
den ebenfalls gußeifernen Formkaſten b trägt, der aus zwei Abtheilun- 
gen c,c befteht. Die Innenwände berjelben find entſprechend ber Größe 
und Geftalt der herzuſtellenden Biegel glatt ausgehobelt. 

In jeder Formkammer o befindet fi ein Kolben p im Ganzen wit 
der Kolbenftange, welche in Führungen g des Geftelles gleiten und die 
Kolben aufs und abbemegen. 


35 Uns einer kürzlich (in Berlin) erfcgienenen Brochüre von Dr. Emil Perels: 
„Die Dampfbodencuitur“ citirt Referent nachfiehenden Abjag, aus welchem her- 
vorgeht daß die im Obigen beſchriebenen Wendecultivatoren eigentlid von dem belann- 
ten Ingenienr Dar Eyth herfiammen. 

Es heißt daſelbſt auf Seite 29: „Fowler's Grubber ift enwedar in dem bedan⸗ 
eirenden Geſtell angeordnet, alſo in gleicher Weiſe wie der Pflug, oder e8 wird . 
von dem verdienfivollen deutfhen Ingenieur Mar Eyth —— 
Beräth angewendet, welches nur nach einer Seite hin arbeitet, A = 
am KRopfende des Aders dur einen geihidt angebradtien — 
mus mit großer Leichtigkeit gewendet werden fann. Eine Bichreibung 
intereffanten Apparates möchte hier micht gut angeben. 
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Wie im Schnitt in Figur 3 erfichtlich if, find die Kolben längs 
den Rändern ausgefchnitten. In die Einfchnitte find die Stahlftreifen s, s 
eingepaßt, welche leicht erneuert merden können, wenn fie abgenugt find. 
Unterhalb diejen Einfchnitten liegen die im Kolbenkörper angebrachten 
Nutben zur Aufnahme eines mit Del geträntten Wolftrides. Das 
Schmieröl wird durch Kleine, mit Schrauben verjchließbare Deffnungen 
eingelafien; es bewerkitelligen demnach die Kolben bei ihrem Auf: und 
Abgang eine Schmierung der Wände der Formkammern. Um nötbigen- 
falls die Schmierpadung unterfudhen zu können, find die Obertheile ber 
Kolben zum Abnehmen eingerichtet. 

Was die Bewegung der Kolben anbelangt, jo gebt diefelbe von der 
Preßwelle a aus, melde quer im unteren Theil des Geftelles gelagert 
und in der Mitte mit dem angegofjenen Excenter x verſehen iſt. Letz⸗ 
teres wirkt auf die Schubftange u, beren oberer Theil mit den beiden 
Kolbenitangen verbunden ift. 

Ueber dem Formlaften befindet fich der Dedel d, beiderſeits mit 
ſtatken jchmiedeeifernen Lenkftangen ın verſehen, melde am unteren Ende 
mit den Bügeln t die Welle a umgreifen. 

Am äußeren Ende der Preßwelle a fiten die angegofienen Hebe: 
baumen k,k, welche auf die fir gelagerten Rollen r,r drüden und im 
oberen Theile behufs Aufnahme der Hebeftangen 1,1’ ausgeböhlt find. - 

An den Lenkftangen m des Dedels find Drebzapfen e,e angebradit, 
welche in Nuthen der an zwei Seitenwänben des Formkaſtens b befeftig- 
ten Fübhrungsplatten f,f gleiten. 

Zur Negulirung der Dide, auf weldye die Siegel geprebt werben 
follen, dient der auf dem hölzernen Untergeitell ber Maſchine aufgeitellte 
Anſchlagklotz j. 

In Figur 2 und 3 find die verſchiedenen Theile in der Stellung 
gezeichnet, bei welcher die Füllung der Mafchine vorgenommen wird, d. h. 
die Kolben nehmen ihre tieffte Lage ein. Das Material wirb aufges 
geben, doch ohne über den oberen Rand angehäuft zu werden. 

Iſt dieß gejchehen, fo wird der Dedel übergejchoben, indem bie 
Lenkſtangen m in die verticale Lage gebradht werben, wobei die @leit- 
zapfen e in den unteren horizontalen Nuthen der Führungsplatten f fich 
bewegen, endlih in die Einfhnitte h einfallen, fo daß der Dedel d 
volllommen auf dem Kaſtenrand b ruht. 

Alsdann werden die Preßhebel 1,17 nad) der rechten Seite der Ma⸗ 
ſchine geworfen; hierdurch jchiebt das Excenter x die Kolben p aufwärts 
und die Biegel werben geprebt. 

Wenn nun die Hebel 1,17 rafch zurückgezogen werben, fo ftoßen die 
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Daumen k auf die Rollen r und beben die Welle a mit Allem mas 
mit ihr in Berbindung flebt, alfo die Kolben und den Dedel, bis bie 
oberen Kolbenfläden in .das Niveau des Randes des Yormlaftens ges 
langen; gleichzeitig gleiten die Zapfen in den geneigten Nutben ber 
Führungsplatten hinauf und wenden bie Lenkflangen mit dem Dedel 
feitwärts nad linke. 

Auf diefe Weife werden die Preßziegel aus der Form befördert, 
deren Wände (mie nochmals hervorgehoben wird) durch den Schmier: 
ring bei w bei jedem Kolbenhub eingeölt werben. 

Schließlich führt der Arbeiter den Hebel 1 — und damit auf !, 
welcher zur Verſtärkung der Preßkraft mit einem Gewicht verſehen ift — 
balb zurüd. Die Daumen k geftatten den Niedergang der Welle und 
der Kolben; ebenfo gleiten die Zapfen e in den verticalen Führungs: 
nuthen abwärts, überhaupt nehmen die einzelnen Theile die Anfangs- 
ftellung (Fig. 2 und 3) wieder ein. 

Da die Preiwelle a unten in den Lenkſtangen m aufgehängt gela- 
gert ift, fo nehmen diefe Stangen den ganzen Drud der Kolben auf, 
weßhalb fie, um diefen Zug auszubalten, binreihend ſtark und aus 
Schmiedeeiſen bergeftellt find. 

Die ganze Prefie iſt höchſt einfach conftruirt und der rauhen Bes 
bandlung beim Biegelformen gemäß gebaut. % 8. 
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Reonlirung des Durükbleibens der Spule bei Mnterfpinn- 
maſchinen, von Joſeph Zmith in Loth (Belgien). 
Nach dem Mechanics’ Magazine, Januar 1870, ©. 66. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


% Smith ließ ſich jüngit in England eine Vorrichtung patentiren, 
um das Zurüdbleiben (drag) der Spulen bei folden Spinnmaſchinen 
zu erzielen, bei denen Drabtgebung und Aufwindung bed Fadens gleich⸗ 
zeitig, aljo ununterbrochen ftattfinden. 

- Statt zwiſchen Spule und Scheibe, auf welcher jene ſteht, eine Scheibe 
aus Tuch oder Leder zu bringen, fchlägt Smith vor, in Einfchnitten 
der Spindel oder der inneren Spulenwand Federn einzulegen, welche 
die nöthige Reibung, das Zurückbleiben der Spule bervorbringen jollen. 
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In Figur 6, einer Burchfchnittiligge, ſind zwei fladde Federn F, F 
angebracht; indeß ſoll die Zahl, fowie Die Yorm der Federn entſprechend 
gewählt werden, indem beifpieläweije auch Spiralfedern zur Amwenbung 
kommen koͤnnten. 


XXXIV. 


Girandat's Aaſchine zur Aufertigung küuſtlicher Guirlanden. 
Nach dem Scientific American, Fanuar 1870, ©. 40. 
Mir Abbinpungen auf Kap. Ill. 


Wo die Fabrication Fünftliher Blumen und Guirlanden einen fo 
bedeutenden Induſtriezweig wie in New⸗-York bildet, indem gegen 10,000 
Perſonen, zumeift Mädchen, mit ber Herftellung derſelben beichäftigt find, 
dürfte nachſtehend beichriebene Maſchine einiger Beachtung werth jeyn. 

Das Zufammenbinden der Stiele, Blätter, Knospen und Blumen, 
welche in bejonderen Fabrifen erzeugt werden, gefchieht mittelft Draht; 
der Kern des Stieles ift ebenfalls ein fteiferer Draht. 

Die Enden der kurzen Blattfliele, Blüthen u. a. werden an den 
Kerndraht unter die äußere Stielumbüllung geftedt und mit jptralfürmig 
gewundenem Drabt feitgewidelt. 

Die Arbeit ift eine ziemlich langfame und auf eine ſolche Länge 
beihräntt, daß das Ganze eben noch bequem gehandhabt werden Tann. 

A. Siraudat in New-York ließ ſich kürzlich eine Majchine zur 
Berrihtung der angeveuteten Arbeit patentiren, deren wejentlichite ‚Theile 
aus Figur 4 und 5 zu entnehmen find. 

Die Maſchine rubt auf einem Tiſch und wird ähnlich wie die Näh⸗ 
maschine mit dem Fuß oder auch von einer Tranamiſſion aus in Be 
mwegung gelebt. 

Der ftärkere Stieloraht ift auf einer Spule A aufgewunden und 
geht von dieſer durd eine hohle Spindel B hindurch zum endlojen 
Fulhrungsriemen C, auf welchem jener burch die zeitweilig zu verftellenwe 
Klemme D gehalten und weiter gezogen wird. Die Führungsrollen 
werden von unten in Umdrehung verfegt. 

Zu dem allmählich abgewundenen Drabt merben zwei Dedbänbchen 
ober Yüben F,,F, geleitet, welche links und vechts des Tiſches von Spulen 
abgegogen durch das Ange E und gleichials durch bie hohle Spindel 
geführt werben (fig. 5). 
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Diele hohle Spindel B erhält eine vaſch rotirende Bewagung duvch 
einen Schwurlauf, deſſen Triebwerk unter ber Tiſchplatte angebracht if. 

Auf der rotirenden Spindel B figt feſt der Spulrahmen HE wit 
einer ober zivei Spulen 8 mit dem Ded: ober Bindedraht, welche bas 
Auge a paffiren und in Folge der Umdrehung des Spulrahmens H rar 
und in gleihfürmigen Windungen am ben allmähli vorwärts gehenden 
Stieldraht gelegt werben. 

Die Stielenden der Blätter, Blumen 2c. werben in die hohle Spindel 
eingeflührt und dafelbft fofort durch den Bindedraht mit folder Schnellig- 
keit feftgewidelt, daß mit Hülfe der Mafchine eine Arbeiterin ohne An- 
ftrengung in gleicher Zeit fünfmal mehr berftelt als ſonſt. 

Ein weiterer Bortheil der Maſchine beftebt darin, daB in Folge ber 
allmählichen Berftelung der Klemmen D eine endloſe Guirlande ober 
dergl. bergeftellt werden Tann, was bei der Handarbeit nur durch Zu⸗ 
fammenftüden zu erreichen ift. 

Durch befondere Federn wird die Spannung der Fäden und ber 
Drähte regulirt. 


XXXV. 


Ansgäfe mit Waſſerverſchluß von VignenlleBrepſon, 
Architekt in Paris. 


Nach dem Bulletin de la Socist& d’Encouragement, September 1869, ©. 530. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Bon Ausgüffen mit Waſſerverſchluß (Syphons), um rüdtretende 
Ausdunſtungen zu verhindern, find nad dez Eonftruction des Architekten 
Bigneulle-Brepfon in Paris (boulevard Beaumarchais, No. 30) 
feit deffen Patentnahme vom 19. März 18623 in Frankreich bereits über 
1100 Stüd in Anwendung gebracht worden. Se nad dem Zwecke find 
die einzelnen Vorrichtungen verſchieden, doch find alle Theile roh aus 
Gußeiſen ohne weitere Verarbeitung bergeftellt, daher im Falle eines 
Bruches billig und leicht gu evjegen. 

In Fig. 8 ift im Schnitt ein Apparat für Eaneleinläufe in Hofpi- 
teen, Laboratowien, induſtriellen Etabliſſements ꝛc. dargeſtellt. Im 
Grundriß kreisformig, beſteht er aus dem Gehaͤuſe A, welches in bem 
Boden eingeſetzt und mit dem Fortleitungsrohr in Verbindung gebracht 
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wird. Das Gehäufe befipt im Inneren zwei Rinnen; bie größere unten 
iſt geneigt und im tiefften Punkte mit einem Spund B verfehen, welcher 
im Falle einer erforderlihen Reinigung geöffnet wird. Ju diefe Rinne 
taucht die Schale D mit dem Mantel C, in welche die Ablaufmäfler 
gelangen, die durch einen Roft (zur Abhaltung größerer Stüde) ber 
oberften Schale F zufließen. Wie aus den Schnitt zu entnehmen if, 
taucht diefe mit dem umgebogenen Rand in bie obere Rinne des Ge 
bäufes A, welche fich ebenfalls mit Wafler anfüllt, jo daß ein zweifacher 
Waſſerverſchluß erzielt it. Mit @ ift der Spund bezeichnet, welchen 
man öffnet wenn im Falle einer Waflerflauung die Reinigung ohne 
Demontirung de3 Apparates ftattfinden kann. 

Ein Ablauf mit Waſſerverſchluß, welcher, wie in Fig. 9 und 10 
ſtizzirt, mit einem eleftriihen Signalapparat in Verbindung ftebt, ruft 
ein Alarmzeichen im Falle einer Unregelmäßigkeit hervor. Steigt nämlid) 
das Waller im Inneren, jo daß die Klappen K,K gehoben werben, fo 
kommt eine derjelben mit dem Leitungsdraht L in Berührung, wodurch 
der eleftriide Strom geſchloſſen wird. Der Spund M ift an einer 
Stange befeftigt, die von Außen erfaßt werden kann. Man kann diefen 
Apparat im Fußboden, in der Ede eines Zimmers leiht anbringen, doch 
offenbar nur dort, wo eine telegrapbifche Zeitung beftebt, wie z. B. in 
größeren Gafthöfen. 

Für gewöhnliche Zwecke, beſonders für Küchen, bat der Ausguß 
bie in Fig. 11, 12 und 13 dargeltellte Einrichtung. Die beiden legteren 
zeigen den Schnitt und den Grundriß des Apparates, und Fig. 11 zeigt 
den Schnitt durch den Roſt, welcher den Eintritt gröberer Stüde zu 
verhindern bat. 


N bezeichnet einen runden oder auch vieredig herzuftellenden Mantel 
mit einer Rinne im inneren. Derfelbe wird im Boden oder in einer 
betreffenden Mauerung eingelafien. Das einlaufende Wafler gelangt 
von der Rinne durch drei Canäle in die Schale O, welde dadurch mit 
dem Mantel verbunden if. Die Dedichale P taucht mit dem unteren 
Kranz in das Waller welches ſich in O anjammelt, und mit dem oberen 
Kranz in die Rinne von N. Das überſchüſſige Wafler überfließt bie 
Schale O und wird geeignet weitergeleitet. 

Einen eleganteren Ausguß für Toilettezimmer u. dgl. zeigen Fig. 14 
und 15 in ber vorderen Anficht (theild Schnitt) und im Querſchnitt. 

Das äußere Gehäuſe R umfchließt die Schalen S und T, über welde 
die fiebartig durchbrochene, glodenförnige Schale U. geftürzt ifl. Der 
Roft V hält die gröberen Theile zurüd und das durch das Sieb U gehende 
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Waſſer fällt die Auflagrinne der Schale 8 und ſtellt tiefer zwiſchen T 
und 8 einen zweiten Waflerverichluß ber, während das von der Schale B 
ablaufende Waller fortgeleitet wird. 


XXXVI. 


Glasmacherſtuhl von €. Collignon und Clavon, Glashütte 
zu Trelon bei Avesnes (Frankreich). 


Aus Armengand's Gönie industriel, Januar 1870, ©. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab. IH. 


Die bisherigen bei der Flaſchenfabrication angewendeten Stühle 
(die fogen. bancs de grands garcons, Fertigmadherftühle) laſſen in ihrer 
Einrihtung viel zu wünſchen übrig; indem nämlich der Arbeiter das 
Hefteilen auf einem gewöhnliden Marbel, mie derjelbe in allen Glas: 
bütten üblich ift, bin und ber rollt, vermag er die Zange nur mit Schwierig: 
feit genau in der Ahle des Flaſchenhalſes zu erhalten; in Folge davon 
entfteht im inneren des Haljes ein wulftartiger Anfag, welcher nament: 
li bei den für Schaumteine beflimmten Flaſchen das Herausipringen 
des Pfropfes verhindert. Indem der Arbeiter mit der linfen Hand das 
Hefteifen auf dem Stuhle dreht, muß er derfelben mit der rechten Hand 
folgen, welche die Auftreibihere hält, und ift nun dieſe gleichzeitige 
Bewegung beider Hände nicht genau ſymmetriſch, regelmäßig und parallel, 
jo fällt die Deffnung ſtets fehlerhaft aus und der Durchmefler der 
Flaichenhälfe variirt beftändig. 

Sollignon und Elavon ließen fi fürzlih einen neuen Stuhl 
patentiren, welchen fie „Stuhl mit Führung” (banc & guides) nennen 
und der dazu beftimmt ift, die eben bezeichneten Mängel zu bejeitigen, 
d. h. die beiden Hände des Fertigmachers in mechaniſcher Weije zu 
führen. 

Figur 7 und 8 verlinnliden die Anorbnung diefes Apparates; Fig. 7 
ftellt eine Seitenanfiht und Fig. 8 eine Längenanficht derjelben dar, 

Der Apparat befteht zunächſt aus einem Sodel von Eichenholz A, 
‚of weldem der Stuhl mit Führung ruht; an biefem Sodel finb bie 
vier Stangen oder Halter B befefligt und durch Riegel mit einander 
verbunden. Diefe Stangen tragen zwei Eifenplatten C, bie fogen. 
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Läufe, auf benen das Hefteifen P gedreht wird und bie nach dem Radins 
C — D gebogen find. 

Die horizontale Welle E, weldhe auf zwei Lagern H beweglich iſt, 
trägt zwei gabelförmige Leitungen I,T‘, die auf E fo befeftigt find, daß 
fie fih mit einander regelmäßig und parallel bewegen. 

Auf der Welle E find auch die beiden ſchräg ftehenden Stangen K 
und K’ befeftigt, welche zum Halten ver Schere L dienen; legtere läßt 
fih mittelft des in O unter Der Umbiegung von K verjhiebbaren 
Schwanzftüdes 1 bewegen. Auf dieſe Weile erhält die Mündung der 
Flaſche, welde an dem mit Klaumbülfe verfehenen Rabeleiien P feft 
figt, eine regelmäßige Geflalt. 

Bei R it am Ende des einen Laufes ein mit der Stange einer 
der Gabeln I, 1‘, verbundenes Gewicht aufgehängt; dasſelbe ift beweglich 
und bewirkt, daß die Gabel auf der Mitte des Laufes ſtehen bleibt. 

Bei Anwendung dieſes Apparates fallen alle MWülfte und Ringe in 
ben Flajchenmündungen weg, diefelben erhalten ſämmtlich gleichen Durchs 
mefjer und alle jchief gewordenen Hälfe müſſen ſich wieder gerade richten. 


XXXVII. 


Apparat zum Verzinnen von Nãgeln, von Haken und Oeſen 
für Kleidungsflüke, und anderen kleinen Artikeln; von 
3. Edridge und I. Merrett in Birmingham. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Januar 1870, ©. 26. 
Mit Abbildungen auf Tab. Il. 


Diefer Apparat, melden fi die Erfinder patentiren ließen, ift 
zunähft zum DVerzinnen von Nägeln beftimmt, Tann aber ebenfo gut 
auch zum Verzinnen von Hafen und Defen für Kleidungsftüde, und von 
anderen kleinen Artifeln verwendet werden. Fig. 16 ftellt denfelben in der 
Vorderanficht, Fig. 17 im Verticaldurchſchnitt und Fig. 18 im Grundriß 
dar; Fig. 19 ift ein Querfchnitt durch den Feuerraum und Fig. 20 ein 
verticaler Längenſchnitt durch den Siebapparat. 

a ift der Ofen, welcher entweber aus einer Metallhülle mit einem 
Futter won feuerfeiten Biegeln beſteht, oder nur aus Biegeln aufgeführt 
iſt; b iſt der Roſt, c der Aſchenfall, d die Feuerthür, o die Thür des . 
Aſchenfalles; f ift die Eſſe. Zur Negulirung des Zuges dient entweder 
bie Klappe g oder ein gleitender Schieber. In dem Dfen können ſowohl 
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Kohle als Kohlen auf dem Refte b verbrannt werben, oder 68 kann 
Gasfeuerung entweder für fi allein ober in Verbindung mit feftem 
Brennmaterial in Anwendung kommen. Zu lebterem Zwecke wird der 
Ofen mit den nothwendigen Brennera verſehen. k if das fugelfürmige 
Verzinnungsgefäß, welches über der Feuerſtelle liegt. Dasſelbe Liegt in 
nahezu horizontaler Stellung, und fann umgedreht werben. Zu diefem 
Bwede ruht es einerjeits mit der Kugel k? auf dem Lager 1, welches 
hohl gegofjen if, und dur darin circulirendes Wafler kuhl erhalten 
wird. i, find Die Nößren für den Bus und Abfluß des Waflers, Das 
Borderende des Gefäßes k liegt mit der Flantfche k’ auf zwei Frictions⸗ 
rollen m,m, welche an einem Ständer n befeftigt find. Leber ver Mün: 
dung des Berzinnungsgefäßes k ift ein (in dee Figur meggelafiener) 
Hut angebradt, um die beim Berzinnen ſich entwidelnden Dämpfe in 
die Eſſe f abzuführen. Mittelſt der Feſt⸗ und Losſcheibe q, q“ kann das 
Berzinnungsgefäß durch einen Riemen in Rotation geſetzt werden. Wird 
dasfelbe durch Elementarkraft getrieben, jo verfieht man es noch mit 
eimer Kurbel 8? am Stirnende, um es in die pafiende Stellung zum 
Entleeren zu bringen. k!,k? find Kleine Borjprünge an der Innenfläche 
des Berzinnungsgefäßes k. Nur ungefähr drei Biertel des Umfanges 
find mit ſolchen Vorſprüngen befett, während der übrige Theil glatt ift. 
Unterhalb der Mündung des Verzinnungsgefäßes befindet fi ein bori- 
zontales Sieb oder ein Roſt r,r, meldem eine bin- und hergehende 
Bewegung eriheilt werden kann, und unterhalb vieles Siebes befinden 
fi zwei Flügelräder zur Beichleunigung des Herabfallens der verzinnten 
Nägel, nachdem fie das Sieb verlaffen haben. t ift ein Waflergefäß, in 
welches die nerzinnten Artiel aus dem Siebe zum Abkühlen fallen. 

Das Sieb r,r if folgendermaßen eingerichtet: Es beiteht aus einem 
Rahmen oder Kaften, in weldyem eine Reihe longitudinaler Drähte und 
Drabtgeflechte ausgeipannt find. ben auf dem Kaften liegen die Längen» 
dräbte, welche in kurzen Ziotihenräumen mit vexticalen und horizontalen 
Stäbehen verfeben find. Unter diefen Drähten find zwei Siebe aus 
verſchumgenem Drahte. Geneigte Seitenplatten in dem Siebe dienen 
dazu, die fallenden Nägel in die Mitte der Giebe und zwiſchen Die 
Flügel s,s zu leiten. Durch dieſe Einrichtung der Siebe werden die 
verzinnten Urtilel in ſehr wirkjemer Weile vom einander getrennt, ebe 
fie in das Waflergefäb t fallen. Unten an jeder Seite des Siebes 
befindet fich eine Schiene v mit VBoriprüngen, welche fich gegen den Rand 
. ww der Stangen u,u legen, um die Reibung des Siebe? zu vermeiden. 
Die hin⸗ und bergehende Bewegung des Siebes erfolgt durch eine Blauel⸗ 
fange x, welche an einem Ende mit dem Siebe und am anderen mit 





1234 Edridge und Merren's Apparat zum Berzinnen von Rägeln sc 


dem Sapfen der Kurbelſcheibe y in Verbindung fteht. Diele letztere 
ftedt auf dem Ende ter Welle z, und wird von Hand mittelft der Kurbel 1, 
des Hades 2 und eines auf der Welle z der Kurbelicheibe ſitzenden Ge: 
triebes in Umdrehung gefeßt. Die Flügel s,s find etwas länger als 
das Sieb, und werden mittelit einer über die Rollen 4 an ihren Achſen 
gehenden Schnur getrieben. Die Lager der Flügel ruhen auf ven Stän⸗ 
dern 5,5. Dieſe Ständer tragen auch die Stangen u,u, zwiſchen welden 
fi das Sieb bewegt. 

Bei Benugung dieſes Apparates werden die Rägel oder fonftige 
Artikel zum Berzinnen in das kugelförmige Verzinnungsgefäß k einges 
bracht, und darin erhitzt. Hierauf bringt man das nöthige Zinn ein, 
und fireut gepulverten Salmiat mittelft eines Löcherlöffels darüber. 
Sodann rüdt man den Riemen von der 803: auf bie Fefticheibe q’; das 
Verzinnungsgefäb und fein Inhalt geratben in Drebung, mobei bie 
Nägel ꝛc. dur die Vorſprünge k! an der Innenſeite des Gefäßes in 
fehr wirkſamer Weiſe umgekehrt werden. Auf diefe Weife werden bie 
zu verzinnenden Begenftände gleichmäßig erwärmt, und Zinn und Salmiat 
. gleihförmig über fie ausgebreitet; iſt dieß gehörig geſchehen, fo hält 
man die Drehung des BVerzinnungsgefäßes an, indem man den Riemen 
auf die Losicheibe legt, und dreht nun die Kurbel 3? fo, daß die glatte 
Seite oder der nicht mit Vorjprüngen bejeßte Theil des Gefäßes k zu 
unterft zu fteben fommt. Sodann zieht man die verzinnten Gegenftände 
mittelft einer Krüde von pafiender Form heraus, mobei fie auf das 
borizontale hin- und bergebende Sieb r,r fallen. Durch die Wirkungen 
des Siebes werden die verzinnten Nägel 2c. von einander getrennt, und 
von den Flügeln s, s raſch in das MWaflergefäß t geichleudert, um abzu⸗ 
tühlen. Hier fommen fie in einen Trog auf dem Boden des Gefähes 
zu liegen, durch deſſen Herausnahme fie entfernt werden können. 

Beim BVerzinnen bakenförmiger Gegenftände, als Fiſchangeln und 
Hafen und Deſen für Kleidungsftüde, wird ein hin: und bergebender 
Schüttellaften anftatt des vorbefchriebenen Siebes angewendet, da die 
genannten hafenförmigen Gegenftände in den Dräbten oder Mafchen des 
Eiebes hängen bleiben würden. Die Seiten dieſes Schüttellaftens find 
mit geneigten Platten oder Gefimfen verjehen, eine über der anderen, 
oder mit einer Reihe von geneigten Dräbten. Durch die Bewegung des 
Schüttellaftens fallen die auf dem oberiten. Gefimfe der einen Seite 
abgelagerten Hälchen 2c. auf das nächſt untere der entgegengejegten Geite 
und fo weiter. Hierdurch werden die verzinnten Gegenftände von ein- 
ander getrennt, ehe fie den Kuhlbottich erreihen. Obwohl die Erfinder 
vorziehen, die Siebe r,r oder den vorbeſchriebenen Schüttellaften in Ber- 
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biudung wit dem rotirenden Berzinnungsgefäße k zu verwenden, fo kann 
das legtere für fi allein ohne Siebe und Flügel benutzt, und bie 
Separation und Ablählung der verzinnten Artifel nach der gewöhnlichen 
Methode vorgenommen tverben. 
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XXXVIN. 


Verbefferungen in der Sabrication von Schmiedeeiſen und Stahl, 
von Bernhard Zamuelfon in Banbury. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, September 1869, &. 138. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Der erfte Theil von Samueljon’s Erfindung (patentirt in Eng- 
land am 31. December 1868) hat zum Zwed, aus unreinem Roheiſen, 
welches Phosphor, Silicium, Schwefel ıc. enthält, ein gutes Schmiebeeifen 
zu erzeugen. Zu dieſem Zweck jchmilzt der Patentträger das Robeifen 
in einem Flammofen mit geeigneten (nicht näher bezeichneten) Subftanzen, 
welche die Anwendung eines @ebläjes entbehrlich maden. Dieſer Proceß 
wird fo lange fortgefegt, bis das Eifen ungefähr venfelben Silicium« 
gehalt befigt wie gewöhnliches Feineifen, wo dann auch die übrigen 
Berunreinigungen größtentbeils entfernt find. Gußeiſen mit einem Gehalt 
von 11, Proc. Phosphor Liefert in Folge dieſer Behandlung ein Schmiede: 
eifen von nur 0,1 bis 0,2 Proc. Phosphorgehalt. Das gereinigte Eiſen 
wird in Blöde gegofien, welche man nech heiß in einen Ofen bringt und 
darin heiß erhält, bis fie in den Puddelofen geichafft werden. 

Wenn Eifen oder Stahl in einem Flammofen geihmolzen und dann 
abgeitocdhen wird, fo ſchwimmen auf demjelben Theile von Schlade und 
andere Unreinigfeiten. Der zweite Theil des Patentes bat zum Bwed, 
diefe vom Eintritt in die Formen abzuhalten. Unter der Abitichöffnung 
des Ofens ift eine Gießpfanne angebracht, welche das geichmolzene Metall 
zunächſt anfnimmt, und in welcher die Verunreinigungen fi auf der 
Oberflähe desſelben abiondern. Der Boden der @iehpfanne ift mit 
einem Ventil verfehen, durch welches man das Metall in die Formen 
fließen läßt. Letztere eben auf einem auf Schienen laufenden Wagen, 
mittelt deſſen fie nad einander unter die Deffnung der Giebpfanne 
gefährt werben. 

Fig. 27 ift eine Seitenanfiht des zur Ausführung des erften Theiles 
des Patentes beftimmten Flammofens, welcher in eine geneigte Lage ge: 
bracht werden Tann, damit das Ausfließen bes Metalled erleichtert werde. 
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Des eigentlie Ofen A ruht nämlich einerfeits auf dem concanen Ober- 
theil des Träger B und ambererfeitd mittelſt des Zapfens C in einem 
Lager des Träger® D. Der zur Efie F führende Fuchs E ift feſt; die 
Verbindung zwiſchen dem beweglichen und dem feften Theile des Ofens 
wird durd den Ring G bewirkt. H ift die Abftihöffnung. Das Neigen 
des Ofens zum Behufe des Abftechens bewirkt der Patentträger durch 
einen zur Seite des Ofens angebrachten hydrauliſchen Krahn, deſſen 
Kolben auf einen an dem Dfen fibenden Arm wirkt. 

Fig. 28 zeigt den Wagen mit den Gießformen K; Fig. 29 iſt die 
Endanficht desfelben und zeigt zugleich die Gießpfanne. Die Bewegung 
des Wagens geſchieht mit der Hand durch die Räder D; der Bewegungs: 
mechanismus und die übrigen Theile bedürfen wohl keiner Erklärung. 


Ki 


XXXIX. 


Ueber die Auflöfung veducivender Gaſe durch Eifen und Eifen- 
carburete in gefchmolzenem Zuſtande; von H. Caron. 


Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 451; Februar 1870, 


Belegentlih der Mitthbeilung von Trooft und Hautefenille 
über bie Berbrennungswärme des Giliciums machte H. Sainte-Claive 
Deville einige Bemerkungen über das Aufſchäumen (Sprapen) des 
Stahles oder fiber die in demfelben ftattfindende Blaſenbildung. # Ich 
erlaube mir nun einige diefen Gegenſtand betreffende Gegenbemerkungen 
zu machen. 

Wird Roheifen im Kalktiegel mittelft eines mit Sauerſtoffgas und 
Leuchtgas geipeisten Löthrohres gefriicht und ift dabei die Flamme eine 
rebucirende, jo rührt nah Deville’s Anficht die beim Friſchen auf: 
tretende Funkenbildung und das während des Erlaltend wahrzunehmende 
Aufihäumen (die Blafenbilbung) von der Aufldöfung oder Bindung von 
Kohlenoxyd in dem flüffigen Metalle ber. 

Eine vor mehreren Jahren von mir an die Akademie gerichtete 
Mittheilung 27 fbeint mir gegen dieſe Hypotheſe zu ſprechen. 

Beim Schmelzen von Stabeifen, Stahl oder Nobeifen in einem 
Strome von Waflerftoffs oder Kohlenoxydgas beobachtete ich, daß dieſe 


5 Im vorhergehenden Heft S. 59 mitgetheitt. 
27 Polytechn. Journal, 1866, Bd. CLXXX ©. 228. 
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Metalle niemals ſchäͤnmen, wenn fie nicht mit einem durch ben Kohlen⸗ 
ftoffgehalt des Stahles reducirbaren und bie Entwidelung von Kohlen: 
oryd veranlafienden Oxyde eines Erbmetalles in Berührung ind. Man 
kann alfo das Schäumen der Eifencarburete nicht einem Aufgeldstwerden 
von Gas in den Metallen zuſchreiben. Daß Stahl und gewiſſe Roheifen: 
ſorten beim Erfiarren ſchänmen oder Blafen bilden, ſtellt Niemand in 
Abrede; das hierbei entweichende Gas war aber nicht bisect im Metalle 
aufgelöst, ſondern ift wahrfcheinlid das Product einer Reaction, deren 
Nachweiſung ich hier verfuchen will. 

H. Sainte: Claire Deville verftehbt unter „Rebuctionsflamme” 
zweifeläohne eine Flamme mit überfhäffigem Wafleritoff; bei den für 
diefe Schmelzverfuche erforderliden Hitzegraden kann aber die Flamme 
einen Ueberſchuß an Waflerftoff enthalten und doch — vermöge des 
denfelben begleitenden Waſſerdampfes — auf das Eifen orydirend 
wirken. * Dieſer Vorgang findet and wirklich Statt. 

Schmilst man daher ein Eifencarburet in einer beliebigen Flamme, 
jo orydirt fi das Metall ftet3 in merklicher Weife; das gebildete Eiſen⸗ 
orye wirft dann auf den Kohlenſtoff des Stahles oder des Nohbeilens 
und es entſteht Koblenoryd. Das während des Schmelzers erfolgende 
Friſchen it wohl befannt; fo maß man z. B. in ber Praxis, um Guß⸗ 
ſtahl mit ungefähr 1 Procent Kohlenftoffgebalt zu erzeugen, die Tiegel 
wit cementirtem, 2 bis 2,5 Brocent Kohlenitoff entbaltendem Stabeifen 
beihiden. Die eben erwähnte Entwidelung von Kohlenoryd- findet 
continuirlich ftatt und ift beim Schmelzen faſt gar nicht wahrnehmbar, 
indem die Oberfläche des flüffigen Metalles von dem Gaje faum ges 
Träufelt wird, wenn aber die Maſſe beim Erkalten did zu werden beginnt, 
jo concentriven fih bie legten gasfdrmigen Probucte des Friſchens in 
ber Mitte des Zaines und erzeugen in Yorm von Blajen das mad wir 
als Schäumen (Blafenbildung, Spragen, rochage) bezeichnen. 

Als ergänzenden Beweis will ich anführen, daß guted, im Handel 
bezogenes Stabeifen, wenn es unter benjelben Bedingungen wie ver Stahl 
im Tiegel geſchmolzen wird, fidh zwar wie dieſer oxydirt, jedoch niemals 
Blaſen bildet. Oft zieht es fi ſogar beim Erſtarren zuſammen, es 
ſchwindet, anſtatt Blaſen zu bilden. Wenn das Schäumen oder Blafen⸗ 
werfen von dem Auflöſen von Kohlenoxyd im Metalle herrühren würde, 
ſo müßte das Stabeiſen dieſe Erſcheinung ebenſo wie der Stahl zeigen. 
Daß dieß nicht der Fall iſt, erklärt ſich dadurch, daß das beim Schmelzen 


3 Diefe auf das Eifen orydirend wirkende Flamme würde anf das Kupfer 
reducirend wirken, weil diefes Metall in der Rothglühhige den Waſſerdampf nicht zerſetzt. 


1238 Caron, liber die Urfache des Anfihäumens geichmolzener Eifencarburete. 


entftebende Eifenoryd’ in dieſem Metalle wicht mit Kobleuftoff in Berüh⸗ 
rung kommt, fomit kein Kohlenoxyd ſich entwideln Tann. 

Es jcheint daher fiher zu ſeyn, daß das Aufichäumen ober die Blajens 
bildung der Eifencarburete nit dur eine Auflöfung von Gaſen iu 
dieſen Metallen, fondern durch eine Reaction hervorgerufen wird, welche 
während der ganzen Dauer des Schmelzprocefied, bi8 zum Momente des 
vollſtaͤndigen Erftarrens fattfindet. 

Hiernach ift als ermwiefen anzunehmen, daß die Funken des vers 
brennenden Stahles nicht von der Abforption rebucirender Gaſe ber- 
rühren ; es läßt fich fogar leicht zeigen, daß dieje Gaſe bei der Erzeugung 
diefer Erfheinung gar nit in's Spiel kommen. Das Stabeifen vers 
brennt nämlich mit derjelben Funkenbildung wie Stahl, wenn es in 
reinem Sauerftoffe zum Rothglühen erbigt wird, und doc ift hier weder 
Waſſerſtoffgas, noch Kohlenoxyd vorhanden, welches abforbirt werden 
fönnte. Der Fall ift derjelbe, wenn man aus einem Stüde Eifen durch 
Schlagen gegen Yeuerftein oder einen anderen harten Körper Funken 
bervorlodt. Man wird mir vielleicht einwerfen, daß aud das Schmiebes 
eifen ſtets einen gewiſſen Koblenftoffgebalt befist; derſelbe ift jeboch To 
gering, daß dieſes Eifen, wenn es in einem Schmelztiegel eingeſchmolzen 
wird, niemals ſchäumt oder Blajen wirft, d. bh. niemals wabrnehmbare 
Mengen von Kohlenoxyd entwidelt. Webrigens ift es ja auch leicht, ſich 
einige Gramme ganz reinen Eiſens darzuftellen; die Funken melde das: 
jelbe gibt, find fat ebenfo fchön wie diejenigen des Stable. 


H. SaintesSlaire Deville bemerkt zu der vorſtehenden Mittheilung: 

„Die von Major Earon angeführten Beobachtungen entkräften das 
was ih über die Funkenbildung in den Metallbädern veröffentlicht habe, 
‚in keiner Weife. Ich babe hauptfächlich der Urſache nadhgeforfcht, welche 
flüffige Maſſen von Rob: oder Stabeifen auf oft weite Entfernungen 
fortzuführen vermag, und babe dieſe Urfache nur in der Thatſache 
der Entwidelung eines Gaſes gefunden. 

Ob nun diejes Gas Kohlenoryd und Waflerftoff if, wie 2. Eailletet 
nachgewieſen bat, ? oder, wie Major Baron annimmt, Koblenoryv 
welches fi in regelmäßiger und conftanter Weife bildet, ändert an 
meinen Schlußfolgerungen Nichts.“ 
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XL. 
Heber die Oxydation des Eilens; von Prof. 5. C. Calvert. 


Aus den Comptes rendus, t, LXX p. 453; Februar 1870. 


Die Unterjuhungen, welche ich der (franzöfiihden) Aladeınie im 
Nachſtehenden mittheile, wurden dur die von Sir Eharles For 
(dem Ingenieur des Krhitallpalaftes für die Welt-Ausftelung von 1851) 
an mich gerichtete Frage veranlaßt: „Welche Zufammenjegung bat ber 
Eifenroft?” Um hierauf antworten zu können, analyfirte ich Roſt, welcher 
fern von jedem Mittelpunkte induftrieller Thätigleit gefammelt war, und 
das Reſultat war, daß feine Zufammenfeßung complicirter ift als in den 
Werten über Chemie angegeben wird. 

Die Analyje einer von For an den äußeren Wänden ber über 
den Conway führenden Nöhrenbrüde genommenen Roſtprobe und die 
einer zu Slangollen gejammelten Probe ergab folgende Refultate: 


Conwaybrücke Stangollen 


Eifenord - -. . 2... 93,094 92,900 
Eifmoyeul . -» 2... 5810 6,177 
tohlenfaures Eifenorpypul . 0,900 0,617 
Kiefelfiune . ... 0,196 0,121 
Ammnot ..... Spur Spur 
toblenfaurer Kalt . . . — - 0,295 

100,000 100,110 


Diefe Zufammenfegung erregte bei mir den Wunſch zu erfahren, 
welcher Beftandtbeil der Luft die bejtimmende Urſache des Roſtens oder 
der Oxydation des Eifens ifl. Iſt es der Sauerftoff, der Wafjerdampf 
oder die Koblenfäure? Um bierüber in's Klare zu kommen, führte ic 
nachſtehende Verſuche aus: 

Vollſtändig abgebeizte Platten von Eiſen- und Stahlblech wurden 
in Röhren gebracht, welche reines Queckſilber enthielten und in einer 
Quechſilberwanne umgeſtülpt aufgeſtellt wurden. Hierauf führte ich be: 
ziehungsweiſe vollkommen reinen Sauerſtoff, feuchten Sauerſtoff und 
endlich dieſelben Gaſe, aber mit einigen Tauſendteln Koblenjäure ge⸗ 
mifcht, in diefe Röhren ein. Um die Beribrung der Metallblehe mit 
dem Quedfilber zu verbüten, war jedes Blättchen an feinem unteren 
Ende mit einem Knopfe von Gutta⸗percha verjeben. 

- AS ich nach einigen Tagen bemerkte, daß die Orydation in ſehr 
unregelmäßiger Weife ftattfond, unterfuchte ich mittelft der Loupe und 
Dingler's polyt. Journat Br. CXCVI. ©. 2. 9 
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entdedte, daß jeder Punkt, um welchen berum dad Metall fih orydirt 
zeigte, von einem Queckfſilberkügelchen herrührte. Zur Vermeidung biefer 
Fehlerquelle brachte ich die Eiſen- und Stahlblehe in Probirröhren und 
erſetzte die atmoſſhäriſche Laft durch sinen Gasßaom, weicher während 
mehrerer Stunden unterhalten wurde. Ich erhielt nachſtehende Reſultate: 

In reinem Sauerſtoff oyydirten fi die Blechſtreifen nicht. In feuchtem 
Sauerſtoff zeigte ſich nur bei einem von Brei Verſuchen eine ſchmache Oxydation. 

In trodener Kohlenfänre fand keine Orydation ſtatt. 

In feuchter Rohlenfäure binete ſich auf den Blechen eine ſchwache, weißlich 
gefärbte Kruſte; von ſechs Berſuchen gaben zwei dieſes Reſuliat nicht 

In feuchter, mit Sauerſtoff gemiſchter Kohlenſäure erfolgte ſehr raſch 
Orydation. 

In trockenem, Ammoniakgas enthaltendem Sauerſtoff fand keine 
Orydation ſtatt. 


Dieſe Thatſachen führten mich zu dem Schluſſe, dab die Oxydirung 
des Eiſens durch den Kohlenſäuregehalt der Atmoſphäre, nicht 
aber durch den in derſelben enthaltenen Sauerſtoff oder Waſſer⸗ 
dampf veranlaßt wird. 


Ich unterfuchte auch die Wirkung von trodenem ſowie von feuchten 
Sauerftoff, von reiner und mit anderen Gaſen gemiſchter Kohlenſäure 
auf Streifen von Eifen- und Stahlbleh, deren eine Hälfte in einer 
Gasatmoſphäre ſich befand, während die andere im beftillirtes Waſſer 
getaucht war. Dabei erhielt ich nachftehende Reſultate: 


Die Eifen - und Stahlplättchen zeigten ſich nad einmonatlider Berührung mit 
reinem Sauerftofflaum oyydirt, Dagegen war der in Waſſer befindliche Theil mit 
einem reichlichen Abfage von Eiſenorydhydrat bededt, deffen Bildung von einer Ber- 
fegung des Waflers herrührte, was durch die Gegenwart von Waflerftoff im oberen 
Theile des Probirrohres beiviefen wurde. 

In einem Gemiſch won Sauerfloffund Kohlenſäure bededte fih der in dem⸗ 
feiben befindliche Theil der Bleche in einigen Stunden mit einer grümichbrauuen Schicht, 
welde von der Bildung eines Gemenges von Oryd und kohlenſaurem Omdul ber- 
rührte; der unter Waſſer befindliche Theil der Blechſtreifen behielt faf einen Monat 
lang feinen Glanz, weil das auf diefem heile entftandene Tohlenjaure Orydul in dem 
Kohlenfänreiiberfchuffe fi auflöste, dieß beweist bie Thatfatye, daß die Fiitfflatett - 
allmählich trübe wurde, dadurch daß fh von einer an der Oberfläche derfelben gebil- 
beten grünligbrammen, nach der Analyſe aus eimen Gemenge von Toblemfaurem Eiſen⸗ 
orydul und Ciſenoxydhydrat beſtehenden Schicht Theilhen von Eiſenoxydhydrat ab- 
lösten. 


Diele Verfuche beweiſen auch den Kinfluß der Anblenfäuve bei ber 
Deybation des ſiſens, weil die Metallbleche ſchon wenige Stunben nad 
ihrem @inführen in das Gasgemiſch angegriffen waren. 
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Ein zur Hälfte in Kohlenfäuregas, zur anderen Hälfte in deſtillirtem Wafſer 
befinbliger Vlechſtreifen zeigte ſich nach einigen Tagen angegriffen und bebedte ſich 
bald mit einer grünlichbraunen Schicht; der in Waſſer eingetauchte Theil blieb glänzend; 
an der Berlihrungsftelle zwiſchen Waffer und Gas zeigte fi) eine weiß: Maffe, welche 
aus kohlenſaurem Eifenorydul beftand. 

Wirkung des Waſſers auf Eifen. — Eilen- und Stablftreifen 
wurden in beftillirte®, von beigemifchten Gaſen möglichft gereinigtes 
Waller getaucht; mehrere Wochen lang behielten fie ihren Glanz; nad 
und nach aber zeigte fi an einzelnen Punkten Orybbildung ; ich glaube 
daß diejelbe von den dem Metalle beigemifchten fremdartigen Subftanzen 
berrührt, welche galvaniihe Ströme erzeugt und dadurch die Oxydation 
des Eiſens veranlaßt haben, melde man verzögern oder beichleunigen 
ann, indem man etwa ein Hundertel der Oberfläche des Metalles mit 


Zink oder Platin bededt. Ich glaube annehmen zu können, daß reines | 


Eifen in Wafler nicht roften würde. 

Ich habe auch die Wirkung der Alkalien auf das Eifen unterjudt. 
Es war ſchon lange befannt, daß Yie ätzenden Allalien das Roften des 
Eiſens verhindern; ich habe aber die mexkwürdige Thatfache benbadhtet, 
daß, wenn man einen Eifenblechfireifen zur Hälfte in eine ſchwache 
cauftifhe Alkaliloſung taucht, nicht allein diefe Hälfte mehrere Monate 
hindurch nicht angegriffen wird, fondern auch die andere, im Sauerftoff 
befindliche Hälfte ebeufo glänzend bleibt. Diefe Thatjache gewinnt noch 
dadurch an Suterefie, dab die kohlenſauren und zweifach: tohlenjauren 
Alkalien in derjelben Weile wirfen. Ich ftellte zahlreiche Verſuche an, 
um eine Erklärung für dieſes Verhalten zu finden, mad mir aber nicht 
gelang. 


. Bezüglich vorftehender Unterfuhungen Calvert's über bie Zu— 
ſammenſetzung des Eijentoftes erinnerte Chevreul In der (franzöfifchen),, 


Alademie an folgende Thatjachen: 


1) Die Bildung von Ammoniak (sal volatile) in Folge der Ein=: 
wirfung lufthaltigen Waſſers auf Stahl wurde zuerfi im Jahre 1683. 


von Claude Bourdelin beobadtet. 

2) Im Jahre 1720 beobachtete Et. Fr. Geoffroy, dab das an 
feuchter Luft geroftete Eifen Ammoniak enthält. 

8) Prouſt erkannte die Gegenwart von Ammoniak in Eifenfeilicht, 
weiches an der Luft geroftet war. 

4) Bauguelin fand Ammoniak in den Roflfleden eimes Beiles, 
von welchem man nermutbete, daß ed zu einem Morde verwendet wurde. 
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5) Die Gegenwart von Ammoniak in eifenhaltigem Thon — eine 
für die Agricultur wichtige Thatſache — iſt fon längft erkannt worden. 

6) Salvert ift der Anfiht, daß reines Eijen bei gewöhnlicher 
Temperatur (und wahrſcheinlich bei Lichtabſchluß) das Waſſer nicht zer- 
jet. Dieß märe um fo interefjanter, da Chevreul nachgewieſen hat, 
daß das Wafler vom weißen Eifenorybulbydrat zerjegt mird. 

Chevreul erwähnt diefe Thatfachen, ohne fih über den Urfprung 
des Ammontals im Eifenrofte auszuſprechen. Zur Enticheidung dieler 
Frage müßte ermittelt werden ob nicht verſchiedene, aufeinander folgende 
Wirkungen ftattfinden: ob z. B. wenn der Roft fih an der Luft bilvet, 
nicht atmofphärifches, durch den Regen condenfirtes Ammoniak fich mit 
dem bereits gebildeten Eijenoryd verbindet, wie dieß in vielen Fällen 
ftattfindet; fo findet man Ammoniaf mit dem Thon verbunden. 


XLI. 


Chemiſche Sindien über das Kupfer; von T. Sterry Hunt. 
Aus den Comptes rendus, t. LXIX p. 1357; December 1869. 


Belanntlih bat das Kupferchlorür mit dem Silberdlorid 
manche Aebnlichfeit. Beide Körper find weiß, werden am Licht ſchwarz, 
find leicht jhmelzbar, in Waſſer unlöslich, dagegen in Ammoniaf und 
in Alfalihloriden löslich. Die Löslichkeit des Kupferhlorürs in ben 
legteren ift jedoch weit größer als die. des Silberchloribs. 

Eine gejättigte Löfung von Chlornatrium nimmt bei 90° C. bei- 
läufig 16,8 Proc, Kupferchlorür auf, von welchem fih beim Erkalten 
auf 10% C. ungefähr die Hälfte wieder ausſcheidet; durch Zuſatz von 
Maler mird ein weiterer Antheil des Kupferſalzes ausgefällt. Ferner 
ift das Kupferchlorür löslich in Auflöfungen von Chlorcalcum, Chlor: 
agnefium, Chlorzin!, Mangandlorür, Kobalthlorid, Eifendhlorür und 
Kupferhlorid. Die Aehnlichkeit zwifhen Kupfer und Silber erftredt fich 
auch auf die Oxyde; nad meinen Beobachtungen befigt das Kupferoxydul 
die Eigenihaft, die Löjungen aller eben erwähnten Chlorverbindungen, 
mit Ausnahme des Chlornatriums und des Chlorcalciums, unter Aus: 
ſcheidung von Dryden und Bildung von Kupferchlorür zu zerſetzen. Bei 
Anwendung von Chlorzink und Mangandhlorür entftehen unlösliche 
Orychloride diefer Metalle, welche noch näher zu unterfudhen find. Mit - 
Chlormagnefium und Eifendlorür erhielt ich —— welche ich für 
neu halte. 


Sch ftellte das zu den folgenden Verſuchen verwendete Kupferorybul 
durch gelindes Erhigen einer mit Robrzuder und überichüffigem Aetznatron 
gemifchten Löfung von ſchwefelſaurem Kupferoryd dar. Der fi langſam 
abjegende zinnoberrotbe Niederichlag wurde forgfältig ausgewaſchen und 
getrodnet. | 

Diefes rothe Oxydul ift in einer concentrirten Löfung von Chlor: 
magnefium fchon bei gewöhnlicher Temperatur löslih, leichter noch bei 
100° C., wobei Magnefiahydrat ausgeſchieden und Kupferchlorür gebildet 
wird, welches im überjchüffigen Ehlormagnefium ſich auflöst. Filtrirt 
man beiß und wäſcht den Niederſchlag mit einer concentrirten Chlors 
ratriumlöfung aus, fo kann man dadurch die Magnelia von der farb- 
loſen Flüffigleit trennen, aus welder durch metalliihes Eifen unter 
Bildung von Eifendlorür das metalliihe Kupfer gefällt wird; denn: 

Cu?0O + MgCl = Cu2Cl + MgO. 

Lösſst man in der Wärme Kupferorybul bis beinahe zur Sättigung 
in” Chlormagnefium und läßt die Löfung dann in Berührung mit ber 
ausgefchiedenen Magnefia ertalten, jo ſetzt fich ein orangefarbiger Nieder 
ſchlag von Kupferorybul oder vielleiht Oxychlorür aus, welches beim 
Erbigen der Flüffigfeit verjchwindet und nah dem Erfalten fih von 
Neuem ausfcheidet. Wird feites Kupferchlorür mit Magnefia und Wafler 
digerirt, fo bildet fih Kupferorydulhydrat und Chlormagnefiun. Das 
Doppelfal; von Ehlornagnefium und Kupferchlorür ijt jedoch in Ge: 
genwart von Magneſiahydrat beftändig , felbft in der Kälte, voraus: 
geſetzt daß ein beträchtlicher Meberihuß von Chlormagnefium zugegen ift. 
Eine filtrirte Löfung von Kupferorpdul in Ehlormagnefium gibt beim 
Berdünnen einen orangegelben Nieverfhlag von Kupferchlorür, deſſen 
Färbung von anbaftendem Kupferorydul herrührt, welches wahrſcheinlich 
durch die Reaction von etwas in der concentrirten Flüffigkeit aufge: 
föster oder juspendirter Magnefia entftanden ifl. Eine Chlormagneſium⸗ 
löfung von 1,23 fpecif. Gewicht vermag bei der Temperatur von 1206. 
ungefähr 7,10 Proc. Kupferhlörär in Löſung zurüdzubalten. Man 
fann auch eine mit Chlornatrium gemischte Löfung von jchwefeljaurer 
Magnefia zum Auflöjen bes Kupferoxyduls anmenden. 

Die zwiſchen Eiſenchlorür und Kupferoxydul ftattfindende Reaction 
gibt nicht, wie man wohl erwarten dürfte, Kupferchlorür und Eiſenoxydul, 
fondern diejes letztere geht unter theilweiſer Reduction des eriteren zu 
metallifihdem Kupfer in Eifenoryb über. Erbigt man eine mit Chlor: 
natrium gemifchte Loſung von Eiſenchlorür mit einer hinlänglichen Menge 
Kupferorydul, jo wird jämmtliches Eifen als Eifenoryd, mit metalliihem 
Kupfer gemengt, niebergekhlagen, während Kupferhlorür in Löjung zu- 
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rüchleibt. Wie Berfude mit einem Ueberſchuß von Eiſenchlorür zeigen, 
wirb in dieſer Weile ein Drittal bes Kupfers rebucirt. Diele Reduction 
kann man dinect bewerkſtelligen, indem man friſch gefälltes und im der 
Flüſſigkeit noch ſuspendirtes Eiſenorydulhydrat einer Loſung von Kupfer⸗ 
chlorür in Chlornatrium hinzufügt; es bildet ſich dann bei Anwendung 
von gelinder Wärne metalliſches Kupfer und Eiſenoryd. Gin gleiches 
Refultat erhält man durch Verſetzen einer nicht filtrirten Löfung von 
Kupferoxydul in Ehlormagneiium, in welcher dad Magneſiahhdrat noch 
ſuspendirt ift, mit einem löslihen Eifenorypulfalze. Das Magnefiahyprat 
macht 1 Aequivalent Eijenorypul frei, welches fofort ein Drittel des 
Kupferchlorürs reducirt und zu Eiſenoryd wird. Die Reaction zmifchen 
dem Eiſenchlorür und dem Kupferorybul kann man durch nadftebende 
Gleichungen ausdrüden: 

1) CWO + FeCl = Cu2Cl + FeO; 

2) Cuꝛo +8FeCl = Cu? + FeCi + Fe?O°; 

und das fchließlihe Reſultat wird verfinnlicht durch die Gleichung: 

| 3) 3Cu?0 + 2 FeÜl = 2 Cu?C] + Cu? + Fe?O3. 

Das Eifenorydul reducirt auch das Kupferchlorid zu Kupferchlorür, 

entſprechend der Gleichung: 
2CuCl + 3FeO = Cu?Cl + FeCl + Fe?O® 
und es iſt eine größere Menge Eifenorydul binreichent, um hernach alles 
Kupfer zum metalliiden Yuftande zu rebuciren: 
2CuCl + 6FeO = 2Fe?0° + 2FeCl + 2Cu. 

Verjegt man eine Kupferchloridlöſung mit Eiſenoxydulhydrat oder 
mit friſch gefällten kohlenſaurem Eifenogybul, in den durch die legte 
Gleichung angegebenen Berhältniffen, fo braudt man nur gelinde zu 
erwärmen, um ſämmtliches Kupfer in metalliihem Zuſtande, mit Eifen- 
oxyd gemengt, niederzufchlagen, während Eifendlorär in Löſung bleibt. 
Das fo gefällte Kupfer befigt eine jehr lebhafte rothe Yarbe und über- 
zieht oft die Wandungen bes Gefäßes mit einer jpiegelnden Schicht. 
In einer beißen Löſung von Rupferchlorid Löst fich dieſes Kupfer mit 
Leichtigkeit, wobei das beigemengte Eiſenoxyd zurüdhleibt. 

Auf die Reactionen zwiſchen dem Eijendhlorür und dem Kupferoxyd 
bat fon Meyer aufmerkſam gemacht (in der berg: und büttenmännifchen 
Beitung von 1862, ©. 182); diefelben fcheinen aber bisher noch wenig 
ftudirt worden zu jeyn. Das Kupferoryd wird, felbft nach dem Glühen, 
bei gewöhnlicher Temperatur durch eine Eifendhlorärlöfung angegriffen, 
entſprechend der Gleichung: 

3CuO + 2FeCl = Cu?Cl + CuCcli + Peꝰos. 
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Diele Reaction wird durch die Unlöslichleit des Kupferchlorürs fehr 
verzögert; in Gegenwart von Ehlornafrium aber und bei Anwendung 
von Wärme, durch welche die Auflöfung der Kupferverbindung geförbert 
wird, erfolgt fie raſch aan wolfiiiig Bei Beobachtung Ace oben: ayr 
gegebenen Verhältniffe Ilägt ſich alles Eiſen als Eiimgorybhphrat nieber. 
Die jo erhaltene grünliche Löfung löst leicht einen Theil des metalliichen 
Kupfer auf, und wenn fie nicht einen großen Ueberſchuß von Chlor: 
natrium enthält, fo fegt fi aus ihr auf Zuſatz von Waſſer, oder Thon 
beim Golalten, Kupferchlorür ab. Behanvelt man disie Loͤſung bei 
5006. mit tohlenfaurem Kalk, fo ſchlägt fich der dritte Theil des Kupfers 
als grümdich gefürbtes Tohlenfauces Kupferoxyd nieder und es bleibt eine 
ungefärbte lang von Kupfetchlorür zurüd. Digerirt man eine Löfung 
von Eifendlorär und Chlornatrium mit einem beträdtitehen Teberfchufte 
von Kupferoryd, fo verbindet ſich dieſes mit dem Kupferdhlorid zu einem 
unlbslichen Orychlorid. Zu dieſen fämmtlihen Reactionen Tann man 
ein Gemenge von Eijenwitriol und Kochſalz verwenden. 

Das bei diefen Reactionen zwifchen dem Kupferoryd und dem Eifen- 
chlorur entfiamdene Eifenory® enthält ein wenig Eiſenoxychlorid. Wir 
ber rothbraune Riederſchlag mit Chlornatriumlöfung gut ausgewaſchen 
und dann mit reinem Wafler behandelt, fo gibt er am letieres einen 
Teil des Orxychloriva ab; verwendet man aber anftait des Waſſers 
Altohol und läßt den Niederſchlag trodnen, fo wird das Orychlorid in 
Waſſer unlbolich. So behandelt und wit Shlornatrium gereinigt, ſcheinn 
es von ehr ſchwankender, wenngleich ſtark baſiſcher Zufammenfeung zu 
ſeyn. Eines dieſer Präpuvate enthieit 11 Aequivalente, ein anderes 
20 Aequiv. Eiſen auf 1 Aequiv. Chlor. Bei einem Verſuche, wo veines 
KRupferor in überſchuſſigem, mit Chiornatrium gemiſchtem Eiſenchlorür 
gelöst wie, fand ich auf 30 Aequiv. aufgelösten Kupfers 21 Aequio. 
gefälftes Eifen, anflatt 20 Aequiv., welche die Theorie fordert. Die 
unter diefen Uurkänden ſtattfindende Bildung einer geringen und wahre 
ſcheinlich wendelbaren Menge Eiſenchlorid ift vielleicht Folge einer zwiſchen 
dem Kupferchlorid und dem Eifenchlorüt bei Gegenwart des Eiſenoxydes 
ſtattfindenden ſecundären Reaction. — 

Eine burz gefaßte Mitthellung Aber die vorſtehenden Anterſuchnngen 
wurde am 22% Auguſt 1869 in ber Verſammlung ber ameritaniiden 
Geſellichaft zur Beförderung ber Wiſſenſchaften zu Salem (Mafechufetiß) 
vorgetragen. 
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Uenes Verfahren zur Gewinnung des Aupfers aus feinen Erzen 
auf nafem Wege; »on Dr. T. Sterry Hunt und Iames 
Douglas jum, der Harvey-Hill- Gruben bei 
Quebec (Kanada). 


Ans dem Engineering and Mining Journal, Februar 1870, &. 116. 


Dieſes Verfahren wurde am 14. Januar 1869 in Canada, am 
9. Februar in den Vereinigten Staaten und am 13. Auguſt desjelben 
Jahres in Grohbritannien patentirt. 


Specification des englifhen Patente. 


1) Für die Berhüttung nad diefem Berfahren müffen die zu ertra- 
birenden Erze das Kupfer in Form von Oxryd oder einer Oxydverbin⸗ 
bung, 3. ®. als Orydhlorid oder als Kohlenſäureſalz enthalten. Diele 
Verbindungen werden unter den dazu geeigneten Umftänden durch Eiſen⸗ 
hlorür in der Weife zerſetzt, daß ſich Kupferchlorür bildet, weldes in 
den Löjungen gewiffer Salze auflöslih ift; in manden Fällen entiteht 
auch Kupferchlorid, nebft unlöslichem Eifenoryd und mehr oder weniger 
unlöglihem Eifenorychlorid oder baſiſchem Eifenorydfalze, weldyes mittelft 
Schwefelfäure in Löfung gebracht werden kann. 

2) Die von Natur in oxydiſchem Zuſtande befindlihen oder auf 
künſtlichem Wege in oxydiſche Verbindungen übergeführten Erze werden 
mit einer wäſſerigen Löſung von neutralem Eiſenchlorür, mit oder ohne 
Zuſatz des Ehlorids von einem Alkali oder einer alkaliſchen Erbe, z. ©. 
von Kochjalz, behandelt. Das neutrale Eifenchlorür wird in zwed- 
mäßiger Weife durch doppelte Zerſetzung von fchwefelfaurem Eiſenoxydul 
mit einer äquivalenten Menge von Chlorcalcium oder Shlornatwium dar⸗ 
geftellt. Zur Bereitung diefer im Nachſtehenden ala „Bad“ bezeichneten. 
Löfung verfahren wir in folgender Weife: 

3) 120 Pfund Kochſalz oder 112 Pfund trodenes Chlorcalcium 
oder das Yequivalent des legteren an waſſerhaltigem Ehlorcalcium, wer: 
ben mit 280 Pfund Eijenvitriol in 100 Gallons (1000 Bid.) Waller 
gelöst. Anflatt diefer Salze fann man auch ein auf anderem Wege 

” bereitete Eifendhlorür benugen, von welhem man dann ein Duantum 
nehmen muß, welches einem Gehalte von 56 Pfd. metalliidem Eifen 
entſpricht. Dem nad einer diefer Methoden bereiteten Bade fegt man 


\ 
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noch 00 Pid. Kochſalz zu, worauf die Flüffigkeit zum Gebrauche fertig 
und zum GChloriren und Auflöfen von etwa 90 Pfd. Kupfer hinlänglich 
iR. Das Loſungsvermögen der Lauge für das gebildete Kupferhlorür 
nimmt mit ihrer Etärle (dem Grade ihrer Suncentration) und ihrer. 
Temperatur bedeutend zu. Die vorhin angegebenen Berkältnifie find 
ganz zimedmäßig; zur Ertraction von armen Erzen läßt fi aber mit 
Bortheil eine halb fo ftarfe Löjung benutzen. 

4) Die mittelft dieſes Verfahrens zu verarbeitenden Erze lafien ſich 
in zwei Claſſen eintbeilm: in niht ſchwefelhaltige und in ſchwefel⸗ 
baltige orydiſche Kupfererze. 

5) Zu den nicht ſchwefelhaltigen oxydiſchen Erzen gehören die natür⸗ 
lihen Kupferorpde, die Carbonate und die Oxychloride. Diefelben werden 
für die weitere Verarbeitung in feines Pulver verwandelt; die Carbonate 
fann man vor oder nad der Aufbereitung durch Mahlen ꝛc. gelinde 
zubrennen, um Koblenfäure zu verjagen. Wenn die Erze ausfchließlich 
oder doch vormwaltend aus Kupferoryd beftehen, jo kann das Erzmehl 
gleichfalls ſchwach zugebrannt und dadurch in Oxydul umgewandelt wer: 
den; enthalten fie aber viel Oxydul (Rothkupfererz) beigemengt, fo ift 
bieß unnötbig. 

6) Die in diefer Weile aufs und vorbereiteten orydiichen Erze wer: 
den nun in das angegebene Bad gebradt und mit demfelben fleißig 
durchgerührt. Die Anwendung von Wärme ijt nicht nöthig, bejchleunigt 
aber die Auflöfung des Kupferoxyds, welde in der Praxis nicht weiter 
ſchreiten fol, ala daß 60—70 Pfr. Kupfer in das obige Bad von 100 
Gallons übergehen. Nachdem die Auflöjung erfolgt und die Flüffigkeit 
abgelafjen worden ift, wird der ungelößt gebliebene Rückſtand mit einer _ 
geringen Quantität heißer Lauge ausgewaſchen. Dann wird die Flüſſigkeit 
mit metalliibem Eiſen digerirt und dadurch das Kupfer als Cementkupfer 
niedergefchlagen. Zwei Theile Eifen geben drei Theile metalliiches Kupfer. 

7) Das auf diefe Weite von Kupfer befreite Bad enthält eine große 
Menge von regenerirtem Eifendhlorür und Tann jofort zur Ertraction 
einer friſchen Charge von oxydiſchen Kupfererzen benußt werden. Jedoch 
muß eine geringe Menge von Chlor, welches in Form von Eifenorychlorid 
verloren gegangen ift, dadurch erjegt werden, daß man dem Babe von 
Zeit zu Zeit eine entſprechende Quantität von Eifendhlorär (oder von den 
oben bezeichneten zu feiner Bildung erforderlihen Salzen) binzufügt. 
Diefe Quantität braucht bei der Wiederholung der Operation jedesmal 
nicht mehr als ein Adhtel der urjprünglichen Menge zu betragen, unb 
faun bei forgfältigem Abſchluſſe der Luft noch weiter reducirt werben. 


138 Hunt und Douglas, Verfahren zus Geiwiwnung bes Kupfer 


Das Bub muß von Zen zu Beit auf feinen Gehalt an Eiſenchlorür 
geprüft werden. 

8) Aw Orten wo eine Erſparniß an Siſenchlerür want iſt, kann 
das Berfuhren dahin abgeändert werben, daß bie durch bes Kupferoryb 
niebergeichlagenen Eiſenverbindungen mit Schweftigſure behandelt werden. 
Zu vielem Zwede dann die beim Röften ſchwefelhaltiger Erze ewimeichewse 
oder aus irgend einer anderen Quelle herrührende Schwefligſäure Aber 
ober durch das Bad geleitet werden, während Die Nufläfung bes Kupfer 
oxyds vor ſich geht oder nachdem diejer Vorgang ftattgefunden bat. Im 
legteren Falle werden die Eifenorydulfalze beftändig vegenerizt und biemen 
zum Chloriren frifcher Antheile von Kupferoryd. Bei diefer Modiftcation 
des Verfahrens Tann eine geringe Menge Eifendlorür mit Hülfe von 
Schwefligfäure zur Ummandlung einer großen Menge von Kupfer in 
Kupferchlorür benugt werben; der Meberihuß an leßterem wird ausgefällt 
und mit concentrirter heißer Lauge ausgewaſchen. Da fi aus dieſer 
beim Erkalten eine große Menge Kupferchlorür ausſcheidet, jo Tann 
diefelbe Duantität Flüſſigkeit unbeſtimmte Zeit lang zum Auflöfen von 
Kupferhlorür benutzt werben, wenn man fie jedesmal erhigt und dann 
erfalten läßt. 

9), Die aus der Lauge ausgeichiedenen Antbeile von Kupferchlorür 
werden in Berührung mit metalliidem Eiſen raſch rebucirt, namentlich 
wenn fie von der Lauge noch durchfeuchtet find; fie geben metalfifches 
Kupfer und Eifendlorür. Ein Theil Eijen rebucirt zwei Theile Kupfer. 
Um die Ausſcheidung von Kupferorychlorid aus der Kupferchlorürlöfung 
dur) die Einwirkung der atmofphärifchen Luft zu verhüten, ift es für 
alle Fälle zu empfehlen, eine kleine Menge von Eifenorybulfalz ftet3 zur 
Hand zu baden. Eine folde unerwünfchte Fälung wird auch durch 
etwas freie Schwefligfäure verhindert; body muß jeder Ueberſchuß dieſes 
Gaſes vor dem Zuſatze des metalliſchen Eiſens aus der Löſung entfernt 
werden. 

10) Bei der Anwendung unſeres Verfahrens auf | chwefelhaltige 
Erze befteht die erſte Aufgabe darin, das Metall in eine in dem beſchrie⸗ 
benen Bade lösliche oxydiſche Verbinbung umzwwandeln. Dieſer Zweck 
wird durch Nöften an freier Buft erreicht. Keſige, viel Eifen und Schwefel 
enthaltende Erze können in Nöftöfen abgeröftet, dann gemahlen und hiew 
auf nochmals geröſtet werden; natürliche Sulfurete jevocdh, welche ſehr 
reih an Kupfer find und eisen kupferrreichen Stein geben, werden vor 
bem Röften, welches am zweckmuͤßigften in einem Muffelufen vorgenom⸗ 
men wird, gemahlen. Syn beiden Fällen genügt eine Steigerung der 
Temperatur bis zu dunkler Rothgluth; eim Todtröſten muß vermieben 
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werben, nit nur meil ed einen unnügen Aufwand am Zeit und Vreun⸗ 
material verurſacht, fonbern auch weil ein Theil des Kupferoxyds in 
Folge einer zu hoch geiriebenen Temperatur in ben Eifencdhlecür des 
Babes umlöslih wird. Das Röften braucht demnach nur bis ur voll- 
ſtändigen Orydation des Nupferfulfurets und bis zer Umwandlung bes: 
felben in ein Gemenge von Oryd und einer wanbelbaren Quantität 
ſchwefelſaurem Kupferoxyd fortgeieht zu werben. Diefed Product wirt 
direct mit dem Bade behandelt, ohne den fiir die Eitraction nicht ſchwefel⸗ 
haltiger Erze angegebenen Zuſatz; Dagegen wird das Bad bund ber in 
diefer Weile in dasſelbe gebrachten Ueberſchuß an Sulfaten verumnreinigt 
und zum Zwecke der darauf folgenden Füllung ift weit mehr metallijches 
Eifen erforderlih, al wenn alles Kupfer in oxydiſchem Yultande zu: 
gegen ift. 

11) Aus diefem Grunde geben wir dem nachſtehenden Verfahren 
den Vorzug. Zunächſt beitimmen wir in dem geröfteten Erze die Menge 
des als Sulfat vorhandenen Kupfers, welche bei einer beſtimmten, unter 
denfelben Verhältniſſen geröfteten Erzſorte nur inmerbalb enger Grenzen 
ſchwankon kann, uud jegen dann ein Aequivalent Kalk hinzu, worauf 
unlöslicher ſchwefelſaurer Kalk und Kupferoryd ſich bilden; für die Praxis 
ift e8 zu empfehlen, einen kleinen Antheil von fchwefelfaurem Kupfer: 
oxyd unzerſetzt zu laſſen, damit berfelbe in einem fpäteren Stabium des 
Proceſſes mit metalliſchem Eifen das Eiſenſulfat liefert, melches zum 
Erſatz des geringen, bereitö erwähnten Verluſtes erforderlich ift, der bet 
Nichtanwendung von Schwefligiäure ſtattfindet. So 3. B. können wir 
Erz; mit 8 Proc. Kupfer, welches nah dem Abröſten 3 Broc. Kupfer als 
Oxyd und 5 Proc. als Sulfat enthält, wit fo viel Kalk befhiden, daß 
vier Fünftel des Sulfats zerſetzt werden, wozu auf 31,7 Th. Kupfer 
28,0 TH. von reinem ober eine ungefähr gleiche Menge von gewöhnlichen, 
nicht magneſiahaltigem Kalk zu nehmen find, entiprechend 4 Pfund fein 
gepuldverten Kalkes auf je 100 Pfd. des erwähnten abgeröfteten Orzed. 
Anftatt des Aetzkalkes kann man auch eine äquivalente Menge von Tohlen- 
faurem Kalt anwenden, jedoch ift dieß meniger vortbeilbaft. — Das 
geröitete Erz kann zufammen mit dem Kalte in das Bad gebracht werben; 
beſſer ift es aber, das erſtere zunächſt einzutragen. — Das weitere 
Verfahren ift basfelbe, wie es bereits für die der erften Claſſe ange 
börenden Erze beichrieben wurde. 

12) Wird an Stelle des Eiſenchlorürs bei der Heritellung der 
Auslaugungsflüffigkeit (des Bades), oder zur Erhaltung feiner Stärfe 
ſchwefelſaures Eifenorydul (Eifenvitriol) angewendet, wie dieß 
bei den Erzen der erften Claſſe der Fall ift, fo entſteht ſchwefelſaures 
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Natron, welches durch höhere Grade von Wärme und Kälte großentheils 
zam Austrpftallifiren gebracht werden fann. Die Bildung und Anbäufung 
des Glauberfalzes läßt fich jedoch, wie bereit3 angegeben wurde, durch 
Anwendung von Chlorcaleium umgeben. Die nod größere Erzeugung 
von jchwefellaurem Natron, melde ftattfinden würde, wenn geröftete, 
der zweiten Glafje angehörende Erze direct in das Bab fämen, wird in 
der gleichfalls fchon beſchriebenen Weife durch Zuſatz von Kalk vermieden 
und berjenige Antheil des Glauberjalges, welder aus der empfohlenen 
Anwendung eines Ueberſchuſſes von fchwefelfaurem Kupferoryd refultiren 
muß, Tann durch einen zeitweilig wiederholten Zuſatz Lleiner Mengen 
von Chlorcalcium zerjegt werden. Bei Berüdfihtigung diejer Vorſichts⸗ 
maßregeln kann der Gehalt des Bades an Ehlornatrium und fein Loſungs⸗ 
vermögen unbeitimmt lange Zeit erhalten werden. 

13) Wir dehnen unfer Patentrecht keineswegs auf die Anwendung 
irgend einer bejonderen Form von Defen, oder jpecieller Vorrichtungen 
zum Bubdrennen, NRöften, Präcipitiren oder Auslaugen aus; ebenſo wenig 
beaniprudden wir als Patentrecht die Anwendung von Eifenorydulfalzen 
in anderer als gelöster Form, oder von Eifendhlorid, oder anderen Eiſen⸗ 
orpdialzen, oder die Benugung von Schwefligfäure, mit Ausnahme der 
Berwendung ber leßteren mit Eijenorydulfalzen. 

14) Dagegen nehmen wir als unfere Erfindung in Anfprud: 

a) die Benugung und Anmendung einer Löfung von neutralem 
Eifendhlorür oder von Gemifchen welche dieſes Salz enthalten, zur Um: 
wandlung bes Kupferoxyds oder Kupferoxyduls, beziehungsweife ihrer 
Verbindungen, in Kupferchloride; 

b) die Verwendung von Schwefligfäure zun Zerſetzen bes bei dem 
eben erwähnten Vorgange gebildeten Eifenorychloribs; 

c) die Anwendung eines Verfahrens zur Ertraction des Kupfers 
aus feinen natürlichen oder fünftlih erzeugten oxydiſchen Verbindungen 
mit Hülfe der erften oder der beiden in unferer Specification befchries 
benen Reactionen. 


Veber das im Vorſtehenden befchriebene, von Dr. Sterry Hunt 
erfundene Verfahren zur Kupferertraction, welches jeht dur 3. Douglas 
jun. auf den Harvey: Hill:Gruben bei Quebec eingeführt wird, reihen wir 
einige erläuternde Bemerkungen an, die wir der genannten Quelle 
(S. 121) entnehmen. . 

Die gewöhnliche Methode zur Gewinnung von Cementfupfer beſteht 
befanntlic im Auflöjen der Kupferverbindungen (mozu gewöhnlich Säuren 
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verwendet werben) und in der Ausfällung des Kupfers aus den erhaltenen 
Löſungen mit Hülfe von metalliidem Eiſen. Gegen diefes Verfahren 
ſprechen zwei gewidtige Einwürfe. Der eine derſelben betrifft den Ber: 
luft an Eiſen, welcher dadurch verurfacht wird, daß ein Theil biefes 
Metalled in der Löjung zurüdbleibt, ohne daß durch dasſelbe Kupfer 
niedergeſchlagen wird, ſowie dadurch daß ein Theil des Eifend mit dem 
Kupfer felbft nieverfält. Der zweite Einwurf betrifft die ſtarke Ber 
anreinigung des Productes durch das ihm beigemengte Eifen. 


Da das Yequivalent des Kupfers — 31,7, dasjenige des Eifens 
= 28 iſt, jo müßten nad) der Theorie 31,7 Theile des erfteren durch 
28 Theile des legteren Metalle ausgejchieden werden; mit andern Worten: 
e3 würden zur Fällung von 100 Pfd. metalliidem_AKupfer 88,3 Pfd. 
metalliiches Eifen erforderlich feyn. Sn der Praris jedoch werden dazu 
and den angegebenen Gründen 200 bis 300 Pfd. metalliides Eifen 
verbraudt, von denen 30 bis 60 Pfd. dem Kupferniederſchlage als Ber: 
unreinigung beigemengt bleiben. 


Das finnreihe Verfahren von Hunt und Douglas geftattet dieje 
Uebelftände dur Abänderung der Methode zur Bewerffielligung der 
Grjlöfung zu vermeiden. Das vorläufige Abröften der fchwefelhaltigen 
Erze und die ſchließliche Fälung mit metalliidem Eifen find dieſelben 
wie bei dem gewöhnlichen Verfahren, aber die in der Löfung ftattfinden- 
den chemilchen Reactionen find ganz anderer Art. Die erwähnten Uebel: 
ftände rühren von dem Gehalte der zur Berwendung fommenden Löfungen 
an freier Säure und an hoch orydirten Salzen (Orpdjalzen) ber. Das 
im Bade enthaltene Eifenoryd (Fe? 0°), gleihviel ob es mit Schmwefel- 
fäure oder mit Salzjäure verbunden ift, abjorbirt einen Theil des vor: 
bandenen metalliichen Eiſens und wird dabei zu Orydul (Fe O) reducirt, 
während ein Theil der Oxydſalze in Form bafifcher unlöslicher Verbin: 
dungen fich niederſchlägt. Die Bildung diejer unbefländigen Orydſalze 
muß man fo viel ald möglich zu vermeiden fuchen. 


Ferner bat man es bier mit Kupferchlorür (Cu? Cl) zu thun, wel: 
ches im Berbältniß zu feinem Chlorgehalte doppelt jo viel Kupfer ent- 
bält als das Kupferdlorid (Cu Cl). Das Chlorid befteht nämli aus 
47 Broc. Kupfer und 53 Broc. Chlor, während das Chlorür 64 Proc. 
Kupfer und 36 Broc. Chlor enthält. Bei der gewöhnliden Gement: 
tupferarbeit wird das Kupfer des Ehlorids durch Eifen erjeßt, indem 
Eiſenchlorür entiteht und metalliſches Kupfer fi ausſcheidet; aber dies 
jelbe Eifenmenge würde hinreihen, um aus dem Kupferhlorür zwei 
Aequivalente Kupfer frei zu machen; denn: 
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CuCl + Fe = Cu + FeCl, und. 
-C® Cl + Fe = 30u + FeCl. 

@8 leuchtet daher ein, daß um fo ieniger Eifen zum Ausfällen 
des Kupfer erforderlich ift, je mehr Kupferchlorür die Löſung enthält. 
Die der Theorie nah Für eine Kupforchloridlöſung erforderliche Eiſen⸗ 
menge beträgt, mie bereit® bemerft wurde, 88,3 Th. auf 100 TH. Kupfer; 
vie für Aupferchlorür na der Theorie nothwendige Menge dagegen öſt 
nur balb fo groß, = 44,1 Th. Eiſen. Die fiir Gemenge von beiben 
Kupferſalzen der Theorie nad erforberlige Quantität von metalliſchem 
Eifen ſchwankt natürlich, dem gegenjeitigen Verhältniſſe diefer Salze 
entſprechend, zwiſchen jenen beiden Grenzen. | 

Nun lödt ſich aber das Kupferchlorür, deſſen Gegenmart jo erwünſcht 
iſt, in Waſſer nur ſehr ſchwierig; ſomit würde feine Anweſenheit bei 
Befolgung des gewöhnlichen Verfahrens ſtörend ſeyn. Das bei dem 
neuen Verfahren angewendete Bad Hingegen geſtattet die Bildung dieſes 
Salzes und hält dasſelbe in Löſung. Dieſes Bad iſt eine Löſung von 
neutralem Eiſenchlorür und Kochſalz. Das erſtere wirkt auf das orydirte 
Kupfer und gibt ein Gemenge von Kupferchlorür und Kupferchlorid, in⸗ 
dem ſich gleichzeitig Eiſenoxyd ausſcheidet; das Chlornatrium hält die 
Kupferfalze in Löfung; diefe Löfung wird von dem ungelöst gebliebenen 
Rüdftande abgezogen und aus ihr jchließlih durch metalliiches Eifen 
das Kupfer gleihfald in metalliihem Zuſtande gefällt. Durch vieles 
Verfahren wird jede Abjorption oder Fälung von Eifen bei der legten 
Operation vermieden; gleichzeitig wird aud die theoretiſch notbwendige 
Menge dieſes Metalle verringert, weil ein großer Theil des in der Löfung 
enthaltenen Kupfers — etwa zwei Dritttheile — als Chlorür zugegen 
ift. In der Praxis lafien fi nad dem neuen Verfahren 100 Pfo. reines 
Cementkupfer mit einem Aufwande von beiläufig 60 Pfo. Eifen gewinnen. 


XLII. 
Nenes verfahren zur Trennung des Dinnes ven Arſen, Antimon 
and Motybdän; von Frank Wiggiesworth Clarke. 


Aus dem American Journal of Science, Januar 1870, durch die Chemical Newg, 
März 1870, ©. 124. 


Bor einiger Beit machte ich die Beobachtung, daß der auffallend 
kryſtalliniſche Niederfchlag, welchen Dralfäure in einer Böfung von Binn- 
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chlorür hervorbringt, durch Sehwehelmaflerftofl weder geſchwärzt, nel 
anderweitig angegriffen mir, mas mic werantaßte, eine Reihe von Wer: 
ſuchen über die Ginwirlung ber Dralkäure auf gewiffe Schmeielmetafle 
durchzuführen, wobei ich zu nachſtehonden Reſultaten gelangte. 

Beide Schwefelungbflufen des Zinnes werden in friſch gefälltem 
ab noch fenchtem Yuftande durch mäßig langes Kochen mit überfchüffiger 
Dxaliäure unter Entwidelung von Schmeielmaflerfioff zerſetzt. Das 
Atwimifuret ( Einſachſchwefelztun) wird in unlsoliches, kryſtalliniſches 
oxalſaures Zinnoxydul verwandelt, während das gelbe Zinnſulfid (Bi⸗ 
fulfwret) vollſtäändig aufgelsät wird. Das im Handel vorkommende 
„moſaiſche Gold” (Muſivgold) ſcheint jedoch von der Dralfäure nicht 
angeariffen zu werden. In Gegenwart von uberſchüſſiger Oraffäure wird 
Zinn durch Schwefelwaſſerſtoff nicht gefaßt. 

Die Arſenſulfurete werden ſelbſt bei längerem Kbchen mit der 
Sie laum angegriffen. Zuweilen gehen Spuren des Metalles in Sbfung, 
lofien fi aber durch eine oder zwei Blafen von Schwefelwafferſtoſſgas 
wieder niederſchlagen. Die Fällung des Arſens als Schwefelmetall' wird 
daher durd die Gegenwart eines ſelbſt ſehr bedeutenden lUeberſchuſſes 
von Drabjäsee nicht verhindert, 

Shwefelantimon zeigt ein eiwas anderes Verhalten. Wenn 
auch bei längevem Kochen mit Oxralſäurre beträchtliche Mengen des Metellea 
in Lofung gehen, fo läßt ſich Doch jede Spur deajelben — Schwefel⸗ 
waſſerſioff wieder niederſchlagen. 

Schwefelmolybdän (Molybdäntrifulfid) wird ven Dralfäute, 
ſelbſt bei langem Kochen, gar wicht angegriffen. 

Mit den Wolframfulfureten babe ieh RMeſultate erhalten, 
melde nit mit eimander Abereinfimmen. Unter gewiffen TImftäapen 
ſcheinen fie in Dralfäure gang wmldstich zu ſeyn, unter anderen bingegen 
werden fie volltändig zerieht md gehen dann theilweile m Löfung. 

Vermittelſt der Löslichkeit der Zinnſulfurete in Dralfäure gelang 
es mir, Zinn völlig Frei von Arten und Molybdän und beinahe volltg 
frei von Antimon zu erhalten, Sind nur Arten und Antimon vom 
Zinn zu tremmen, jo wende ich DaB nachſtehende Berfabren an, meldyes 
fh wir als das befte erwiehen bat. 

Die Loſung welche bie drei Metalle enthält (und In der zur Fällung 
dee Schwefelmetalle ablichen Weile dargeftellt worden. ift), vertege ich 
mit Oxalfänre in wem Berhältniffe von etwa 20 Grm, bes Reagens auf 
jeden Gramm Sinn, wobei man beforgt ſeyn muß das Ganze ſo com 
centrirt zu erhalten, daß die Sinure in der Kalte auskryſtallifirt. Dann 
erhitzt mar zum Sieden und leitet etwa zwanzig Minuten lang Schwefel⸗ 
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waſſerſtoffgas in die Flüſſigkeit. Anfänglich zeigt fich kein Nieberfchlag; 
fobald aber die Löjung mit dem Gaſe gefättigt ift, beginnen Schwefel⸗ 
arjen und Schwefelantimen ſich auszuſcheiden und find bald vollſtändig 
niedergeichlagen. Hierauf läßt man das Ganze, wie gewöhnlich, eine 
halbe Stunde lang an einem warmen Drte fteben, bevor man filtrirt. 
Sede Spur von Arjen und Antimon ift nun ausgefällt, fo dab im Filtrate 
feines diefer Metalle mit Hülfe des Marib’ihen Apparates nachzu⸗ 
weisen it; ebenfo wenig laſſen fi mit int auf Platin Antimonfleden 
bervorrufen. Das ausgeſchiedene Schwefelarſen ift abjolut zinnfrei; das 
Antimon aber reißt ftetö eine Spur von diefem Metalle mit fich nieder; 
diefe Spur ift jeboch bei jorgfältiger Ausführung des Verfahrens kaum 
nachzuweiſen und kann daher gewöhnlich vernadhläffigt werden. Wenn 
es jedoch auf größtmögliche Genauigkeit anfommt, fo kann man das 
Schwefelantimon in einem Schwefelallali wieder auflöfen, die Löſung 
mit überfchäffiger Oralſäure zerfegen, mit etwas ſtarkem Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffwafler zum Sieden erhiten, filtriren und das Filtrat der anfänglich 
erhaltenen Zinnlöfung hinzufügen. 

Für die Trennung des Zinnes vom Molybdän mußte ich — wegen 
der mit der Füllung bes Molybdäns dur Schwefelwaſſerſtoff verbun- 
denen Schwierigkeit — meine Methode etwas abändern. Wenn man eine 
Zöfung, weiche ein Molybdänſäureſalz enthält, mit überſchüſſigem Schmefel- 
alfali verfept, dann das entfiandene Sulfoſalz mittelft einer reichlichen 
Menge verdünnter Chlorwaſſerſtoffſäure zerfegt, und das Ganze über Racht 
an einem warmen Orte leben läßt, fa wird, wie ich gefunden babe, 
jede Spur von Molybdän nievergefchlagen. Dad auf biefe Weile er- 
baltene Schiwefelmetall läßt fi) mit einem Gemiſch von verbünnter Salz 
fäure und Salmiak leicht auswaſchen. Schlägt man nun mittelit dieſes 
Berfabhrens Binn und Molybdän zufammen nieder, jo läßt ſich jede Spur 
von dem erfteren durch etwa breiviertelftündiges Kochen der gemengten 
Schwefelmetalle mit Draliäure (in dem oben angegebenen Berhältnifie 
angewandt) in Löfung bringen. Es ift zu empfehlen, beim Kochen ber 
Löfung etwas verdünnte Salzſäure zuzufehen. 

Iſt auch Antimon in dem Gemenge der Schwefelmetalle enthalten, 
fo muß man, kurz bevor man mit dem Kochen aufhört, die Lölung mit 
dem gleichen Bolum ſtarkem Schwefelwaflerftoffmailer verfegen, um etwa 
in Löfung gegangene Antheile dieſes WMetalles wieder niederzuſchlagen. 
Nah dem Filtriren läßt fich Fein Molybdän im Filtrate nachweiſen und 
das gefälte Schiwefelmolyboän ift abjolut zinnfrei. In allen dieſen 
Fällen ift das Zinn in Form einer Zinnfäure-Berbindung angenommen. 
Die nieprigere Schwefelungsftufe dieſes Metalles wird durch die Säure zu 


Clarke, über Trennung des Binnes von Arfen, Antimon und Molgbbän. 145 


> einem in Waſſer unlöslicden Oralfäurejal; umgewandelt; da aber letzteres 
fi in fait unbeſchränkter Menge in verbünnter Salzfäure löst, jo würde 
feine Bildung bei der Analyſe auch nicht hinderlich feyn. 

Da die volliländige Fällung des Zinnes nad den gewöhnlichen 
Methoden durch die Gegenwart von Oxalſäure einigermaßen beeinträch⸗ 
tigt wird, fo mußte ich auf ein Verfahren zur Beflimmung diefes Metalles, 
nad) audgeführter Trennung desſelhen von feinen Begleitern, bedacht 
feyn. Schließlich blieb ich bei folgender Methode ſtehen. Die Löſung 
wird zunächſt mit Ammoniak ſchwach alfalifch gemacht; dann verjegt man 
fie mit fo viel Schwefelmafjerftoff: Ammonial, daß ſich der anfänglich ent⸗ 
ftandene Niederſchlag wieder auflöst; bierauf fügt man überſchüſſige 
Eifigfäure zu und läßt das Ganze einige Stunden an einem warmen 
Drte fieben. Eſſigſäure muß man deßhalb anwenden, weil ftärfere 
. Säuren einen Antheil Draljäure frei machen würden und diefe wieder 
etwas Binn auflöfen könnte. Der anfänglich von Weiß in Blaßgelb 
übergebende Niederſchlag nimmt rajch eine dunklere Farbe an und befteht 
aus einem Gemenge von Binnoryd und Zinnjulfid, Man wäſcht dene 
jelben mit einer Löjung von falyeterfaurem Ammoniak aus, glübt ihn 
und wägt ihn als Sn O?%. Bei zwei auf einander folgenden Berfuchen, 
bei denen ich eine abgewogene Menge Zinn mit unbelannten Verhält⸗ 
niffen von Arjen und Antimon mengte, erhielt ich nach Trennung der 
Ietteren 99,93 und bezüglich 99,57 Brocent Binn. Bei dem zweiten 
Verſuche rührte der Verluft davon ber, daß ich dem Binnniederichlage 
nicht binlängliche Zeit gelafien hatte, ſich vor dem Filtriren vollftändig 
abzujegen ; diefer Berluft war alſo Folge einer unvollfländigen Fällung. 

Das Arien und Antimon können, da fie in Form von Schwefels 
metall gegeben find, mittelft einer der üblichen Methoden beitimmt werden. 
Y wende zu ihrer Trennung das Verfahren von Bunjen mit Schweflig: 
fäure an; basfelbe ift zwar keineswegs ein volllommenes, aber doch allen 
anderen Methoden vorzuziehen. Das Verfahren von Lenjjen, nab 
welchem das Arjen aus der Löfung beider Schwefelmetalle als arjenfaure 
Ammonial-Magnefia gefällt wird, ift ohne Werth. 
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- XLIV. 


Dervollkommmung des Loogen - oder Anmmerverfahrens zur Her- 
ſtellnug von KBleiweiß; von Ferd. Brammer. 


Die von mir beobachteten häufigen Störungen, welde bei ber 
Fabrication von Bleimetb nad dem Loogen- oder Kammerverfabren buch 
mangelhafte Oxydation des Bleies 2c. herbeigeführt werben, veranlaßten 
mich zu verfuden, durch Einführung einiger Aenderungen den Uebel- 
ftänden abzubelfen, wobei ich die Berminderung ber lebensgefährlichen 
Arbeiten mit in's Auge faßte. Im Sahre 1867 wurde mir die Eins 
rihtung einer bisher nur nach der franzöfiihden Methode arbeitenden 
Fabrit nad dem Loogenverfahren übertragen, und bemühte sd) mich bei 
der Ausführung die allfeitig anerfannten Mängel zu befeltigen, was mir 
zum größten Theil gelungen ift, fo daß die Fabrik bereits volle zwei Jahre 
in Thätigleit if, ohne dur Störungen, wie fie in älteren Etabliffements 
häufig vorkommen, beläftigt zu werben. ch will eine Turze Beſchreibung 
der Einrichtungen, wie ich fie in mehreren Fabriken vorgefunden babe, 
voranſchicken und dann die Erläuterung der von mir eingeführten Ber: 
befierungen mittheilen. 

Nach der bisherigen Methode wird das Blei in 8—4 Koll breiten 
und 30—40 Zoll langen Streifen in beliebig großen, mit einem Latten- 
gerüft verjehenen Räumen aufgehängt. Im Boden eines jeden Raumes 
ift ein mit verdünntem Gifig zu füllender Kefjel mit directer Feuerung 
angebracht und in geringer Entfernung von demjelben befinder ſich ein 
Ofen, worin Holztoblen verbrannt werden. Nachdem die Sammer mit 
Blei angefüllt if, wird fie dicht verſchloſſen, und der Eſſigkeſſel, deſſen 
Rand mit dem Boden der Kammer gleich tft, geheizt. Sobald der Effig 
zu verdampfen beginnt, wird der Dfen mit Holzkohlen angezündet und 
die ſich entwicelnde Kohlenjäure in die Kammer geleitet. 

Eine folhe Kammer bleift im günftigen Galle 45—50 Tage 
und Nähte ununterbroden im Betriebe und binterläßt einen Rück⸗ 
ftand von nicht oxydirtem Blei von 10—20 Proc. — Es ift leicht er: 
fihtlid, daß das Refultat zum Theil von der Aufmerkſamkeit des bes 
dienenden Arbeiter, größten Theiles aber vom Zufall abhängt, da man 
durdaus fein Mittel in Händen bat, ben Zutritt der beiden Säuren zu 
reguliren, oder, wenn es nöthig erfheinen follte, momentan zu unter: 
breden; man kann alfo das Quantum der einftrömenden Säuren nicht 
nad Bebürfniß verändern. 
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Nicht felten Tommt e3 vor, daß die Kammern bebeutend Länger 
(oft 60—80 Tage und Nächte) arbeiten mäffen, ober der Rücſtand ein 
bedeutend größerer iſt und ſich das hafifc- kohlenſaure Bleioxyd nicht 
gleichmäßig gebildet hat. Die hieraus reſultirenden Nachtheile beſtehen 
nicht allein in der Vertheuerung des Fabricates, ſondern auch in der 
Vermehrung der gefährlichen Arbeiten. 

Die durch mich unter Benutzung vorhandener Einrichtungen einge— 
führten Verbeſſerungen beſtehen nun in Folgendem: 

Die als Kammern zu benutzenden Räume ſind den obigen ziemlich 
ähnlich (am liebſten verwende ich ſolche von 24 Fuß Länge, 12 Fuß 
Breite und 8 Fuß Höhe, welche der Länge und Höhe nad drei Mal 
mit einem Gerüfte durchfchnitten find. Statt des im Boden der Kammer 
hängenden Keſſels mit directer Feuerung benuge ich einen foldhen mit 
boppeltem Boben, mwelder durch ein Rohr mit einem Dampftefiel in 
Berbindung fteht, um die verbinnte Effigfäure mit indirecten Dämpfen 
zu verflüchtigen. Dicht vor dem Keſſel ift das Dampfleitungsrohr durch 
einen Hahn unterbrochen, um den Zutritt des Dampfes reguliren ober 
auch abftellen und dadurch den Eintritt der Eſſigdämpfe in die Kammer 
je nad) Bedürſniß rafcher oder langfamer erfolgen, oder auch ganz aufhören 
faffen zu können. — Zur Entwidelung der Kohlenfäure bediene ih mich 
eines aus feuerbeftändigen Steinen conftruirten Dfend, welcher 6 Fuß hoc) 
it und deffen innere Weite oben 10 Zoll im Quadrat beträgt, die fi 
nad unten bis zu 18 Hol vergrößert. Diefer Ofen ift 2 Fuß vom 
Boden dur einen Roſt unterbrocden; in gleicher Höhe ift in der vorderen 
Wand eine Veffnung von 10 Hol im Quadrat gelaſſen, welche ebenfalls 
mit einem aufrechtftehenden Nofte von innen verftellt if. Auf der ent: 
gegengejegten Seite ift ein Canal abgeleitet, welcher in einen ähnlichen 
Cylinder, wie der Ofen ift, ausmündet, nur daß diefer von allen Seiten 
verichloffen if. Auf diefem zweiten Cylinder ſteht ein hbelmartiger guß: 
eiferner Auffag, welcher zulegt in eine gußeiferne Rohrleitung ausläuft. 
Diefe mündet in einen bis zu ?/, feiner Höhe mit Wafler angefüllten 
Blechcylinder, welcher wieder durch eine Rohrleitung mit einer Luftpumpe 
in Verbindung fteht. — Man füllt den Ofen von oben bis zur Hälfte 
mit Holzkohlen an und fett biefe durch die vordere Deffnung in Brand. 
Die Luftpumpe zieht die fi entwidelnde Koblenfäure aus dem Ofen 
durch den Canal in ben zweiten Cylinder, woſelbſt fi etwa mit ange: 
zogene Aiche ꝛc. ablagert, die durch eine unten angebrachte Thür von Zeit 
zu Seit entfernt werden muß. Hierauf tritt die Koblenfäure durch den 
Helm in die Robrleitung, welche durch ein Kühlſchiff geführt iſt, und 
gelangt in den Blechcplinder zur Reinigung. Durch die Luftpumpe wird 
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nun die gereinigte Koblenfäure in ein Rejervoir getrieben, von welchem 
nah jeder Kammer je nah ber Größe 2 oder 4 Fleinere Rohre abge: 
zweigt find, die neben dem Effigfeffel im Boden der Kammer ausmünden. 
Diefe Rohre find dicht unter der Kammer durch Hähne unterbrochen. — 
Der Eſſigkeſſel wird dur ein Rohr von einem Reſervoir aus geſpeist 
und ift mit einem Standglaje verfehen. . 

Eine ſolche Kammer wird bei gewöhnlichem Betriebe täglid 
drei Mal in Zmwifchenräumen von 3—4 Stunden je eine Stunde in 
Thätigkeit erhalten, und erfordert zur Orybation des Bleies 30 Tage. 
Soll der Betrieb befchleunigt werden, fo muß felbfiverjtändlic die Ars 
beit3zeit verlängert werden und bat man in verbältnißmäßig kürzerer 
Beit die Oxydation vollendet. (Bei forcirtem Betriebe find einige Ans 
ordnungen nothwendig, deren Mittheilung mich bier zu meit führen 
würde.) 

Dadurch, daß man den Zutritt der Säuren willkürlich verändern 
kann, wird es möglich der nachtheiligen vorherrſchenden Einwirkung 
der einen oder anderen der beiden Säuren entgegen zu treten — wenn 
dieſes geſchehen muß, erkennt der Sachkundige an einigen herausgenom⸗ 
menen Proben ſehr leicht — und hat es in der Hand ein gleichmäßiges 
Fabricat zu erzielen, ſowie das erzeugte Quantum Säure ohne Verluſt 
zu verwenden. 

Der oben beſchriebene Kohlenſäureofen reicht für 4 bis 6 Kammern 
von ca. 2500 Kubiffuß Inhalt aus. Die Rohrleitung desſelben paffirt, 
bevor fie in das Kühlſchiff tritt, eine Trodenftube und genügt die ent- 
widelte Site bei gemöhnlihem Betriebe zum Trodnen des ganzen Pro⸗ 
ductes der Kammern. 

Die Vorzüge diefer Methode gegen die oben bejchriebene find im 
MWefentlichften folgende: bedeutend kürzere Orydationsperiode und größere 
Ausnugung der erzeugten Eſſigſäure und Kohlenfäure; Verminderung 
des Nüdftandes von nicht orydirtem Blei um mindejtens die Hälfte; 
leichtere Verarbeitung des Orydes und gänzliche Vermeidung des Waſchens ꝛc. 
fowie des Abflopfens der halborydirten Bleiltreifen. 

Bei einigermaßen zwedmäßiger Anlage kann es vermieden werben, 
dab das Oryd zum Zweck der Aufarbeitung aus den Kammern durch 
Menfhenhände transportirt wird (außerdem hat man es in der Hand, 
das Stäuben des Orydes faft ganz zu verhüten), jo daß in Wirklichkeit 
ber Arbeiter nur mit dem Rohmaterial und dem zur Verjendung fertigen 
Fabricate in directe Berührung kommt, da die Arbeiten des Wajchens 
oder Ausziehens zc. nicht erforderlih find, während nad der älteren 
Methode fo viele Manipulationen vorgenommen werben müflen, daß ein 
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Arbeiter jelten den ganzen Gang der Fabrication, ohne zu erfranfen, 
durchmacht. 

Für die Zweckmäßigkeit der von mir eingeführten Einrichtungen 
ſprechen folgende Umſtände: 

1) Die von mir eingerichtete Fabrik arbeitet ſeit 1868 ohne durch 
Störungen, wie fie in älteren Fabriken häufig vorkommen, unterbrochen 
zu feyn und liefert ein ſtets gleihmäßiges, nad) Ausfage Sachverftänbiger 
ſehr gutes Fabricat. 

2) Hat diefelbe ſchwere Erkrankungsfälle der Arbeiter gar nit und 
von leichteren ungefähr !/, Proc. des Perſonales aufzumeifen, während 
ältere Fabriten ſchwerlich mit 5 Proc. permanenter Kranken durchkommen 
werden. 

Das in diefem Journal Bd. CXCV ©. 270 (erites Februarbeft 
1870) beichriebene Verfahren von %. Major bat nah allgemeiner 
praktiſcher Erfahrung gegen fich, daß eine zu hohe Temperatur erforderlich) 
ift, welde weniger der DOrhdation als dem Fabricate ſchadet. Ferner 
baben alle von mir gemachten Verſuche mit der Behandlung des Orydes 
mit Ammoniak infofern ungünftige Refultate ergeben, als das Fabricat 
nicht den Anforderungen der Braris entipricht, während die Theorie 
wohl nichts gegen diefe Methode einzumenven haben wird. Der Fabri- 
kant ift aber fehr häufig in ber Lage, die Fingerzeige der Theorie gar 
nicht benugen zu Tönnen, da das Fabricat meiftend von Leuten verar- 
beitet wird, welche für ihre Beurtheilung einen Anderen Maaßſtab an- 
legen. ! | 


XLV. 


Heber die Darfellung der Acthylamine im Großen; von Prof. 
A. W. Hofmann. 


Aus den Berichten der dentfchen chemiſchen Befellichaft zu Berlin, 1870, Nr. 8. 
Seit e8 mir 9 gelungen war, bie ätbylirten Ammoniake mit Hülfe 
des Brom» oder Jodäthyls darzuftellen, hat man mehrfach verſucht, dieſe 


Agentien durch andere zu erfegen. Der Gedanke lag nabe, die Brom⸗ 
und Sjodverbindung durch das Chlorid zu erjegen und es fchien für 
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biefen Erfag einmal die meit größere Zugänglichfeit des Chlors zu 
ſprechen, dann aber auch das weit niedrigere Atomgewicht des Chlors 
und ſchließlich die größere Unlöglichleit des Chlorammoniums in Alkohol, 
verglichen mit der des entiprehenden Bromids und Jodids, welche eine 
leichtere und volftändige Scheidung des Ammoniaks von ſeinen äthylirten 
Abkömmlingen verſprach. Die erſten Verſuche über die Einwirkung bes 
Chloräthyls auf das Ammonial find von Sta ®! angeſtellt morben. 
Diefer Chemiker beobachtete, daß eine Löjung von Chloräthyl in wit 
Ammoniak gefättigtem Aether nach längerer Zeit ſchöne Kryſtalle von 
ſalzſaurem Aethylamin abſetzte. Eingehender ift das Verhalten des Chlor: 
äthyls zum Ammoniak etwas jpäter von 6. E. Groves ? in meinem 
Laboratorium unterfuht worden. Derjelbe fand, daß fich bei ſechs- bis 
febenftündigem Erhigen von Ehloräthyl mit dem dreifachen Volum ſtarker 
altoholifher Ammoniallöfung auf. 100° E. vorzugsweiſe chlorwaſſerſtoff⸗ 
jaures Aethylamin neben Eleinen Mengen chlorwaſſerſtoffſauren Diäthyl: 
amins und Teträthylammoniumchlorids bilde. Es ift mir nicht befannt 
geworben, daß diefe Verjuche feither von Anderen wieder aufgenommen 
worben find, auch lagen bisher. feine Ermittelungen vor, welde die Che 
miker hätten veranlafien können, dem Chloräthyl vor dem altbewährten 
Bromid und Jodid ven Vorzug zu geben. 

Sn legter Zeit war ich genöthigt, zur Fortiegung meiner Arbeit 
über das Aethylſenföl eine größere Menge von Xetbylamin zu bereiten. 
Ein eigenthümliches Zufammentreffen von Umftänden hat mich veranlaft, 
die Darftellung von Aethylbaſen durch die Einwirfung des EChloräthyls 
auf Ammoniak von Neuem zu verjuchen. 

Die intereflanten Beobadhtungen des Hrn. DO. Liebreich über die 
phyfiologishen Wirkungen des Chloralhydrats haben fchnell zu einer 
ſchwunghaften induftriellen Gewinnung diejes merkwürdigen Körpers 
geführt. Die bisherigen Mittbeilungen über dasjelbe betreffen indefjen 
nur die Eigenſchaften und bie Darftellung des Chlorals. Die gleichzeitig 
in diefer Fabrication auftretenden Nebenprobucte find bis jest kaum 
beachtet worden. Ich wurde zuerft von Hrn. Guſtav Krämer, ber fih 
ebenfalls eingehend mit der Gewinnung des Chlorals beichäftigt hat, 
darauf aufmerfjam gemacht, daß fich bei der Darftellung diejes Körpers 
eine ganz erheblide Quantität von Nebenprobucten bildet, welche ftet3 
größere Mengen von Chlorätbyl enthalten. Von biefen Rebenproducten 
und zumal von dem flüchtigeren Antbeile verjelben, waren mährend ber 
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legten Talten Tage in ver Fabrik dea Hm. E. Schering viele Kilo⸗ 
gramme condenfirt worden. Durch die Güte der Sim. 6. Schering 
und Srämer fland mir eine reichliche Menge diefes intereffanten Pro: 
ductes zur DBerfügung. Wie ich es erhielt, ſtellt die Subitanz eine farb: 
loſe, durchſichtige, in Waſſer unlöslihe und unterfiufende Flüſſigkeit dar, 
von ſo niedrigem ————— daß ſie ſchon bei der Berührung mit der 
Hand in's Kochen kommt. Die reichlich entwickelten Dämpfe find ent— 
zundlich und brennen mit rußender grünumrandeter Flamme Mit ein⸗ 
geſenktem Thermometer deſtillirt, beginnt die Flüſſigkeit bei 17 — 180 C. 
zu ſieden. Der Siedepunkt ſteigt langſam auf 30—32°, wo er einige 
Augenblide conftant wird, dann raſch bis guf 50°, bei welder Tempe: 
ratur faft Alles übergegangen iſt. Setzt man die Deftillation noch weiter 
fort, fo ift bei der Temperatur des fievenden Waſſers nichts Anderes als 
eine Feine Menge Tryftallifirter Subftanz, ohne Zweifel Chlorkohlenitoff, 
zurüdgeblieben. 

Ich war begierig zu erfahren, in wie weit ſich dieſes Brodyct für 
die Darftelung der Aethylbaſen würde verwertben lafien. Gleich die 
erften Verſuche, bei denen ih yon Hrn. Fr. Hobreder mit gewohnten 
Eifer und Geſchick unterftügt worden bin, haben fo erfreuliche Rejultate 
ergeben, daß ih nicht umbin Tann, fofort auf dieſe faſt unerſchöpfliche 
Quelle von Material für die Darftelung der äthylirten Ammoniafe 
aufmerkjam zu machen, obwohl verjchievene Verſuche, welde durch dig 
erwähnte Beobachtung angeregt wurden, noch nicht zum Abſchluß ge: 
fommen find. | | 

Zur Erzeugung der Aethylbaſen behandelt man bie bei der Fabri- 
cation des Chlorals entweichenden, durch geeignete Abkühlung conden- 
firten Nebenproducte mit einer ſtarken Löfung von Ammoniak in Alkohol, 
in geichloffenen Gefäßen bei 100%. Sch habe die Digeftion Anfangs in 
emaillirten Eifengefäßen vorgenommen, mich aber fpäter, nachdem id) 
gefunden hatte daß das Eifen unter den gedachten Umſtänden kaum 
angegriffen wird, eines großen nicht emaillirten ſchmiedeeiſernen Digeftors 
bedient, deffen Dedplatte aufgefchraubt war, fo daß die Flüffigkeiten 
durch eine Kleine leicht verfehraubbare Deffuung eingebracht wurden. 
Diefelbe Deffnung diente alsdann auch zur Entleerung der Digeltions: 
producte.: Wäfleriges Ammoniak wirkt gleichfalls, nur langſamer; auch 
werben bie eifernen Gefäße ftarl angegriffen. Bei Anwendung wäfjeriger 
Ammonial: fung läßt fich ſtets die Bildung einer Eleinen enge 
Alkohols conſtatiren. Wahrſcheinlich wird indefien auch bei Anwendung 
alkoholiſcher Loſungen etwas Alkohol und vielleicht fogar Aether aus dem 
Chloräthyl erzeugt. Bei gewöhnlicher Temperatur wird das Gemiſch 
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von Chloriden ſowohl von wäfleriger als and) von alkoholiſcher Ammo⸗ 
niakloſung nur äußerſt langſam angegriffen. 


Nach mehreren Präliminarverſuchen zeigte es ſich, daß die mir zur 
Verfügung ſtehende Miſchung von Chloriden bei der Digeſtion mit dem 
dreifachen Volum Alkohol von 95 Proc., der bei 0° mit Ammoniak 
geſättigt war, befriedigende Ergebniſſe lieferte. Der Digeſtor, deſſen ich 
mich bediente, hat eine Capacität von 5 Litern; er wurde mit 500 Kubik⸗ 
centimet. bes Chlorids und der entfpredhenden Menge alkoholiſchen Ammo⸗ 
niaks beihidt. Nach einftündigem Erhigen im Wafjerbade war die 
Reaction vollendet. Das noch immer far! ammoniafalifche nur wenig 
gefärbte Neactiong-Product wurde zunähft durh ein Filter von dem 
reihli gebildeten Salmiak gefchieden und alsdann im Wafferbade 
deſtillirt. Aus den erften Antbeilen des alkoholiſchen Deftillates zeigte 
ſich auf Waſſerzuſatz eine nicht unbeträchtliche Menge einer ſchweren öligen 
Flüffigkeit, wahrjcheinlid die höher chlorirten Chloräthyle enthaltend, 
von der ich für jebt nur bemerken will, daß fie, wie fih aus dem 
Siedepunkt alsbald ergab, fein Chloräthyl mehr enthält. Die ſpäteren 
Antheile der Deftillation find ſchwaches alkoholiſches Ammoniak, melches, 
um für eine zweite Operation verwendbar zu feyn, nur wieder gejättigt 
zu werden braudt. Sobald die Deftillation im Wafjerbade erlahmt, wird 
die Flüffigleit in einer offenen Schale zunähft auf dem Waflerbade und 
endlich bei höherer Temperatur erwärmt, bis bie legten Spuren Alkohol 
ausgetrieben find. Beim Erkalten erftarrt die Flüffigfeit zu einer faferigen 
Kryitallmaffe der Chloride der äthylifirten Ammoniafe, denen nur außer: 
ordentlih wenig Salmiak beigemengt ift. 


Auf Zuſatz von concentricter Natronlauge zerlegen ſich die Ehlors 
bydrate der Aminbafen und ein Gemenge von Aethyl⸗, Diäthyls und 
Triäthylamin fteigt auf die Oberfläche der wäfjerigen Salzlöfung, wäh⸗ 
rend eine Zleine Menge Ammoniak entweiht. Die freien äthylirten 
Ammoniake brauchen nur noch mittelft eines Scheidetrichters abgehoben 
und eine Nacht über ftarres Natronhydrat geftellt zu werden, damit fie 
alles Waſſer verlieren. Bei der Deftillation erweist ih die farblos 
durchſichtige Flüffigkeit als ein Gemiih von Aetbylamin, Diäthylamin 
und Triätbylamin in etwa gleichen Theilen; die Flüſſigkeit fängt an bei 
etwa 30° zu fieden; der Siedepunkt fteigt dann allmählich auf 105°, 
allein ſchon bei 95° ift faft die ganze Menge der Flüffigteit übergegangen. 


In den Verſuchen, deren Ergebniſſe ich hiermit vorlege, wurden 
5 Liter des bei ber Fabrication des Chlorals als Nebenproduct auftre⸗ 
tenden Deles in Arbeit genommen. Die Operation war mit fünf oder 
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ſechs Digeftionen vollendet und es wurden etwa 1, Liter waflerfreier 
Baſen erhalten. 

Leider hatte ich bei diejen Verſuchen von Neuem Gelegenheit, bie 
ſchon früher gemachte Erfahrung 88 zu beftätigen, daß es hoffnungslos 
it, die drei Aethylbaſen durch Deftillation von einander zu jcheiden. 
Diefe Erſcheinung ift gewiß befremdlih, wenn man bedenft daß zwiſchen 
den Siedepunkten ſowohl des Aethyl: und Diätbylamind, als auch) des 
Diäthyl⸗ und Triäthylamins ein Temperaturintervall von nahezu 40° 
liegt. Man muß alfo, um die einzelnen Baſen zu fheiden, zu der früher % 
von mir beichriebenen Trennungsmethode mit Oralfäure-Xetber zurüd- 
gehen. Möglich indeſſen, daß das reichlihe Material, melches jetzt zur 
Berfügung fteht, einfachere Trennungsmethoden aufzufinden geftatten wird. 

Die hier mitgetheilten Ergebniffe haben mich veranlaßt, auch das 
Verhalten anderer Alkoholchloride und zumal des Chlormethyls zum 
Ammoniak einer eingehenderen Prüfung zu unterwerfen; ich boffe über 
den Erfolg diefer Verfuche bald berichten zu können. 


XLVI. 
Ueber die Bedeutung eines neuen Zucker Deckapparates; mit- 
| getpeilt von Dr. Otakar Cech, Docent am Polytechnicum 
zu Prag. 


In der heurigen Gampagne hatte ich Gelegenheit einen Zuder: 
Dedapparat im fabrilmäßigen Gebrauche arbeiten zu fehen und da eine 
derartige Einrichtung vorzüglih für neu zu errichtende Fabriken von 
befonderer Bedeutung ift, beeile ich mich Fachinterefienten auf biejelbe 
aufmerkſam zu machen. 

Wohl bat der Verein oftböhmifcher Zuderfabrilanten in lobens» 
werther Weile die Snitiative ergriffen und durch feinen Delegirten Hrn. 
Auguft Engl, techniſchen Affiitenten der Zuderfabrit Podebrad einen 
officiellen, fleißig zufammengeftellten Bericht unter den Zuderfabrifanten 
Böhmens, Mährend, Ungarns und ſelbſt Deutichlands verbreitet; um 
einer heimiſchen Erfindung die größtmöglichfte Verbreitung zu verihaffen 
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und um bem gebräuchlichen Dedverfahren ein neues, beſſeres entgegen- 
ftellen zu können, wird es aber wiederholter Bemühungen bedürfen. " 

Der Erfinder des Apparates, Herr Joſeph Kodl, Director ber 
Zuderfabrif Ronov (Loucin), ließ denfelben zunörberft in Oeſterreich und 
Frankreich patentiren und da eine für bie meitelten Kreiſe beitimmte 
franzöfiihe Brochüre über die Leiftungsfähigfeit des Apparates demnächſt 
ericheinen wird, fo dürften dieje Zeilen mwenigitens die Aufmerkſamkeit 
der Zuderfabrifanten auf eine Neuerung lenken, welche für lange wohl 
das Beſte leiftet, wad man von einem Dedapparat verlangen Tann. 

Die eriten Verſuche mit dem Apparate erfolgten in der Campagne 
1868—69 und nad vielen mißlungenen Erperimenten wurde es endlich 
im December 1869 möglich, eine vollflommene Deckmaſchine berzuftellen, 
welche nun ohne Unterbrechung in der Ronover Zuckerfabrik im Betriebe ift. 

Das Princip des Verfahrens beruht in dem Drude, welchen eine 
Flüffigkeitsfäule oder eine in einem gefchloffenen Raume comprimirte 
Luftihiht auf irgend einen Körper ausübt. Eine Waflerfäule von 
32 Fuß Höhe übt befanntli einen Drud von einer Atmojphäre oder 
12,75 Pfd. per 1 Quadratzoll aus. Se höher die Säule, defto größer 
it der Drud. Iſt der Körper, auf welchen die Flüffigfeitsfäule wirkt, 
ein beweglicher, jo bewegt er ſich in der Richtung des wirkenden Drudes. 
Denken wir uns nun anitatt der Waflerjäule eine Säule von Zuder: 
Klärjel von einer gewiflen Höhe auf eine mit Füllmaſſe gefüllte Form 
wirtend. Die Form ift mit weißen Zuckerkryſtallen ausgefüllt, zwiſchen 
welchen fih der Syrup in flüffigem Zuſtande vertheilt befindet. Der 
Drud der auf dem Boden des Brodes ruhenden Klärjel-Säule vertheilt 
ih gleihmäßig auf alle Theile, übt aber auf den tropfbar flüffigen 
Syrup zunächſt feine beivegende Wirkung aus, und ſchiebt denfelben ſtets 
in der Richtung der thätigen ‚Kraft, welche mit der Achſe der Form in 
eine Linie zufammenfällt, nach der in der Spige der Form befinblichen 
Deffnung. Ben Raum des verdrängten Syrups zwiſchen den einzelnen 
Zuderfryftallen nehmen nun Theile des Klärfels ein. Der Syrup wird 
um jo fchneller aus dem Brode -gebrüdt, je Eräftiger der Drud der 
Klärjel-Säule ift, und wenn diefer Drud continuirlich wirkt, muß auch 
der aus dem Buderbrobe tropfende Syrup in einem continuirlichen Strahle 
feinen Weg in die Räume nehmen. Denfelben Wirkungen unterliegt 
dus die Stelle des Syrups einnehmende Klärjel. 

Auf diefem Principe beruht das neue Dedverfahren und die Sons 
ftruction des hierzu verwendeten Apparates. Derfelbe beftebt 

1) aus den Stellagen; 

2) den Refervoirs für Ded-Kläriel; 
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3) ben Reſervoirs für die abfliehenhen Syrupe; 

4) dem Luft⸗Monteijus. 

Die Stellagen find für 303 Formen berechnet. 

Die Reſervoirs für Dedklärfel und Deckſyrup dienen 
zum Anjammeln von Klärdfel, Nachlauf und Dediyrup. Sie hängen mit 
dem Klärjel:Zocal, mit Dem Abflußfgrup-Rejeropir und dem Luft-Montejus 
zufammen. 

Die Reſervoirs für die Abflußſyrupe find für Grünfprup, 
Dediyrup und Nachlauf beitimmt. 

Das Luft-Montejus ift der eigentlihe Motor bes Apparates; 
bie finnreihe Benugung desſelben zur Ausdedung der Brode beruht bloß 
auf der richtigen Verwendung des Luftdruckes. 

Die Manipulation mit dem Dedapparate umfaßt folgende 
Operationen: 

1) das Einftellen der Melisformen; 

2) das Anſchrauben derjelben auf den Stellagen; 

3) das Probiren auf den bermetiihen Schluß der Batterie; 

4) das eigentliche Deden, und 

5) das Ausblafen. 

Hierauf werden die Formen mit den ausgededten Broden in bie 
gewöhnlichen Stellagen eingeftelt, die Böden und Spiken der Brode 
abgedreht und das Trodnen in der Trodenftube beendet. 

Bei dem Deden fließt aus den Spigen der Formen ein continuir⸗ 
licher Strahl von grünem Syrup, welcher in dem dazu beflimmten Refer- 
poir gefammelt wird. Nach einiger Zeit zeigt der abfließende Syrup 
eine immer beller und Elarer werdende Färbung, bis er nad) 1'/, Stunden 
in das Dediyrup-Refervoir übergemechfelt werden Tann. In dieſes läßt 
man ben Syrup eine Stunde lang fließen ; er zeigt dann eine helle, gelbe 
Färbung und wird in das Nachlauf-Reſervoir gewechſelt. Der Nachlanf 
fließt bloß etwa 20 Minuten, wornad er die Färbung eines fat ganz 
reinen Deckklärſels zeigt, und womit das eigentliche Decken beendet ifl. 

Bei einer am 16. December 1869 vorgenommenen Dedprobe wurde 
zum Ausdeden von 239 Broden & 30,6666 Pfd., fomit 

239 << 30,6666 = 7329,32 Pfb. Füllmafie 
an Dedflärfel verbraudt: 110 Kubilfuß per 73,5 Pfd., fomit 

110 x 73,5 = 8085 Pfd. = 80 Etr. 85 Pd. 
Hierbei hatte das angewendete Dedklärfel 67%, Proc. Saccharom. bei 
210 R., wobei zu erwägen if, daß die Fabrik noch Teinen binlänglicen 
Borrath an Dediyrup und Nachlauf befaß, die Anwendung von reinem 
Dedtlärfel aljo zur Nothiwendigfeit wurde. Die erhaltene Menge 
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Grünfyrup ergab 39 Kubikfuß per 75,5 Pfd. oder 89 x 75,5 = 3944,65 
Pfd., weldhes auf das Gewicht der Füllmaffe bezogen, 41,16 Proc. Grün- 
ſyrup anzeigt. Der Dediyrup ergab 42 Kubilfuß per 74,00 Pfd. oder 
42 x 74 = 3108 Pfd.; während der Nachlauf 34,5 Kubilfuß per 


73,5 oder 34,5 > 73,5 —= 2535,75 Pfd. erwies. / j 
Die für die Manipulation nothwendige Zeit vertheilt fi 
folgendermaßen: 
1) das Tragen der Brode aus dem . in 
die Stelagen . . . 30 Min. 
2) das Armiren der Kormen PT EEE 45 „ 
3) das Probiren der Batterie . . . .» ... 1€1.45 „ 
4) das Fließen des Grünfyrup. . . ...1, 15 „ 
5) das ließen des Dediyvrup . . . .». ».. 1. u 
6) das Fließen des — . ...— „ 21, 
7) das Ausblaien . . . ee . — „ BB, 
8) das Abſtellen der Batterie nn... MM „ 


Summa 6 St. 53 Min. 


Hiervon entfallen auf das eigentlihe Deden nur 2 Stunden 
36 Minuten. Die Brobe find bis an die Spite nett audgebedt, ganz 
mit Klärfel durchtränkt und die Böden feit, nicht porbs, dabei für die 
Hand undurddringlid. Faßt man die ganze Dauer des Dedens in’s 
Auge und bevenft man daß ficher gewiſſe Operationen bei gehöriger 
Abrihtung der Arbeiter in einer viel fürzeren Seit verrichtet werden 
fönnen, ferner daß es nicht nothwendig ift das Deden weiter zu treiben, 
bis jelbft die Spiten der Brode ganz weiß find, indem man getroit das 
Ausdeden etwaiger gelber Spiten dem nachtropfenden Deckklärſel auf 
den gewöhnlichen Stellagen überlafien Tann, fo findet man die Möglich: 
keit: im Verlaufe von 24 Stunden mit dem Dedapparate 
breimal deden zu können. Eine Fabrit welde täglih 6 Sube 
kocht, Tann daher mit den neuen Stellagen für 2 Sude ganz gut aus: 
reichen, und in 24 Stunden mit einer Operation fertig werden, zu wels 
her fie bei dem gewöhnlichen Verfahren mehrere Tage braudt. 

Den aufdem Dedapparat ausgebedten Broden gibt man feine Dede 
mehr, Tondern ftellt fie auf die gewöhnlichen Stellagen und läßt das 
Klärjel abtropfen. 

Das dur) das Ausnutſchen der Brode erlangte Klärjel wurde mit 
jenem aus den Stellagen vermifcht und ergab im Ganzen: 23,75 Kubik⸗ 
fuß per 73,5 Pfd.; 

23,75 x 73,5 = 1745,62 Bid. 
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Aus dem Manipulationsprotofolle erſehen wir Folgendes: 
Die Brode waren gefoht am 16. December Nachmittags; 
auf den Dedapparat famen fie am 17. December Nachmittags; 
auf die gewöhnlichen Stellagen kamen fie am 17. December Abends; 
geitempelt wurden fie am 19. December Abends; 
genuticht wurden fie am 20.. December Abends; 
gelöfcht wurden fie am 21. December Vormittags; 
in die Trodenflube famen fie am 21. December Nachmittags, 


Die Brode waren demnad in 41/, Tagen fo weit fertig, daß fie in 
die Trodenftube gebracht werden fonnten. Beide Sude, welche zum Aus: 
deden kamen, waren abfichtlich ſehr feft gekocht, jo dab man fie auf die 
gewöhnliche Art nur mit Schwieriglfeit ausdeden konnte. Beim Lölchen 
zeigten fi) nur 4 unausgevedte Brode; e8 waren dieß jene, deren Formen 
fehlerhaft in der Batterie eingeftellt waren. Die übrigen Brode waren nett. 


Das Gewicht der auszudedenden Füllmaffe betrug. . 7329,32 Pf. 
ER an DedKlälell . 2 2 2 2020202 8085,00 „ 
Summe zur Verwendung 15414,32 Pfd. 
MWiedererbalten an Grünoump . 2. 2 202000. 2944,50 „ 
r an Dedivrup . . . 2 = 3108,00, 
“ an Rahlauf . . . . 20. 2535,75 „ 
— an Deck⸗Nachlauf auf den "gewöhnlichen 


Stelagen . . 20.441,50 „ 
an Ded:Klärjel durch das Ausnuiſchen 1745,62 „ 


” an Abdrebzuder von den Böden . . . 336,00 „ 
e a ” bon den Spiten . . . 40,50 „ 
j an Ausfhihen - - > 2: 2 2 0. 68,00 „- 
r an gebrodenen Broden . . . . . „__ 446,25 = 


Rüdempfang 11666,11 Pfd. 


Dieß abgezogen von den in Verwendung genommenen 15414,32 Pid., 
verbleibt als Gewicht für die in die Trodenftube gegebenen 210 Stüd 
Brode (bei 25 Broden brachen durch Ungeſchicklichkeit der Arbeiter die 
Spitzen ab) = 3748,20 Pfd. oder per 1 Prod = 17,84 Pfd. Diele 
210 Stück Brode wogen als fie die Trodenftube verließen, im Ganzen 
3618 Pfd., daher per 1 Brod 17,22 Pfd. Durch das Trodnen verloren 
die 210 Brode 130,20 Pfd. Feuchtigkeit oder per 1 Brod = 0,62 Pfd. 
Waſſer. Der grüne Syrup wurde noch am Tage des Ausdeckens im 
Syrup⸗Vacuum verkocht. Der Dediyrup und Nachlauf wurden zum Aus: 
decken der nächitfolgenden Sube verwendet, und zwar ber Dediprup als 
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erfte Dede, der Nachlauf als zweite Dede. Werben Dediyrup und Nadı: 
lauf als Deden für weitere Sude benutzt, fo reducirt fih der Verbraud 
an reinem Dedllärfel auf ein Minimum, welches bei einer bereits ein» 
geſchulten Manipulation mit dem Dedapparate unter 30 Proc. der zum . 
Ausdeden nothwendigen Menge ſinken dürfte. Auf diefe Art gelangt 
der Dediyrup beim nächften Ausdeden in den Grünſyrup, der Nachlauf 
in den Dediyrup und das Dedflärjel nad dreimaligem Durchgehen durch 
die Brode endlich in den Grünfyrup. 


Vortheile des Verfahrens. 


1) Der mittel dieſes Verfahrens ausgebedte Zuder ift tadellos. 
Man erzielt he 

2) eine Erſparniß an Arbeitäzeit und 

3) eine Erfparniß an Arbeitsfraft, wenigftens um bie Hälfte der 
bisher verwendeten Arbeiterzahl; 

4) eine Vereinfachung und leichtere Ueberwachung der Bodenmani- 
pulation. Die Dedarbeit kann in einem bedeutend Fleineren Raume 
porgenorhmen und wenigeren, aber verläßliden Arbeitern anvertraut 
werden. Gefchieht beim Kochen im Vacuum ein Fehler, fo wird er in 
24 Stunden erfihtlihd, mährend bei dem jetzt gebräuchlichen Dediver- 
fahren oft mehrere Tage vergeben, ehe man dem Fehler auf die Spur 
fommt, während welcher Zeit taufende mit demſelben Fehler behaftete 
Brode auf die Böden gelangen fünnen. Sude, welche fehlerhaft gekocht 
nah dem alten Verfahren nicht ausgedeckt werden konnten, können mit 
dem neuen Verfahren nett ausgebedt werden. Die Einrichtung der 
Stellagen ermöglicht nicht nur die Gontrolle jedes einzelnen Sudes, ſon⸗ 
bern auch die fchärfite Trennung der reinen Syrupe von den jchlechteren. 

5) Rafche Verkochung der Syrupe in die Nachproducten-Rejervoirg, 
und damit die Hand in Hand gehende geringere Möglichkeit des Ver: 
derbens, da der Grünſyrup längftens binnen 24 Stunden zum Verkochen 
gelangt. 

6) Bei nen zu errichtenden Fabriken Eriparniß an Arllagecapital 
für die Einrichtung der Böden, um tenigftens die Hälfte des bisherigen 
Erfordernifjes, ſowie durch Vermiitderung ber Stellagen und Formen. 

7) Als nothwendige Folge Erfparniß an Brennmaterial, weil kleinere 
Böden und Localitäten zu heizen find und die Bodenmanipulation rafcher 
vor ſich geht. 

8) Geſtattet diefe Diethode das Ansdeden größerer Quantitäten 
von Fülmafe, als e8 in den jeßt gebräuchlichen Formen möglich ift; 
fo wurden in Ronov 25 Etr. Füllmaffe in einem Refervoir, 


Tonſet's Schaumſchlag für Zuckerfabriken ꝛc. 159 


welches mit einem Siebboden verſehen wurde, auf einmal 
vollſtändig außgededt. 

9) Iſt dei Betrieb dieſes Apparate einmal vollſtändig in Gang 
gefebt und geregelt, fo kann au eine Erſparniß an Dedflärfel erzielt 
nerven. Im Anfange, wenn noch Fein binlänglicher Vorrath an Ded: 
forup und Nachlauf vorhanden ift, wird an Dedflärfel etivas mehr 
verbraudit. 

"Den patentirten Apparat felbft anbelangend, mäg ſich jeder Fabrikant 
ber für den Gegenftand begründetes Intereſſe hat, an die Direction der 
Zuderfabrit NRonov werden. Da es endlich gelungen ift, an der Haitb 
einfacher phyſikaliſcher Geſetze das Deden der Zuckerbrode mit mögliäfter 
Beichleunigung und einer feltenen Genauigkeit auszuführen, ift jedenfalls 
für die Yuderfabrication von großer Bedeutung, und etwaige Mängel 
in der Gonftruction des Apparates fverden wohl auch baldigft ihren 
Meifter finden. | 

Prag, im März 1870. 


XLViL 


Schaumſchlag (Apparat zur Bekätnpfung der Schaumbildung bei 
Flüffigkeiten) für Bucerfabriken ze; von A. Tonlet in 
Albert (Somme-Depariement). 


Ans Armengand’s Genie industriel, Februar 1870, ©. 79. 


Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Der 3. B. bei der Saturation der Scheideſafte und in anveren 
Fällen fi bildende Schaum wird durch verfchievene Mittel bekämpft. ® 
Man wenbet theils Wette, theild Dampf ober Kohlenſture, auch mecha- 
niſche Rührwerke an. Der von Toulet erfundene Apparat erreicht ben 
Zweck ohne irgend welchen Stoff: oder Kraftverbraud). 

Fig. 12 ftellt diefen Schaumſchlag dar: er beſteht hauptſächlich aus 
einer Anzahl concentrifcher oder ercentrifher, mehr ober weniger Tegel: 
förmiger, in emander ftedender Dedel, deren Geftalt derjenigen des 
Kefjels angepaßt ifl. Diele Dedel A find in paflenden Smifchenräumen 


5 Man f. hierüber Stammer’s Jahresbericht fir Zuderfabrication, Jahrg. VII 
S. 182 und Jahrg. VII S. 162. 
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durch Querftäbe verbunden und auseinander gehalten, jo daß ber Keſſel C 
bis auf einen kleinen Zwiſchenraum ganz zugebedt if. 

Außerdem follen die Dedel eine von innen nah außen zunehmende 
Neigung befigen (mie die Figur zeigt), jo daß die Zwifchenräume zwijchen 
je zwei Dedeln eine nad oben abnehmende Breite erhalten. Die unteren 
Deffnungen der Zwiſchenräume fönnen in einer Ebene liegen, doch zieht 
der Erfinder vor, fie (wie in der Figur zu erkennen) zufammen ber 
Oberfläche eines Kegels zu näbern. 

Die oberen Deffnungen der Zwilchenräume müſſen nothivendig einen 
umgefehrten Kegel darftellen, deſſen Bafis der obere Rand des äußerften 
Dedels bildet. Diejer trägt noh eine Art Kragen E von verjchiedener 
Größe. 

B ift das Kohlenfäure: und D das Dampfrohr. 

Der Shaumfhlag wird fo aufgehängt, daß der Rand des innerften 
Dedels etwa auf der legten Windung der Dampfihlange ruht und alfo 
15—20 Gentimeter in die Slüffigkeit eintaucht. Gehalten wird der Apparat 
in feiner Lage durd die Stangen F, welche mit einem T-förmigen Eijen 
verbunden find, das fi auf den Rand des Keſſels auflegt. Außerdem 
ift der Apparat mittelft des BügelsM an den Flafhenzug P aufgehängt, - 
um ihn behufs der Reinigung des Keſſels wegnehmen zu können. 

Die Wirkung diefer Vorrichtung beruht darauf, daß die den Schaum 
bildenden Bläschen beim Emporfteigen immer enger werdende Räume 
antreffen, welche fie zwingen ſich zu beugen, zu preflen und zu zerplaßen, 
jo daß Flüffigfeit und Gas getrennt werden, wornach erftere oben über: 
und in den Keſſel zurüdfließt. Auch findet noch eine zweite Wirkung 
durch den oberen Conus ftatt, wo die überfließende Flüſſigkeit dem auf: 
fteigenden Schaum begegnet und denjelben niederfchlägt. 

Dieje doppelte Wirkung ift um fo ftärker, je größer die Anzahl der 
Dedel genommen wird. 

Ferner übt der Schaumfchlag einen befchleunigenden Einfluß auf den 
Gang der Saturation felbft aus, indem in dem Dedel eine jehr lebhafte 
Strömung entftebt, fo daß die Flüffigkeit in der Umgebung der Kohlen: 
jäure-Schlange ſtets erneuert und daher raſcher mit dem Gaſe gefättigt 
wird. Die jo entftebende Leiterfparniß kann bis 30, 40 und fogar 
50 Procent betragen. 

Der Apparat kann außer bei der Zuderfabrication auch noch in vielen 
anderen Fällen Anwendung finden, mo erzeugter Schaum niedergeſchlagen 
werden fol. 
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XLVII. 


Chemiſche Unterſuchung mehrerer Sorten condeufirter Milch; 
von 2. Kofler, Apotheker in Dornbirn. 


Aus Wittſtein's Bierteljahresſchrift für praktifche Pharmacie, 1870, 
Bd. XIX ©. 207. 


Diefe Arbeit wurde während des vorigen Jahres im Auftrage des 
Vorarlbergiſchen Tandwirthichaftlichen Vereines ausgeführt. Die Unter: 
fuhungsobjecte befanden fih auf der Ausftelung Tandwirthichaftlicher 
Preducte zu Schwarzach. Es waren folgende: 

I. Bon der Anglo-Swiss-Condensed-Milk-Comp. in Cham, Eanton 

Zug; Fabricate in Inftvichtgelötheten Blechdoſen zu 1 Zollpfund. 9 
DH. Bon der Fabrik in Saffin; Fabricate in vieredigen Gläfern. 
Diefelbe flellte au Milchmehl aus. 
IT. Bon der deutſch⸗-ſchweizeriſchen Milch-Ertract:Gejellihaft zu Vivis 
(Schweiz) und Kempten (Bayern); Fabricate in Gläfern, und 
IV. in zugelötheten Blechdoſen. Diefelbe Fabrik ſchickte auch conden- 
firte Mil mit condenfirtem Kaffee in Gläſern, ferner condenfirte 
Milh mit Cacao in Tafeln ein. 

Bevor zur Unterfuhung diefer Fabricate gefchritten wurde, machte 
ich Verſuche zur Darftellung eines ähnlichen Fabricates aus Milch von 
der Emferreuthe, die aber früher 12 Tage hindurch unterjucht wurde 
und an: 


Spec. Gew. Rahmmenge. 

15. Sctberr . . . .. 1,084 13 
16. eh sr denne 1,036 13%, 
17. a. ir er Be 1,040 14 
18. re ee 1,034 13 

F 19. Be ae ae 1,034 13%/g 
20, VE EN 1,034 13 _ 
21. a Pape Br RR 1,085 12 
22. PO SE a ou 1,088 12 
28. ee 1,034 181, 
24. et 1,086 12 
25. ar a er 1,0356 , 15 
26. a en 1,083 15 


35 Man fehe auh Karmrodt's Unterfuhung diefes Yabricates, im poiytechn. 
Journal Br. CLXXXIX ©, 832. 
Dingler’s polot. Sournal Br. CXCVi. 9. 2 11 
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alfo im Mittel 131/,, Proc. Rahmgehalt bei einem ſpecifiſchen Gewicht 
von 1,035 zeigte, mithin fi als gleichbleibende ſehr gute Milk erwies. 
Es wurden drei Verſuche gemacht; eine Maaß biefer Milch im Gewichte 
von 2 Pf. 23 Loth lieferte im Dampfapparate unter Zuſatz von 8 Loth 
Zucker durchſchnittlich 26 Loth ſehr ſchön condenfirter Milch, die ich mit 
V. bezeichnet und ebenfo wie bie ausgeftellten Fabricate ber Unterſuchung 
unterzogen babe. 


1. Beftimmung des Waſſers. 


Diefe geſchah im Trodenapparate fo lange, bis das Gewicht con- 
ftant blieb: 


1,4561 Gramme von I. (Cham) verloren Wafler 0,3230 Grm. 


1,8637 er „ ID. (Saffın) — „0,8527 „ 
2,1230 ⸗ ⸗⸗ III. (Kempten) ⸗ ⸗⸗ 0,4760 ” 
1,7660 — „IV. ($empten) — „ 08821 „ 
2,1310 e „V. (Eigene) h „ 04640 „ 


2. Beftimmung des Fettes (Butter). 


Diefe iſt die wichtigfte und geſchah durch Ausziehung mittelft Aether 

— eine fehr zeitraubende und viel Aether benöthigende Operation — 
und zwar ſo lange, bis unter dem Mikroſkop keine oder nur mehr einzelne 
Fettkugelchen zu entdecken waren. Der Aether wurde dann yerdunſtet 
und die Butter getvogen. 

10 ®ramme von I. lieferten 1,2260 Gramme Fett 

10 „ „ Mu 160 . A 

10 „ „ IM. „12080 „ 

0 „ „ WW. „13650 „ — 

0 „ „ Vu 180 „ — 


3. Beſtimmung des Käſe- und Eiweißſtoffes. 


Dieſe wurde bewerkſtelligt durch geringe Anſäuerung mit Eſſigſäure 
in geringer Wärme, Abfiltriren und langes Trocknen. 


10 Grm. aus I, lieferten 2,7100 Grm. Käſeſtoff mit etwas Eiweißſtoff 


10 „ „ IL M) 2,4240 " ⸗ ” ⸗ n 
10 „ „ UI n„ 25960 „ " non " 
0 nn W240 „ " on " 
10 " ) V. — 2,9600 n ” ” ” ” 


4. Beftimmun 9 der Salze (mineraliihen Beftandtbeile). 


Diejelbe wurde in einem Platintiegel mittelft vollftändiger Eins 
äfherung ausgeführt. 
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0,5848 Gramme von I. lieferten 0,0118 Grm. Afche 
1,2290 „ „ I „ 00806 „ " 
1,1744 5 „ ID „ 0084 „ n 
12920  „ „ W. „ 0034 .„ ö 
0,2864 ö „» 4. 00254 „ ” 


Die ausführliere Unterfuhung der Alchen ergab, daß diejelbe 
fowie jene der reinen Kuhmilch über 40 Proc. aus phosphorſauren 
Salzen, die Hälfte aus Kali-⸗, Natron:, Kalk: und ſchwefelſauren Salzen 
beftebt. 

Der Zudergebalt ſchwankt zwiſchen 25—30 Proc., jener des Milch: 
zuders zwiſchen 14—18 Proc. 











— Zuſammenſtellung. 
=, n I TIL. IV. V. 

Beſtandiheile: Cham | Saffin | Kempten | Kempten | Gigene 
Waffergehalt. . . . . 22,180 | 18,824 | 22,421 18,810 | 20,770 
Fett (Butter) - . . . 12,260 12,625 12,030 | 13,650 12,830 
Käfe- und Eimeißftoff . . 28,100 | 24,240 | 25,960 | 24,900 | 29,600 

Dineralbeftandtheile (Afche, 
Sale) . - - 2... 2,180 2,182 2,673 2,430 2,865 


Die Fabricate aller drei ausftelenden Fabriken find ſehr ſchön, 
geben in der 4: bis 5fachen Menge Wafler aufgelöst (was dur Ums 
rühren ſehr ſchnell vor fich geht) eine Milch die fowohl dem äußeren 
Anjeben als dem Geſchmacke nah ber reinen gekochten Mil voll: 
fommen entfpridt, und nur in Folge des zugeſetzten Zuckers einen 
füßeren Geſchmack befigt, im Vebrigen aber feinen fremdartigen 
Beigeihmad binterläßt. 

Das übereinflimmende NRefultat der Unterfuhnung von V (der von 
mir felbft dargeftellten condenfirten Milch, wozu, wie oben erfichtlich, nur 
ganz gute flarfe Milch verwendet wurde) mit den Beftandtbeilen ver 
ausgeftellten Milchfabricate, Liefert den Beweis, daß alle drei Fabriken 
wirklich gute, rahmreihe Milch verarbeiten, und außer Buder Teinen 
Zuſatz machen. 

Alle vier Fabricate befiten die Eigenfchaft, in der 5: bis 6fachen 
Menge Waſſer aufgelöst ſich buttern zu laſſen. 

Es war dem Eomite ſchwer, aus den phyſikaliſchen und chemiſchen 
Eigenihaften allein, dem einen Fabricate vor dem anderen den Vorzug 
zu geben, was nur mit Zuhülfenahme des Mikroſkopes geſchehen Tonnte. 

Unter dem Mikroſkop zeigten fi bei 300maliger Vergrößerung die 


S 
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Fettkügelchen von I am meiften unverändert und jenen ber natürlichen 
reinen Mil ähnlih, nur mit dem unbebeutenden Unterſchiede, daß bie 
und da zwei oder mehrere Kügeldhen in eines zufammengefloflen waren; 
im Uebrigen ließ ſich auch fonft Feine Verunreinigung enfdeden. — 
Hierauf folgt V, dann II, in diefem find ſchon die zufammengefloflenen 
Kügelchen zahlreicher; dann III und IV, 

Nach vierzehntägigem Stehen im Zimmer und leicht zugededt, blieb 
I und V ganz unverändert, und es hatte fi nur in Folge der Ber: 
dunftung an der Oberfläche eine leichte Krufte Fryftallifirten Zuckers gebildet ; 
II, II und IV bededten fi mehr oder weniger mit einer Haut von 
Schimmel. Der condenfirte Kaffee fand den Beifall des Comité's nicht, 
die condenfirte Milh mit Sacao in Tafeln ift gut und Ichmadhaft. 

Das Comild gab nun fein Urtheil dahin ab, daß die Yabricate der . 
ausgeftellten condenfirten Mil der Fabriken in Cham, Saflin und 
Kempten ſehr ſchön, die daraus dargeftellte Milh rein, jchmad: 
baft und der reinen Kuhmilch ganz ähnlich ift, ferner daß in 
Ermägung der oben angeführten Umftände das Fabricat aus Cham doc) 
den Vorzug verdient. 

Betreffs der zweiten Frage, „in wie fern die Erzeugung condenfirter 
Milch für die Verbältniffe Vorarlbergs paſſend märe,” verweist das 
Somit auf die Verfuhe des Berichterftatterd zur Erzeugung conden- 
firter Mild. 

Eine Maaß Milch lieferte mit 8 Loth Zuder 26 Loth condenfirter 
Milch; es calculirt fi dag Zollpfund mit Sinbegriff der Arbeit, Ab: 
nutzung der Apparate, Verpadung auf 30 fr. öſt. W. 3. V. Diele 
Budermenge ift aber entſchieden eine zu große, 6 Loth Yuder für bie 
Mach Mil find hinreichend und entipreden dann 25 Proc. Zuckerge⸗ 
balt; Verſuche müßten darthun, ob es nicht möglich wäre, mit 4 Loth 
Buder ſchöne und dauerhafte Yabricate darzuftellen, wobei ſich natürlich 
die Erzeugungskoſten bedeutend niederer ftellen würden. 

Die Fabrif in Cham verkauft das Zollpfund für einen Franken, 
gleich nahezu 50 kr., die in Saſſin für 60 Fr. öft. W. Die Preife der 
Fabrik in Kempten find dem Comité nicht bekannt. 

Bei Daritellung diefer Präparate wird der Kuhmilch nur ein Theil 
des Waſſers entzogen, und berjelben Zucker zugejegt, zu dem Zwecke, 
um fie für lange Zeit haltbar und transportfähig zu machen. Durch 
Waſſerzuſatz wird fie wieder in frifche nur mit Zuder verfüßte Kuhmilch 
verwandelt und läßt ſich fo wie diefe wieder zum Kaffee, Thee, zum 
Kochen ꝛc. verwenden. 

Die hohe Wichtigkeit eines folchen Productes für Seereijende, be: 


⸗ 
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fonders wenn Kinder auf dem Schiffe find, für die Marine, Spitäler, 
für die Bewohner großer Städte, wo Mil in ihrer vollen Reinheit 
jelten zu baben ift, leuchtet gewiß ein. Sehr beadhtenswerth ift, daß in 
der condenfirten Mil alle Nähritoffe, wie fie die Natur gibt, unvers 
ändert enthalten find, was bei dem widtigften Producte aus der Milch, 
3. B. dem Käſe, nit der Fall if. Die condenfirte Milh bat nicht 
einen wichtigen Näbrftoff verloren, fie bietet dem Menſchen alle Stoffe 
— ſowohl die bluterzeugenven, Inochenbildenden und die Reſpirations⸗ 
mittel — im richtigen Verhältniß, wie es die Natur zur Ernährung und 
Ausbildung feines Körpers erfordert. 


— — — Te 


XLIX. 


Ueber die Prüfnug des Peirolenmfpiriins anf feine Entflamm- 
barkeit; von Prof. Sr. Crace Calveri. 


Aus der Chemical News, vol. XXI p. 85; Februar 1870. 


Kürzlich lad ich mit großem Intereſſe mehrere Aufläße über die 
Cbrittifche) Petroleum Acte von 1868, und über die Unficherbeit der 
Erzielung brauchbarer Reſultate bezüglicdy des Entflammungspunttes des 
Petroleumipiritus; jo namentlih die Mittbeilungen von Baul in der 
Chemical News und eine Brohüre von Norman Tate in Liverpool. 

Diefe Lertüre veranlaßte mi, eine Reihe von Unterfuhungen in 
der Hoffnung anzuftellen, diefen Gegenftand einigermaßen aufzuklären, 
um fo mehr als die Mangelbaftigleit der Acte von 1868 vor Allem 
darin liegt, daß in derſelben nicht angegeben ift, in welcher Zeitdauer 
der PBetroleumfpiritus von der gewöhnlichen Temperatur bis zu feinem 
Entflammungspunfte erhigt werden fol. So jagt die Xcte: 

„Das äußere Gefäß ſoll mit kaltem oder beinahe Taltem Waller 
gefült und fein Boden mittelft einer Meinen Flamme erwärmt werden; 
da3 Thermometer fol in das Del in der Weile eingefenft werden, daß 
feine Kugel fich ungefähr anderthalb Zoll unter der Oberfläche der 
Flüffigfeit befindet.” 

Was ift nun unter einer „kleinen Flamme“ zu verftehen? 
Eiwa eine Flamme von folder Stärke, daß fünfzehn, zwanzig oder 
dreißig Minuten erforderlich find, um den Petroleumfpirituß von der 
gewöhnlichen Temperatur bis zu feinem Entflammungspunfte (alfo auf 


166 Calvert, über Priifung des Petroleumfpiritus auf feine Entflammbarkeit. 


etwa 98% bis 105° F. oder 36% bis 41° €.) zu erwärmen? Dieb wird 
in der Acte nicht angegeben. 

Die nachſtehenden Verſuche, welche mit ſechs von dem Magiſtrat 
von Mancheſter mir übergebenen Proben von Petroleumſpiritus angeſtellt 
wurden, zeigen von welcher Wichtigkeit für das Probiren des Petroleum⸗ 
ſpiritus obige Frage und wie abſolut nothwendig ſowohl für die Sicher⸗ 
beit des Publicums, als für das Intereſſe der mit dieſem Artikel han⸗ 
deinden Geichäftsleute es ift, daß durch die Acte die beim Brobiren von 
Petroleumipiritus anzumendende Beitdauer genau bejtimmt werde. 


Petroleumfpiritus- Beitdauer des Erwärmens der Probe 
Probe, von 520%. 15 Minuten 20 Minuten 80 Minuten 
Nr 1 960 980 F. 1020 F 

2 920 „ 990 „ 1010 „ 
„3 900, 980, 1010, 
„4% 940, 960, 1040 „ 
„5 960 „ 980 „ 1100 „ 
„6 In, 990, 1080 „ 


Diefe Nefultate zeigen Mar den Einfluß ver Zeit beim Erwärmen 
der ſechs Petroleumproben von 52° 5. auf ihren Entflammungspuntt. 
So könnten, wenn fünfzehn bis zwanzig Minuten angewendet werden 
um diefen Punkt zu erreichen, die ſämmtlichen geprüften ſechs Proben 
nah den Beitimmungen des Geſetzes von 1868 nicht als „Petroleum” 
bezeichnet werden, und der Verkäufer würde zur Zahlung einer Strafe 
und zum Berlufte des Deles verurtbeilt werben; wogegen, wenn zum 
Erhiten der Flüffigkeit die Zeit von einer halben Stunde verwendet 
wird, ſämmtliche Sorten als Petroleum zu betrachten feyn würden, ba 
ihr Entflammungspunkt über 1000 %. (38° €.) Liegt. 

€3 kann daber fein Zweifel darüber obwalten, dab die Refultate 
nad der zum Ermärmen angewendeten Zeit verfchieden ausfallen; je 
mehr Zeit auf Die Ausführung der Probe verwendet wird, befto höher 
fteigt der Entflommungspunft des Spiritus. Dieſe Erſcheinung rührt 
wahrſcheinlich davon ber, daß die flüchtigften Autheile ver Flüſſigkeit 
almählih in die Atmofphäre entweihen, und niemals in genügenber 
Menge vorhanden find, um die Entftehung einer Flamme bierbei zu 
veranlafen, wenn man, wie die Acte vorjchreibt, mit einer Kerze in 
einem Biertelzoll Entfernung von der Oberfläche der Flüſſigkeit über 
biejelbe binwegfährt. Ich bin demnach der Anſicht, daß, da doch das 
Geſetz zum Schutze des Publicums gegen Feuersgefahr ober gegen Er- 
plofionen, melde. durch zu leicht entzündliche Kohlenwaſſerſtoffe herbei⸗ 
geführt werden können, erlaffen worden ift, der mit dem Probiren von 
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Fiäffigkeiteri diefer Safe Beauftragte Chemiker bit Teiiiperatur der zü 
prüfenven Fluſſigkeiten fo ſchnell als möglich erhöhen follte (felbftoer- 
ſtaͤndlich unter Anwendung bes in ber Acte Befchriebenen Apparates), 
wibrigenfalls der Verkäufer und Fabrikant auf Koſten der Conſumenten 
bevorzugt werden würden. 

Die nächfte . Verſuchbreihe wurde zu dem Hmede abgeführt, eine 
Angabe von Norman Tate in Liverpool zu prüfen, daß nänilich, wenn 
man zwei Thermometer in der Petroleumſpiritus eintaudt, das eine 
wie in wer Acté vorgefchrieben iſt, Auf die Tiefe von anderthalb Zoll 
unter ber Oberfläche ber Flüſſigkeit, dad andere aber nur einen balben 
Hol tief, datın in dem Zeitpunkte too die Dämpfe ſich entzünden, in 
ben Angaben beider Thermometer eine Differenz von mehreren Graden 
ſich bemerkbar macht. Dieſe intereffaitte Beobadtung Tatè's wird 
dar Wie folgenden Reſultate beftätigt. 


Das 1%, Boll tie Das Y Boll tie 
— eingeſen — mein, 
zeigte: zeigte: 
bi Nr. 2.2.2.2 ME re 990 F. 
BE OR ah in. SE ee Be 980 „ 
a, en I, ee 990 „, 


Diefe auffallende Thatſache, daß eine Flüffigfeit in der Nähe ihrer 
Oberfläche eine viel höhere Temperatur befigt als einen Zoll darunter 
(im Centrum), beruht meiner Anficht nad) darauf, daß das Betroleum 
feine homogene Flüffigkeit, fondern ein Gemifch von verſchiedenen Kohlen: 
waſſerſtoffen ift, von denen die flüchtigften zuerſt ausgetrieben werden, 
daher die Wärme nach der Oberfläche zu fteigt, woburd die in Rede 
ftebende Temperaturdiffereng erzeugt wird. Sn der Abficht diefe praktiſche 
Schwierigkeit zu befeitigen, tourde eine Reihe von Verſuchen angeftellt, 
bei denen die Operationen in der gebräuchlichen Weiſe ausgeführt wur: 
den, mit dem einzigen Unterſchiede, daß die Flüſſigkeit beftändig (mit 
Ansnahme des Zeitpunktes mo die brennende Kerze über die Oberfläche 
hinweggeführt wird) mit dem Thermometer umgerührt Werde. Ich erhielt 
nachſtehende Relnltate: 


Nr. 1 entflammte nik bei 1020 5. 


Mr. 2 entflammte bei 90 „ Bierzehn Hinuten. 
Nr. 8 entflannute bei 980 „ Bierzehn Minuten. 
Nr. 4 — — — — 

Nr. 5 entflammte bei 980 „ 

Nr. 6 entflammte bei 1049 „, 


Diefe Verſuche beftätigen den von mir oben angegebenen Grund 
der Differenz der beiden, in bie zu prüfende Flüſſigkeit verſchieden tief 
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eingefenkten Thermometer. Da nämlih das allmähliche Entweichen der 
flüchtigſten Antbeile des Petroleums durch das Umrühren erleichtert 
wurde, jo fonnte ſich das Del nicht eher entflammen als bis ſich eine 
genügende Menge der dichteren Dämpfe verflüdtigt und an der Ober: 
fläche der Flüffigkeit angefammelt batte. 

Da die wahren Entflammungspuntte des Petroleumipiritus gänzlich 
von der zur Erhöhung feiner Temperatur angewendeten Zeit abhängen, 
jo möchte ich nachſtehendes Verfahren empfehlen, mittelft deſſen Jedermann 
in jedem Theile de3 Vereinigten Königreiches den Entflammungspunlt 
einer Petroleumjorte mit Zuverläffigfeit zu beftimmen vermag und dabei 
überzeugt ſeyn kann, daß andere Beobachter zu denfelben Refultaten ge- 
langen würden. 

Diefes Verfahren befteht darin, in dem vom Gefege vorgefchriebenen 
äußeren Gefäße Wafler um 10° F. über den (vorber annäherungsweije 
beflimmten) Entflammungspunft des zu prüfenden Deles zu erhiten, 
dann die Flamme zu entfernen, bierauf das innere Gefäß einzufeken 
und dasjelbe raſch mit dem zu prüfenden Petroleumfpiritus zu füllen. 
Darnahd muß man das Thermometer fo in das Petroleum einfenten, 
daß jeine Kugel einen halben Bol tief unter die Oberfläche, besfelben 
binabreicht, worauf man den Entflammungspunft in der üblichen Weiſe 
ermittelt. Auf dieſe Weiſe erhielt ich nachitehende Nefultate mit den zu 
meinen früheren Verſuchen verwendeten ſechs Petroleumforten : 


— Verſuch. Zweiter Berſuch. 


Nr. 1 entflammte ih bi . . . 98,00 F. 990 5. 
* 2 20 [77 . W 95,00 „ 960 „ 
23 F ee re ON; 970 „ 
„4 er er ar 96,00; 970 „ 
„5 " ur Aa 6 970 „ 

6 — — 


” n 


Ich bin aud der Anſicht, bob man, wenn die Probe in einer den 
Vorſchriften der Acte entiprechenden Weiſe angeftellt wird, eine Gas: 
flamme anftatt einer. Spirituslampe anwenden follte, weil fi mittelft 
der Gasflamme die Temperatur mit größerer Regelmäßigfeit erhöhen 
läßt. Auch babe ich ſtets bei meinen Verſuchen nad dem Vorſchlag von 
Norman Tate anftatt einer Streichholz- oder Kerzenflamme eine kleine 
Gasflamme zur Beilimmung des Entflammungspunttes des Petroleum: 
ſpiritus benutzt. 
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Berbefierungen an Hochdruck-Dampfmaſchinen. 


H. und T. Jennings (20, Sidney-street, City-road in London) haben ein 
Batent auf eine Conſtruction von HochdrudsDdampfmafdhinen genommen, welche ben 
Zwed verfolgt, dem Cylinderdampf am Ende des Kolbenhubes einen möglichft freien 
en zu geflotten, um ben Gegendrud auf ben Kolben auf em Minimum zu 
reduciren. 

Sn dieſer Abſicht beſitzt der Cylinder außer den gewöhnlichen Dampfcanälen und 
dem Schieber noch zwei Canäle, die mit einem beſonderen Schieberkaſten in Verbindung 
ſtehen, in welchem ein Schieber ſich befindet. 

Der Auspufſdampf gebt nur durch dieſen Schieber und iſt abwechſelnd der eine 
Canal offen, der andere geſchloſſen, in allen Fällen aber der Zutritt des Keſſeldampfes, 
welcher den Schieber auf feinen Sig niederdrädt, unmöglich. 

Die een ıe Schiebers erfolgt ruckweiſe je am Ende eines Kolbenhubes 
durch einen auf der Schwungradwelle figenten Daumen, fo daß der bezfigliche Canal 
plötzlich geöffnet wird und während bes ganzen Hubes offen bleibt. (Mechanics’ 
Magazine, Januar 1870, ©. 9.) 


Ueber Verhinderung des NKefleliteines; von Dr. Eduard Wiederhold 
in Gaflel. 


Ich fehe mich veranlaßt, eine feine nachträgliche Bemerkung zu meinem Anffate 
über Berhinderung des Keffelfteines (Werverbeblätter für Surheffen, 1869, Nr. 3) zu 
maden. Bon verfchtedenen Seiten wurde mir in ber Ir e die gute Wirkung des 
heifiihen Thones als Mittel ſowohl zur Löfung von Keſſelſtein, worüber ich bisher 
noch feine Erfahrung hatte, als zur Berbinderung der Bildung einer feiten Kruſte 
betätigt. Bon zwei Seiten indeflen wurde bellagt, daß fich durch den Gebrauch des 
Thones Röhren und Hähne verfiopfen. Hr. Th. Beder hat bierliber eine Mittbei- 
lung in ber Zeitichrift des Bereines für Buderinduftrie (polptechn. Journal Bd. CXCV 
&. 559) gemadt. In den letztgenannten Fällen hat fich jedenfalls Durch mitgerifienes 
Waſſer auch früher Keffelftein an den betreffenden Stellen gebildet und es ift ſchon 
a priori einleudhtend, daß in ſolchen Fällen durch den Zufag eines jeden feflen Körpers 
zum Speifewafler der Anfag feiner Maſſe nad) nur vermehrt werden muß. Obwohl 
ih mid in meiner früheren Abhandlung hinlänglich verwahrt zu haben glaubte, daß 
ip meinerfeit8 den Thon nicht ale Univerfalmittel gegen Keſſelſtein angejehen wiſſen 
wolle, fo glaube ich doch noch einmal darauf hinweiſen zu müffen, daß die Anwendung 
bei allen Keflel-Gonftructionen, bei denen Waffer in beträchtlidher Menge mechaniſch 
fortgeriffen wird, felbftverfiändlich ausgeichloffen werben muß, es fen denn, daß, 
wie Hr. Beder bemerkte, ein Hiljsapparat angebracht wird, welcher das Weberreißen 
vermeidet. (@erwerbeblätter, 1870, Nr. 1 u. 2.) 


Neue Getreide-Trodenapparate. 


Alfred Robert, Ingenieur in Eharkoff (Rußland) ließ fidh einen Apparat zum 
Trodnen und Bentiliren von ®etreide (s6choir tubulaire et & ventilation) patentiren, 
weicher im Weſentlichen aus einem weiteren vertical anfgeftellten Siebcylinder C befteht 
und im Inneren von Heizröhren durchzogen ift, in welchen Dampf, heißes Wafler 
oder auch abziehende od aſe cireuliren. Ein zweites engeres, central geftelltes 
und fiebförmig durchbrochenes ch D förbert weiterhin den Dutrit der Luft zum 
Zrodenraum. * 

Das Getreide, überhanpt das zu trocknende oder zu ventilirende Material paſſirt, 
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von oben nad abwärts fallend, den ringfürmigen Trodenraum zwiſchen C und D, und 
ift bier der durch den Ing eines Schornfteines oder mit Hilfe eines Ventilators zc. 
eingefaugten Luft, welche durch die Heizröhren erwärmt wird, ausgejegt., (Armen: 
gaud's Genie industrie), Januar 1870, S. 1 und Mechanics’ Magazine, Februar 
1870, ©. 101.) 

Anfchließend lan der von Milburn und Comp. in London (76, Church-lane, 
Whitechape)) conftruite und in mehreren großen Brauereien mit dem beften Erfol 
verwendete Apparat zum Trocknen der Malztreber erwähnt werben, welche belanntli 
ein gutes Biehfutter abgeben. 

Der Trodencylinder ift aus Keſſelblech hohl derart zufammengenietet, daß ein ring- 
fürmiger etwa zweizölliger Zwifchenraum bleibt, in welchen Dampf eingeleitet wird, 
m a des etwas geneigt liegenden Zrodencylinders dreht ſich eine Achſe, welche 
mit ufeln verjehen if, um das durch einen Zrichter an einem Ende gugeleitete 
Diateriol auf dem ganzen Wege durch den Trodenraum möglich viel der circulivenden 
Luft auszufegen. Die Waſſerdämpfe werden dur einen Schornftein abgeleitet. 

Pro Woche werden in einer Trodenmafcine von 19 Yuß Länge ımd 4 Fuß 
äußerem Durchmeſſer 100 Quarters Malztreber getrocknet. Auf 20 Gentner trodene 
Treber werden 22 biß 3 Quarters nafje gerechnet. : 

Die zwölf Trodenapparate, weldde die Firma Milburn und Comp. betreibt, 
erfordern eine IV pferdelräftige Dampfmalchine, welche mit den Tredencylindern ben 
Dampf von einem 4Opferdefräftigen Cornwall⸗Keſſel mit zwei Fenerröhren erhält. 

Ein Trodenapparat ift nod auf die Art zur Ausführung gelangt, daß derfelbe 
mit einer Locomobile in Verbindung gebradt wird, welche indeß aud zu anderen 
Zweden als zum Zrodnen von Malzrückſtänden u. dgl. benutt wird. (Mechanics’ 
Magazine, März 180, ©. 17.) 


Verfahren, ungeiundes Flußwaſſer trinkbar zu machen. 


Die an der Mans am unteren Theile ihres Laufes gelegenen Orte firb fitr ihr 
Trintwafler auf das Waſſer des Fluſſes angewieſen. Bon diefem ift feit unvordenk⸗ 
lichen Zeiten befannt, daß e8 bei Allen, welche an feinen Gebrandy nicht gewöhnt find, 
Durdfall mit mehr oder weniger bedentlichen Symptomen erzeugt. Troß aller milro⸗ 
ſtopiſcher und anatgtifcher Unterſuchungen ift jedoch die eigentliche Urſache diefer Wirkung 
noch nicht anfgefunden. Bon dem Gedanken auegehend, daß fle ihren Sig in den 
feften Theilen Babe, welche feine jelbft bei längerem Stehen nicht verſchwindende Trü⸗ 
bung bedingen, und welche, wie in vielen anteren Fällen, aus organifchen Stoffen 
befteben, Bat Dr. Gunninq im Eifendhlorid ein Mittel gefunden, nm das Waſſer 
völlig unſchädlich zu machen. Auf jeden Liter Waffer werben 0,032 Grm. trodemes 
Eifendlorid, in der nöthigen Menge deflillirten Waflers gelöst, zugefeßt, gut umgerfbtt 
und 86 &tunden ſtehen gefaffen, wobei ſich ein flodiger Niederſchlag abſetzt. Obyleich 
fih bei forgfältiger Prifung nachher keine freie Salzſäure auffinden tieß, fo fanı malt 
der volllommenen Sicherheit wegen dem gereinigten Waffer einige Stunden vor dem 
Gebrauche noch eine dem angewendeten Eifenfalze Aquivalente Menge kryſftulliſtrte Soda 
(0,085 Grm. dem Liter) zuſetzen. 

Dieſes Verfahren bat fi volllommen bewährt. Es bat fi Gelegenheit geboten 
zu conftatiren, daß iiber 240,000 Liter Maaswafler zu den verfchiedenen Jahreszeiten, 
nah Gunning's Methode behandelt, ſich als vollloınmen gefund ermwiefen haben. 
Der Capitän der engliichen Corvette „Lynx“ hat jogar beobachtet, daß diejenigen Lente 
feiner Mannfchaft, welche ſich durch unvorfichtiges Trinken von nicht gereinigtem Maas- 
waſſer Durchfall zugezogen Hatten, durch den Gebrauch des gereinigten Waſſers fchnell 
wieder curirt wurden. 

Das Eiſenchlorid wird hiernach für alle ähnlichen Fälle ebenfo anwendbar ſeyn. 
Bei Brunnenwaffer, welches reih an Kohlenfäure ift, ift feine Wirkung nah Gun 
ning’s Beobadhtung weniger fiher. (Chemical News vom 14. Mai 1869; Zeitſchrift 
des Vereines beutfcher Ingenieure, Beo. AIV S. 134.) 
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Da Eifen nur im Iufthaltigen Waſſer roftet, nicht aber in reinem, fo folgt daraus, 
daß e3 den Sauerfioff nicht dem Waſſer, fondern der darin enthaltenen Luft entzieht, 
fo daß, wenn ſich beide in einer verſchloſſenen Flaſche befinden, endlidy alles im Wafler 
befindlich geweſene Sauerftofjgas verſchwunden ft. Man kann dieſes taran ſehen, taß 
ein von Neuem hinein gelegtes blaufes Stüd Eiſen nun blank bleibt und nicht 
mehr roftet. 

Das Eiſen ift demnach ein Mittel, das Waffer von beigemifcgtem Sauerfloff zu 
befreien, und paßt dazu um fo mehr, als der Roſt oder das Orydhydrat, welches fich 
in Folge deſſen bildet, im Wafjer unauflöslich ift, jo daß alfo dem Waffer nichts 
Fremdartiges mitgetheilt wird. Dieß ift äußerſt wichtig. Denn ein Waffer, welches. 
fein Sauerftofiga® oder atmojphärifche Luft enthält, fault nicht, und fomit ift Eifen 
das einfachſte und wohlfeilfte Mittel, das Wafler auf Seereifen unverborben trinfbar 
zu erhalten, Es ift genug, es anftatt in Fäſſern, in Behältern von Schwarzblech 
aufzubewahren. Gußeiſen ift für diefen Zwed nicht fo gut. Selbft wenn das Waſſer 
ſich in bölzernen Fäſſern befindet, müffen hineingelegte eiferne Stangen von Wirkſamkeit 
ſeyn. Dieß habe ih, jagt Runge, zu erproben Gelegenheit gehabt. In einem höl« 
zernen Gefäß, welches zur Speifung eines Beinen Dampfteflels diente, wurde das Waſſer 
oft jehr übelriechend; ich legte Eifenabichnigel von Schwargbiech hinein und nun erfolgte 
es nicht, das Waffer blieb geruchlos. Diejes Mittel findet au Anwendung in 
Brennereien, die nicht immer im Gaug find und mo das Wafler in den Küblgeräth- 
fhaften nicht felten einen unerträgliden Geruch verbreitet, Man ummwidelt zu dem 
Ente das fupferne Kühlrohr mit Eifenabjchnigein und kann des Erfolgs gewiß fegn. 
Noch beſſer ift es, man löthet fie daran, dann wird zugleih das Kupfer vor jedem 
Roſte geſchützt. 

Von dieſer fänlnißwidrigen Kraft des Eiſens habe ich mich auch noch durch fol⸗ 
genden Verſuch überzeugt. In ein kleines Gefäß mit 6 Loth Waſſer ſchüttete ich 
Y Zoll Hoch Eiſenfeile und ſetzte Blutegel hinein. Das Waſſer wurde binnen 6 Mo- 
naten nicht gegen friſches vertauſcht, ſondern nur das verdunſtete erſetzt. Die Blut⸗ 
egel waren die ganze Zeit über Kid und gefund, und das Waffer zeigte nicht die 
geringfte Neigung zum Faulen. Die Eifenfeile war fehr geroftet und der Schleim, den 
die Blutegel von fi gelaffen, Hatte ſich auf jene niedergejchlagen. 

Bon diefen Erfahrungen kann man in.noc vielen anderen Fällen Gebraud) 
maden. So wird e8 3. B. Jedem befannt ſeyn, welch’ unerträglichen Geruch oft das 
Waſſer in Zimmern verbreitet, worin abgefchnittene Blumen fliehen. Wäre das Gefäß 
inwentig mit Schwarzbledh gefüttert oder befänden ſich nur einige eiferne Nägel darin, 
jo würde dieß entweder gar nit oder im einem viel geringeren Grabe eintreten. 
(Runge’s technifche Chemie.) 


Erplofion bei einer Sauerftoffdaritelung im Großen. 


In der Situng der Societ& chimique zu Paris vom 4. März d. J. beſprachen 
Bourgoin und Debray eine fürdhterlihe Exrplofion, welde in Paris in einem 
pharmaceutifchen Laboratorium bei einer Sauerftoffdarftellung im Großen erfolgte und 
den Pharmaceuten gefährlich verwuntet bat. Die Darftellung geſchah wie gewöhnlich 
in einem eifernen Gefäß mit chlorſaurem Kali und Braunftein. Die ftarfe eiferne 
Flaſche wurde zerjchmetiert, ohne daß bie Ableitungsröhre fich verfiopft hätte. 

Debray fchiebt die Ehuld auf eine ungentigende Menge Manganoryds in dem 
Gemenge. In Deville’s Laboratorium werden immer gleiche Gewichte der beiden 
Snbftanzen angewendet, und flatt Manganfırperoryds rothes Dryduloryd, welches man 
fiderer rein hat. Niemals ift ein Unfall gefchehen. Es ift anzurathen, das eiferne 
Gefäß in einen mit Kohlen angefilllten Ofen zu fielen und das Fener von oben anzu⸗ 
ziinden. (Berichte der deutſchen hemifchen Geſellſchaft zu Berlin, 1870, Nr. 5.) 


u — — — 
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Richard's bleifreie Glafur für orbinäres Töpfergeſchirr; Bericht von 
Salvetat. 


Nach vielen Verſuchen ift e8 dem Thonmwaarenfabrilanten Richard gelungen, eine 
bleifreie Glaſur filr ordinäres Zöpfergeichirr zu entdeden, wozu bderfelbe fein hierbei 
angewandte Verfahren veröffentlicht. Salvetat macht in jeinem Bericht mit Recht 
auf die Wichtigkeit dieſes Begenftandes aufmerffjam, wobei jedoch zu bemerken ifl, daß 
ihon vor mehreren Fahren in Deutihland ähnliche Vorſchriften zu bleifreier Töpfer⸗ 
waarenglafur veröffentlicht worden find. 

Die Borichrift von Richard ift nachftehende: 1000 Kilogrm. kohlenſaures Natron, 
800 Kilogrm. toscanifche Borfäure, 185 Kilogrm. Kaolin (Porzellanerde), 250 Kilogrm. 
Gyps, 750 Kilogrm. kryſtallifirter Feldſpath, 280 Kilogrm. Quarz, 150 Kilogrn. 
Flußſpath; diefen Subftanzen wird nad Ermefien fo viel Braunftein zugejegt, um die 
gewünſchte Färbung zu erhalten. Die genannten Ingredienzen werden einzeln in ein 
feines Pulver verwandelt, hierauf gemifcht und die Miſchung bei paflendem Feuersgrade 
gefrittet. Die erhaltene Fritte wird fein gemahlen, hierauf gemifcht mit 110 Theilen 
fein gemahlenem Kaolin und 250 Theilen fein gemahlenem Feldſpath auf 460 Xheile 


der Fritte. 

Das Glaſuren der Thonwaarengegenftände gefchieht durch Eintauchen auf bie 
befannte Weife. Die durch das Einbrennen der Geſchirre erhaltene Glafur ift genügend 
hart, befommt feine @lafurriffe und ift bei der Verwendung der Zöpfergeichirre in 
den Haushaltungen unveränderlih; Borziige, welche dieſe Glaſur für die praftifche 
Verwendung fehr geeignet machen. (Moniteur scientiique, 1868 p. 184; Elsner’s 
chemiſch⸗techniſche Vlittheilungen fiir 1868.) 


— 


Ueber kryſtalliſirtes Natronhydrat; von O. Hermes. 


Während der großen Kälte in dieſem Winter hatte ich leicht Gelegenheit, das 
kryſtalliſirte Natronhydrat aus einer concentrirten Aetznatronflüſſigkeit von 1,365 ſpec. 
Gewicht darzuſtellen. Die in ſchöner Ausbildung gewonnenen Kryſtalle find rhombiſche 
Prismen mit Winkeln von 980 an den vorderen Seitenkanten, die an den ſchärferen 
Eeitenlanten ſchwach abgeftumpft find. Da ich fchon früher 37 Zufammenfegung und 
Kroftallform des Erpftallifirten Nıtronhydrates ausflihrlicher angegeben, beſchränke ich 
mih auf einige Bemerkungen. Die Kryftalle find glasartig, vollkommen durchſichtig 
und farblos. Schon bei einer Temperatur von 60 E. fangen fie an zu ſchmelzen. 
Aus Löfungen von Xegnatron, welche Chlornatrium, jchwefelfaures und kohlenſaures 
Natron enthalten, kann das Irpftallifirte Natronhydrat in ziemlicher Reinheit erhalten 
werden. 

— Kryſtalle enthalten 30,09 Procent NaO, fo daß ſich die Formel NaO -8 Ho 
ergibt. 

3 Der Umſtand, daß in den neueften chemifchen Lehrbüchern noch falfche Angaben 
über die Zufammenfegung des fruftallifirten Natronhydrates gemacht werden, war 
weientli die Beranlaffung diefer kurzen Mittheilung. (Berichte ber deutſchen chemijchen 
Bejelichaft zu Berlin, 1870, Nr. 8.) 


Ueber doppelt-kohlenſaures Ammoniak aus dem Leuchtgas; von 
Dr. Rüdorff in Berlin. 


Bei der im Februar d. J. herrſchenden niedrigen Temperatur hatten fi auf der 
Reinigungsmaffe (Hafeneifenflein mit Sägeipänen) in einem Nachreiniger auf der am 
Stralauer Platz gelegenen ſtädtiſchen Basanftalt glänzende Kruftalle abgeſetzt. Durch 
den Director der Anftalt, Hrn. Baulus, bin ich in Beſitz einer Partie diefer Kruftalle 
gelangt. Diefelben haben etwa 4-6 Millim. Durchmeffer, find überaus glänzend und 
vollſtändig durdhfichtig. Beim Liegen an der Luft vermittern fie und werden matt und 


— — 


37 Poggendorff's Annalen, 1863, Bd. CXIX S. 170. 
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undurchfichtig. An den meiſten läßt ſich die Kryſtallform deutlich erkennen: kurze 
rhombiſche Prismen mit Längs- und Querprisma und Längsfläde. Die chemiſche Analtie 
ergab Ammonial, Koblenfäure und Waſſer. Zur Ermittelung der quantitativen Zuſam⸗ 
menjeßung wurde eine abgewogene Menge der Kryſtalle in titrirter (Normal) Schmefel- 
fäure gelöst, die Kohlenſäure durch Kochen entfernt und der Ueberſchuß der Schwefel- 
fäure dur Normalnatronlöfung zuridgemeffen. In diei Berſuchen erhielt ich 21,35, 
21,58 und 21,50 Broc. Ammonial. Die Kryftalle find alfo doppelt-lohlenjaures Ammo- 
niat HANO,CO? -—- HO,CO2, welche Formel 21,52 Broc. Ammoniak erfordert. 
Diieſe Kroftalle find deßhalb von Intereſſe, weil es bis jet nicht gelungen ift, 
diefeiben Hinftfich darzuſtellen. Es iſt übrigens die Bildung derfelben in einem &as- 
leitungsrohr fon von Schrötter in Wien (Berichte der Wiener Alademie, 1862, 
Bd. XCIV ©. 13) befchrieben und fimmen die hier beobachteten mit jenen durchaus 
überein. Bielleiht wird diefe Notiz dazu beitragen, die Aufmerffamteit der Gasfad)- 
männer auf diefe Kryftalle zu Ienfen; es iſt wohl wahrfcheinlih, daß ſich dieſelben 
häufiger bilden. (Sournal fiir Gasbeleuchtung, März 1870, ©. 159.) 


Ueber die Bereitung eine dem chinefiihen ähnlichen fetten Golvlades; 
von Dr. Ed. Wiederhold. 


In dem Mufeum zu Caſſel war der Goldlack an den inneren Wäuden eines großen 
chineſiſchen Kaftens abgeiprungen, jo daß man einzelne Plätthen davon erhalten und 
unterfuchen konnte. Diefer Umftand gab mir Beranlafjung, einen Einblid in die Art 
zu thun, wie die Chinefen diefen prächtigen fetten Goldlad auf ihren Arbeiten erzeugen. 
An den abgefprunigenen Ladtafeln bafteten an der einen Seite einzelne feine flednadel- 
kopf⸗ bis Iinjengroße glänzende PBlättchen, welche fich bei näherer Unterfuchung ale 
Stanniol erwiefen. Es ift hiernach fein Zweifel, daß die Chineſen den Grund zunächſt 
auf einer Yirnißunterlage mit Stanniolplättchen belegen und nachdem ſolche feſt an⸗ 

etrednet find, mit einem gelben fetten Ladfirniß überziehen. Diejer Ladfirniß läßt 
ia natürlich nur dur Syntheſe nachbilden und empfehle ich folgende Vorſchrift: 
2 zur Copal, 
1 Theil Schellack 
werben zuſammengeſchmolzen und dem flüffigen Gemiſch 2 Theile guten und ſiedenden 
Leinölfirniffes beigemifcht, Hiernach wird das Gefäß. vom Feuer genommen und man 
gießt nach und nach 10 Theile Terpenthinöl zu. 

Zum Färben madt man fi einen Anja von Gummigutti und Dradenblut in 
Terpentbindl, jedes Harz für fi in einem Glaſe, filtrirt die Yöfungen und verfegt den 
oben befchriebenen Lad je nad der gewünſchten Nüance damit, indem man für eine 
gelte Nüance mehr Gummigutti, für einen röthlichen Stich eine entſprechende Menge 
a zuſetzt. Die übrige Behandlung ift nicht von der aller anderen fetten Lade 
verjchieden. = 

Kann man fi Achten Körnerlad verichaffen, jo empfiehlt fich folgende Vorichrift: 

3 Theile Körnerlad, 
Y „ Deftrniß, 
1 „Terpenthinöl. 

Bei dieſer Vorſchrift bedarf es feiner Färbung mit Gummigutti oder Drachenblut. 
Selbſtverſtändlich hat man alle Borfihtsmaßregein zu beobachten, die bei der Fabri— 
cation — vackfirniſſe überhaupt das Gelingen verbfirgen. Gewerbeblätter, 
1870, Ar. 3.) 





Zur BaraflinFabrication. 


Der Mineralöl-Berein zu Halle a. ©. fekt: 
1) für Auffindung eines chemifchen Mittels zur Reinigung roher Paraffin: 
Preßkuchen mit möglichft geringem, nicht fiber 5 Procent betragenden Verluſt, 
2) für Auffindung einer Einrichtung zur Abkühlung von Baraffinmafien 
auf eine Temperatur von wenigftens — 50 &. in jeder beliebigen Jahreszeit 
zwei Breife von je Fünf Tauſend Thalern ans, 
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As Reinigungsmittel für die Preßknchen dürfen farbloſes Theeröl, Benzin, über⸗ 
haupt felche Subfanzen micht verwendet werben, welche löſend auf Baraffin wirten. 
Der Verluſt on leßterem darf bei der Reinigung son ſchmutzfreien Preßkuchen 5 Proc. 
nicht überfleigen, die Neinigungsoperation muß fchnell und leicht ausführbar feyn und 
darf nur mäßige Koften verurſachen. Das gereinigte Baraffin muß eine weißlich bläu⸗ 
liche Sure haben, ferner geruchlos ſeyn. 

ie Einrichmug zur Aptühlung der Paraffinmaflen muß fo beſchaffen ſeyn, daß 
in einem oder mehreren Räumen täglich wenigſtens 500 Eir. Waffen in Gefäßen von 
5 Etr. Inhalt auf eine Temperatur von wenigſtens — 59 E. gebracht werden können. 
Am vortheilbafteften wilrde dieß durch Kühlung der Räume felbft, in denen die Paraffin- 
maffen zur Kryftallilation aufgeftellt werben, zu bewirken ſeyn. Die Abkühlung der 
Maſſen muß allmählich bewirkt werden können, derart daß die Ausbildung der Kryſtalle 
in denfeiben bezüglich ihrer Beſchaffenheit, Größe 2c. nicht beeinträchtigt wird. 

Den Preis empfängt derjenige, der die betreffende Aufgabe bis zum 1. Januar 
1871 zur Bufriedenheit einer vom Wineralöl-Bereine zu Halle a. ©, erwählten Some 
miffton, beitehend aus den HHrn. Fabrikbeſitzer A. Riebeck in Halle, Bergrath Bifchof 
in Weißenfel®, Dr. Rolie in Gerftewig und Dr. Hübner in Beig 1öst und der 
leßteren den Beweis für feine etwaigen Angaben auf feine Koften beibringt. 

Unter mehreren Bewerbern erhält der den Preit, welcher die vortheilhaftefte Löſung 
offerirt. 


Neues Bleihmittel für Wolle und Seide. 


Nah dem frauzöfiigen Patent von Srezon fol man an Stelle der jegt noch 
üblichen Schweſelungen fiir Wolle und Seide eine Muflöfung von Kochſalz und Oral⸗ 
fänre verwenden. 

Diefe Miſchung ift nach dem Bateniträger ſowohl für bie Eeide in allen Formen, 
als auch filr rohe, gefämmte, geiponnene oder gewebte Rolle anwendbar und fann 
gleichzeitig zum Bläuen und Beizen der Stoffe für das Färben benngt werden. 


Dan nimmt 
4 Pfund Oralfäure und 
4 Pfund Kochſalz auf 
200 Quart Waſſer, 
9 die Stoffe eine Stunde in dieſe Sin ffgkeit, läßt abtropfen und fpült im Fluß. 
(Mufterzeitung für Färberei 2c., 1870, Nr. 183.) 


— — — — 


Notiz über das Weißmachen des Flanells; von Prof. Dr. Artus. 


Um Flanell, welcher durch längeres Liegen gelb geworben war, wieder meiß zu 
machen, verfuchte Prof. Artus zunähft ein bereits früher vorgefchlagenes Verfahren: 
Man 1881 1%, Pfd. weiße Marfeiller Seife in 50 Pfd. weichem Flußwaſſer auf, gießt 
zu der Löſung % Loth Salmiafgeifi unter Umrühren Hinzu, behandelt die Waare in 
diefer Flüfſigkeit, und ſpült diefelbe wieder. Liefert dieſes Verfahren ſchon recht bes 
friebigende Refultate, fo erreicht man denjelben Zweck noch jchneller, wenn man die 
Waare eine Stunde fang in einer nerbiinnten Auflöfung von ſaurem ſchwefligſaurem 
Natron weichen läßt, dann unter Umrühren verbinnte Salzjäure (auf 50 TH. Waffer 
1 Th. Salzfäure) zufeßt, das Gefäß bededt, %, Stunde fiehen läßt, und dann bie 
Waare gut fpillt. (Bierteljahresfchrift fitr techniſche Chemie, 1869.) 


Fiſcher's Methode, Stroh zu bleichen. 


Das Bleihen des Strohes zu Hüten und anderen Luxusartikeln ift nicht allein 
bes ſchönen Anjehens wegen zu empfehlen, fondern es ift unerläßlich fiir Stroh welches 
gefärbt werden fol. Ungebleichte® Stroh wird die brillantefien Farben, namentlich 
Blau und Grün, ſtets durch feine natürliche Farbe verändern und verderben. Es ifl 
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aber nicht Leicht, Stroh volllommen zu bleichen. Die Bleihe mit ſchwefliger Säure 
entfärkt nie ganz vollfändig und aud nicht bauerhaft, indem dergleichen Stroh nah 
und nad zu feiner urfpriinglicen Farbe zurüdtehrt; auf der Stelle thut es dieß, wenn 
man es in fiedendes Waffer taucht. Die Pleiche au der freien Luft gibt bei Stroh 
nie ein, günſtiges Ateiulıat, da theils die große Menge von Farbſtoff im Stroh auf 
Fern Wege kaum zerflört werden fann, theils das Stroh dur den langen Aufenthalt 
auf der Bleichwiefe am Glanz und Dauer verliert, Das Chlor hat fi) gud hier als 
das fräftigfie Bleichmittel erwieſen; indeß behandelt Fiſcher, von dem das gleich zu 
beichreibende Berfahzen berrührt, dag Stroh nicht unmittelbar mit Der bleibenden 
Chlorverbindung, fordern vorher mehrmals mit Sodalauge. Das nad diefer Methode 
ebleihte Stroh ſoll dadurch an Glanz nicht verlieren, ſondern jogar gewinnen; die 
Feftigteit des Strohes folk dadurch nicht im geringfen vermindect werden und. tie 
SBleiche volllommen haltbar feyn, fo daß an des Luft und im Sonnenlichte die natür⸗ 
che Yard des Strohes nicht wieder erjcheint. 

Das Berfahren ift folgendes: Man bringe das zu hleichende Stroh in Bottiche 
don weißem Holz, gieße heißes Waffer darauf, laſſe e4 24 Stunden fichen, äh das 
Ball gb, bringe taun day Stroh in eine Lauge uon 1 Pfund Soda auf 1 Quart 

zaſſer, boche e8 damit drei Stunden lang in einem Lupfernen Keflel, indem man das 
während des Kochens durch Berdampfung verloren gehende Wafler immer mieber 
erſetzt, ohne das Sieden zu unterbredden; laſſe es dann erkalten, bringe das Stroh 
wieder in Bottiche, in denen man es mit laltem Wafler übergießt, laſſe dieſes Wafler, 
menn es ſich gelb gefärbt hat, ab, gieße neues darauf und jo 8 bis 10 Mal, bia das 
Waſſer tiberhaupt völlig ungefärbt bleibt. Nun koche man das Stroh abermals eine 
Siunde lang in einer halb fo ſtarken Sodalöfung, als die erfle war, nehme es heraus, 
übergieße es in Bottichen mit fiedendem Waſſer, lafje dieſes erlalten, gieße Taltes 
Baffer darauf und erneuere dieß brei Tage. Hierauf Tibergieße man das Stroh mit 
einer Löfung von Chlorkalk oder Chlornatron (fogenannte Gavellifhe Lauge), bebede 
das Gefäß und laſſe e8 24 bis 36 Stunden oder noch länger ftehen, bis das Stroh 
überhaupt völlig gebleicht erfcheint. Sollte fich die Bleichflüiffigkeit während der Zeit 
etwas gejchwächt Haben, jo ziehe man etwas ab, und gieße friihe zu. Die gebrauchte 
Bleichfiliffigleit braucht man nicht wegzugießen, fondern kann fie zur Vorbereitung des 
fpäter zu bleihenden Strobes benutzen. 

Das fo gebleichte Stroh erhält zwar einen eigenthümlichen, jehr feſt anhängenden 
Geruch, welcher jedoch durch Einlegen in Waffer, in welchem man etwas ſchweflig⸗ 
faures Natron (fegenanntes Antichlor) aufgelögt Hat, und daranf erfolgendes Abſpülen 
mit gewöhnlihem Waſſer vollftändig zerftört wird. (Böttger’s polytechniſches Notiz- 
blatt, 1870, Nr. 7.) 


Horn ohne Anwendung von Siebhige ſchwarz zu färben; von C. Burniß, 
Schirmngader in, Stuttgart. Ä 


In einer cauſtiſchen Lauge von Natron oder Kali werden bie bit zum Poliren 
fertigen Gegenftände fo lange präparirt, bis die obere Schicht des Horns etwas gelöst 
it, was durch ein fette® Anfühlen zu erkennen if. Bei einiger Sorgfalt können 
Staubfämme mit ganz feinen Zähnen fo behandelt werden, ohne Nachtheil für die- 
felben. Die ®egenflände werden nun abgewaſchen und durch Lucas'ſches Anilin- 
ſchwarz (man f. polgtechn. Journal Bd. CLXXX ©. 245) gezogen, langſam getrodnet 
und dann abgewaſchen. Bei durchſcheinendem Licht zeigt das Sin noch eine dunkel⸗ 
braune Färbung, bei reflectirendem Lichte aber ein tiefes Schwarz, (Mürttemibergi« 
ches Gewerbeblatt, 1870, Nr. 15.) 


in « 





Das Wafferglas als Binde und Löfungsmittel für Corallin; von 
C. Puſcher. 


Die Eigenſchaft des ſonſt in Waſſer ſchwerlöslichen Corallins, in einer wäfferigen 
allaliſchen Löfung mit prachtvoll rother Farbe löslich zu ſeyn, veranlaßte mic), das 
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immer allaliſche Waſſerglas dazu zu verwenden, womit zugleich eine gegen Waſſer 
unempfindliche Bindung der Farbe nach einiger Beit eintreten mußte. Der Berfud 
entſprach den Erwartungen. | 

Se nahdem man weniger oder mehr Eorallin in einer fledend heißen Löfung von 
1 Theil forupbidem Wafferglas mit 4 Theilen Waſſer verbitnnt, aufldst, erhält man 
Löſungen, welche Anftriche vom fchönften Roſa bis zum herrlichſten Carminroth geben. 
Beſonders zu empfehlen find dieſelben für belle, wenig Gerbſäure haltende Hölzer, 
wie Yöhren, Tannen, Erfen, Linden, Weiden, die naher ohne Einbuße der Farbe 
ladirt und polirt werden lünnen; ferner flir Tapeten, Papier und andere Stoffe, zum 
Illuminiren von Bildern u. ſ. w. Sie find daher von Intereſſe für Echreiner, Epiel- 
waaren » und Korbmacher, für Papier- und Tapetenfabrilanten, Bleiftift - und Blumeu⸗ 
fabrifanten zc. Berückfichtigt muß jedoch werden, daß diefe Löſungen fi nur für 
1 6i8 2 Zage hrauchbar erhalten, da nämlich) nad biefer Zeit eine Ausſcheidung der 
Kiejelfäure aus dem Waſſergtaſe ftattfindet, die Lößung gelatintrt und die Farbe dadurch 
ihr Teuer und Bindemittel verliert. Mi 

Auch mit der in faltem Waſſer ſchon Teichtlögtichen, im Handel unter dem Namen 
Ponceau vortommenden Xheerfarbe laſſen ſich mit verdünnter WBaflerglastöfung ebenfo 
fhöne und viel concentrirtere prachtvoll rothe Löfungen, als wie mıt Gorallin, dar- 
ftellen, die nad) längerem Stehen in verfchloffenen Gefäßen Teine Kiefelerde abſcheiden 
und daher auch als rotbe Tinte verwendet werden können. Anilingelb und Beſuvin 
find in Waſſer Iöslicher als in verdünnter Waſſerglaslöſung, und geben daher feine 
empfehlenswerthen Anftriche. (Bayeriſches Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1870 ©. 98.) 


Verfahren, gelb gewordenes Elfenbein wieder weiß zu machen; von - 
Drechslermeiſter BPeinemann. 


Zu diefem Zwede ift die Borjärift im Gebrauch, daß man das Elfenbein in eine 
gefättigte Alaunlöfung legt und darin eine Stunde weichen läßt. Hierauf reibt man 
es mit einem wollenen Tuche ab und ſchlägt es hernady in ein feinenes ein, worin. 
man es völlig trodnen läßt. Ich ziehe indeſſen nad) meinen Erfahrungen das folgende 
Berfahren vor. Nach demfelben macht man in einem Topfe einen dünnen Kaltbrei, 
erbigt benjeiben über dem Tyeuer und legt das Elfenbein fo lange hinein, bis es weiß 
if. Hernach nimmt man e8 aus ber Beize, trodnet es ab und polixt ed. (Gewerbe⸗ 
blätter, 1870, Nr. 3.) ; 





Kleifter zum Aufziehen von Tapeten u. dgl.; von Hoftapezirer Loeffz 
| in Darmftadt. 


Man weicht 18 Pfund Bolus, nachdem man ihn kleingeklopft, in Waffer auf und 
gießt das überſchüſſige Waffer von dem Bolusfhlamme wieder ab. Dann werden 
1%, Pfund Leim, zu Leimwaffer abgekocht, und 2 Pfund Gyps gut mit dem ermeichten 
Bolns gemengt und die ganze Maffe nun mittelft eines Pinſels duch ein Sieb ge 
trieben. Dan verdünnt bieranf bis zur Konfiftenz eines dünnen Kleiſters oder einer 
Schlichte, und das Yabricat ift zur Berwendung fertig. Diefer Kleifter ift nicht nur 
billiger als alle anderen Kleifterarten, fondern haftet auch an getündten Wänden, 
namentlid an mehrfach angeftrichenen, beffer als andere Kleifter. Zum Aufziehen feiner 
Zapeten eignet er fich freilich weniger, weil dieſelben Teicht Durch ihn beſchmutzt werden. 
Wenn diefelben aber auf Grundpapier aufgezogen werten, jo if e8 unbedingt zu 
empfehlen, das Grundpapier mit diefem Kleifter auf die Wand, und dann die Tapeten 
auf da8 Grunbpapier mit gewöhnlichem Stärkekleiſter aufzuziehen. Eine befonders 
ſchätzbare Eigenjchaft dieſes vom Erfinder ſchon ſeit längerer Zeit angewandten Kleifters 
ift nocdy die, daß damit aufgezogene Tapeten auch in Borpläten, Gängen u. |. w., 
wo fie dem Temperaturwechſel mehr ausgefett find, als in bewohnten Räumen, gut 
an den Wänden haften und nicht leicht abfpringen. 





Buchrruderei ver 2. G. Cotta'ſchen Buchbantlung in Augsburg. 
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vd ——u— in ru WU AAUEENTER vawgtregt, weps 
haib gegen die Dauerhaftigkeit derſelben kein Bedenken obliegt. 
Dingler's polyt. Journal Br. CXCVI. &. 3. 12 








L. 
Dampfheffel von John 8. Root in Wew-York. 


Nach dem American Journal of Mining, 1869 ©. 257 und Engineering, 
Februar 1870, S. 102. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die Figuren 11—16 ftellen eine neue Dampflefielconftruction bar, 
welche den Berihten nah in Amerifa bereits ſehr häufig angewendet 
und derzeit durch die Birmingham Patent Safe and Sure Sectional 
Wrought Iron Boiler Company aud in England eingeführt wird. 

Diefer Keſſel beftebt aus einer Anzahl fchmiebeeiferner, geneigt 
liegender Röhren, deren Anoronung unter einander im Schnitt in Figur 13 
verfinnlicht ift. Jedes Rohrende ift in ein Gußftüd B von quadratiſcher 
Form eingefchraubt, wie dieß im Detail in Figur 14 erfichtlich gemacht 
ift. Nebeneinander aufgeftellt, bilden dieſe Gußſtücke B vorn und hinten 
die Wand des Keflels. 

Jedes Gußſtück B ift mit drei runden Deffnungen verjeben, melde 
mit’ je einem Dichtungsring auögefüttert find. Durd die dreiarmigen 
Berbindungsftugen D (Figur 13, 15 und 16) wird jede Platte B, reſp. 
jedes Keſſelrohr mit den umliegenden ſechs Röhren in Communication 
geſetzt. 

Die Befeſtigung der Verbindungsſtücke D erfolgt durch die Schrauben E, 
welche in Figur 12, 14 und 16 angedeutet find. 

Um ein beliebige8 Rohr behufs Unterfuhung oder Reinigung zu: 
gänglich zu machen, Lüftet man die umliegenden Schrauben E und hebt 
den Verbindungsſtutzen D ab. Nah Wegnahme von drei Stücken D, 
kann auch das betreffende Rohr fehr leicht außer Verbindung mit ben 
anderen gejebt und nöthigenfalls ausgewechſelt werden. 

Die erwähnten Dichtungsringe, auf welchen der Berbindungsitug D 
ruht, find nur der Hitze des Waflers oder des Dampfes ausgeſetzt, weß⸗ 
balb gegen die Danerhaftigkeit verjelben Fein Bedenken obliegt. 
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Die Keſſelröhren beitehen, wie ſchon Eingangs bemerkt wurde, aus 
Schmiebeeilen und erhalten pro Fuß zivei Zoll Neigung. In Folge der 
in Fig. 13 angebeuteten Anordnung werden die Flammen gezwungen, 
alle Röhren gleihmäßig zu beftreihen. Die Verbrennungsgaſe gelangen 
ſchließlich durch den Fuchs F zum Schornſtein; V ift die Klappe zur 
Regulirung des Yuges. 

Das Speilewafler wird durch das untere Rohr F eingeleitet, wäb- 
rend der Dampf durch das obere Querrohr G angelammelt und zur 
Maſchine geführt wird. 

Der Erfinder beanſprucht für feine Kefjelconftruction volle Sicher: 
beit, jelbft umter hohem Drud, wegen der geringen Dimenfionen ber 
Leſſelrbhren, Dauerbaftigleit der Anlage, leicht mögliche Erneuerung 
eines jeden Theiles, ſowie die geringe Schwierigkeit einer Vergrößerung 
des Dampfkeſſels im Falle eines erhöhten Dampferfordernifies. 

Diefer Keſſel fol namentlich zur Aufftellung in unmwegjameren 
Gegenden geeignet feyn, wohin ein größerer Dampftefiel gewöhnlicher 
Conſtruction nur fchwierig zu transportiren ift, während der neue Keſſel 
an Ort und Stelle angelangt raſch und bequem zufammengejeht werden 
kann. Die einzelnen Theile desjelben find vollfommen gleich hergeſtellt, 
daher fie nöthigenfalls ohne bedeutenden Aufwand. zu erjegen find. 

Zwei ſolche Kefjel von 60 Pferdefräften werden zur Zeit für die 
Birmingham Waterworks Company aufgeftelt und find von da ebenfo 
günftige Beurtheilungen wie aus Amerika in Ausficht geftellt. 


LI. 


Patent-Sicherheitsventil von Hughes und Sellers in 
Nottingham. 
Nah dem Engineer, Jannar 1870, ©. 5. 
Mir Abbileungen auf Tab. IV. 


Das in Fig. 30 bis 34 abgebildete Sicherheitsventil für Dampf: 
keſſel hat die Einrihtung, dab — im Falle die Spannung bes Dampfes 
eine gewiſſe Grenze überfchreitet oder der Waflerfiand im Keſſel unter 
den zulälfigen finft — Dampf von oben auf den Feuerherd geblaien 
wird, wodurch einerjeits die Spannung des Keſſeldampfes vermindert, 
andererjeitö die Verbampfungsfähigkeit des Feuers verringert, eventuell 
durch Auslöichen desfelben volftändig aufgehoben wird. 
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Diefe Sicherheitsvorrihtung wird von Sir W. Fairbairn und 
anderen maßgebenden Singenieuren jehr günftig beurtbeilt, weßhalb die 
Mittheilung. derfelben doppeltes Intereſſe gewinnt. 

Der Apparat beftehbt aus einem gußeifernen Bentilgehäufe G, in 
weldem das Ausblasventil A und das direct belaftete Sicherheitsventil V 
befindli if. Die Gewichtäftange des letzteren ift geichligt, um ben 
Schmwimmerbebel hindurchgehen zu laſſen. Syn das Ventilgehäufe münden 
zwei Leitungsröhren F,F, durch welche Dampf in den Feuerraum geführt 
wird, wenn in Folge eines zu hohen Dampfbrudes das Ventil V Direct 
oder in Folge eines zu niebrigen Waſſerſtandes durch den Schwimmer: 
bebel gehoben wird. 

Im eriten Falle kann die Spannung des Dampfes nicht höher fteigen, 
als der Belaftung des Ventiles entipriht, während im zweiten Falle, 
fofern der Kefjel nicht rechtzeitig gefpeist würde, das euer endlich ver: 
löfcht werden kann, wodurch eine Ueberhitzung und Beichädigung der vom 
Waſſer fonit beipülten, den Flammen preisgegebenen Keſſelwände ver- 
mieden wird. 

Die Drehachſe des Schwimmerbebels ift aus Meſſing bergeftelt, um 
das Roſten derjelben zu verhüten. 

Sn Figur 30 bis 32 find drei verſchiedene Anordnungen des Ventil: 
gehäuſes erlichtlih gemadht; Figur 33 und 34 zeigen die Anordnung 
des Apparates im Inneren des Keſſels. 


Lil. 


Expanfionsfhieber von Andrew Barclay, Ingenienr in 
Rilmarnork. 
Nach Engineering, Februar 1870, &. 26. 
Mir Abbildungen anf Tab. IV. 


Die für Barclay patentirte Schieberconftruction bezwedt die Dampf: 
zuführung zum Vertbeilungsfchieber möglichft rajch abzufchneiden, wenn 
die Erpanfion beginnen fol, bis zu diefem Zeitpunkt aber die Ein- 
ftrömung des Dampfes in den Cylinder ungehindert zu geftatten. 

Hierzu befteht Die Schieberanordnung aus einem Vertheilungsſchieber, 
auf deffen Rüden ſich der Erpanfiongichieber befindet; beide werden von 
je einem Excenter auf der Schwungradwelle betrieben. 

Die dem Eylinder zugelehrten Einftrömungen des Grundiciebers 
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find weit genug, um die Dampfcanäle des Eylinders während der Füllungs⸗ 
zeit unbebedt zu laffen. 

Der Erpanfionsfchieber ift in der Mitte mit einer Deffnung ver: 
feben, um — fobald die Dedung der äußeren Einftrömung im Rüden 
des Grundfchiebers beginnt — eine zmeite Einftrömungsöffnung bes 
legteren allmählich zu öffnen und fo lange die Querſchnittsſumme diejer 
Dampfzutrittsmege conftant zu erhalten, bis die äußere, doppelt jo 
große Einftrömung bald geſchloſſen if. Alsdann wird die fernere 
Dampfzuleitung zum Cylinder raſch gefperrt und die Erpanfion beginnt. 

Aus Vorftebendem geht ſchon hervor, daß die Zuführung des Dampfes 
bis zur balben Ueberdedung der Haupteinftrömung im Bertheilungse 
ichieber ungehindert erfolgt, dann aber innerhalb des mweiteren, nur die 
Hälfte wie ſonſt betragenden Schieberweges abgeichnitten wird. 

Deutlicher wird das Gejagte mit Yubülfenahme der Abbildungen 
in Figur 17 bis 19, welche die verfchiedenen Schieberftellungen während 
eines Kolbenweges barftellen. 

Sn Figur 17 beginnt der Kolben den Hub von links nad) rechts; 
in derjelben Richtung bewegt fi der Vertheilungs- oder Grundfchieber D. 
Hierbei gelangt der Dampf durd die Oeffnungen G und L und den 
Canal G? Hinter den Kolben; der Raum vor demjelben ſteht durch den 
Dampfcanal G® mit der Ausftrömung H in Berbindung. 

Indeſſen bewegt fi der Erpanſionsſchieber C nah links. Die 
vordere (linke) Schieberfante a beginnt die Ueberdeckung der unteren 
Einftrömung G, wobei gleichzeitig die mittlere obere Deffnung W über 
die Einftrömung e des Grundſchiebers gelangt und dieje (e) um ebenjo 
viel öffnet als die andere (G) gededt wird. 

Der Dampf tritt demnach völlig ungehindert ein, bis die DeffnungG 
zur Hälfte gefhlofien, e dagegen völlig geöffnet ift (Figur 18). Es 
ergibt fih daraus, daß die Einftrömungen W und e gleich weit find; 
G bingegen doppelt jo weit als e. 

Bon diefer Stellung (Figur 18) an, beginnt die Erpanlion, indem 
der obere Schieber raſch in die Lage der Figur 19 gebradyt und Die 
Dampfzuführung zum Eylinder abgefperrt wird. 
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Lil. 
Brakell’s patentirter Dampf-Ventilator. 


Brakel! Hat fi eine compendiöfe Ausführung der ſchon vielfach 
vorgeſchlagenen und probirten Idee patentiren laffen, fchnel rotirende 
Arbeitsmaſchinen durch Dampfturbinen betreiben zu laſſen. Wir 
entnehmen der im Engineer, Januar 1870, ©. 4 durch Zeichnung er- 
läuterten Beichreibung diefer Conftruction Folgendes: Eine kurze verticale 
Achſe trägt in einem gußeijernen Gehäufe von üblicher Form die Ven⸗ 
tilatorflügel und darunter in einem an das obere verichraubten Gehäufe 
ein nah Art der Tangentialräder gefchaufeltes Rad. Der geipannte 
Dampf tritt an einem Punkte des Rabumfanges dur eine Rohrmün⸗ 
dung in die Radcanäle ein, wirkt in denfelben wie das Wafler in den 
PBartialturbinen und verläßt das Gehäuſe mit rebucirter Spannung. 
Der Patentinhaber garantirt für gleiche Arbeitsleiftungen gleichen Dampf: 
verbraud), wie bei einem durd eine gewöhnliche Dampfmafchine betries 
benen Gebläſe. Dabei fol 3. B. ein „Dampfventilator” von 2 Fuß 
Durchmeſſer und 2 Fuß Höhe ftündlid 200,000 Kubikfuß an trans: 
portiren (und koſtet 30 Pfd. Sterl.). 

Ueber bereits ausgeführte Verſuche zur Ermittelung des Dampf: 
verbraudhes findet fih noch feine Mittbeilung, doch ift mit Sicherheit 
vorauszufagen, daß jene Erwartung ſich nicht verwirkliden wird, Bei 
der Benubung der lebendigen Kraft des Dampfes in ähnlicher Art, wie 
fie beim Waſſer geſchieht, bietet fich befanntlich vor Allem die Schwierig: 
teit dar, daß zur Erzielung eines nur mäßigen Wirkungsgrades gang 
abnorme Umfangsgefchwindigkeiten erforderlich find. 8.8. müßte jenes 
Rad von 2 Fuß Durchmefier 10,000 bis 12,000 Umdrehungen pro 
Minute mahen, um Dampf von 5 Atmofphären fo weit auszunugen, 
wie eine Dampfmaſchine ohne Sondenfation, eine Geſchwindigkeit welcher 
ber „Dampfventilator“ troß feines befonderen Delzuführapparates natürs 
lich nicht gewachien feyn kann. Es find aber Fälle denkbar, in welchen 
dieſe Maſchine fehr gute Dienfte zu leiften vermöchte, 3.8. bei Induſtrie⸗ 
zweigen welche zu gewiſſen Operationen (zum Trodnen, zum Erwärmen 
von Flüffigleiten 2c.) geipannten Waflerdampf und gleichzeitig Träftige 
Gebläſe benöthigen. Man könnte alsdann den Dampf auf feinem Wege 
vom Dampflefjel zu feinem Beftimmungsort durch den Dampfventilator 
bindurch führen, diefem eine Geſchwindigkeit ertheilen bei welcher ber 
Dampfdrud nur wenig rebucirt würde, und erbielte jo einen Apparat, 
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bet welchem die gefammte Wärme welche der Dampf beim Durdgang 
verlöre, zum Zwecke der DVentilation in Arbeit umgeſetzt würde. 38 
C. Linde. (Bayerifches Sinduftrie und Gewerbeblatt, 1870 ©. 61.) 


LIV. 
Johnfon’s Locomotinkesiben. 


Nach Engineering, September 1869, ©. 170, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Der Ober:Sinfpector Johnſon bat auf der Great Eastern Railway 
den in Figur 24 bis 26 abgebildeten Locomotiv:Dampflolben eingeführt, 
welcher jeit mehreren Jahren in höchſt befriedigender Weiſe functionirt. 

Der Kolben A ift aus Gußeifen; der Kranz und die Nabe haben 
21/, Zoll Stärke. Der Durchmeſſer des Kolbens ift um 1/,, Zoll Peiner 
als der bes Cylinders. Die Nabe ift ſchwach coniih (im Verhältniß 
von 1:32) ausgebreht und die Verbindung mit der FKolbenftange B 
durch die Meffingmutter C bergeftelt. Zur Berfiherung gegen ein 
Zurückdrehen diefer Mutter ift der Stift D eingefchraubt und am Ende 
gehörig vernietet. 

Der Kolbenring E ift ebenfalld aus Gußeifen, 1%/, Zoll breit, an 
der äußeren Seite und den beiden Seitenflächen abgedreht und im Durd)- 
mefjer um Y,, Zoll weiter als die Eylinderbohrung. Nach dem Abdrehen 
wird derjelbe aufgeichnitten und an dieſer Stelle beiderſeits um 1/, Zoll 
ſchmäler gemacht (Yigur26). Dieb geichieht, um jeden Dampfdurchgang 
durch den auf den Kolben gefpannten Ring zu verbüten, indem an ber 
Sähnittflelle des Ringes das Meffingfutter G übergreifend eingefchaltet 
wird. 

Der Kolbenring wird durch drei Spiralfedern F genügend an bie 
Eylinderwand angebrüdt. Zwei diefer Federn find nabe dem Boden 
d. 5. nach abwärts gerichtet und halten dem Gewicht des Kolbens und 
dem Drud der dritten oben angebrachten Feder das Gleichgewicht. Diefe 
dritte Feder wirkt nit unmittelbar auf den Ring E, Sondern auf die 
erwähnte Mejfingzunge G. 

Ale drei Federn find gleich ſtark; für die Kopffeder ift jedoch ber 


338 Im polytechn. Journal Bd. CXCV ©. 228 wurde Brakell's Ventilator 
und Centrifugalpumpe beſchrieben. 
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Ausſchnitt, wie aus Fig. 34 zu entnehmen if, um 1), Zoll tiefer gemacht, 
eben wur um das Yutter G und ben Ring E mit der Cylinderwand in 
dampfdichter Berührung gu erhalten. 

Der gehörig eingepaßte Kolben beivegt fi im Cylinder ſehr leicht 
und bampfviht. Das totale Gewicht desſelben beträgt 89 Pfund und 
die Koften der Herfellung 25 Shilling. 

Der Rolbenriug hält im Mittel 20,000 bis 30,000 engl. Meilen 
Fahrweg aus, und der Erſatz Zoflet nur 9 Bence. 

Die Abbildungen find nad Werkzeichnungen auf !/, der wirklichen 
Größe reducirt und bie angegebenen Dimenfionen in englischen Maaß⸗ 
einheiten ausgebrüdt, 


LV. 


Strondley's Lommotiv-Rreuskopf. " 


Nach Engineering, Febrnar 1870, ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


W. Stroudley, vormald Ober⸗Inſpector der Highland Railway, 
dergeit bei ver London, Brighton and South Coast line, bat bie in 
Figur 20 und 21 flizzirte Anordnung des Kolbens, Kreuzkopfes und 
der Bleuelftange getroffen, als eine Locomotive mit einfach treibenden 
Rädern in eine ſolche mit gefuppelten umgewandelt wurde. 

Kolbenftange und Kreuzkopf b find aus einem Stüd geſchmiedet 
und dieſer ift mit einer Bohrung zur Aufnahme des Gahelzapfens a 
verfehen, weldhe die Bleuelftange ce mit dem Kreuzlopf b verbindet. 

Die Lagerflähen find duch Einfeten gehärtet, ebenſo der Gabel 
sapfen a. Das Anziehen der Lagerſchalen erfolgt in ver belannten Art 
durch Keil und Schraube e Wie aus dem neben der Anſicht und dem 
theilweifen Längsichnitt gezeichneten Querſchnitt in Zigur 20 zu eben ift, 
find die Gleitflächen entiprechend vor dem Zutritt von Staub u. dergl. 
geſchützt. 

Diefe Anordnung iſt bei einer Locomotive mit 16 zolligen Cylindern 
durchgeführt. Die obere Gleitfläche des Kreuzkopfes hat 18 Zoll Länge 
und 4 Hol Breite, die untere 13 und 31/, Zoll. Der Gabelzapfen a 
ift 3 Sol lang und 21/, Zoll ſtark. 

Die Kolbenftange bat 2°/, Zoll Durchmefler; die Kolbennabe (Figur 
22) ift conifh von 4 Zol auf 2%, Zoll verjüngt und 2 Zoll lang. 
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Die Stopfbüchfe ift, wie in Figur 233 dargeftellt, zweitheilig. 

Der Rolbenkörper ift aus Meffing und mit zwei gußeiſernen Lide⸗ 
rungsringen verfeben, welche 5/. Zoll breit und %, Zoll ſtark find. Se 
nachdem der Dampforud auf der oberen oder unteren Seite des Kolbens 
wirft, wird der untere oder obere Ring durch den, die enge Bohrung o 
refp. 0° im Kolbenkörper paffirenden Dampf an die Eylinderwand gepreßt. 

Die Ringe gleiten je 1), Zoll über die engere Bohrung des Eylinders 
binaus, um die Bildung von Abfägen an der inneren Gylinderwand zu 
verhüten, welche dem Herausnehmen der Kolben binderlich würden. 

Die Abbildungen find nad den Werkzeichnungen auf 1/, der wirk⸗ 
lihen Größe rebucirt, die angegebenen Maaße englifche. 


LVI. 
Waſſerſcheider für Dampfe, von Page und East. 
Nach Armengaud's Genie industriel, Febrnar 1870, ©. 69. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Der in Figur 13 flizzirte Apparat ift von Bage und Eaft (in 
Nine-Elm3:Wharf) an dem Dampfleffel des Schlepppampferd „Ariel“ 
angebracht worden, deſſen Majchine vorher ſtark mit naffem Dampf zu 
kämpfen batte. 

Der aus dem Keſſel abitrömende Dampf wird nun genöthigt durch 
mehrere Röhren auf: und abzuftreihen und hierbei das mitgerifjene 
Waſſer abzufheiden. 

Auf dem Dampfdom iſt zunächſt das cylindriſche gußeiſerne Gehaͤuſe 
A aufgeſchraubt. Am oberen Deckel desſelben find drei Röhren B, C 
und D concentrifch befeftigt, welche unten fugelfürmig abgerundet und 
abwechielnd oben und unten durchlöchert find. In Folge deſſen ift ver 
Dampf gezwungen im Sinne der angegebenen Pfeile hindurchzuziehen 
und verliert auf diefem Wege fomohl in Folge der fpecifiihen Schwere 
als auch durch Reibung das mitgeriffene Wafler, welches durch die Röhre 
E wieder in den Kefjel gelangt. 

Das Rohr D’ führt den trodenen Dampf nad der Maſchine. 


\ 
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LVII. 


Waſſermeſſer von Bontelon nnd Pian in Angers. 


Nah Armengaud's Genie industriel, Februar 1870, ©. 85. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. V. 


Nah gewonnenen Erfahrungen verfihern die Patentinhaber des in 
Fig. 3 im Durchſchnitt dargefiellten Waſſermeſſers, daß verjelbe mit 
großer Sicherheit und Genauigkeit functionire,, ohne hierbei eine firenge 
Ueberwachung zu beanfprudhen. 

Das zu meflende Waffer ftrömt unten durch den Rohranſatz C in 
den Apparat und fließt auf der anderen Seite bei B wieder ab. Hierbei 
paffirt die Flüffigfeit vorerft das aufrechte Rohr c, dann das Rohr D, 
deſſen Querſchnitt fieben: oder achtmal größer iſt als jener von c. Oben 
fließt das Waſſer au D ruhig in den Schaufelraum F des Rades H. 

Die Verbindung der Röhren c. und D vermittelt ein Brongering, 
welcher zugleih den Sig des Ventile T bildet, deſſen Zweck unten an⸗ 
gegeben wird. 

Das Rad H ift mit drei oder auch mehr gefrümmten Schaufeln 
verjeben, welche je einen Liter Wafler faſſen. Sit eine entſprechende 
Waflermenge eingelaufen, fo jucht das Rad fi) zu drehen, doch wird es 
daran durch einen Stift L gehindert, welcher gegen den Voriprung am 
belafteten Hebel I anjchlägt. 

SR jedoch die Waflermenge im Schaufelraum fo weit angemachfen, 
daß fie genau 1 Liter mißt, alio ein Kilogramm miegt, fo drückt ber 
Stift L den Sperrbebel I bei Seite und eine Drehung des Rades findet 
ſtatt. Im unteren Theil bewegt fih das Rad, um eine allzugroße Ge: 
Ihwindigkeit bei der Drehung zu vermeiden, in dem Waflerbehälter P. 
So viel Schaufeln vorhanden find, fo viel Anfchlagftifte L find am 
Radumfang angebracht. 

Bon der Achſe des Rades H aus wird durch eine geeignete Weber: 
tragung der Zählmechanismus in Bewegung gelegt. 

: Die aus dem Rohr D abfließende Flüffigteit gelangt demnach nicht 
eber in den Behälter A, als nachdem fie ein gewiſſes Gewicht erlangt 
hat, da der Hebel I nur bei einem beftimmten Drud nachgibt. 

Um das Anfammeln von allzugroßen Waffermengen im Inneren 
des Mekapparates zu verhüten, ift der Schwimmer R vorhanden, meldyer 
bei einer gewiflen Höhe durch die Hebel S,81 und 8? auf das oben er: 
wähnte Ventil T wirkt und basjelbe abſchließt. 
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LVIII. 


Uachgiebige Röhrenverbindung für Leitungen von Druckwaſſer, 
Gas ır. 
Nah Armengaud’s Genie industriel, Februar 1870, ©. 91. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die in Figur 1 und 2 abgebildete nachgiebige Röhrenverbindung 
(joint €Elastique et compensateur) der Compagnie des Forges d’Au- 
dincourt et döpendances wird von unferer Duelle für Leitungen von 
Drudwafier, Gas u. dgl. wegen der bkonomiſchen Gonftruction, ſowie 
ihrer leichten und jchnellen Bufammenfegung empfohlen. 

Das Rohrende A tft mit zwei Kleinen Borfprüngen a,a’ verjehen, 
welde in Einjchnitte des auf das Rohr A aufgefhobenen Ringes D 
greifen, um legteren zu verhindern, an der Drehung der Schraubenmutter 
C beim Zuſammenſetzen theilzunehmen. Gegen diefen Ring D wird eine 
Kautſchukſcheibe E zur Dichtung angepreßt. 

Das andere weitere Rohrende B ift außerhalb mit einem Schrauben 
gewinde b und mit zwei Leiften d verieben. Die Mutter C wird über 
dieſes Gewinde gedreht und verbindet beide Röhren zu einem Ganzen. 

Die Legung erfolgt in der Art, daß zunächſt die Shhraubenmutter C, 
ferner die Ringe D und E auf das Rohrende A gefchoben werben, als 
dann das Rohr B Über A. Die Mutter C wird auf b aufgebreht und 
mit Hülfe eines Schraubenfchlüffels feit angezogen, wobei man das Rohr 
B vermittelft eines zweiten Schlüffels und der Lappen d fefthält. 

Durch die Zwiſchenlage des Kautfchufringes E kann fi die Rohr⸗ 
leitung ausdehnen und zufammenzieben, auch etwas von der geraden 
Richtung ablenken, ohne daß dadurd die Dichtung leidet. 

Nach bereits gemachten Erfahrungen bat fich dieſe Verbindung unter 
jedem Drud bewährt, welder bei Gas, oder Waflerleitungen gewöhnlich 
vorkommt. 


t 
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LIX. 


Kartenſchneidmaſchinen, ſogenannte Rolfcheren zum Schneiden 
von Spielkarten, Eifenbahnbillets, Patronenpapier ıc.; von 
A. Hnuffe in Darmfadt. 


Mit Abbildungen. 


Rollſcheren haben den weſentlichen Vortheil vor anderen Scheren 
zum Schneiden von Spielkarten, Billet3 2c., wenn e8 darauf anlommt 
große Maflen in fürzefter Zeit zu liefern, daß fie weniger Kraftan: 
firengung zum Schneiden bedürfen, daß die angemwendete Kraft jo voll 
fommen als möglich ausgenugt wird, und daß felbft ungeübtere Arbeiter 
bedeutend mehr mit benfelben leiften, al3 mit der gewöhnlichen Hebel: 
ſchere. Das Hin: und Herichieben des Noll - oder Kreismeſſers er: 
fordert weniger Kraft, als das Auf- und Niedervrüden des einen 
Scherenhebelö, ferner fchneiden die Rollicheren nach beiden Richtungen 
fowohl vor: als rüdmwärts, was bei der Hebelſchere nicht der Fall ift, 
da bier nur das Niederdrüden direct nußbringend wirft. 

Fig. 1. Fig. 2. 





Sn Fig. 1-if A ein Kaften von Holz, unten offen, an dem bie 
durch die Führungsftange c mit einander verbundenen beiden Träger b 
und b’ befeftigt find. Auf dieſer Führungsftange wird vermittelft des 
Griffes d der Schlitten a, welder ein in borizontaler Achſe brehbares 
rundes Meſſer f trägt, an dem am Kalten angeſchraubten Längenmeſſer g 
entlang geführt. Die Schneiden dieler Mefler greifen ein Tlein wenig 
übereinander. Am hinteren Ende der Achſe des drehbaren Meſſers be: 
findet fi eine Rolle e, um die eine Schnur geichlungen ift, deren beide 
Enden um zwei Röllden h oberhalb ver Role e nach den beiden Trä- 
gern b und b’ hinführen, an welchen fie befeitigt find. An einem dieſer 
Träger b befindet fi eine Schraube o, mit welcher die Schnur ge- 
fpannt werben Tann. Ferner ift i ein verftellbarer Anſchlag, der durch 
eine am binteren Ende des Kaſtens befindliche Scheibe m auf die ge: 
wünſchte Entfernung eingeitellt und durch die Schrauben] feſtgebremst 
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wird. In dem Anſchlag find ſchräge Stifte r Fig. 2 eingeſetzt, welche 
den vorgeichobenen Kartenbogen genau in die Schnittebene bringen ; 
k ift ein anderer Anſchlag, feit und rechtwinkelih zur Schneibe bes 
Meſſers, an dem der zu fchneidende Bogen angebrüdt und entlang ge⸗ 
ihoben wird. Es wird wohl hieraus der Gebraud ohne weitere Erläu- 
terung klar feyn. 

Bei der alten Conftruction war die Schnurrolle vor und auf dem 
Rollmeſſer f feftgeichraubt, jo daß bier die Schnur nahe vor die Schneide 
des Längemeflers zu liegen fam, mas oft hinverlich im Vorſchieben des 
zu jchneidenden Cartons war; bei meiner Conftruction liegt die Schnur 
hinter der Führungsſtange, wie aus der Zeichnung erfichtlich, mithin ganz 
aus der Bahn des zu jchneidenden Materiales; auch war es fehr jchwierig, 
die Meſſer fo einzuftellen daß fie nach beiden Richtungen einen jauberen 
Schnitt lieferten; dem habe ih dadurch abzubefen geſucht, daß ich das 
Rollmeſſer auch ein wenig um eine verticale Achſe ſich drehen laſſe, mag 
aus dem Durchſchnitt Fig. 2 zu erjehen ift, daher es dem Längenmeſſer fich 
leicht anjchmiegen Tann. Durd die Art, wie die Schnur um Rolle e 
nnd Röllchen h geichlungen iſt, hat das Kreismefier flet3 das Beitreben 
ih nad der Seite am meiften anzulegen, nach welder es bingezogen 
wird, mithin nad der jchneidenden Richtung, wodurch ein fauberer 
Schnitt entſteht, jelbit wenn die Schneide etwas abgenubt if. 

Bon einem biefigen Fabrikanten wurde mir verfichert, daß ein etwas 
geübter Arbeiter 40000 Schnitte pro Tag, mithin 40000 Blätter liefern 
kann. Nah genaueren neueren Verſuchen können 160 Schnitte pro. 
Minute gemacht werden; mithin ftellt fih die Zahl der. Schnitte pro 
Tag auf mehr als das Doppelte diefer Angabe. Der Preis einer Roll⸗ 
ſchere der beichriebenen Conftruction beträgt 22 Thaler und je nah 
Größe mehr. (Gewerbeblatt für das Großherz. Heflen, 1870, Nr. 12.) 


m 


LX. 


Inpierfchneidmafchine von Jouffray und Zohn in vienne 
(Hore-Departement). 
Nah Armengaud’s Genie industriel, Januar 1870, ©. 31. 
Mit Adbiltungen auf Tab. V. 


Diefe Mafchine zum Schneiden gleich großer Bogen, welche bei einer 
Papiermaſchine unmittelbar nah dem Satinirwalzwert aufgeltellt wird, 
it in Anſicht, Grundriß und einem Detail in Figur 10—12 dargeftellt. 
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Die Längenſchnitte des Maſchinenpapieres erfolgen durch im Schneid⸗ 
apparate angebrachte, ſich drehende kreisrunde, am Rande ſcharf geſchliffene 
Stahlſcheiben (Kreisſcheren) C, die Querſchnitte Dagegen durch ein ſchrauben⸗ 
fürmig gemundenes Mefier H. 

Dieſes Meffer H ift beiberfeit8 an den Scheiben h’ befeftigt, welche 
mit der Antriebswelle ununterbrodden fi umdrehen. Won vieler Welle 
gebt durch die Räder E und e die Bewegung auch auf die Zuführmalzen 
A,A’ über. 

Sit die nöthige Bogenlänge geliefert, fo wird die Drehung der 
Zuführwalzen unterbrochen, indem an der beireffenden Stelle das Antriebs: 
rad E derjelben, nämlich zwiſchen y und y’ feine Zähne befikt. | 

Alddann wirken auch die Rollen g (Figur 11 und 12) an den 
Scheiben h‘ auf den Hebel L und drüden das Preblineal R auf das 
unterhalb über der Platte h liegende Papier, welches jofort durch das 
anlangende Meſſer H abgejhnitten wird. | 

Durh Auswechſelung der Räder E und e und entiprechende Ber: 
Rellung der Kreisicheren C Tann jedes beliebige Bogenformat hervor⸗ 
gebracht werden. 


LX1. 


Ralph’s Haderwaſchmaſchine. 
Nach dem Engineer, Jauuar 1870, ©. 49. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die Hadermafhmaihine von F. W. Ralph it in Figur 27 und 
28 in zwei auf einander ſenkrechten Schnitten abgebildet. 

Der Apparat befteht aus einem äußeren cylindriſchen Keſſel K, in 
welchem eine aus ftartem Draht oder aus Siebblech hergeſtellte Waſch⸗ 
trommel T fteht. 

An der verticalen Achſe A find mehrere Flügel F befeftigt, deren 
Form aus Figur 237 zu entnehmen ift. Seitlih am inneren Trommel: 
umfang find fchmälere gerade Flügel f angebradit. 

Wenn die Flügel F in rafche Rotation verfegt werden, fo circuliren 
Hadern und Wafler im Sinne der angezeigten Pfeile. 

Zur Erwärmung des Waſchwaſſers wird Dampf durch den Hahn d 
zugelafien. Das Schmutzwaſſer und allenfallfige Abſonderungen, welche 
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die kleinen Deffnungen der Stebtrommel paffiren, werden unterhalb durch 
den verichließburen Abzug Z fortgefchafft. 

Die Dimenfionen der Siebtrommel eines Wafchapparates für je 500 
Pfund Hadern werden mit 6 Fuß Durchmefler und 3 Fuß 9 Boll Höhe 
angegeben; dabei faßt der Kefiel 675 Gallons (& 10 Pfd.) Wafler. 
Die Größe der Deffnungen in der Waſchtrommel iſt aus Figur 29 zu 
entnehmen. 

Der Waſchproceß wird folgendermaßen geſchildert. 

Die mit Hadern gefüllte Waſchtrommel T wird in den mit Waſſer 
zum Theil angefüllten Keſſel K geſenkt und die Flügel werden in Bes 
wegung geſetzt. Nach entipredhender Zeit wird die Wafchtrommel wieder 
berausgezogen, fo daß das Schmutzwaſſer abläuft. | 

Der Keſſel wird mit friſchem Waſſer gefüllt, dieſes mittelft Dampf 
erhigt, ferner mit je 5 Pfund Soda pro Centner Hadern verfet. 

Nach dem Einjegen der Trommel beginnen die Flügel Ihre Drehung 
und waſchen die Hadern in der Fürzeften Beit rein. 

Um den Betrieb zu beſchleunigen, werden mehrere Waſchkeſſel in 
einem Kreiſe aufgeftelt, in beffen Mittelpunkt ein Kleiner Krahn zum 
Ausbeben der Wafchtrommeln aufgeftelt wird. Im erften Keſſel wird 
mit kaltem Wafler gemafchen, im zweiten inzwiſchen das Waſſer vor: 
gewärmt und in bdenfelben dann die Waſchtrommel vom erften Keſſel 
eingeſetzt. Im dritten Apparat endlich werden bie Hadern geipült u. ſ. w- 


LXU. 
Die Beſtimmung des Volant bei Walzenkrempeln. 


Ueber die Wirkung welche dem Volant, jener fchnell rotirenden, 
zwiſchen dem legten Arbeiter und dem Peigneur der Walzenfrempeln 
eingefhalteten Bürſtwalze, zufällt, herrſcht noch große Unklarheit und ift 
es daber erfreulich, daß Profeffor Dr. Hartig in Dresden und Dr. 9. 
Grothe in Berlin diefen Gegenftand zur Erörterung bringen (Zeitichrift 
des Vereines der Wollintereffenten Deutſchlands, 1870 ©. 84). Prof. 
Hartig bemerkt, daß, wie er gefunden, in der Regel die Spinnmeifter 
felbft nicht recht willen, welche Bewandtniß es mit ber Wirkung des 
Bolant habe, und wern fie auch im Allgemeinen für eine günftige Eim- 
wirkung der Bolant auf die regelmäßige Arbeit ber Krempel, ja für 
die Unentbehrlichkeit diefer Walze Meinung haben, jo fehlt ihnen doch 
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zumeift eine klare Vorſtellung von ber Art ihrer Wirkung. Auch bie 
techniſche Literatur läßt und über diefes Detail in ziemlicher Ungewiß- 
beit; es finden fih brei im Wefentlichen zu unterfcheidende fehr ver: 
Ihiedene Anfihten, daß nämlich die Wirkſamkeit des Bolant beitehe in. 
einem Glattfireichen oder in einem Eindrüden oder einem Herausheben 
des Fafernmateriales aus dem Kragenbeichlage der Trommel, Um aus 
der hiernach ſich ergebenden Unficherheit berauszulommen, wird man fi) 
folgender Thatfadden zu erinnern haben: Die Umfangsgeſchwindigkeit des 
Bolant iſt immer größer als die der Trommel, beträgt nämlich) das 
1,4— 1,6fa&e derjelben; die Umdrehungsrichtung ift der bes Tambour 
entgegengeleßt, To dab die langen feinen radial ftehenden Bähne des 
Bolant an der Arbeitsftelle in gleichem Sinn mit den Hähnen des Tam- 
bour und mit ber Richtung, nad welcher die Spigen derſelben abgebogen 
find, fich bewegen. Endlich greifen die Zähne des Bolant in die Zähne 
bed Tambour wirklid ein, wovon man ſich leicht überzeugen Tann; es 
lafjen nämlich die Zähne folder Volants, welche längere Zeit im Gang 
waren, eine bis 4 oder 5 Millimet. von der Spige herein fichtbare Ab: 
nutung, in Form einer einjeitigen Zuſpitzung, bemerken; auch läßt fi 
beim Arbeitsgang einer richtig geftellten Walzenkrempel am Bolant (umd 
zwar nur an biefem) ein ſchwaches, ziſchendes Geräuſch hören, ähnlich 
dem, das beim Schleifen der Kragen wahrzunehmen iſt. Unter Berüd: 
fihtigung diefer Thatfahen wird man fi daber das Zuſammenwirken 
des Bolant mit dem Tambour fo verzuftellen haben, daß die feinen 
Zähne des Bolant mit einer Geichwindigkeit welche ber Differenz ber 
Umfangsgeichwindigkeiten von Tambour und Volant gleich ifl, mit ihren 
Enden zwiſchen den in Ruhe gedachten Zähnen der Trommel in derjenigen 
Richtung hindurchſtreichen, nach welcher die Zähne desfelben abgebogen 
find. Hierbei muß offenbar das Fajermaterial, welches durch bie Arbeiter 
und Wender höchft gleichmäßig im Trommelbeſchlage vertheilt ift, jo daß 
es von feiner Arbeitswalze mehr zurüdgebalten und erfaßt werden Eonnte, 
aus dem Grunde des Beichlages nach den Zahnſpitzen hinaus befördert 
werden, was meiter die Folge bat, daß die Zähne des Peigneur (die 
wegen ihrer größeren Steifheit niemals in die Zähne der Trommel ein- 
greifen dürfen) die dünne jegt über die Spigen des Trommelbeſchlages 
ſich erhebende Haardecke leicht abnehmen Tönnen. Es wird baber zu 
behaupten ſeyn, daß ver Volant die regelmäßige Ueberführung bes ge- 
frempelten Yajermaterialeg von dem Beſchlage des Tambour in bie 
Beihläge des Peigneur oder Doffer befördert, fonad eine Ueberfüllung 
des Trommelbeichlages wirkſam verhindert, und es kann die Annahme 
beibehalten werben, daß der Bolant das Ausputzen der Trommel theil⸗ 
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weile überniummt, wogegen man die Behauptung von einer glatiftreichen- 
den ober gar eindrüdenden Wirkung des Volant als irrthümlich oder 
doch untefentlich fallen zu laſſen hat, ebenjo wie die oft nachgerebete 
und nachgeſchriebene Anfiht, daß der Krempelproceß eine parallele An- 
ordnung der Fafern zu einander herbeiführen folle und kOnne. 

Un diefe Auseinanderfegung des Prof. Hartig reiht ſich die bes 
Dr. H. Grothe an. Diefer hatte früher die Wirkung des Bolant eine 
„teftftreichende” genannt, indem er ber allgemeinen Annabıne ſeitens der 
Spinner folgte, welche dieſe feflftreihende Wirkung dadurch beſonders 
begründen und als allein bezweckt binftellen, daß man häufig den Bezug 
des Bolant nur aus Borften berftelle, die alfo, leicht beweglich und bieg- 
fam, feft angreifend und bebend kaum wirken könnten. Diefe Erflärung 
bat etwas für fih, wenn man die Sache obenhin betrachtet. Tritt man 
derfelben jedoch näher, fo fragt man fi: „Weßhalb fol man denn feft- 
ftreichen ?” Etwa um dem Peigneur die Arbeit zu erfchweren? Denn bei 
einem Feftftreihen der Wolle, alſo einem gewiſſen Eindrücken, Iegt fi 
die Wolle tiefer zwiſchen die Kragen hinein, ja gebt vielleicht bis auf 
das Futter hinein. Wie fol nun der nicht berührende Beichlag des 
Peigneur die Wolle aus den Kragen des Tambour herausholen? Diefes 
Fetftreihen kann alſo keineswegs die Aufgabe des Bolant jeyn. Alle 
Schriften über Streichgarnfabrication oder Baummwollenfpinnerei, in denen 
von Walzentrempeln die Rede it, geben feinen beftimmten Aufichluß 
über die Wirkſamkeit des Volant, ausgenommen Alcan’s Traite du 
travail de laine, vol. I p. 408. Die Anficht desfelben, daß die Kragen 
bes Volant in die Zähne des Tambour eingreifen und bie Maffe der 
Geſpinnſtfaſern bis an die Spite ber Kratzendrähte des Tambour beben, 
ſcheint eime genügende Antwort auf den Zweifel gegen dad Feitftreichen. 
Dr. Grothe ftelt aber noch praktiſche Verſuche an, um dieſe Erklärung 
zu prüfen. | 

Betrachtet man den Beichlag des’ Volant, fo fällt die Länge und 
Biegiamkeit der Drähte auf. Man fieht nun, dab diefe Eigenichaften 
dazu dienen, die greifende Wirkung der Drähte zu verhindern. Da die 
Zähne des Volant ferner faft ohne Kniee find, oft fogar ganz ohne die: 
felben, fo bat ohne Smeifel dem Erfinder des Volant ein Gedanke vor: 
gejchwebt, der dem Bolant eine andere Rolle zumeist. Der Bolant foll 
feine wirklich abnehmende Wirkung äußern, trot der bei weitem fchnelleren 
Bewegung und entgegengejegten Umprehungsrichtung gegenüber dem 
Zambour. Die Zähne des Volantbeſchlages greifen aber in die Tam⸗ 
bourzähne ein, fie faflen fomit die Wolle oder Safer, welche in den 
Tambour vom legen Wender ber eingetragen ift. Diefe Wolle Ieiftet 
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dabei einen beftimmten Widerſtand, der jedoch verringert wird durd die 
Gleichrichtung des Kniees bei den Tambourzähnen. Die Faſer ruticht 
am Knie herauf. Die Biegfamkeit der Bolantzähne und die größere 
Schnelligkeit des Volant aber bewirken ein Abgleiten des fchiebenden 
Bolantdrabtes. Um die Meberzeugung von dieſer Wirkſamkeit zu gewinnen, 
ftellte Grothe zwei Verſuche an. Einmal mußte der Bolant. umgekehrt 
sotiren, ebenjo der Tambour (nachdem Arbeiter und Wender entfernt 
waren). Dabei jchoben die Volantzähne die Wolle in den Beichlag tief 
hinein, weil bei diefer Umgangsrichtung der Volantzahn dem Knie des 
Tambourfchlages entgegenfommt. Beim zweiten Verfuch mußte der Volant 
jehr tief in ben Tambour eingreifen, d. h. viel tiefer als derſelbe für 
gewöhnlich eingreift. Abgeſehen davon, daß ſehr viele Partien bes 
Bolantbeichlages nicht zwiſchen die Zähne des Tambour eintraten, weil 
fie wahrjcheinlich auf die Drähte des QTambour felbit trafen, aljo nicht 
in die Zwifchenräume, jo bewiefen doch einzelne Stellen, daß die Volant⸗ 
fragen nun die Wolle alle berausriffen, eben weil fie eine Eräftiger unter 
die Wolle greifende Thätigleit ausüben konnten, vor Allem länger und 
mehr Widerftand fanden. Daraus ift es auch erflärlich, daß der Volant 
aufbaufchende Flöckchen von Faſern, welche unzertheilt auf den Zambour 
gelangten, herausholt und abmwirft. Er wird dieß auch mit der guten 
Wolle thun, wenn er zu tief in die Tambourfragen eingreift und um fo 
mehr, je mehr die Wolle, reſp. Faſer gekräufelt iſt. Je jchlichter das 
Haar, um fo größer muß der Eingriff der Kragen genannter Walzen 
feyn. Denn das ſchlichte Haar wird durch die Sentrifugalkraft und die 
bifferirende Geſchwindigkeit der Arbeiter und Wender der Bewegungs: 
rihtung nach weit mehr geftredt als das gefräufelte, und in Folge deſſen 
kann es auch tiefer in die Beſchläge einvringen. Sowohl hierfür, als 
für das Herausheben oder Aufheben des Vließes aus dem Tambour 
durch den Volant, fo daß die Arbeit des Peigneur erleichtert wird, ift 
die Differenz der Gejchwindigfeiten beider in Rede lebenden Walzen von 
bedeutendem Einfluß. Der Spinner muß für jedes Material die richtige 
Stellung des Bolant zum Tambour kennen und erfahrungsmäßig er: 
proben, oder die Schnelligkeit beider Walzen der Faſer angemefien in 
Verhältniß bringen. Bei gefräujelter Faſer ift ein geringerer Eingriff, 
aber größere Schnelligkeit nothwendig. Dieß hat die Praris nicht ſowohl 
bereit8 gelehrt, ſondern man kann es aus directen Verſuchen fiets ent: 
nehmen. Für eine mittlere Streichwolle ift z. B. eine Umfangsgeſchwin⸗ 
digfeit von 1500 für den Volant und 1200 für den Zambour ein 
richtiges Verbältniß, bei jchlihterer Wolle nimmt man dasjelbe etwa für 
1200 Zambour an auf 1400” Bolant. Dieß beruht zugleich in der 
Dingler's polyt. Sournal Br. CICVI. 9. 8. 13 
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Ausftredung des Haares, die natürlich bei ſchlichtem Haar leichter gefingt, 
als bei gefräufeltem. Die Differenz ber Geſchwindigkeit entfpricht Hierbei 
etwa einer vermehrten Stredtraft, Zugkraft. Freilihd nimmt man als 
Grundgedanken der Operation des Kardirens nicht ganz allgemein an, 
daß er auf Ausftredung (oder ſchlechter ausgebrüdt auf Parallelifirung 
ver Safer) gerichtet fe. Dr. Grothe glaubt aber dennoch Feinen 
anderen leitenden Gedanken in dieſem Proceß finden zu Tönnen, außer 
noch den Gedanken des Ausbreitens und Auflockerns. Natürlich ſpricht 
für die Erreichung diefer Zwecke die Eigenſchaft der Fafer weſentlich mit. 
Dei fein gefräufeltem Streidgarn, in welchem die Eontractionskraft ſehr 
groß ift, bei weldhem die Länge nicht hervortritt, erreicht man bie Aus: 
ftredung der Safer natürlich unvolllommener als bei der Baumwollfaſer. 
Betrachtet man aber alle Faſern bei einer plöglich angebaltenen Krempel⸗ 
maschine, fo fiebt man die größere Mehrzahl der Fafern in der Richtung 
der Bewegung ausgeftredt. Der ganze Krempelproceß ift ein fortgeſetztes, 
ftet3 erneuertes Ausbreiten und Zuſammenſchieben der Faſern, bei wel 
chem das Ausbreiten in Progreffion vor fi geht. Haben 3. B. die 
Einziehwalgen pro Minute 0,9 Umgänge = 6,5” Einzug und machte 
der Vorreißer 300 Umgänge mit 8600 Weg, hatte ferner der Tam⸗ 
bour bei 153 Umgängen 20000” Umfangsgeichwindigfeit, fo ift die 


Safer dur den Vorreißer gegen den Einzug um SL durch die 


6,5 ’ 
= r Ar — 3,3 fo viel ausgebreitet. 
Der Arbeiter aber ſchiebt die Fläche der Safer wieder zuſammen, bei 7,8 
Umgängen pro Minute und Umfangsgefhwinbdigfeit von 148° auf nn 
— 135 Mal fo geringen Raum. Der Wender bewegt fih mit 370 
Umgängen und 5230”, er vertbeilt aljo die zuſammengeſchobene Fafer 
des Arbeiters wieder auf einen etwa 35 Mal größeren Raum und vom 
Wender gebt die Maſſe dann wieder auf die Trommel über, die einen 
circa 4Mal fo großen Weg zurüdlegt. So gebt der Ansbreitungs- 
proceß weiter fort, bis endlich die Fafer auf 20000” des Tambour ver: 
theilt bleibt. Der Einfluß der abnehmenven Walzen, melde ausbreiten, 
macht fih ſtets durch größere Geſchwindigkeit bemerkbar, beren ganz 
natürliches Refultat unter den obwaltenden Berbältniffen ein Ausftreden 
ver Fafer feyn muß. Nun tritt envlich der Bolant noch in Arbeit. 
Derſelbe geht ſchneller als der Tambour und feine Kraben greifen etwas 
ein. Derfelbe würde abnehmend wirken, wenn die Beſchläge nicht die 
oben angegebenen Eigenfchaften hätten. Die effective Abnahme würde 








Trommel gegen den Vorreißer um 
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bierbei, da der Volant für unfer Beifpiel bei 900 Umgängen und 
235900” Umfangsgeſchwindigkeit 1,3 Mal fo jchnell geht als die Trommel, 
benıgemäß eine um jo viel ausbreitende und vertheilenve ſeyn. Da aber 
diefe Volantbeſchlaͤge nicht abnehmen, fo wirken fie auf die Safermaffe 
ſchiebend und zuſammenſchiebend, jo daß ein ver Differenz der Geſchwin⸗ 
digfeiten entiprechendes Verdichten des heraufgehobenen Vließes auf dem 
Tambour entfteht. Die fchnellere Bewegung des Volant wirkt dabei 
ausftredend. Beim Abnehmen felbft entfteht nun allerbings wieber ein 
gewifjes Zuſammenſchieben der Faſermaſſe, das einer Aufgabe der Gleich: 
gerichtetheit entipriht, fo daß das auf die Pelztrommel aufgelaufene 
Vließ keinen abjoluten Parallelismus der Fafern zeigt, fondern je nad 
der geringeren Geſchwindigkeit des Abnehmens ungleichartigere Faferlage. 
Daß aber beim Krempelproceß eine gewiffe Parallelifirung der Faſern 
erwirkt werden foll, unterliegt wohl keinem Zweifel. Ohne diefelbe würbe 
der Spinnproceß ohne Erfolg feyn. Bei Streihwolle wirkt die natürs 
liche Kräufelung und die Contractionskraft der Parallelifirung fehr ent- 
gegen, allein angeftrebt wird fie entſchieden umd die Zwiſchenproducte 
und die fertigen Fabricate lehren fehr deutlich, daß der Erfolg der Be: 
arbeitung hauptſächlich ein Gleichrichten der Faſern ifl. — Dr. Grothe 
ift demnad der Anficht, daß die Rolle des Volant die von Alcan und 
von Dr. Hartig bezeichnete ift, daß die Glattitreihung der Fafern 
dabei nebenjächlich ift, daß aber der Zmed des Krempelprocefies ebenfos 
wohl Aufloderung, Sfolirung und darauf Zufammenführung der einzelnen 
Safern ift bei Anftrebung möglichfter paralleler oder doch gleich gerichteter 
Lage der Fäden zu einander. (Deutiche Induſtriezeitung, 1870, Nr. 14.) 


LXIN. 


Sadenbruhwächter bei Ipinumafdinen ıc., von Chierry 
und Clocquemain in Bar-le-Duc. 
Rah Armengaud’3 Gönie industriel, Januar 1870, S. 46. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der für Thierry und Clocquemain patentirte und in Figur 14 
und 15 in einer Border und Seitenanficht abgebildete, für zwei Fäden 
angeordnete Apparat {ft dazu beftlimmt, den Fadenbruch bei Spinn- und 
Webmaſchinen u. dgl. durch einen Glockenſchlag zu fignalifiren. 
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Das Säulen A, welches am Maſchinengeſtell befeftigt wird, trägt 
zwei Zapfen B und C. 

An dem Zapfen B fiten zwei Glocken D und D’, wogegen um den 
Zapfen C zwei hohle Achſen E und E’ mit den Hülfen a und c ſich 
ſehr leicht dreben können. 

Sm der Hülſe a jeder Achſe ftedt ein Stahldraht b, ebenjo in der 
Hülfe ce der Draht d, welcher am Ende je einen Kleinen Hammer M trägt. 

Zur Einftellung wird der Drabt b gegen das Säulchen A bewegt 
und der Faden von dem Draht dur das Oehr o gezogen. Der Zug 
des Fadens binvert ein Umſchlagen der ganzen Hebelanorbnung, was 
fofort eintritt, wenn der Faden reißt, alfo defien Spannung aufhört. 

Tritt demnah ein Fadenbruch ein, jo fällt der betreffende Hammer 
M nieber und fchlägt gegen die Glode. Damit der Ton ein beller ift, 
entfernt die Feder r an dem Säuldhen A den Hammer fofort nad) dem 
Anſchlag von der Glode. j 

Die Hebelftellung bei E ift jene, wenn der Faden x ganz iſt, bei 
E’ dagegen ift fie in der Lage welche nad) einem Fadenbruch und Anjchlag 
gegen die Glode eintritt. 


LXIV, 


Ueber die Beiriebskraft von Uähmaſchinen, nad Prof. Dr. 
d. Meidinger. 


In einer ausführlichen Beſprechung der verſchiedenen Nähmaſchinen⸗ 
Syſteme erörtert Prof. Dr. H. Meidinger in der von ihm rebigir- 
ten „badiſchen Gewerbezeitung für Haus und Familie” auch die Ar: 
beitöfraft, welche zum Betrieb der Nähmafchinen erfordert wird. Diefe 
Arbeit mißt man, indem man eine Schnur um die Haupttriebwelle 
widelt und an das freie Ende ein Gewicht hängt, welches die Majchine, 
indem es niederſinkt, in gleichmäßigen Ianglamen Gang bringt. Das 
Gewicht mal dem Wege, den es bei einem Nadelfpiel zurüdlegt (gemöhn- 
lich gleich dem Umfange der Haupttriebwelle), gibt die für einen Stich 
erforderliche Arbeit. Die Meflung läßt fih nun für zwei Fälle vor: 
nehmen: einmal indem man die Haupttriebwelle außer Verbindung mit 
dem durch Fuß oder Hand bewegten Schwungrad feht, und zweitens 
indem man biefe Verbindung beftehen läßt, die Mafchine alfo ganz in 
dem Zuſtande unterſucht, in welchem fie fich beim Arbeiten befindet. 
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Die erfiere Meflung ift in mehr theoretiſcher Hinſicht von Wichtigkeit, 
indem fie geftattet die Syſteme an ſich binfichtlich ihrer Widerftände mit 
einander zu vergleihen. Durch die Verbindung mit dem Schwungrade 
und Angriffspunft der Kraft wird die zur Weberwindung diefer Wider: 
ftände aufzumenvende Arbeit in ungleicher Weiſe gefteigert, je nachdem 
die Maſchine für Hand» oder Fußbetrieb eingerichtet ift; für den Hand: 
betrieb im Mittel um ein Drittel, für den Fußbetrieb etwa um die 
Hälfte. Bei zwei Syftemen, und zwar Raymond und Sournaur- 
Leblond, fißt auf der Haupttriebtvelle zugleih Schwungrad und An- 
griffspunft der Kraft, fo dab man durch einen Verfuch unmittelbar die 
Widerftände der Maſchine an fih und die im praftiichen Betrieb zu 
überwindenden erfährt. — Der Widerftand der Maſchinen ift verfchieden 
nad der Die und Feftigleit des Zeuges, nad der Stärke, Glätte und 
Spannung des Fadens. Liegt Fein Zeug unter dem Stoffvrüder, wird 
alſo nicht genäht, jo bemegt fi die Maſchine im Mittel um ein Viertel 
leichter. Beim Vergleich verjhiedener Maſchinen muß man diefelben 
nähen laffen, und zwar den gleichen Stoff und mit gleihem Garn. 

In nachftebender Tabelle (man ſ. Seite 199) find nun die Ergeb» 
niffe der mit einer Anzahl Mafchinen angeftellten Berfuche mitgetheilt. 
Die Zahlen bezeichnen die MWiderftände der Maichinen an fi ohne Ber: 
bindung mit Schwungrad; vergrößert man bielelben um , reip. !, 
und multiplicirt mit dem UWeberfegungsverhältniffe der von den Treib- 
riemen umjchlungenen Rabdfcheiben, jo erhält man die für eine Hand- 
drehung oder einen Fußtritt aufzumendende Arbeit. Zu bemerken ift 
nur noch, dab das Geräufh und die Abnupung unter einander durch 
Gradzahlen verglichen find, welche in der Weile von 1 bis 5 geben, daß 
die niedrigeren FJahlen einem geringeren Grad von Geräufh und Ab- 
nußung entſprechen. 

Als Gewichtseinheit beim Ingangſetzen der Majchine wurde der 
Gramm angenommen, die zurüdgelegte Wegftrede wurde in Meter bes 
rechnet, das Product „Metergramme” gibt die zur Ueberwindung der 
Widerftände der Machine erforderliche Arbeit an. Wie man fiebt, ift 
diefelbe für die Raymon d'ſche Maſchine am Mleinften, und zwar fehr 
Hein, es folgt dann Grover und Baker Kettenfih, Willcor und 
Gibs, Wheeler und Wilfon, Singer, Taylor, Journaur: 
Leblond, Grover und Baler Schiffhen, Home. Für die Haupt: 
ſyſteme Grover und Baker Kettenftih, Willcor und Gibs, Whee—⸗ 
ler und Wilfon, fowie Singer ift der Unterſchied nicht fehr groß. 
Der leichtere Gang der Grover und Baler Mafchine, welcher bei der 
Arbeit ſehr wohl empfunden wird, rührt daher, daß eine Excenterbewe⸗ 
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gung, wie fie bei Willcor und Gibs, fowie Wheeler und Wilfon 
vorfommt, größeren Widerftand verurfacht, ald der Drud eines Zapfens 
gegen einen Rahmen; außerdem fucht der Nadelhebel in letzterem Falle 
beim Niedergang als ſinkendes Gewicht fich felbit und die übrigen Ma- 
i&inentbeile zu treiben, was bei Verbindung mit einem Excenter nicht 
geſchieht. — Der Unterſchied zwiſchen Singer und den übrigen Sciff- 
chenmaſchinen ift ganz beträchtlid. Der ſchwere Gang der legteren rührt 
ohne Zweifel von der Anorbnung ber, die Bewegungen von Schiffchen 
und Nabel durch leiten eines Stiftes in einem um einen Gylinder 
gewundenen Canal zu bewerkftelligen, was viel Reibungswiderftand ver: 
urſacht. Da Taylor bloß einen dergleidhen Leitungscanal befitt, ift 
ber Widerftand Tleiner als bei den anderen Mafchinen, die deren zwei 
baben; Grover und Baker bewegt fich wieder etwas leichter ald Home, 
da bei legterer Maſchine die Cylinder einen größeren Durchmefler und 
die Canäle dadurch eine größere Länge befiten. Die große Verbreitung, 
welde die Singer: Mafcdhine in den legten Jahren erlangt bat, ift 
gewiß dem Umſtande zuzufchreiben), daß fie von allen Schiffchennähme: 
ſchinen den leichteften Gang befigt, und ihr eben eine jo große Ge: 
ſchwindigkeit ertheilt werden kann als der Wheeler und Wilfon; 
allerdings ift bei rajhem Arbeiten ihr Geräufh ein ſehr heftiges, wie 
bei allen Schiffdenmafchinen, während man die Greifermaſchine faum hört. 
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Nähgeſchwindigkeit bei dauernder Arbeit. — Die als 
Arbeit für einen Napdelftih gefundenen Zahlen geben keineswegs auch 
das Verhältniß der Nähgeſchwindigkeit der einzelnen Mafchinen an, wenn 
man arbeitet. Hand und Fuß fönnen, auch menn fie feinen Drud zu 
überwinden haben, nicht über eine gewiſſe Geſchwindigkeit hinaus eine 
bin: und bergebende Bewegung machen; auf ganz furze Zeit etiwa vier 
Schwingungen die Secunde, auf längere Dauer von mehreren Minuten 
faum drei, etwa 140 bie Minute, Hand wie Fuß in gleicher Weile. 
Sobald ein andauernder Drud zu überwinden ift, Tann die Zahl 140 
nicht mehr erreicht werden. Bei Bewegung der jo leicht gehenden Ray: 
mondmaldine konnte während einer Biertelftunde (ohne Pauſe) nur 
eine Gefhwindigfeit von 123 Umdrehungen erzielt werden, oder 246 
Radelftihen in der Minute. Wenn die Hand ſich langſamer bemegt, fo 
gewinnt fie in zunehmendem Grad an nad außen vermendbarer Arbeit. 
Die Baſſermann'ſche Eouronne (Syftem Willcor und Gib), obfchon 
fie dreimal jo ſchwer geht, als die Raymond, konnte auf die Dauer 
mit einer Geſchwindigkeit von 110 Drebungen oder 220 Stihen pro 
Minute bewegt werden; die Taylor: Mafchine mit 76 Umdrehungen 
oder 190 Stichen pro Minute. Man empfand allerdings in lebterem 
Fall eine größere Ermübung durch den ganzen Arm, gleichwohl Tonnte 
man unausgefegt mit obiger Geichwindigfeit nähen. — Weit größer 
zeigten fich die Unterfchiede bei den Tretmaſchinen. Grover und Baer 
Kettenftich erlaubte 140 Tritte oder 630 Stiche pro Minute: Wheeler 
und Wilfon, fowie Singer gleihmäßig 104 Tritte oder 520 Stiche, 
Home 84 Tritte oder rund 300 Stiche, Grover und Baker Schiffchen 
96 Tritte oder 290 Stide. Auch bier ift übrigens die Ermübung bei 
den fchwerer gehenden Schiffchenmafchinen beveutend größer als bei den 
anderen Maſchinen; Grover und Baker Kettenſtich insbeſondere geht 
geradezu fpielend, ohne irgendwie das Gefühl der Anitrengung zu er: 
zeugen. — Sehr bemerfenswertb ift der Unterſchied in der Nähgeſchwin⸗ 
digkeit zwiichen Hand: und Fußbemegung. Die Verhältniffe der Hand» 
maſchinen erlauben allerdings kein größeres Weberfegungsverhältniß vom 

Schwungrad auf das Haupttriebrad; es befindet fi jedoch auch die 
Hand, refp. der Arm, in viel ungünftigerer Lage bei der Drehung ala 
der Fuß, reip. da8 Bein beim Treten. Das Bein ift geftüßt, der Arm 
muß aber waagredt in die Höhe gehalten werden, dieß allein ermübdet 
raſch; eine Stüge an der Drehkurbel findet der Arm fo gut wie nicht, 
ba fein Gewicht immer viel größer ift als der Wiberftand den die Ma: 
ichine der Bewegung entgegenjegt. Nur bei Eingriff der Hand in ein 
großes Schweres Schwungrad würden fi die Verhältnifie günftiger ge: 
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ftalten; ſolches läßt fih aber an Handmaſchinen nit anbringen. — 
Die Tretmafchinen ftehen noch in einer anderen Hinfiht den Hand- 
maſchinen günftig gegenüber; man tritt nämlich abwechjelnd mit dem 
rechten und mit dem linken Fuß, und läßt dadurch den einen Fuß ruhen, 
während der andere arbeitet. Auf diefe Weiſe kann man den ganzen 
Tag über die Maſchine im Gang erhalten, ohne fi) zu ermüden. Bei 
den Handmaſchinen ift dieß unmöglid. Wo andauernd viel zu arbeiten 
und deßhalb eine rajche Arbeit bedingt ift, find bloß Tretmaſchinen am 
Platz; man kann mindeftens dreimal jo viel mit denfelben leiften, wie 
mit den Handmaſchinen. 

Einfluß der Nähmafhinenarbeit aufdie Geſundheit. — 
Man begegnet nicht felten der Anfiht, daß das Arbeiten an der Näh—⸗ 
maſchine den Körper angreife und geſundheitsſchädlich wirke. Der Grund 
dafür läßt fich nicht gut einjehen. Mäbige Bewegungen, reſp. Mustel: 
anfirengungen find dem Körper immer zuträglid, aud wenn fie ſich auf 
längere Seit fortſetzen. Es ift allerdings möglich, ja gewiß, daß ber 
Trieb recht viel zu fertigen und zu verdienen manche Berfonen über die 
Kräfte fih anftrengen läßt, und foldes muß den Körper, wie Uebermaaß 
in anderen Dingen auch, im Lauf der Zeit gewiß ſtark mitnehmen und 
kann chroniſche Leiden erzeugen. - Die für den Betrieb einer Nähmaſchine 
aufzumenvende Arbeit ift an ſich ſehr gering, noch nicht '/,, von ber: 
jenigen die einem Erwachſenen dauernd zur Verfügung ſteht. Die von 
einem gefunden Mann mittlerer Stärfe täglid 8 Stunden hindurch zu 
leiftende Arbeit beträgt 12000 Metergramme (12 Meterfilogramme) pro 
Secunde. Der Betrieb der Grover-Baker-Kettenſtich-Maſchine er: 
fordert nur 5235, der Betrieb der Wheeler und Wilfon, fowie die 
Singer-Maſchine 600, der Betrieb der Howe-Maſchine 900 Meter: 
gramme. Diele Zahlen verſchwinden faſt insgefammt gegen 12000, 
jelbft wenn man legteren Werth für ein meibliches Individuum um !/, 
vermindern follte. Bei der Bewegung der Nähmaſchinen werben aller 
dings nur wenige und durchaus nicht die kräftigſten Muskeln des Körpers 
in Function gebracht, und dieſe werden auf ihre volle Leiſtungsfähigkeit 
in Anſpruch genommen. Sobald bie legtere jedoch nicht überjchritten 
wird, d. h. jo lange nicht mit dem Gefühle der Hebermüdung gearbeitet 
wird, dürfte doch mohl eine Einwirkung ſchädlicher Art auf die betreffen: 
den Muskeln wie auf den ganzen Organismus ausgefchloffen ſeyn. Durch 
die Einführung ber Nähmaſchinen find Die Leiden ver Menfchheit eher _ 
vermindert als vermehrt worden; denn die Arbeiterin kommt aus ber 
gefrümmten, die Bruſt einengenden Lage in eine gerade, und fie ver: 
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tauſcht das ruhige, den Körper erichlaffende Sigen mit einer animirten 
den Herzſchlag befördernden Bewegung. 

Majhinen zum Betrieb der Nähmaſchinen. — Iſt in 
einer Fabrik eine größere Anzahl Näsmafchinen dauernd in Betrieb, fo 
it es vortheilbafter, diejelben dur einen Motor treiben zu laffen, als 
durch die Arbeiter jelbit, da dann eine weit größere Nähgeſchwindigkeit 
erzielt werden fann, bei Grover und Baler und Wheeler und 
Wilfon (auch Willcor und Gibs) bis an 1500 Stichen die Minute, 
bei Singer etwa balb jo viel. Ja e8 muß fogar zmedimäßig ericheinen, 
eine kleinere Zahl Mafchinen dur einen Arbeiter gemeinfam treiben zu 
laflen, der eine mit großem Schwungrad verbundene Welle dreht, woran 
die Nähmaſchinen hängen. Derjelbe kann fiber 6—8 Grover und 
Baler oder Wheeler und Wilſon⸗Maſchinen mit einer Geſchwindig: 
keit von 1500 Nadelſtichen oder 12 Singer-Mafchinen bei 800 Stichen 
die Minute in Bewegung erhalten. Dadurch können denn die Majchinen 
ſowohl, wie die daran beichäftigten Arbeiter in ganz beträchtlichem Grad 
befier ausgenugt werden. Theils um größere Geſchwindigkeiten zu er: 
zielen, theils um den vorgeblihen gejundheitsnachtheiligen Wirkungen 
beim Betrieb der Nähmaſchinen vorzubeugen, verſuchte man zu wieder: 
holten Malen, auch einzelne Mafchinen für fih durch mechaniſche Mittel 
in Bewegung zu bringen. Es wurden kleine eleftromagnetifche Kraft: 
maschinen, ſowie Uhrwerke als Triebmittel vorgeichlagen. Daß der Ywed 
hierdurch befriedigend zu erreichen ift und erreicht worden iſt, unterliegt 
feinem Zweifel. Es handelt fih nur um die praftifhe Bedeutung des 
Erfolges. Eine eleltromagnetiihe Kraftmaſchine mit den erforderlichen 
Batterien läßt fich nicht unter 200—300 fl. ſüdd. W. herſtellen. Diejer 
Preis ift ſchon ein Schweres Bedenken gegen die Anichaffung eines ſolchen 
Hülfsapparates; denn gerade die Näherin, die davon Gebrauch machen 
fol, wird fchwerli in der Lage feyn, ein joldes Capital aufzubringen, 
das den Preis der Nähmaschine felbit um mehr als das Doppelte über: 
trifft. Die Unterbaltungstoften der Batterie betragen pro Tag mindeſtens 
18 kr. (5 Sgr.), können aber bei mangelhafter Bedienung recht gut um 
die Hälfte, ja das Doppelte fteigen. Dieb ließe fih noch acceptiren, 
wenn die Leiflung der Nähmafhine um das 2: bis 3⸗fache gefteigert 
werden kann. Dazu lommt aber dann ber Uebelftand, dab Die Bebie- 
nung der Batterie an fich ein fehr fchwieriges und unjauberes Geſchäft 
ift, welches viel Erfahrung verlangt, und weldes zu erlernen einer 
Näherin kaum gelingen dürfte. Mit größeren Mengen concentrirter 
Säuren, wie Schwefelfäure und Salpeterfäure, im Haufe umgehen, iſt 
ferner eine bedenkliche Sache, zudem ſtoßen dieſelben in der Batterie 
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widermärtige, unathbembare Dämpfe aus, jo daß man gezwungen ift, bie 
Batterie an entferntem Orte außerhalb aufzuſtellen. Es ift darnach der 
Elektromagnetismus jedenfall eine ungeeignete Trieblraft für Nähma- 
Ichinen. Eine höhere Beachtung verdienen die Verfuche, die Nähmaſchine 
durch ein Uhrwerk zu treiben. So erzeugen 3. B. Garcin und Adam 
in Colmar die Triebfraft vermittelt eines Werkes von ſechs ſtarken in- 
einandergreifenden Federn, das unter dem Tiſche angebradt if. Eine 
derartige Vorrichtung in Verbindung mit einer Wheeler und Wiljon- 
Maſchine functionirte auf der Ausftellung in Altona recht hübſch. Zum 
Aufziehen des Werkes foll eine Zeit von 1%, Minuten erforderlich ſeyn 
und dann zwei Stunden bindurch gearbeitet werden Tönnen. Diefen 
Angaben muß jedoch ein Zweifel entgegengejegt werden. Zum Betrieb 
der Wheeler und Wilſon-Maſchine ift eine Arbeit von 600 Meters 
grammen aufzumenden (bei 520 Stidden pro Minute) oder ?/., der 
Menicenleiftung. Arbeitet ein Mann mit voller Anftrengung feiner 
fräftigen Muskeln, fo kann er 20mal fo viel Kraft in einem Triebwerk 
anipeihern, als eine Nähmaſchine beim gewöhnlichen Betrieb in ber 
gleichen Zeit confumirt. Ein unausgeſetzter zweiftündiger Gang der 
Nähmaſchine wird fomit ein 6 Minuten langes Aufziehen des Trieb- 
werfes feitend eine® Mannes beanſpruchen; nimmt man an, daß ein 
Drittel der Arbeit an der Nähmafchine dur das Ordnen des Zeuges 
in Anſpruch genommen wird, mährend welcher Zeit die Mafchine in 
Ruhe ſich befindet, fo wären 4 Minuten Aufziehens des Wertes für 
zweiftündige Arbeit erforderlid. Sol aber die Nähmafchine doppelt To 
viel Stiche machen, als e8 beim Treten möglich ift, jo würde ein 4 Mi- 
nuten langes Aufziehen des Werkes nur 1 Stunde hindurch die Mafchine 
im Gang erhalten können. Man könnte fich damit übrigens zufrieden 
geben, wenn folches wirflich durch ein compendiöfes, nicht zu Toftipieliges 
Werk zu erreichen iſt. Ob foviel das oben genannte Wert leiftet, darüber 
liegen Prof. Meidinger keine zuverläffigen Angaben vor, jedenfalls 
wird der geforderte hohe Preis von 400 Fres. ein großes Hinderniß 
feiner Verbreitung bleiben. 9? — Auf eine einfache und billige Weile 
ließe fich vermittelft eines aufgemundenen Gewichtes der gleiche Zweck 
erreichen. Hebt man 100 Kilogrm. 3 Meter (die mittlere Stubenböhe) 
hoch, fo wird beim Niederfinten eine Arbeit von 300 Mirklgrm. oder 
300000 Mitrgrm. geleiftet. Dividirt man lettere Zahl durch 600, fo 
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erhält man in 500 Secunden oder 8 Minuten die Beit, während welcher 
die Wheeler und Wilſon-Maſchine getrieben werden könnte; ſollten 
boppelt jo viel Stihe wie beim Treten gemacht werden, jo würde übrigens 
das Gewicht ſchon in 4 Minuten niederfinten. Iſt diefe Zeit ſehr kurz, 
jo nimmt dafür das Aufwinden des Gewichtes auch nur 1/, Minute in 
Anſpruch. Es gibt diefes Beifpiel übrigens einen guten Begriff von 
“ der ungebeuren Kraft, melde in den Federn des genannten Uhrwerkes 
angeſpeichert ſeyn muß, wenn dasfelbe einen ftundenlangen Gang wirklich 
ermöglicht. In der That repräfentirt dann jede einzelne der 6 aufge: 
zogenen Federn ein Gewicht von 4 Ctr. aufgehoben zu 10 Fuß Höhe. 
Man dente fih ein foldes Gewicht durch Reißen des Seiles von oben 
berunterfallen und man wird fih die Wirfung einer platenden Feder 
vorftelen fünnen. Es ift darum unumgänglich geboten, daß das Feder: 
wert in einem jehr mafliven Gehäuſe eingeſchloſſen ift. (Deutſche Indu⸗ 
ftriegeitung, 1870, Nr. 7.) 


LXV. 


Ein Vorſchlag beireffs der Auffellung einer einheitlichen Draht- 
lebte; von. Anton Iarolimek, Director der M. W. 
Schloß’fhen Nadelfabrik in Hainburg a. d. Donan. 


Mit Sbhildungen. 


Sn der Beiprehung der Birminghamer und der von Chark vorge: 
ſchlagenen Drabtlehre im polytehniihen Sournal Bd. CXCV ©. 49 
(erftes Januarheft 1870) wird nad Clark gejagt: „Daß bei Aufftellung 
einer neuen Lehre ed nicht geftattet werben fol, daß die Wirkungen 
zufälliger Fehler des Materiales einen Theil der Grundlage eines allge 
mein einzuführenden Maaßes bilden, daher es fi) empfiehlt, dasſelbe 
auf die Annahme eines reinen und homogenen Materiales zu gründen.“ 

„Dann aber,“ fteht dort weiter, „hat die Rummernfolge 
ginen gleihbleibenden Berdünnungsfactor und ftellt die 
logarithmiſche Linie dar.” 

Dieſe Schlupfolgerung Icheint mir der Berechtigung inſofern zu er: 
mangeln, als fih ja Feitigfeit und Biehbarkeit des Drabtes bei fortge: 
feßtem Sieben au bei reinem und bomogenem Material 
naturgemäß verändern. Die gebräuchliche Verminderung ber Ver- 
Dünnungsfactoren bei dünneren Dräbten follte daher meines Erachtens 
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bei einer neu einzuführenden Drahtlehre keineswegs unberüdfichtigt blei⸗ 
ben, und das um fo weniger, als eine Drahtlehre überhaupt niemals 
theoretifchen Hmeden, fondern nur allein der gemwerbliden Praris zu 
dienen die Beitimmung bat. 

Aus den im obenerwähnten Aufſatze enthaltenen Worten: „daß die 
Beftimmung der Reihe der Verbünnungsfactoren mit Rüdfiht auf die 
den verfchiedenen Drahtdurchmeſſern der Lehre entiprehenden Feſtigkeits⸗ 
coefficienten nur ausführbar wäre, wenn die Aenderungen des 
Feftigleitscoefficienten in ein beftimmtes Abhängigkeits— 
gefeg mit den Querfhnittsänderungen unter Voraus— 
fegung eines homogen bleibenden Materiales gebradt 
werden könnten,“ ift übrigens zu erjeben, daß Clark ſelbſt die 
Beibehaltung veränderlicher VBerbünnungsfactoren als berechtigt anerkennt 
und dieſelbe hauptfählihd nur darum fallen zu laffen fcheint, weil fi 
die Aenderungen diejer Factoren dem Anjcheine nad in ein eractes und 
einfaches Gejeg kaum faſſen laſſen. Weil ſich Elarf jedoch bei Ber: 
werfung dieſer allerding® auf empiriihem Boden gewonnenen Werthe 
darauf beruft: daß diejelben nebenbei auch von Bufälligleiten beeinflußt 
worden feyn mußten, jo mag es noch geitattet jeyn, darauf binzumeifen, 
daß ja auch die Fundamente des von ihm feflgeftellten gleichzubleibenden 
Berdinnungsfactors (V/0,8), nämlich die M ittelmertbe ber erhobenen 
Feftigleitscoefficienfen und Biehungswiderftände nicht minder unter dem 
Einfluffe gar vieler Yufälligkeiten ermittelt wurden, und überdieß nur 
für Eiſendrähte eine irgend berechtigte Geltung haben können. 

Die Clark'ſche Drabtlehre ſcheint mir alſo auch nicht in ihren 
Grundlagen jene Allgemeinheit und Beitimmtbeit zu befigen, die man 
von einer neu einzuführenden Lehre mit Recht beanfpruchen darf. 

Dffenbar kann e8 fi bei Aufftellung einer neuen allgemeinen 
Drabtlehre nur darum bandeln, daß diejelbe 1) den bisher üblichen und 
in der Praris ſchon bewährten Lehren jo nahe ald möglich fomme, und 
dabei 2) auf einem möglichit einfachen Gejege berube, vermöge deſſen 
man immer wieder leicht auf die Normallehre zurückkehren kann. 

Diefen Bedingungen ſcheint mir nun die nachfolgend erläuterte 
Drabtlehre, welche ich hiermit zur allgemeinen Annahme in Vorſchlag 
bringe, ganz befonders zu entiprechen. 

Sowie man zur Beflimmung eines Kilogrammes nur 1 Kubikdeci⸗ 
meter Wafler zu wägen braudt, jo benöthige ih zur Beftim- 
mung meiner Drabtlehre nichts als einen DQuadranten 
pon 1 Gentimeter Radius. 
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Theile ich den Viertelkreisbogen in ſeine 90 Grade, ziehe aus 
ben Theilungspunkten — wie es in der obenſtehenden unregelmäßig 
vergrößerten Skizze dargeftellt ift — Parallele zu bem einen Halbmeſſer 
mo, jo erfheint auf dem anderen Halbmeſſer no meine 

Drabtlehre in 90 Nummern verzeichnet; es gibt nämlich dann 
die Sehnenböhe n 1 die Drahtdide Nr. 1, 
” ” n 2 n ” ” 2, 
” ” n 3 ” ” ” 3 
u. ſ. f. bis ” ” n 89 ” ” ” 89 
an; die Dide Nr. 90 iſt Null. 

Ein einfacheres Geſetz wird wohl kaum anfzuftellen feyn und be: 
merte ih mur: daß man hiernach die Stärke jeder beliebigen 
Drabtnummer nit erfi aus der vorhergehenden, fondern immer 
Direct nah der Formel dn = (1 — sinn?) beftimmen, und aud 
ſchon aus den gebräudliden Logarithbmentafeln heraus: 
leſen kann! 

Es bleibt alſo noch zu zeigen, inwiefern die aus dieſer Lehre reſul⸗ 
tirenden Werthe mit den gebränchlidden Drahtlehren übereinſtimmen. 

Um dieſes beſſer erfichtlich zu machen, ſtelle ich in der nachfolgenden 
Tabelle die dieſer Lehre entſprechenden Werthe der Drahtdicken, ausge⸗ 
brüdt in Millimetern, ſowie die von Nummer zu Nummer fallenden Ver⸗ 
bünnungsfactoren zuſammen: 
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25 

5 3 Berdün- Drahıdide | Verdün⸗ Drahtdide Bırbän- 

& & nung? in Mili- | nungs⸗ in Milli- | nungs⸗ 

— factor metern “| factor metern factor 
0 
1 | 9,8255 0,9825 31 | 4,8496 0,9699 61 | 1,2538 0,9359 
2 | 9,6510 | 0,9822 | 32 | 4,7008 0,9693 | 62 | 1,1705 0,9836 
83 | 9,4766 | 0,9819 | 83 | 4,5536 0,9686 | 63 | 1,0899 0,9312 
4 | 9,3024 | 0,9816 | 34 | 4,4081 0,9680 | 64 | 1,0121 0,9286 
5 | 9,1284 | 0,9813 | 85 | 4,2642 0,9673 | 65 | 0,9369 0,9257 
6 | 8,9547 | 0,9810 | 36 | 4,1221 0,9667 | 66 | 0,8645 0,9227 
T| 87813 0,9806 87 | 3,9818 0,9660 67 | 0,7950 0,9186 
8 | 8,6083 | 0,9803 | 38 | 3,8434 0,9652 | 68 | 0,7282 0,9160 
9 | 8,4857 | 0,9800 | 39 | 3,7068 0,9645 | 69 | 0,6642 0,9122 


29 | 5,1519 | 0,9711 | 69 | 1,4288 | 0,9400 | 89 | 0,0015 | 0,2459 
30 | 5,0000 | 0,9705 | 60 | 1,3397 | 0,8880 | 90 | 0,0000 | 0,0000 

Indem ich die erfchöpfende Beurtheilung biejer Ziffern den in dieſem 
Fache maßgebenden Gapacitäten überlaffe, beichränte ich mich auf die 
folgenden Bemerkungen: Belanntlih find es meiſt nur Drähte von 
5 bis 0,2 Millimet. Dide, welche auf ver Ziehbank gezogen werben. 
Blickt man auf obige Tafel, fo findet man bei 

5 Millimeter Drabtdide (Nr. 80) den Berblinnungsfactor 0,9705 

und bei 0,2185 Miflimeter = (Ar. 78) „ Pr 0,8525 

Sieht man in Karmarſch's Technologie nach, jo findet man, 
baß derjelbe für den Verbünnungsfactor im Allgemeinen (auf ©. 212) 
0,97—0,85 angibt. | 

Diefe merkwürdige Uebereinſtimmung, weil im Grunde eigentlich 
rein zufällig, ift geradezu überrafchend. 

Nimmt man aber auch dünnere Drähte in Betracht, z. ©. Näh⸗ 
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nadeldraht, fo gibt Karmarſch ein derlei Sortiment von 24 Nummern 
mit 1,22 Millimet. bis 0,1 Millimet. Drabtdide an. Nach meiner 
Tafel fällt 
für 1,2538 Millimet. Drabtdide (Rr. 61) der Berdlinnungsfactor 0,9859 u. 
„ 0,1231 ” ” (Rr. 8l) „ m 0,8104 
und für die Hier fallenden 21 Nummern im Durchſchnitt 0,8904 


was mit dem für diefes Sortiment von Karmarſch angegebenen durch⸗ 
ſchnittlichen Verdünnungsfactor 0,898 wieder fehr nahe übereinftimmt. 

Die Angabe Clark's für die gebräudlihen Verdünnungsfactoren 
mit 0,993—0,823 zeigt bierbei in den Mittelnummern deßgleichen eine 
fehr geringe Abmeichung. 

Was die ftarten Drabtnummern von 5 bis 10 Millimet. Dide 
betrifft, fo haben die Verbünnungsfactoren dajelbfi feine Bedeutung, 
indem man beim Ziehen ſolcher Drähte nach Belieben eine oder auch 
mehrere Nummern überjpringen Tann. Biebt man 3. B. von Draht O 
glei Draht 2 oder 4, fo gibt dieß den Berbännungsfactor 0,97, teip. 
0,94. Die größere Zahl von Nummern ift aber binfihtlich der Präcifion 
der Drabtdiden im Allgemeinen nur von Bortbeil; übrigens Tann man, 
wenn man will, die Numerirung allenfalls erft von 30%, d. b. von 
ber Drabtdide von 5 Millimet. beginnen, in welchem Falle 
man 60 Nummern bekäme. 

Roh ift zu bemerken, daß ſich diefe Lehre ganz gut auch Drähten 
von anderem Metall als Eifen anpaffen ließe. So läßt ſich 3. B. das 
Silberdraht:Sortiment in die 11 Nummern von 75—85 ſehr gut faflen, 
wenn man dazwifchen halbe Nummern interpolirt. Hierdurch erhält man 
ein mit dem von Karmarſch angegebenen ganz übereinftimmendes 
Drabtfortiment mit entipredhenden VBerbünnungsfactoren. 

Daß die VBerdünnungsfactoren bei den Nummern 86 bi3 90 zu 
Hein fallen, hat gar nichts zu bedeuten, Indem Nr. 85 mit 0,038 Milli: 
meter Drahtdide ohnehin bereit die Grenze der gebräuchlichen Drähte j 
darftellt. 

Zum Schluſſe gebe ich bier noch in kurzen Zügen die Idee zu einem 
wie e3 fcheint eben fo praftiihden als genauen Drahtmaaß-Inſtru⸗ 
ment auf Grund meines oben entwidelten Drahtlehrſyſtemes: 


Dingler's volyt. Journal Br. CXCVI. 6. 3. 14 
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Sn einer Geradführung des Stäbchens a,b liegt ber verſchiebbare 
Schlitten c,d,f. Derfelbe ift bei d abgefröpft und hat in dem Theile 
d,f einen auf a,b genau ſenkrechten Schlitz. An der unteren Blatte a,b 
ift ein Gradbogen befeftigt, worauf eine in Grade geiheilte Scala mit 
60 oder 90 Graben verzeichnet if. Auf diefe Scala weist ein Beiger 
m,n, melder bei n in der Platte a,b eingezapft und bei o mit einem 
zweiten feinen Zapfen verſehen ift, der in den Schlig in d,f genau paßt. 

Mißt nun die Länge n.o genau einen Gentimeter, und ſteht beim 
Einfallen des Zeigers m,n auf 90% das Schlittenende c dit an der 
Naſe aan, jo wird, wenn man irgend einen zu meflenden Drabt in. 
die Kerbe zwiſchen a und c legt und den Beiger m,n — wohl dur 
fein eigenes Gewicht — berabfinten läßt, fo daß c an den Draht am 
ftoßt, der Zeiger jedesmal mit dem Grade der Scala zugleich die Rummer 
des Drabtes nad meinem Syitem unmittelbar angeben. 

Hainburg a. D., 7. März 1870. 
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LXVI. 
Die elektriſche Uhr von Prof. Arzberger. 


Mit Abblilpungen auf Tab. IV. 


An der vorliegenden elektrifhen Uhr ift die Eontactvorrichtung an 
der NRormalubr, die Leitung mit dem Stromftärlenindicator, die Batterie, 
und das dur den Strom bethätigte Zeigerwerk zu beipredhen. 

Nachdem zuerft durch Vorverſuche conftatirt war, daß ein elektrijches 
Zeigerwerk niittelft abwechſelndem Gontacte und Stromunterbrecdung, 
bei ſehr verſchiedenen Stromftärken verläßlich gebe, wenn die am Schluſſe 
diefer Beiprehung angeführten Rüdfichten beobadtet werden, war es 
möglich geworden eine einfache Soniactvorrihtung an der Normaluhr 
(ohne Anwendung einer Stromumkehrung) einzurichten. 

In Bezug auf die Batterie und deren möglichſte Schonung follte 
der Strom nah einer längeren Beitperiode nur Turze Zeit geichloffen 
bleiben, wobei es zwedmäßig erfhien in jeder Minute den Strom durch 
eine Secunde geichloffen zu halten. Mit Rüdfiht auf die Normaluhr 
follten die dur den Contact bewirkten Hindernifje fo vertheilt werden, 
daß diefelben bei jedem Pendelſchlage in gleihem Maaße auftreten, 
fomit feine Unregelmäßigleiten im Gange bewirken. Bezüglich des Be- 
obachtens an dem eleftrifchen Zeigerwerfe follte der Contact immer genau 
nad) Verlauf einer Minute wiederkehren, fo daß der Moment in welchem 
das elektrifche Zeigerwerk überfpringt, genau den Beginn der Minute 
präcifire. Und endlich follte der Contact durch Berührung zweier Platin- 
theile hervorgebracht werden, wie bieß bei den Telegraphentaftern allge- 
mein der Fall if. | 

Die Rormaluhr ift eine fehr genau gehende Secundenuhr mit Queck⸗ 
filberpenbel. 

- Die Wirkungsweiſe der einzelnen Theile an der Contactvorrichtung 
ift aus den nachſtehenden Holzichnitten Figur 3, 4 und 5 zu erjeben, 
welche drei verfchiedene Poſitionen der in allen drei Holzſchnitten mit 
gleihen Buchſtaben bezeichneten Theile darftellen. 

An der Steigrabwelle, weldhe zugleid den Secundenzeiger trägt, ift 
eine Schnede s befeftigt, welche, ſenkrecht auf die Zeichenfläche gemeſſen, 
fo breit ift, daß die beiden Abfall-Lappen a, und b,, ohne fi zu be 
rühren, auf dem äußeren Umfange der Schnede s gleiten lönnen, wäh: 
vend ſich s nach der Richtung des Pfeiled dreht. Die beiden Lappen a, 
und b, bilden die Enden zweier Hebel, welde ſich beziehungsweiſe um 
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a und b drehen. Der obere Hebel, welcher nahezu ganz gerade iſt, 
trägt in a, ein Schräubchen, deſſen unteres Ende mit einem Platinftift 
armirt if. Der untere Hebel trägt oberhalb b, einen Platinfnopf; 
zwiſchen b, und b, ift derſelbe nach rückwärts gebogen, fo daß b, hinter 
&, liegt, während a, und b, vertical über einander ſtehen. In diefer 
Biegung ift ein Elfenbeinftüd fo eingeſchaltet, daß zwiſchen b, und b, 
feine elettrifche Leitung ftattfindet. Die Welle b ift ebenfalls ifolirt, 
indem zwiſchen b und der Bohrung des Hebels ein Kleiner Elfenbeinring 
eingejchoben iſt. b, iſt ſonach bloß mit der Spiralfeder b, in leitender 
Verbindung, welde an ihrem unteren Ende mit einem vom Uhrwerk 
ifolirten Klöbchen verfchraubt ift, und mit einem Leitungsprahte in Ver: 
bindung ſteht. Die Feder a, ilt an ihrem oberen Ende an einem anderen 
Klöbchen befeftigt, und ſteht eleftrifch leitend mit dem zweiten Leitungs- 
drabte in Communication. 

Der Lappen a, (Figur 3) ilt, von a gemefjen, gerade um fo viel 
fürzer, als b, von b gemeflen, daß dann, wenn der Secunbenzeiger von 
59 auf 60 fpringt, a, abfällt, während b, noch auf jenem Punkte der 
Schnede s aufruht, welche von der Drehungsachſe am weiteften entfernt 
it. Die Schraube a, ift jo geitellt, daß in diefem Momente (Figur 4) 
8, nit auf die Schnede s auffällt, fondern um eine kaum mit dem freien 
Auge wahrnehmbare Strede von s abiteht. Es ſitzt ſonach a, auf b, 
und bewirkt den Contact zwilhen a, und b,; nun jpringt der Seiger 
am elektrifhen Zeigerwert. Sobald der Secundenzeiger von 60 auf 1 


Big. 3. 
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fpringt, fällt b, ab, während bes Falles ſchlägt zuerft a, und ſodann b, 
auf s auf, und der Contact ift wieder unterbrochen (f. Figur 5). 


"ig. 5. 





Dur die weiter fortgefeßte Drehung von s merden die beiden 
Lappen a, und b, gemeinfchaftlich gehoben, fo zwar, daß zum Anheben 
während der 58 Secunden, die von 1 bis 59 verfließen, bei jebem 
Secundenjhlage ein gleicher ſehr Lleiner Antbeil der Gefammtarbeit 
conjumirt wird. Schleift man nun bie Enden von a, und b, beim 
Adjuftiren jo ab, daß das Abfallen erft mährend des Beigeripringens, 
und nicht in jener Periode ftattfindet, während welcher das Steigrad 
dem Anfer den Impuls ertheilt, jo bleibt auch in den beiden Bewegungs: 
perioden 59 bis 60 und 60 bis 1 der Impuls, melden das Pendel vom 
Steigrade empfängt, glei groß. 


Die beiden Figuren 7 und 8 auf Tab. IV zeigen die Ausführung 
in natürlider Größe, wobei die einzelnen Theile mit denfelben Buch: 
ftaben wie in Figur 3, 4 und 5 bezeichnet find. 

Es zeigt Figur 7 eine verticale Projection, nachdem Bifferblatt und 
vordere Platine der Uhr mweggenommen find; das Zwiſchenrad, durch 
welches das Steigrad betrieben wird, fowie der Braham’fche Anker, 
find ebenfalls weggelaſſen. 

Figur 8 zeigt einen Grundriß; p und p, die Platinen, w bie Steig⸗ 
radwelle, welche bei-z den Secundenzeiger trägt; unmittelbar hinter dem 
Setriebe ift an der Steigradwelle ein kleines ercentrifches Gegengewicht 
w, angebracht, welches die ihrer ercentrifchen Korm wegen einfeitig fchwere 
Scnede s balancirt. 

In Figur 8 ift der Anker, fowie der obere um a drebbare Hebel 
der Gontactvorrichtung weggelaſſen; man fieht von biefem Hebel nur 
das Außerfle Ende des Lappens a, punktirt. Der untere Hebel ftedt auf 
der Welle b feft, indem auf diefer der Elfenbeinring e und wieder auf 
diefem der Hebel feft aufgepaßt und aufgekittet iſt. e, tt das früher 
erwähnte GEifenbeinplättchen, welches einerfeits an dem Meſſinghebel, 
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andererſeits an den ſtählernen Abfall Lappen b, angeſchraubt iſt. Bei 
b, ift der Platinknopf, und unmittelbar neben dem Elfenbeinringe e 
fieht man ein Pleines Schräubchen, mittelft deifen die Feder b, (Fig. 7) 
feftgeflemmt wird. 


Das andere, bier nicht fihtbare Ende der Feder b, iſt ebenfo ein: 
gellemmt. Die feine Regulirung des Drudes von b, auf s wird durch 
das Einftellen des Gegengewichtes b, auf der Schraube b, hervorgebradit. 
Die Einrihtung des oberen Hebels ift ganz ähnlich; es fallen bier nur 
die beiden Elfenbeinbeftandtbeile weg, wogegen die untere mit: Blatin 
armirte Schraube a, binzulommt. 


Die beiden Spiralen a, und b, müſſen einen fehr fanften 
. Drud von a, und b, auf s bemirfen, fie find deßhalb aus 
feinem Kupferdraht von !/, Millimet. Durchmefjer bergeftellt 
und die Länge der Spiralwindungen beträgt 50 Millimeter; 
außerdem find ihre gerade gezogenen Enden, wie Fig. 7 
zeigt, möglihft nahe an den Wellen a und b befeftigt. 

Der Leitungsmiderftand der Eontactvorricdhtung fammt 
Federn beträgt fehr nahe eine Siemens:-Einheit. Im 
nebenftehenden Holzichnitt Fig. 6 ift eine ſchematiſche Dar: 
ftelung der Leitung zu ſehen. Innerhalb des Uhrkaſtens 
it ein Taſter T angebradht, welcher mit den Federn a, 
und b, leitend verbunden ift; wird dieſer Tafter gebrüdt, 
jo entiteht der Contact unabhängig von derim Uhrwerke an- 
gebrachten Contactvorrichtung, wird der Tafter Iosgelafien, 
fo hört der Sontact auf; es ift fomit der Zafter für ge: 
wöhnlid in Bezug auf die Leitung als gar nicht vorhanden 
zu betrachten. B ift die Batterie, Z ift das Zeigerwerk 
und R ein Sndicator für die Stromitärte. 


Der Tafter T dient dazu, das Zeigerwerk zu richten, wenn es nöthig 
ſeyn ſollte. Diefer Tafter iſt übrigens feit Aufftellung der Uhr noch nicht 
benupt worden, und wird erft dann eine Anwendung finden, wenn es 
nötbig werden wird, die Uhr felbft einmal zu richten. 

Die Batterie beftebt aus Meidinger’ihen Elementen, welde 
obnebieß allgemein befannt find; damit jedoch das Nachgießen des ver- 
dunſteten Waſſers ſelbſtthätig erfolge, wurde ober jedes Element ein mit 
Waſſer gefüllter Glaskolben mit der Mündung nad) unten jo aufgelegt, 
daß der Rand ber Kolbenmünbung in jenem Niveau fteht, in welchem 
die Flüffigkeit im Elemente erhalten werben ſoll. Sinkt das Flüſſigkeits⸗ 
niveau im Elemente, jo fleigt eine Luftblafe in dem Glaskolben auf, 
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und etwas Waſſer ergießt ſich aus dem Kolben in das Element. Die 
Mündung des Kolbens muß circa 20 Millimet. weit ſeyn; engere Mün⸗ 
dungen werben durch die Ausſcheidungen aus der Salzlöfung verklebt. 

Der Indicator R ift ein Relais mit circa zwei Siemens:»Ein- 
beiten Widerftand; dasfelbe ift jo gerichtet, daß es bei allmählicher Ab⸗ 
nahme der Stromftärke früher zu fchlagen aufhört, ebe das Zeigerwerk 
fieden bleibt. Will man ſich überzeugen, ob der Strom ſtark genug if, 
jo braudt man nur zu warten, biß der Secundenzeiger der Uhr auf 60 
tommt; ſchlägt das Relais, jo ift der Strom noch ſtark genug, ſchlägt 
es einmal nicht mehr, dann gebt das Beigerwert noch lange fort, ehe es 
fieden bleibt, und man bat Zeit, dieſen oder einen der nächftfolgenden 
Tage die Batterie zu reftauriren. Es wäre zwar einfacher geweſen, eine 
Bonfjole einzuichalten, und an dieſer die Stromftärfe abzulejen; bei dem 
kurz andauernden Gontact hat ſich jedoch die Bouſſole als jehr unver: 
läßlich erwiefen. 

Berfuche, welche in dieſer Hinficht durch Einichalten eines Rheocordes 
mit verichiedener Stromftärle angeftellt wurden, haben gezeigt, daß man 
das Schwächerwerden des Stromes am Relais bedeutend früher gewahr 
wird, ebe das Relais zu ſchlagen aufhört. Bei abnehmender Stroms 
flärle werben bie Schläge zuerft ſchwächer, dann aber tritt ein Zucken 
ein, welches beionders dann fehr charakteriftiich wird, wenn man bie 
Anferbewegung thunlichſt weit und bie Federſpannung entſprechend ſchwach 
ftellt. Bei ſchwächerem Strome dauert e8 alsdann längere Beit, bis der 
Anker ſich niederbewegt, und nachdem der Strom nad) einer Secunde 
wieder nachläßt, fchnellt der Anker alsbald wieder auf. Vergleicht man 
nämlich den Schlag der Uhr mit jenem des Relais, fo hört man, daß 
bei ftarfem Strome der 60. und 1. Secundenfhlag der Uhr mit dem 
Zu⸗ und Aufſchlage des Relais zujammentrifft, bei ſchwächerem Strome 
fommt der Bufchlag des Relais fpäter, ala ber 60. Secundenichlag der 
Uhr, und dieß gleicht jenem Zuden, von weldem oben die Rede war. 

Bisher war diefe Erſcheinung nur bei ben Vorverſuchen wahrnehm: 
bar, und es bat den Aufchein, daß die Elemente bei dem Umſtande, als 
"die Nette nur eine Secunde geichlofien und hierauf 59 Secunden unter» 
brochen ift, fehr lange andauern werben. 

Das Beigerwert wird durch einen einfachen Eleliromagneten ges 
trieben, deſſen Drahtwindungen circa 8!/, Siemens: Einheiten Wider: 
fand geben. 

Das Abziehen des Ankers nach der Stromunterbrechung erfolgt durch 
ein Gewicht, das Borfchieben der — ag bes . 
des Ankers. 
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In Figur 9 find die Hauptibeile des Zeigerwerkes von rückwärts 
angeſehen gezeichnet. Ein um c drehbarer Winfelhebel trägt bei c, dem 
Anker und im Gelente c, die Sciebllaue ce, Das Schaltrad r bat 
60 Zähne und wird durch die Klinke f gehalten, die durch die feine 
Feder f, gegen die Zähne des Schaltrades angebrüdt wird. 

Bei eintretendem Stromſchluß wird c, gehoben und der Hub tft 
dur eine bier nicht gezeichnete Stellihraube begrenzt. Durch dieſes 
Anheben wird die Schiebllaue c, nach links gerüdt und das Scaltrad 
fammt Zeiger erhält einen Stoß, welcher jo bedeutend ijt, daß der Zeiger 
fammt dem Schaltrade um mehrere Zähne vorfchnellen würde, wenn nicht 
bie in dem feiten Kloben d jtedende Stellſchraube d, dieſes Vorſchnellen 
hindern würde. Diefe Schraube ift fo geftellt, daß die Klaue c, nidt 
mit der ganzen Kraft bes Elektromagneten gegen dieſelbe anſchlägt, ſon⸗ 
dern daß erjt dann, wenn durch das Vorſchnellen ein Weiterbemegen des 
Rades r veranlaßt wird, c, gegen d, ſtößt, wodurch eben das weitere 
Vorſchnellen gehindert ift. Nah Beendigung des Stoßes drüdt die 
Klinke f das Schaltrad ein wenig zurüd, fo daß nad erfolgter Strom- 
unterbrechung die Klaue c, ohne Hinderniß wieder nach rechts rüden 
und in den nächſten Zahn des Schaltrades einfallen kann. 

Mas die Stellung des Ankers gegen den Eleftromagneten anbelangt, 
muß bemerkt werden, daß die fchäpliche Wirkung des remanenten Mag: 
netismus dur diefe Stellung mwejentlich vermindert werden kann. 

Es ſey die Entfernung des Ankers vom Eleftromagneten vor ber 
Anziehung x,, derielbe Abftand nach der Anziehung ſey x,; ferner p, 
die Anziehungsfraft des Magneten auf den Anker im Abftande x, nach 
dem Stromſchluß, r die Zugkraft des. remanenten Magnetismus auf den 
Anker im Abftande x, nad) der Stromunterbredung, und das auf den 
Anter reducirte Gewicht, welches nach erfolgter Stromunterbredhung den 
Anter zurüdbewegt, ſey p, fo muß für alle vorfommenden verfchiedenen 
Stromjtärten | 

pp >p> rien, 
damit einerſeits beim Stromihluß p fammt allen Hindernifien über 
wunden wird, und andererfeits nad erfolgter Stromunterbredyung p mit 
Sicherheit die Rückbewegung des Ankers bemirte. 

Damit nun p, bei dem fchwächften vorkommenden Strome nicht zu 
klein wird, muß man x, fo klein als möglich machen, und damit r nad 
erfolgter Unterbredung des ftärkiten vorlommenden Stromes nicht zu 
groß wird, muß x, möglichſt groß gewählt werben, woraus folgt, daß 
der Ankerweg (x, —x,) möglichit klein gegen x, ſeyn muß. 

Um aber mit dem Meinen Wege (x,—x,) die nöthige mechanifche 
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Arbeit zur: Meberwindung aller nützlichen und ſchädlichen Hinderniffe zu 
effectuiren, muß eine entfpredhend große Zugkraft angewendet werden. 
Die größere magnetifhe Yugkraft bedingt nun allerdings eine größere 
Anzahl Elemente; wenn man aber bedenkt, daß der Strom nur eine 
Secunde geſchloſſen und dann 59 Secunden unterbroden bleibt, fo ift 
leicht zu begreifen, daß ber Materialverbraud in den Elementen dennoch 
ein ſehr geringer if. Eine größere Anzahl von Elementen bat aber 
weiter noch den Vortheil, daß, im Falle das eine oder das andere in 
Unorbnung geräth, die Gefammtftromflärfe nicht fo ſehr alterirt wird, 
als wenn unter wenigen Elementen eines den Dienft verjagt. 

Es geht aus dem Gefagten hervor, daß für den all, als (x, —x,) 
gegen x, möglichft Hein ift, die jchädliche Wirkung des remanenten Mag- 
netismus unfhädlih gemacht werden kann, und ift auch weiter Elar, daß 
hierdurch eine weit größere Schwantung in der Stromſtärke zuläffig wird, 
ald wenn die erwähnte Vorficht außer Acht gelaffen wird. 

Abjolute Maaße laſſen fi in diefer Beziehung ſchwer angeben, da 
ja jeder Eleftromagnet für fi ein Individuum ift, und insbeſondere in 
Bezug auf den remanenten Magnetismus feine individuellen Eigenichaften 
befigt; es läßt ſich aber dieje Stellung verſuchsweiſe fehr leicht ermitteln, 
wenn man den Gang mit den ertremiten Stromftärfen verſucht, die man 
erwarten kann. 

- Um aber die Stellung des Ankers vollitändig corrigiren zu können, 
braudt man drei Stelihrauben; zwei, melde die oberite und unterjte 
Stellung des Ankers begrenzen, und eine, durch welche es möglich wird, 
den Anker an c, (Figur 9) höher oder niedriger zu ftellen. 

Gegenwärtig ift ein neues Zeigerwerk in Arbeit, deſſen Zifferblatt 
48 Sentimeter Durchmefler befommt, da das jetzt aufgeftellte mit 24 Gen- 
timeter Durchmefler dem Beobachter zu wenig Deutlichleit gewährt. 


Ich werde mir erlauben, feiner Zeit eine Bejchreibung zu liefern, 
wenn dasjelbe längere Zeit gegangen ſeyn wird. 
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LXVII. 


AetallThermometer von Chr. Behsle, Mechaniker in 
Pforzheim (Baden). 


Dit einer Abbildung auf Tab. IV. 


Die zum Meffen der Temperaturen von O bis zu 4000 R. gebräud: 
lihen Inftrumente gründen fi auf das Princip des bekannten Borda’: 
Shen Metall: Thermometers, bei welchem eine Stahl» und Meiltugftange 
als tbermoflopifche Theile angewendet werden. Da aber der Unterfchieb 
der Ausdehnung diejer beiden Metallitangen ein ſehr geringer ift, fo ift 
man genötbigt, um denjelben fihtbarer zu maden, ihn durch Hebel: oder 
Räder⸗Ueberſetzung zu vergrößern. Wird jedoch eine derartige Leber» 
fegung zu hoch gefteigert, jo wird fih in demſelben Verhältniſſe der 
geringite Fehler des Inſtrumentes ebenfalld vergrößern. 

Aus diefen Gründen war ih darauf bedacht, die Ausdehnung der 
Meilingftange, gegenüber derjenigen der Stahlitange, möglichſt zu ver- 
größern, was ich dadurch erreichte, daß ich der Meflingftange nahezu die 
boppelte Länge der Stahlitange gab. 

Um jedod das Inſtrument zum praktiſchen Gebrauche pafjender zu 
machen, wende ich anftatt der majfiven Stangen Röhren an, und zwar 
anftatt der Stahlftange eine eiferne und .anftatt der Meflingftange eine 
meffingene Röhre. Aber auch bei diefer Conftruction ift eine Weber: 
fegung der Ausdehnung der Meffingröhre nnd) nothwendig, um diefelbe 
fo fihtbar zu mahen, daß das Amftrument zu praftiichen Zwecken ver- 
wendbar wird. 

Diejes vorausgeſchickt, gebe ich zur Beichreibung des von mir cons 
ftruirten Inſtrumentes über, welches in Figur 10 in natürlicher Größe 
dargeſtellt ift. 

In der eilernen, drei Yuß langen Röhre a,a befindet fich eine 
Meffingröhre b,b von geringer Wandſtärke. Die Röhre b,b ift an ihrem 
unteren Ende durch die Schraubenmutter m feft mit der eifernen Röhre 
verbunden. Oben ift diefe Röhre b mit einem durchbohrten Meſſingſtück 
verſehen, in welchem ſich die zweite Meffingröhre c,c mit Leichtigkeit 
ſchieben kann. Im Inneren der Röhre c,c befindet fih ein ftarfer 
Eifendraht, welder unten bei 1 dur die Schraubenmutter o feft mit 
derfelben verbunden if. Der Eiſendraht d ift oben bei e,e durchbohrt. 
Durch dieſe Bohrung geht ein Stahlftift, welcher die äußere Meiling- 
röhre b feit mit dem Eifendraht verbindet. Um aber der Röhre c,c 
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eine freie Ausdehnung zu ermöglichen, bat fie bei e,e zwei ſich gegen; 
über ftehende Schlige, melde geitatten daß fi die Nöhre c frei gegen 
oben ausdehnen kann. In der Röhre c ift zulegt ein maffives Draht: 
fiüd h befeftigt, welches die Ausdehnung der Meffingröbhren auf das 
Beigerwert des Inſtrumentes überträgt. 

In Folge diefer Zufammenfegung wird fi alfo beim Ermärmen 
des Inſtrumentes die Meffingröhre b gegen oben verlängern, und daher 
der Stift e den Eilendraht und die mit demjelben verbundene Meffing: 
röhre c ebenfall3 in die Höhe ziehen. Die Meffingröbhre c ift aber unten 
bei 1 feſt mit dem Eifendraht verbunden und wird fih nun ebenfalls 
beim Ermärmen gegen oben verlängern. 

Auf diefe Weile wird eine Ausdehnung der Meffingröhre gewonnen, 
melde einer nahezu doppelten Ränge derfelben, gegenüber der Eifenröhre, 
entipricht. Die Webertragung der Ausdehnung der Meffingröhre geichieht 
nun einfach dur das Gelentftüd p, welches bei n mit dem oberen Ende 
der Meifingröhre und bei q mit einem fein gezahnten Kreisfegmente 
verbunden if. Da die Drebpunfte des Kreisfegmentes fehr nahe bei 
einander liegen, fo wird die Bewegung der Meffingrähre fchon hier über: 
fest. Eine meitere Ueberjegung findet ftatt durch das kleine gezahnte 
Näpchen r, in welches das Kreisjegment eingreift. Auf der Welle dieſes 
Rädchens ift zulegt der Zeiger aufgeftedt. Die Spiralfeder s ift einer: 
feit8 mit der Welle des Rädchens r und andererjeitd mit ber Metall: * 
platte t verbunden, und brüdt den Beiger mit geringer Kraft ſtets in 
eine, der Ausdehnung der Meſſingröhre entgegengefegte Richtung, wodurch 
ein gleihmäßiger Eingriff der beiden Verzahnungen erreicht wird. Das 
Zeigerwerk ift durch eine Meſſingkapſel geihügt, welche vorn mit einer 
Glastafel zum Beobachten des Standes des Inſtrumentes verfehen it. 

Dur Anbringen von zwei todten Zeigern, welche fi mit geringer 
Reibung auf dem Zifferblatte verjchieben und durch einen im beweglichen 
Zeiger angebradgten Stift. bemegt werden, Tann das Inſtrument auch als 
Marimun: und Minimum-Thermometer gebraudht werden, da der eine 
todte Zeiger auf dem höchſten, ter andere auf dem nieberften Stande 
der angezeigten Temperatur liegen bleiben wird. 

Da fich dieſes Inſtrument, welches ich Schon feit mehreren Jahren 
anfertige, in der Praris bewährt hat, fo kann ich dasjelbe empfehlen; 
der Preis desfelben ift, ohne Berpadung, fl. 24 ſüdd. Währ. 
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LXV1l. 


Belfemer’s Slammofen mit Hoc - und Wiederdruc. 
Aus Engineering, Januar 1870, ©. 39, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Wir haben vor einiger Zeit bei Mittheilung von Henry Beſſemer's 
Syitem der Hochdrucköfen für die Stabeifen: und Stahlfabrication # 
einen Hohdrud:Kupolofen nad beigegebener Abbildung beichrieben 
und kürzlich Beſſemer's Anwendung diejed Conftructionsprincipg auch 
auf die Converter! nah feiner Patentbeichreibung nachgetragen. 

Durch den bier zu beichreibenden Flammofen zur Gußitahl:Fabri: 
cation bezwedt der Erfinder die bei der beftändigen Anwendung des 
Hochdruckſyſtemes unvermeidliche ftarfe Abnusung des Apparates zu vers 
mindern, und zwar in der Weiſe, daß die Einſätze dur Betrieb des 
Ofens mit dem gewöhnlichen Eijenzuge angemärmt werden, wornad man 
zur Erzielung der jchließlich erforderlichen höheren Temperatur das Hoch» 
drudiyftem anmwendet. 

Figur 1 ftelt einen Längendurchſchnitt durd Dfen und Fuchscanal 
- dar, wie die Anordnung für das Anwärmen ihn ergibt, während Fig. 2 
denfelben Durchſchnitt mit den zur Erzeugung hoben inneren Drudes 
erforderlichen Veränderungen in den Fuchsdimenſionen voritellt. 

Figur 3 gibt eine Seitenanfiht des Dfend, Fig. 4 eine Endanficht 
mit hinweggedachter Eſſe, Fig. 5 einen Uuerjchnitt durch den Herb und 
Fig. 6 eine Stirnanſicht der Feuerfeite. 

Sn den Abbildungen ift a die äußere Armatur des Ofens, aus 
zufammengenieteten und verftemmten Eiſen⸗ oder Stahlplatten von bes 
beutender Feftigfeit beftehend, an welche die Stirnplatte a* von Gußeiſen 
mitteljt Flanſchen und Winteleifen jo feft angeſchloſſen if, daß gasförmige 
Producte nicht zu entweichen vermögen. Das Futter b des Ofens befteht 
aus feuerfeften Steinen. Der Feuerraum c ift rechtwinflih und enthält 
einen aus Walzeijenftäben d conſtruirten Roft, der auf ebenfalls gewalzten 
Roſtbalken e ruht. 

Die Enden der Roftballen ragen aus der Armatur der Seitenwände 
hervor bei e* und dienen als Ankerſtäbe, während ein dritter wirklicher 
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Ankerſtab fFdurch den Aſchenfall gelegt iſt. Die Feuerbrücke b* hat ein 
Waſſerkühlungsrohr h, um das Mauerwerk zu ſchützen. 

Der Herd m des DOfens ift faſt waagrecht und bat nur an ber 
Seite, nah dem Abſtich n zu, eine geringe Einfenkung, um den Abfluß 
der Charge zu erleidhtern. Das bewegliche Gemölbe a, ift aus ftarken 
Stahl: oder Eifenplatten zujammengefegt und außerdem noch mit 
T:Schienen a, verfteift, während die ftarfen Längsflanichen a, einen fejten 
Rückhalt für das feuerfeite Futter abgeben und gleichzeitig mittelft der 
Keilbolzen i,i die Verbindung mit dem unteren Theil des Dfens ber: 
fielen. Diele Bolzen ragen dur den Flanſch des Untertheiles a, und 
werden oberhalb des oberen Flanſches mit den Seiliplinten verfehen. 
Entfernt man diefelben und die Bolzen, fo läßt fih jederzeit der Ofen 
mit Hülfe ftarfer Krahne aufdeden, wozu einige Ringe an den Seiten- 
flanſchen befeftigt find. Die Pahflächenfugen beider Ofenbälften werben 
durch Thonbrei gedichtet, wenn der Ofen wieder zufammengejebt wird. - 

Bei j zieht jich der Herd der Breite nach zufammen und endet bei . 
j, in einer kreisrunden Deffnung, durch welde die Einfäge k vor Beginn 
des Betriebes in der durch die Zeichnung veranſchaulichten Weile in dem 
Dfen angeordnet werden. Un vieler Stelle ift die gußeilerne Stirnplatte 
des Dfens mit einem diden Flanſch verfeben, ver hohl ift und einen 
Canal r enthält. Dieter Canal ift beflimmt, comprimirte Luft aufzus 
nehmen, welche durch das Rohr 1 und den Hahn o ihren Zugang findet. 
Aus dem Ring tritt durch viele feine Deffnungen r, eine größere Anzahl 
Luftſtrahlen zwiichen die Papflähen des Dfens umd bes Ninges s an 
dem bemeglichen Fuchſe; fie verhindern das Ausbrechen von Verbrennungs: 
producten an diefer mehr oder minder empfindlichen Stelle. 

Um nun nad Belieben mit gewöhnlichen Luftzug oder mit Hoch 
druck zu arbeiten, wendet Beſſemer die auf einer horizontalen Achſe C 
befetigten doppelten Füchſe A und B an. Die Lager D der Achſe C 
find Hängelager und an der Unterjeite der Bodenplatten E angeſchraubt. 
Die Füchſe A und B haben vernietete eiferne Armaturen und find mit 
fegmentförmigen Fagonfteinen F gefüttert. An einem Ende des Fuchſes A 
ift ein Flanih A, und am Fuchs B ein eben folder Flanſch B, ange: 
bracht, dazu beftimmt, ſich an einen eifernen Ring G zu fügen, welder 
über einem aus der Eſſe H, bervortretenden Canal H fich befindet. Die 
anderen Enden der Füchſe tragen loſe Ringe s, deren eine Seite mit 
einer rund umlaufenden halbfreisförmigen Nuth verſehen ift, während 
die andere eine Reihe von jchrägen Segmentflähen, wie eine Walzwerks— 
fuppelung gebildet, zeigt (liebe s, in Figur 3). Diefem Ring eniſpricht 
ein anderer auf den Füchſen feftgenieteter u; ſteckt man nun einen Hebel 
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in die Deffnung v des Ringes s und dreht denfelben nad) einer beſtimm⸗ 
ten Richtung, fo ſchieben fi die ſchrägen Flächen auf einander und ber 
Ring 8 wird mit feiner dem Dfen zugelehrten Fläche feit an denfelben 
angebrüdt. Die Länge der Füchſe A und B, deren Bewegungsmedha- 
nismus aus der Zeichnung deutlich erhellt, ift ftet3 fo groß zu nehmen, 
daß zwiſchen Dfen und Effe hinreichend Raum für die Arbeiter bleibt, 
um den Ofen bequem zu bejeßen. 

Sind beide Füchſe bei Seite gedreht (Figur 4), fo werden bie Ma: 
terialien in den Dfen gebradt, der Fuchs A vorgefhoben und durdy 
Andreben der verzahnten Scheibe 8 gegen den Ofentheil j, gebrüdt. 
Damit ift eine gewöhnliche Efienfeuerung bergeftelt und es mirb bei 
offener Aſchenfallthür L (mit dem Handgriff M) losgefeuert, inden man 
bie Deffnung C,. welde font dur die Thür N dicht verichloffen werden 
ann, benutzt. Diele Thür N wird durch den Griff O (Figur 6) waage 
recht bin und ber bewegt, indem fie genau an der Armaturplatte a, 
anliegt und nad der Feuerjeite dur ein Futter N, geſchützt ift. 

Die Arbeit verläuft nun folgendermaaßen: Iſt der Ofen in der 
durh Figur 1 veranichaulichten Weile zuſammengeſetzt und angeheizt, 
jo feuert man bei gewöhnlichem Luftzug, bis die Einjfäge weißglühend 
find und Schweißhige eintritt. Dann wird der Roſt rein gemacht und 
reihlih mit Brennmaterial befchüttet, Feuerthür und Afchenfall werden 
dicht und ſicher verichloffen und der Fuchs A gelöst. Sobald der Fuchs 
B mit jeiner engen Mündung angejchloffen ift, wird der Fuchs des 
Ringes s und des DOfenflanfches durch Deffnen des Lufthbahnes o mit 
Luft gedichtet und ſchließlich Unterwind gegeben. 

Der Unterwind gelangt durch das vielfach durchlächerte Rohr Q in 
den geihloffenen Aſchenfall und verbreitet fi daſelbſt, um ſehr Fräftig 
auf den Roſt zu wirken. 

Der Drud, welchen Beſſemer anwendet, ift derfelbe wie bei feinen 
Kupolöfen, nämlid 20—50 Pfd. pro Duadratzoll und derſelbe veranlaßt 
eine intenfive Verbrennung der Brennftoffe; die Wirkung wird dadurch 
erhalten, daß der Fuchs B mit einem feuerfeften Einlaßmund R, vers 
jeben ift, der viel zu Klein angeorbnet wird, um eine rajche Ausgleihung 
der Temperatur berbeizuführen. Das Querſchnittsverhältniß zwiſchen 
biejer Fuchsöffnung und der Roſtfläche ift gewöhnlich wie 1:12; es 
bängt jedoch von der Prefiung ab, mit welder der Dfen betrieben wer: 
ben fol. 

In Türzefter Frift wird der Einſatz flüffig und kann abgeftochen 
werden; man mifcht demielben die Zuſätze entweder dann erft bei oder 
jegt fie glei mit in den Ofen, wiewohl in letzterem Fall das ungleiche 
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Berbalten vderjelben und des Schmiedeeiſens und Stahles unzuträglid 
für die Homogenität und die Güte des Probuctes wirten dürfte. 


Wir hoffen, bald Details über Nefultate bei dem Betrieb dieſes 
Dfens mittheilen zu Lönnen. 


LXIX. 


Ueber den Ofen zur Stahlfabrication nach dem Martin’fden 


Verfahren; von 2. Gruner, General-Bergwerksinfpecter 


und Profeffor der Metallurgie au der Ecole des mines 
zu Paris. 


Aus den Annales des mines, 6. sörie, 1869, t. XVI p. 281. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Bur Stahlfabrication nad dem Verfahren von Martin — weldies 
im polytechn. Journal Bd. CLIXXVII ©. 46, und Bd. CXC ©. 104, 
445 und 455 beichrieben und beiproden murde — wird gewöhnlich der 
in Sig. 5—9 auf Tab. V abgebildete Dfen angewendet. 


Wie man aus diefen Figuren erfiebt, ift der Dfen ein ovaler; feine 
aus Sand beftebende Herdſohle ruht auf Gußeilenplatten, melde mit 
einer Luft⸗ oder Waflerfühlung verfehen find. Unter der Sohle befinden 
fih die aus Badfteinen bergeftellten vier Aammern, von denen zwei für 
die Quft und zwei für das Gas beftimmt find. Der in den Abbildungen 
weggelaflene Gasgenerator hat eine ähnliche Einrichtung wie der von 
Bostius. Zwiſchen der Eſſe und dem Dfen find bie zwei Bentile 
und die zwei Klappen angebracht, melde den Strom der Gaſe und der 
Verbrennungsproducte periodiſch umzukehren geftatten. Ber Ofen bat 
nur eine einzige Thilr, welche in der Mitte von einer ber langen Bände 
angebracht if. Auf der entgegengefegten Seite befindet fi der Abſtich, 
welcher in eine zu ben Bainformen führende Rinne mündet. Dieſe 
Formen ftehen auf einem langen, dur eine Zahnſtange verſchiebbaren 
Wagen (Fig. 5) und werden mittelfi derfelben eine nad det anberen 
unter das Ende der Aftichrinne geführt. Die Herdſohle ift, wie bei 
allen zum Schmelzen beſtimmten Defen concan, d. b. fie bildet einen 
Sumpf, mit ſchwacher Neigung von den Seiten nad) ber Mitte zu, dem 
Abftiche gegenüber. Die feuerfefte Sandſchicht hat nicht über 0,15 Me. 
Stärke; der Abftand des Herbgemölbes vom Metallbade beträgt 0,30 
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Met. Der Gerd iR 3 Met. lang und höchſtens 1,60 Met. breit. Jede 
ber aus Badfteinen aufgeführten Kammern bat 2 Kubilmeter Inhalt. 
Der Ofen wird mit je drei Tonnen Metall hargirt. 

Der Martinftahl wird befanntlic durch Auflöfen von Stabeifen 
in reinem Robeifen und dur Friihen des auf dieje Weife erhaltenen 
Metalle mittelft des atmofphärifchen Sauerftoffes erhalten. Meiftens wird 
das Stabeifen in Form von PBadeten oder von ziemlich kurz geſchnittenen 
Stüden eingelegt und vorber in einem befonderen Glühofen angewärmt. 


Erflärung der Abbildungen, 


Fig. 5 iſt die Vorderanficht der Stichlochfeite und des Wagens 
mit den Bainformen, | 

Fig. 6 ift der Querſchnitt (nad B, K, I, A, Fig. 8) durch das 
Stihlod. 

Fig. 7 ift der Längsſchnitt des Dfens (nad M, N, O,P, Q, R, 
Fig. 8) durd die Gaskammer. 

Fig. 8 if ein doppelter Grundriß (nah E, F und G, H, Fig. 7), 
welcher durch den Dfen jelbft und durch die unterirdifchen Candle für 
bie Luft, das Gas und den Rauch gebt. 

Fig. 9 ift ein Schnitt (nah D, C, Fig. 8), welcher dur die Gas» 
und Luftlammern und deren Ventile geht. 

8,8 Beihidungstbür. 

b,b Stichloch. 

c,c NRegeneratoren. 

d Luftoentil. 

e Gasventil. 

f Bagleitung welche vom Generator fommt. 

g Leitung welde zur Eſſe führt. 

m Bentil zum Umkehren des Gasſtromes. 

n Bentil zum Umkehren des Luftfiromes. 

q, q Griff und. Stange zum Hantiren des Gaspentiles. 

p Griff zum Hantiren des Luftventiles. 

h,h,h Ganäle für den Abzug der Luft, des Gaſes und des Nauches. 

k,k Wagen mit den Bainformen. 
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LXX. 


Die Darfellung des Gußſtahles durch Friſchen von Roheiſen 

mitielſt Erhigung durch intermolecnlare Verbreuunng; von 

3. Jordan, Ingenieur umd Profefor der Metallurgie an 
der Ecole centrale. 

Mitgetheiltd? and den Memoiren der Société des Ing6nieurs civils 


von Franz Kupelmiefer, Brofeffor an der. f. Bergakademie 
in Leoben. 


Aus der öfterreichifchen Zeitfchrift für Berg⸗ und Hüttenweſen, 1870, Nr. 16. 


1. Allgemeine Betrachtungen. 


Bekanntlich find die conftituirenden Beftandtheile des Roheiſens der 
Hauptſache nad das Eifen, der Kohlenftoff in einer mechlelnden 
Menge von 2 bis 5 Proc., das Silicium, meldes in einer Menge 
von 0,25 bis 3,50 Broc. felten fehlt, fowie mandhesmal das Mangan, 
weiches von O bis 10, ja ſelbſt 12 Proc. zu finden ift; endlich verjdie: 
dene Metalloive, mie Schwefel und Phosphor, welche die Qualität des 
Metalle immer vermindern, mas jedoch in geringerem Grade der Fall 
ift, wenn beide zu gleicher Zeit vorhanden find. 

Das Friſchen des Roheiſens bat den Zweck, das Eifen dem Zuſtande 
bes reinen Eiſens näher zu bringen, indem Schwefel und Phosphor ab- 
geſchieden, Durch Verbrennen des Koblenftoffes das Eifen entkohlt wird. 
Silickum und Mangan werden gleichzeitig beinahe vollkommen abgeſchieden 
umd in die Schlade übergeführt. Es ift nicht meine Abficht, die bins. 
teihend befannte Theorie der Friſchproceſſe zu wiederholen, ſondern nur 
einige durch die Praxis conftatirte Thatjachen, fowie einige Grundfäbe 
diefer Theorie in's Gedächtniß zurüdzurufen. 





42 Wenn der folgende Aufſatz auch manches Bekannte enthält, und in vielen 
Pantten auf die feangöfifigen Berhättniffe befonders Rüdficht nimmt, jo bringt derjelbe 
doch mande Thatſachen —— der neueren Hüttenproceſſe in einer Weiſe zuſammen⸗ 
etellt und begründet, wie dieß bis jeßt in der Literatur noch nicht geſchah. Bielen 
achyenaffen wird es yewiß ermänfcht ericheinen, Thatſachen, welche als belannt und 
richtig angefehen wurden, aufgellärt und nachgewieſen, @rößen, welche beiläufig beur- 
theift wurden, in Zahlen außgedrüdt zu finden. Da eine berartige Arbeit dadurch fo 
ſchwierig wird, Daß es noch im vieler Beziehung an einer erſprechenden Grundiage, 
an genügenden Verſuchen und — fehlt, fo kann dieſelbe noch feinen Au⸗ 
ſpruch auf Vollkommenheit machen, muß aber auf jeden Fall als ein ſehr werthvoller 
Beitrag zur Kenntniß der neueren Eiſenhüttenproceſſe angeſehen werben, weßhalb ich 


biefelbe unverkürzt wiedergeben will. Aupelwieſer. 
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Das erfte fremde Element, welches beim Friſchen abgeſchieden wird, 
ift das Silicium. Sowohl im Frifchfeuer wie im Pubblingsofen wird 
Silictum in der erften Periode als Kieſelerde abgeichieden, während ſich 
der Koblenno in dem Bade enncentrirt. Diele Thatjade ift durch bie 
Analyſen verſchiedener Chemiker, welche die Friſchproceſſe ſtudirten, vor 
züglih aber durch Grace Calvert und Johnſon nachgewieſen mprden. 

Bei einem gut geführten Friſchproceſſe muß bie, Reinigung, ſowie 
die Entkohlung jo weit wie möglich vorwärtsidreiten. 

Bei der Entloblung, es mag biejelbe durch directe Einwirkung, wie 
bei der Trodenfrifchung, oder durch an Eifenorydul reiche Silicate erfol- 
gen, entweicht der Koblenitoff immer in Form von Kohlenorydgas und 


nit von Koblenfäure. 3 Es ift Leicht, dieß während des Auflohens - 


im Puddlingsofen, fowie im Befjemerofen während ber Entloblungsperiode 
nachzuweiſen. 

Wenn das Roheiſen wenig Kohlenſtoff, hingegen aber bedeutendere 
Mengen von Schwefel und Phosphor enthält, ſo wird eine Reinigung 
nicht vor einer vollkommenen Entkohlung zu Ende geben und man erhält 
als Nejultat des Friichprocefies ein entlohltes Eifen, welches weich und 
ſehnig if, wenn die Reinigung volllommen mar, fpröde und rothbrüchig, 
wenn das Eijen ſchwefelhaltig ift, brüdig und grobförnig, wenn Phosphor 
zurücblieb. 

Wenn man hingegen ein fehr Eohlenftoffreiches Roheiſen dat, welches 
wenig Schwefel und Phosphor, hingegen um jo mehr Mangen enthält 
(welches letztere durch feine Anweſenheit allein fon einen großen Grad 
von Reinheit, ſowie die Neigung, fich leicht ‚reinigen zu laſſen und bie 
. Entlohlung zu verzögern, anzeigt), fo fann die Reinigung ſchnell vollendet 
feyn und man erbält ein Product welches entweder Stahl, ober ein 
mehr oder weniger ftahlartiges Eifen oder Feintorneifen ift, je nachdem 
der Friſchproceß früher oder fpäter unterbroden wurde. Ditjenigen 
Sorten Robeijen, welche dDiefen Bedingungen entiprechen, nennt man Stahl: 
robeifen. Die Stablhüttenleute wiffen gegenwärtig recht gut, mas fie von 
dem alten Geheimniß über die Stahlmatur des Roheifens zu halten haben. 

Das Friſchen des Roheiſens erfolgte bis in die legten Jahre einzig 
dadurch, daß man dasfelbe in flüffigen Buftand entweder in unmittel- 
barer Berührung mit reinem Brennftoff, wie in Srifchfeuern, oder in einem 
Flammofen, der durch feften Brennitoff oder durch Gaſe erhikt wird, ver: 


8 Koblenfäure kann außerdem bei hober Temperatur in Gegenwart von Eifen 
nicht beſtehen. Es ift audy befannt, daß das Reſultat der Reduction des Eifenorgdes 
durch Koblenftoff Kohlenoxydgas und nicht Kohlenjäure if. 


⸗ 
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ſetzte und ſodann Luft oder Giſen⸗ und Manganorydate vxydirend ein⸗ 
wirken ließ. Bei dieſen verſchiedenen Proceſſen bekümmerte man ſich 
nicht um den Gewinn oder Verluſt an Wärme, welche durch die Re⸗ 
actionen im flüſſigen Bade hervorgebracht wurden, ſondern man führte 
von außen bedeutende Mengen von Wärme zu, von welcher der größte 
Theil durch die Verbrennungsgafe, ſowie durch Ausftrahlung der Ofens 
wände verloren gebt, während nur ein fehr geringer Theil dem Metall: 
bade durch eine oberflächliche Berührung mit der Slamme, ſowie dur 
ftrablende Wärme der Wände zu Gute fommt. Um in einem Puddlings⸗ 
ofen, bei welchem das Einfchmelzen des Roheiſens circa eine halbe Etunde 
dauert, eine Charge von 200 Kil. Roheiſen einzuſchmelzen und auf eine 
Temperatur von beiläufig 14009 C. zu erhiten, braucht man 100 Kil. 
Kohle. Bon den 750000 Ealorien, welche man annaͤherungsweiſe erzeugt, 
werden 5—600000 durch die Verbrennungsproducte meggeführt, 100000 
geben durch Ausftrahlung der Ofenwände verloren, während nur an⸗ 
näherungsweiſe 60000 oder’ !/., der Geſammtmenge im Roheiſenbade 
nutbar gemacht wird. 

Seit beiläufig 15 Jahren erfchienen newe Friſchmethoden, bei welchen 
man bemüht war, an Wärme beveutend zu ſparen. Iſt das Roheiſen 
“einmal flüffig, fo vermeidet man jeden weiteren Brennftoffverbraud, und 
man erbist das Bad, indem man durch Zuführung von orydirenden 
Mitteln Silicium, Mangan, Kohlenftoff, welcher fich im Robeifen befindet, 
ſowie jelbft einen Theil des Eifens verbrennt. Die Wärmemenge, welde 
im Inneren der weißglühenden Maſſe durch intermoleculare Berbrennung 
erzeugt wird, wird viel beſſer ausgenugt, den Ofenwänden wird biejelbe 
jo zu jagen erſt aus zweiter Hand mitgetheilt. Sie abjorbiven und 
geben um fo weniger Wärme ab, je fchneller die Operationen durchgeführt 
werden; fie werden aber auch durch die erzeugte Wärme weniger anges 
griffen. Es ijt wohl kaum erforderlich zu bemerken, daß der Typus 
diefer neuen Reihe von Friihprocefien durch den Beſſemer⸗Proceß charak⸗ 
terifirt if. Dean erinnere fih nur an das Auffehen, welches durch das 
Auftreten Besfemer’3 im Sabre 1856 in der metallurgifhen Welt 
hervorgebracht wurde, indem er anlündigte, daß er direct aus Roheiſen 
ohne Anwendung von Brennfloff Gußſtahl erzeuge. Die Orybationg- 
mittel, welche theils vorgeſchlagen, theils angewendet oder verjucht wurden, 
find vorzüglih: Sauerftoff, Luft und Wafferdampf. 

Ich beabfichtige bier fo forgfältig als möglich zu unterfuhen, auf 
welche Weiſe diefe Mittel auf die Temperatur des flüffigen Roheilen: 
bades einwirken fönnen, um mit Hülfe der durch diefes Studium erlangten 
Kenntniſſe mehrere diefer neuen Procefie beurtheilen zu können. 
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Um eimen beftimmten Fall zu betradten, will ih ein Bab von 
1000 Kil. grauen flüjligen Robeifens, welches auf eine böhere als die 
Schmelztemperatur, 3.8. auf 14000 C. erbitt ift, annehmen. Wie groß 
wird die im Bade enthaltene Wärmemenge jeyn? 


Nah Pouillet und Peclet find die Schmelztemperaturen bes 
Roheiſens folgende: 
1050° für ſtark gekohltes weißes Nobeifen 
1200° „ graue grapbitifches as 
12500 „  manganhaltige8 „ 


Die Wärme-Capacitäten find nah Regnault: 
0,1098 für Eijen zwiſchen 0° und 100° 
0,1255 „ ni ” 00 „ 350° 
0,1273 „  feinirtes Roheiſen zwiſchen 00 „ 100° 
0,1298 „ weißes hochgekohltes Robeijen. 
Nah den Verſuchen eines geſchickten ſchwediſchen Chemikers ift die 
mittlere Wärmecapacität des gewöhnlichen grauen Robeifens: 
0,13 zwiſchen 0° und 200° 
017° „0% „ 10009 
0,21 für flüffiges Roheiſen. 
Die latente Schmelziwärme beträgt nad demſelben Autor nahe 
46 Calorien. 4 
Die Menge Calorien, welde von. 1000 Kil. flüffigen Roheiſens 
aufgenommen werden, jind demzufolge: 
1000 (1200 X 0,17 + 46 + 200 << 0,21) = 292000 &al. 


Man müßte 210 Ealorien hinzufügen oder wegnehmen, wenn man 
die Tenperatur um je 1 Grad ändert. 


Menn man 42000 Wärmeeinheiten wegnimmt, fo erhält man das 
Roheiſen auf dem Schmelzpunkte. 


| Ich werde annehmen, daß das Roheiſen in einem feuerbeftändigen 

Gefäße, defien Wände für Wärme undurchdringlich find, enthalten fey 
und in dasfelbe Sauerftoff, Luft oder trodener Waflerdampf in fein: 
zertbeiltem Zuſtande eingeführt werde. 


44 Ich glaube nicht 233 Galorien, wie kürzlich von einem Schriftfteller angege- 
ben wurde, einführen zu dürfen, weil tiefe Zahl dur Anwendung einer unrichtigen 
Formel erhalten zu ſeyn jcheint. Die größte Menge von Wärme welche man im Roh—⸗ 
eiſen, das über feinen Sch elgpunft erhitzt wurde, finden konnte, überftieg nicht 
Salorien. Würden 233 Calorien der latenten Wärme entipredhen, jo wären nur 100 
Calorien erforderlih, um das Roheiſen von O0 auf 14000 zu erhigen, was ber Er- 
fahrung wiberfpridht. 
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Verbrennung des Eiſens. 
1. Durch reines Sauerſtoffgas. — Für jedes Hundertel 


(10 Kil.) verbranntes Eiſen find erforderlich ar = 2,857 Kil. Sauer 


ftoff, welche 12,857 Kil. Eifenorydul geben, bei deren Erzeugung nad 
Dulong 2,857 x 4337 = 123623 Galorien entwidelt werben. 

Diefe Wärmemenge wird aber dem Eifenbade nicht vollfommen zu 
Gute kommen, weil das gebildete Oryd eine viel größere Wärmecapacität 
als metallifches Eifen hat (0,17 anftatt 0,11 im feften und vermuthlich 
noch mehr im flüffigen Zuftande), und um auf die Temperatur des 
Bades gebracht zu werden, nod (12,857 X 0,17 — 10 x 0,11) 
x 1400 = 1520 Calorien abforbiren würde. 

Es würden jomit zur Erhitung des Bades noch 10840 Galorien 
übrig bleiben, und fomit für jedes Hundertel durch Sauerftoff verbrann- 
ten Eiſens die Temperatur des Babes um nahe 50 Grade fleigen. Da 
das Eiſenoxydul unverändert im Babe zurüdbleibt, jo wird dem Gefäße 
nad Außen keine Wärme entnommen. Durch Einleitung eines Fräftigen 
Strahles Sauerftoff würde aber die Temperatur fo boch fteigen, daß fein 
Gefäß aushalten würde, die Reaction wäre ſehr lebhaft und raſch, das 
Gefäß würde wenig Wärme durch Ausftrahlung verlieren. 

2. Durch atmoſphäriſche Luft. — Für je 10 Kil. verbrunnten 
Eiſens find 2,857 Mil. Sauerfloff erforderlih, welchem 9,857 x 7: 
= 9,570 Kil. Stidftoff entiprehen. Die Menge der erzeugten Calorien 
würde wie oben nahezu 10840 erreichen, wenn nicht der Stieftoff, nach⸗ 
dem er die anfängliche Temperatur des Metallbaves angenommen bat, 
entweichen und fomit 9,57 << 0,244 x 1400 = 3269 Ealorien weg⸗ 
führen würde, Es würden dem Bade fomit nur 7570 Calorien zuge: 
führt werden, eine Babl, welche hinreichend groß ericheint, um durch das 
Verbrennen von einigen Hunderteln Eifens die Temperatur rajch zu 
fteigern. 

3. Durch Waſſerdampf. — Ich will trodenen Waſſerdampf 
auf 100P erhigt annehmen. (Den Dampf zu überhigen, würde von 
feinem großen Werthe jeyn, und es wäre befler das Bad zu überhitzen, 
weil die Leitungsfähigleit desſelben eine größere, die fpecifiide Wärme 
bingegen eine geringere ald die des Dampfes if.) — Für je 10 Ril. 
verbrannten Eifens find erforderli 2,857 Kil. Sauerftoff und fomit 

9 


9,857 x = 3,214 Kil. Dampf, melde 0,357 Kil. Waflerftoff ent: 
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halten. Der Waflerdampf kommt mit 100° an, abforbirt bei feiner 
Berjegung *° 39512 << 0,357 = 10538 Galorien und führt, indem er 
entweicht, 0,357 >< 3,40 x 1300 = 1578 Calorien mit. Der Ge: 
fammtverluft beträgt fomit 10588 + 1578 = 12116 Galorien. 

Will man jedoch genau rechnen, fo muß man die Wärmemenge 
welche die 2,857 Kil. Sauerjtoff mitbringen, jomit 2,857 >< 0,218 
x 100 = 62 Calorien in Abrechnung bringen, wodurch ſich der Berluft 
auf 12054 Calorien reducirt. 

An Wärme würden, wie oben gezeigt, nabe 10840 Cal. erzeugt, 
und es würde ein fehließlicher Wärmeverluft für je 10 Kil. durch Waſſer⸗ 
dampf verbranntes Eifen, von 1214 Calorien refultiren. | 

Wenn man Waflerdampf in flüffiges Robeifen einführt, würde man 
ein Gemenge von Eifen und Eifenorydaten erhalten, deſſen Temperatur 
ftart abnehmen würde, wenn man nicht Wärme von Außen zuführt. 
Durch Ueberhigen der Wafferdämpfe wäre dieß nicht leicht möglich, meil 
man bei der Wärmecapacität des MWaflerdampfes von 0,475 denfelben 
auf 850° erbiten müßte, wenn man dag Metallbad nur auf der gleichen 
Temperatur erhalten wollte, während eine derartige Ueberhitzung praftifch 
nicht leicht durchführbar ift. 

Allerdings babe ich vorausgeſetzt, daß der Wafferftoff mit der anfäng- 
lien Temperatur des Metallbades enimeicht, mas nicht ganz richtig ift; 
andererſeits habe ih aber auch auf die Abkühlung des Gefäßes feine Nüd- 
fiht genommen, jo daß fein mwejentlicher Fehler entftehen dürfte, 


Verbrennung des Mangan. 


Das Aequivalent des Mangans ift wenig verihieden von dem des 
Eifens, während feine Wärmecapacität etwas größer if. Hingegen ifl 
die Wärmecapacität des Manganorydes nahezu gleich der des Eifenorydes. 
Es ift daher anzunehmen, daß die caloriſchen Ericheinungen beider Stoffe 
ſehr ähnlich find. 


Verbrennung von Koblenftoff. 


1. Durch reines Sanerftoffgad — Um je ein Hundertel 
Kohlenſtoff (10 Kil.) zu 23,333 Kil. Kohlenoxydgas zu verbrennen, find 
13,333 Kil. Sauerftoff erforberlih. Es mag die Verbrennung direct 
oder indirect, das ift durch Vermittelung von Eijenorydaten melde in 


— 





46 1 Kl. O und 8 Kil. H von 100 Graden erzeugen, indem fie fich verbinden, 
344162 Galorien und 9 Kil. Wafjerdampf auf 1000 erhitt, d. i. (34462 — 5950) 
= 29512 Calorien. — Ebenfo werden bei ibrer Berfegung 9 Kil. Waſſerdampf 29512 
Galorien abjorbiren. 
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Berührung mit Kohlenſtaff rehucizt werben, erfolgen: ſo wird das Product 
immer Kohlenoxydgas ſeyn. Die erzeugte Wärmemenge wird immer ber 
entſprechen, welche bei Berhrennung des Kohlenſtoffes zu Kohlenoxydgas 
entwidelt wird, denn wenn fi aud unntittelber Eiſenorydate bilden, 
fo werben diefelben bei der Dyybation des Koblenftoffes zerlegt und die 
beiden Heactionen werben ſich vom Standpunkte der Wärme aus aufs 


beben, Die Reiultate ber Berbrennung werben ſeyn: 23,333 KiL Kohlen- 


oxydgas und 10 << 2478 = 24730 Galorien. 

Kohlenorydgas wird, indem e3 mit einer Temperatur von 1400° 

entweicht, an Wärme entführen | 
(23,333 x 0,2479-—10 x 0,241) 1400 = 4718 Galorien. 

Es bleiben jomit im Babe: 

24730—4718 = 200123 Calorien für jedes Hundertel mit Sauerſtoff 
verbrannten Kohlenftoffen. 

2. Dur atmoſphäriſche Luft. — Um je 10 Kil. Kohlenitoff 
‚zu verbrennen, find 13,333 Kil. Sauerftoff erforderlich, welchen ein Ge- 
wicht von 18,333 x 27 = 44,666 Ril. Stidfoff entſpricht. 

Die erzeugte Wärmemenge wird immer 24730 al. betragen, von 
welchen jedoh 4718 Cal. durch Kohlenorydggas und 44,666 X 0,244 
>< 1400 = 15260 Cal. durch Stidfloff entführt werden. Es bleiben 
ſomit für die Erwärmung des Bades nur 24730 — (4718 4 15260) 
= 4752 Galorien, wodurch nur eine Erwärmung des Bädes um 229 
möglich wird, 

Aufmerlfam zu machen iſt darauf, wie groß der Wärmeverluft durch 
Erhigung der gasförmigen Berbrennungsproducte ift, während ver Ber 
winn an Ealorien ein bebeutenver if, menn die Producte im flülfigen 
oder feften Zuflande im Metallbade zurüdbleiben. 

3. Durch Wafferdampf. — Um je 10 Kl. Kohlenſtoff zu 
verbrennen, find 13,333 Kil. Sauerftoff erforderlih, welde mit 1,667 
Kil. Wafterftoff 15 Kil. Waflerdampf geben. Die Berlegung dieſes 
Waſſerdampfes abſorbirt 1,667 >< 29512 = 49187 Galorien; der 
Waſſerſtoff, welcher während feines Durdganges von 100 auf 1400° 
erhitt wird, nimmt 1,667 3,4 x 1300 = 7367 Cal. mit; ber 
Gejammtverluft beträgt jomit 49187 + 7367 = 56554 Calorien. 

Der Gewinn an Wärme wird, wie oben gezeigt, nur 247304718 
= 20012 Galorien betragen. Die Wärmemenge welche das Bad abgeben 

6 Demzufolge wird ein Einbiajen von Kohlenftofi (Holzlohlenpulver) die Tem⸗ 
peratur im Converter nicht wejentlich zu erhöhen im Etande ſeyn. 





Kupelwiefer. 
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müßte, würde ſomit 56554—20012 = 36542 Cal. auamachen, von 
welchen jedoch die Wärmemenge welche der Sauerſtoff mitbringt, ſomit 
13,333 x 0,218 x 100 = 290 Gal. abzuziehen wären. Der ſchließ⸗ 
liche Berluft würde ſomit 36252 Cal. betragen. 

Die Temperaturabnahme, hervorgerufen durch dieſen Berluft, macht 
die Entloblung des Roheiſens durch Waflerdampf unmöglid, wenn man 
nicht durch Temperaturzuführung von Außen die rafche Abkühlung, welche 
durch Verbrennung von einigen Hunderteln Kohle hervorgebracht wird, 
verhindert. 


Verbrennung des Silicium. 


1. Durch reines Sauerftoffgas. — Zur Berbrennung von 
einem Sundertel oder 10 Kil. Silictum find 10 x ur =11,16Ril. 
Sauerftoff erforverlih, melde 21,16 Kil. Kiefelerde geben. Welche 


Märmemenge wird durch diefe Verbrennung erzeugt? 


Die Phyſiker haben leider weder die Wärmemenge welche beim Ber: 
brennen des Siliciums entwidelt wird, noch weniger die jpecifiiche Wärme 
desfelben beftimmt. Wenn man jeboch einerfeitö berüdfichtigt, daB das 
Silicium nach Verſuchen im Laboratorium, wenn auch langjamer als 
dichter Kohlenftoff, fo dod mit großer Energie verbrennt, andererjeitö aber 
die Verbrennung eine vollitändige, das Product ein feiter Körper und 
viel beftändiger als Kohlenſäure ift: fo kann man, ohne jehr große Fehler 
zu begeben, annehmen, daß die Wärmemenge welche beim Verbrennen 
des Siliciums zu Kiejelerde entwidelt wird, gleich ſey jener, welche bei 
der Verbrennung des Koblenftoffes zu Kohlenſäure entfteht, das find 
8000 Galorien. 7 

10 Kil. Silicium auf 1400 Grade erhigt geben bei ihrer Verbren: 
nung in Sauerfloff 80000 Cal, Ein Theil dieſer Wärmemenge wird 
buch Bildung von Kieſelerde gebunden. Es ift allerdings unmöglich, 
biefe Menge genau zu berechnen, da man die Wärmecapacität des Siliciums 
nicht kennt, aber man kann fie nahezu gleich fegen jener Wärme, welche 
erforderlicy ift um den eingeblajenen Sauerftoff auf die Temperatur bes 


‚97 Troost und Hautefenille haben kürzlich die Berbrennungswärme bes 
Siliciums beflimmt; man f. ihre Abhandlung in biejem Bande des polyiechn. Four 
nals S. 55 (erſtes Aprilheft 1870), Sie fanden, daß 1 Wequivalent Silicium mehr 
als doppelt fo viel Wärme entwidelt als 1 Aeq. Kohlenftoff, indem dieſer fih mit 
Sauerftoff zu Kohlenſäure verbindet. Wenn der Kohlenfloff nur in Kohlenoxyd über⸗ 
gebt, jo entwidelt er ungefähr dreimal weniger Wärme als die gleiche Gewichtsmenge 
Silicium, welche zu Kiejelfänre verbrennt. A. d. Re. 
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Bades zu bringen, das find 11,16 << 0,318 < 1400 == 3406 Eal. 
Das Metallbad erhält ſomit die enorme Quantität von 76594 Eal. 

Man erfieht daraus, daB das Silicium es der Beftändigfeit der 
erzeugten Siefelerde verdankt, daß diefelbe, indem fie im Bade zurüd: 
bleibt, eine jo große Wärmequelle bietet. Dur Berbrennung eines 
Hunderteld von Silicium in Gauerftoff wird die Temperatur fo weit 
gefteigert, daß fein Gefäß wiberftehen könnte. 

2. Dur atmofphärtide Luft. — Unter denfelben Bebin: 
gungen wie oben würde der Gewinn an Wärme 76594 Cal. betragen, 
weniger der Wärmemenge welche durch den Sttdftoff der Luft weggeführt 
wird. Um dieß beurtbeilen zu können, müßte man die erzeugte Tempes 
ratur kennen. Als untere Grenze der Temperatur mit welder der Stid: 
ftoff entweicht, find 1400 Grade anzunehmen. 


Die Menge Stidfioff beträgt 11,16 x — 37,386 Mil. und 
die Menge Wärme melde derfelbe mwegführt, beträgt 37,386 < 0,244 
>x 1400 = 12770 Cal. 

Das Bad erhält jomit 76594—12770 = 63824 Eal., eine nod 
immer ſehr beträchtliche Menge. 

3. Durch Walferdampf. — Die Verbrennung von 10 Ki. 
Silicium in Sanerftoff würde in diefem Falle 76694 Wärmeeinbeiten 
beroorbringen, allein 11,16 Kil. werden durch Zerfegung von 12,565 Kil. 
Waſſerdampf, melde 1,395 Kil. Waflerftoff enthalten, erhalten. Die bei 
der Zerſetzung abjorbixte Wärme gibt aber 1,396 << 29512 = 41169 
Wärmeeinheiten; Waflerftoffgas führt außerdem noch weg 1,395 << 3,40 
>: 1300 = 6166 Cal. 

Es bleiben daher im Bade zurüd: 

76594 — (41169 -+- 6166) = 29259 Cal., weldden man noch bie 
durch den Sauerftoff zugeführte Wärmemenge 11,16 << 0,218 << 100 
= 236 Cal. zufügen müßte, 

3 ift fomit die ganze dem Bade zugeführte Wärmemenge gleich 


295023 Cal. 


Zu bemerken ift noch, daß das Silicium das einzige der Elemente 
im Roheiſen ift, welches bei der Verbrennung in Waſſerdampf einen 
Gewinn von Wärme für das Bad gibt. Diele Thatſache erklärt die von 
mehreren Metallurgen empfohlene Durchführung des Friichens mit Wafler: 
dampf in den erſten Stavien des Proceſſes. 

Auf Grundlage des vorhergehenden Stubiums über die Erbigung 
eines Roheifenbades von 1000 Kil. will ih nun bie Zuſammenſetzung 
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eines gut brauchbaren Beſſemer⸗Roheiſens, wie dasſelbe in Terrenoire, 
Saint:Lowis oder Givor erzeugt wird, ſubſtituiren: 
\ 42,50 Koblenftoff 
1000 Kil. Robeifen enthalten 20,00 Silicium 
\ 937,50 Eilen und Mangan. 

Ich mil auch annehmen, daß die Entloblung in allen drei Füllen, 
welche wir nun betrachten wollen, eine volllommene fey, fowie man es 
in der That in den Hütten durchführt, um ——— durch Zuſatz von 
Spiegeleiſen rückzukohlen. 

Wenn man den Abgang wie gewöhnlich rechnet, jo würde man 
860 Kil. entkohltes Metall erhalten. 


II. Pneumatiſches oder Wind-Friſchen. 


Wenn man feinvertheilten Wind in ein Bad von Robeifen einbläst, 
jo wird man an Wärme gewinnen: 
durch Verbrennung von 
20 Kl. Si 2 x 63824 = 1297648 Galorien 
42,5 Kil. C 4,25 X 4752 = WU „ 
87,5 Ril. Fe u. Mn 8,75 X 7570 = 66237 „ 


Zufammen 214061 Calorien. 


Nimmt man an, daß die Wärmecapacität des geſchmolzenen Eiſens 
0,16 jey (die Wärmecapacität des Roheiſens wirb um die Hälfte ver: 
mebrt, wenn dasfelbe von 09 bis zur Schmelgtemperatur erwärmt wird, 
weßhalb ich annehme daß dasfelbe auch beim Eifen der Fall ift), fo fieht 
man, daß die vom Babe aufgenommene Wärmemenge binreiht, die Tems 
peratur um beiläufig 13500 zu erhöhen, menn es nur aus Eiſen obne 
Schladen beftünde, Teine Wärmeausftrahlung dur die Wande des Ge 
fäßes ftattfände und die Gaſe nicht mit einer höheren Temperatur als 
mit 14000, wie in der Berechnung angenommen wurde, ausfrömen 
würden, mas vermuthlich der Fal iſt. Hinzufügen muß ih noch, daß 
bei den hoben Temperaturen, und ungeachtet der Windprefiung von 
1 Atmoſphäre, mit welcher man gewöhnlich arbeitet, die Kraft ber Ber: 
fegung einen großen Einfluß ausäbt, und daB fich die Verbindungen nicht 
jo exact und volllommen bilden, als in der Berechnung angenommen 
wurde. 

Die oben angeführten Ziffern reichen noch nicht hin, bie bis jetzt 
ungelfannten Temperaturen, welde man im Beflemer:Ofen erhält, zu 
erflären, denn bei den Temperaturen welche man bei der Verarbeitung 
jehr filieiumreichen Roheiſens erhält, fieht man den weichen Stahl: mit 
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einer Dünnflüffigkeit und nit einer Farbe, welche Iebhaft an bie Flamme 
bed Alfohols erinnert. 

Die Praris bat gezeigt dab, wenn das in ben Converter gebrachte 
Robeifen weniger ala 1'/, Proc. Silicium enthält, die Ehargen häufig 
wegen Mangel an Hige verunglüden. Wenn man bedenkt, baß das in 
den Befjemerofen eingetragene Robeifen beim Umſchmelzen im Flammofen 
1 Broc. Silicium verliert, fo ift erklärlich, daß die Stahlhütten jelbft 
die reinften Robeifenforten nicht anwenden wollen und können, wenn fie 
nicht wenigftend 2 oder 2,5 Proc. Silicium enthalten, wie ich dieß ſchon 
im Jahre 1864 in den Stahlhütten des Siegenerlandes beobachtet habe, 
Die Schwierigfeit, reine Robeifenforten mit einem binreichenden Gehalt 
on Silicium zu erzeugen, ift die größte, mit welder die franzöfiichen 
Hütten, melde Befjemer-Robeijen erzeugen, zu kämpfen haben. Die Hütte 
in Zerrenoire war die erfte in Frankreich, welde biefe Schwierigkeit 
dadurch befeitigt bat, daß das Roheiſen direct vom Hobofen entnommen 
wird. Jene Hütten, welche die zweite Schmelzung umgeben können, 
reihen mit einem Siliciumgebalt von 1’/a Proc. aus; jelbft bei regels 
mäßigem Hohofengange erhält man leicht 11,2 bis 2 Proc., aber 21/2 bis 
3 Proc, nur bei Schwankungen des Betriebes, um fiher zu feyn, daß 
feine Charge verunglüde. 

Bei der Roheiſen-Fabrication jchließen ſich gleihfam Mangan und 
Silicium gegenfeitig aus, weßhalb graues Roheiſen, welches auch felbit 
nur 2 Proc. Mangan enthält, nicht die erforderliche Menge Silicium 
beſitzt, um mit Sicherheit nach einer zweiten Schmelzung im Befjemer: 
Dfen verwendet werden zu können. Die manganreihen, aber filicium: 
armen Rohbeifenforten nennt man in den Beſſemerhütten falte Roheifen- 
forten und man wendet fie gewöhnlich gemengt mit anderen, den ſoge⸗ 
nannten beißen Robeifenforten an, welche im Gegentbeil rei) an Silicium 
(über 21a Proc.) und arm an Mangan find. Um meiche Stablforten 
für Bleche, Bandagen und Gemwehrläufe zu erzeugen, wendet man weiche, 
manganarme Robeijenforten an, da man viel Hide und wenig Kohlen: 
ftoff im Robeifenbade braudt. 

Die engliihen Hämatit-Robeifenforten, welche für Erzeugung eines 
weichen Beilemerftahles einen beveutenden Auf baben, enthalten nicht 
mehr als 1a Proc. Mangan. Um Hingegen harten Stahl für Eifenbahn: 
ſchienen zu erzeugen, ſetzt man oft eine bedeutende Menge von kaltem, 
manganreichen Roheiſen zu. 

In beiden Fällen treibt man die Entkohlung bis zu Ende, um 
geſchmolzenes Eiſen, ja ſelbſt etwas verbranntes Eiſen zu erhalten, bei 
welchem jo zu ſagen etwas Eifenorydate zwiſchengelagert ſind. Hierauf 
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ſetzt man eine beſtimmte Menge Spiegeleiſen (mit 4—5 Proc. Kohlen⸗ 
Hoff und 7—10 Proc. Mangan, aber höchſtens mit ?/, Proc. Silicium) 
zu, und zwar um fo mehr, je härter man den Stahl haben will. Die 
Menge des zugefegten Spiegeleiiens ſchwankt zwiſchen 6 und 12 Broc. 
Diefer Roheiſenzuſatz bewirkt die Reduction der aufgenommenen Eifen: 
oxydate, fowie die größere. oder geringere Rückkohlung des Man 
gibt no etwas Wind und fchreitet zum Buß. 

Die Temperatur des Metallbabes braucht nicht fo bo zu feyn, 
wenn der Stahl hoch gefohlt, hart tft, als wenn er menig geloblt, d. i. 
weich ift. — Bei gleiher Temperatur ift der höher gekohlte Stahl aber 
immer flüffiger. Ein Ueberſchuß an Temperatur ift immer von Vortbeil, 
und man kann benjelben dadurch ausnugen, daß man Eifen- und Stahl: 
abfälle in den Converter wirft, welche fich im Bade vollkommen auflöfen, 
wenn basfelbe hinreichend heiß ift; endlih Tann man dag Metall: eine 
Zeit lang in der Gußpfanne fteben laſſen (mandmal 10 Minuten), 
damit Blafen von Luft und Kohlenorydgas, ſowie Schladen an die Ober- 
fläche fommen, wodurch dichtere Güffe erzielt werben. 

Um die Blajenräume in den Gußblöden thunlichſt zu vermeiden, 
muß man das Gebläfe abftellen, fobald die Entfohlung vollendet iſt, und 
nicht zu viel Eifenorydate bilden. Se mehr von den leßteren vorhanden 
ift, deito mehr Kohlenoxydgasblaſen werden fi bilden nah dem Zuſatz 
von Spiegeleifen, und man wird um fo mehr zufegen müſſen, um den 
gleihen Grad von Härte zu erhalten. 

Um den Moment in weldhem der Koblenftoff verbrannt ift, zu er: 
kennen, bedient man fich folgender Mittel: 

1) Das Ausfehen der Flamme und Funken, welde aus dem Halle 
der Retorte entweichen. Sobald nur mehr menig Koblenorydgas ent- 
widelt wird, finft die Tange, heil leuchtende Flamme, welche aus dem 
Apparate entweicht, ſchnell; man fieht nur noch einen mehr oder weniger 
rothen Lichtbüſchel, gebildet von weißglühendem Stidftoff, in welchem 
Staub von Eijenorydaten eingemengt if. Die noch durch metalliiche 
Kügelchen hervorgebrachten Funken find, jo lange das Bad noch gefohlt 
if, voth, werden aber in dem Maaße ald das Eijen rein wird, weiß. 

2) Der Wechſel des Geräufches im Apparat. Wenn aus der Eifen- 
mafje nur mehr Stiditoff entweicht, ift das Auflochen nicht mehr dasjelbe, 
ala wenn zu gleiher Zeit Kohlenoxydgas entweicht. 

3) Die Spectral:Analyfe der Flamme. Wenn alle Linien verſchwun⸗ 
den find und nur noch die des Natriums übrig bleibt, ift bie Entkohlung 
vollendet. 
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4) Die Schlackenprobe. Dieſes Mittel, in Frankreich wenig gefannt, 
wird vorzüglich in Deutichland angewendet. 

Ich babe dasſelbe in der Stahlhütte zu Hoerde angewendet gejehen. 
Man nimmt mit einer Eifenflange, welche man in den Converter eins 
taucht, ein wenig Schlade und kühlt diefelbe ab. Wenn fie gelbgrün 
ift (melde Farbe nur einen geringen Gehalt von Eiſenoxyduten anzeigt), 
fo it das Metall noch gefohlt; if fie hingegen graublau (von einem 
großen Gehalt an Eifenorydaten), fo iſt das Metall entlohlt. 2 

Sn einigen Gegenden, wo man fchwer ſiliciumreiche NRobeifenforten 
erhält, fuchte man nad Mitteln, um Aliciumarme NEN im 
Beſſemerofen verarbeiten zu Fünnen. 

Sn Hoerde, wo man zur Erzeugung von weißem Stahl engliſches 
Hamatit⸗Roheiſen verarbeitet, ſah ich für harten Stahl wenig Silicium 
baltendes Roheifen, erblafen aus rothen HSämatiten, Spatheijenfteinen und 
Riefeleifenfteinen, angewendet. Man gattirte in der Weife, daB das 
urſprüngliche Metalbad 1 Proc. Silicium und wenigſtens 2,75 Broc. 
Mangan enthielt. Auf diefe Weiſe konnte man den Proceß gerade noch 
durchführen, obwohl der Verlauf viel kürzer als in den englifhen und 
franzöfifhen Stahlhütten war. Die durch Verbrenning des Mangans, 
welches früher orydirt wird als Eiſen, und der geringen Menge des 
Silicium erzeugte Temperatur reichte eben hin, um barten Stahl ge: 
nügend flüſſig zu erhalten. Man Tonnte aber dus Ende des Proceſſes 
nit mit Hülfe der gewöhnlichen Mittel erfennen, da ein dider Rauch, 
ohne Hmeifel hervorgebracht durch die im feſten Zuftande durch den Wind 
ausgehlafenen Oryde des Mangans und: Gifens, die Beobachtung der 
Flamme verhinderte, und daher zur ——— Zuflucht genommen 
werden mußte. 

In Turrach wird, ſo ſagt man, Blei zugeſetzt, um auf dieſe Weiſe 
ein beſſeres Product zu erzielen. Das Blei kann offenbar nur als 
Brennmaterial dienen und gebt in die Shladen. Sm Neuberg wird 
Kohlenpulver eingeblaſen. 

Ich habe nichts über den Schwefel und Phosphor geſagt. Durch 
das Windfriſchen ſelbſt wird von dieſen beiden Korpern nichts abgeſchieden. 
Der Schwefel bleibt in dem entkohlten Metall. Man kann übrigens eine 
gewiſſe Reinigung am Ende der Operatiomw:bervorbringen und.die Gegen: 
wart des Schwefel durch Zufa von ſehr „manganreihem-Spiegeleilen 
Überdeden. Allein: day’ erhaltene Stahl wird Immer etwas rothbrüchtg, 
fobaly die Menge des Schwefels "im Roheiſen einige Zehntauſendtel 
überſteigt. 

Um den Phosphor zu beſeitigen, kennt man keine Mittel; ſobald 
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das Roheiſen davon eine nur halbwegs größere Menge enthält, werden 
Wärme: Eriheinungen von fehr großer Intenſität hervorgebracht, der Con⸗ 
verter ift im ber Regel jehr beichäbigt,; man hat aber die Umjtände no 
nicht genügend ſtudirt, um denfelben leicht zu entfernen, 

Beifemer hat fi ſehr bemüht Mittel zu finden, um Stahl aus 
unreinem, vorzüglih phosphorhaltigem Roheiſen zu erzeugen. Er bat 
zwei verjchiedene Proceſſe verjucht, welche beide jedoch anf die Abſcheidung 
des Phosphors durch Einwirkung von eifenreiher Schlacke in einer ory⸗ 
direnden Atmoſphäre baſirt waren. Man weiß in der That, daß bei der 
gewöhnlichen Bubdlingsarbeit der Phosphor großentheil$ aus dem Rob: 
eifen in die Schlade übergeführt werben. fann, wenn bie 2 bins 
teichend mit Eifenorpdaten gelättigt ift, 

Bei der erſten Methode der Arbeit, welche nichts — als eine 
Modification des Proceſſes von Barry ift, unterwirft Beſſemer das 
shosphorhaltige Roheifen einem eigentliden Burdarbeiten in einem 
osciHirenden Puddlingsofen, welder durch Gaſe gebeizt wird. Die fo 
erhaltene Eiſenmaſſe kohlt er zurüd, indem er fie im Tiegel oder im 
Kupolofen mit Kohlenftoff haltenden Materialien umſchmilzt, und behan⸗ 
delt diefelbe fchließlich im Bemenge mit grauem, filicumreichen aber hin⸗ 
reichend reinen Roheiſen im Converter. 

In einem zweiten weitaus neueren Proceſſe wendet Beſſemer 
allein ſeinen Converter an, bringt aber in demſelben zwei um 900 von 
einander getrennte, mit Düfen verſehene Böden an. Er beginnt das 
Friſchen auf dem Pleinen Boden, der jowie der Herb des Pubdlingofens 
mit Schladen umgeben iſt, und fleigert nun die Zemperatur, inden 
Wind eingeblafen und Silicium werihladt wird. Nun wird Dampf 
eingeleitet, um die Temperatur jo weit abzufühlen, um ein Gemenge von 
Schlacke und Eifen zu erzeugen, um anf diefe Weile Phosphor abzu⸗ 
ſcheiden. Sobald er auf diefem Punkt augelommen.ift, wendet er deu 
Konverter jo, um eine neue Charge von jiliciumbaltendem aber phos⸗ 
phorfreiem Roheiſen eintragen zu können, und verarbeitet nun beide 
Quantitäten gemeinihaftlih auf dem größeren Boden wie gewöhnlid. 
Sch weiß noch niet, welche praktiſchen Reſultate dieſer Proceß gegeben bat. 

Um das, was dem puenmatiſchen Friſchproceſſe eigenthümlich ift, 
zu fixiren, will ich erwähnen, daß die Metallmafien welche durch die 
intermiolecnlare Verbrennung erhitzt werben, bedeutend find. Es ift noth⸗ 
mendig, daß bie Maſſen to groß als möglich jeyen, der todten Maſſe 
des Apparates halber, in welchem man arbeitet. Die äußere Oberfläche 
fol im Verhältniß zur Maffe des Metalles jo Tlein als möglich jeyn. 
Die Nothwendigfeit, dieſen beiden Bedingungen zu entiprechen, bat dahin 
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geführt, um einerjeitS eine große Märmenbiorption durch das Gefäß, 
andererſeits eine zu große Abkühlung zu vermeiden, bis zu 20 Tonnen 
anf einmal zu verarbeiten und ellipſoidiſche Converters zu verwenden. 

Erfahrungen kann man nidt mit Meinen Quantitäten Roheiſens 
fammeln. Die erften Verſuche von Beffemer und Barterhaufe im 
Jahre 1856 verarbeiteten allerdings nur 7 Gentner engliih. Sie find 
aber immerhin jchon koſtſpielig und‘ es ift begreiflich, daß bie Erfinder 
auf der nen betsetenen Bahn langſam vorwärts fchritten. 

Bemerten muß ich noch, daß die Winbftrahlen ben Wänden De 
Appavates nicht zu nahe gelegt werden bürfen, weil biejelben fonft zu 
Ichnell zu Grunde geben. Dieß ift auch der Grund, warum der Boden 
einen kleineren Durchmefler als der Bauch der Netorte haben muß, und 
die Düfen nicht zu nahe an dem Rande des Bodens ſtehen jollen. 


II. Das Frifhen durch Waſſerdampf. 


Zeitet man in das früher ſchon betrachtete Roheiſenbad feinzertbeilten 
trodenen Dampf ein, fo wirb der Gewinn und Berluft an Wärme N 
der ſeyn: 

Dur Verbrennung von a 
Gewinn Berluft 


20 Kil. Ssi 2 X 29503 59004 — 
42,5 Kil. C 4,25 x 86252 — 154071 
87,5 Ril. Fe 8,75 < 1214. == 10622 


59004. 164698 

:&8 refultirt fomit ein Verluſt von 105689 Calorien. 

Nimmt man die ſpecifiſche Wärme des geſchmolzenen Eiſens * 
früher zu 0,16 an, jo erſieht man, daß die Temperatux des Roheiſen⸗ 
bades um beiläufig 700 Grabe abnehmen wirde, abgeſehen von den 
Warmeverluſten dur das Gefäß, und man würde, anftatt flilifiger 
Metal zn erhalten, ein: breiiges Gemenge von Eiſen und Eiſenoxyden 
een 

+ .Benierkt :zu — verdient, daß bei Beginn des Proceſſes, da 
Ein früher verbrennt als Kohlenftoff, eine geringe Temperaturzu⸗ 
nahme bemerktbar ſeyn witd, ſobald aber das Silicium abgeichieben, 
würbe durch Berfeguung des Waſſerdampfes eine bedsusende Wärme⸗Ab⸗ 
nahme ftattfinden. Die Molecüle der flüffigen Mafje verlieren ſehr an 
Beweglichkeit und die nachfolgenden Menctlonen merden ſchwerlich in der 
ganzen Mafe eine entſprechende Gleihförmigfeit hervorbringen. Da 
endlich die Menge des eingeführten Dampfes viel ſchwieriger zu beſtimmen 
it, als bie bes eingeblaſenen Windes, wäre ed leicht, einen Ueberſchuß 
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an Dampf zu geben, wodurch eine noch viel größere Abkühlung erfolgen 
würde. 

Ich halte es für nothwendig zu wiederholen, daß ich in biefen Be 
rechnungen angenommen habe, daß die Gaſe (MWaflerftoff und Kohlen⸗ 
oxydgas) mit einer Temperatur von 1400° entweihen. Dieb ift nicht 
ganz richtig, denn die Gaſe entweichen mit einer. viel geringeren Tem: 
peratur, anmäherungsmweife mit 500 bis 600 Graden. Unſere Schlüfie 
bleiben aber diejelben, und wenn man die Rechnungen auch unter biejer 
Aunahme wiederholt, fo findet man ohne Rückſicht auf Abfühlung noch 
Immer einen Wärmenerluft bes — von mehr als 60000 
Calorien. 

Es würde daher das Friſchen mit Waſſerdampf weder bei einem 
Beffemer- Roheiſen, noch viel weniger aber bei einan gewühnlichen Stahl: 
Noheifen (tohlenftoff: und manganreih, aber arm an Silicium) gelingen. 
Um nicht einen theoretifhen Abgang (der immer geringer als der in ber 
Praxis feyn wird) an Temperatur zu haben, müßte man ein wenig ges 
kohltes aber an Silicium ſehr reiches Roheiſen, welches etwa 3—-5-Prot. 
Silictum, aber höchſtens 2—3 Proc. Kohlenftoff hätte, anwenden. 

Mit einem ſolchen Roheiſen und einer fehr geregelten Dampfein» 
firömung würde man vielleiht mit Beibehaltung des Flüſſigkeits⸗Zu⸗ 
ftandes entkohlen können. Bei einem regelmäßigen Hobofenbetriebe Tann 
man aber jo filiciumreihe und Lohlenftoffarme Robeifenforten nicht er⸗ 
zeugen, man erbält fie nur bei fehr trodenem Gang und fin biefelben 
- Schwer umzufhmelzen. Man kann ſolches Roheiſen nur aus armen, 

manganfreien Erzen erzeugen, welche meift mehr ober — vAvrhe⸗ 
haltig ſind. 

Es iſt nun leicht verſtändlich, warum bie oft wiederholbenVerfuche 
welche Gueſt im Jahre 1845 in Dowlais mit. Friſchen buch Dauf 
durchführte, weder Im Friſchſeuer noch im Flammofen, obwohl man wach 
den erſten Verſuchen große Hoffnungen begte, zu einem Refultate filhrten. 
Truran, Ingenieur von Dowlais und der belannte Verfaſſer des 
großen Werkes über Dletallurgie: „The miannfacture of-Iran im Great- 
Bieitein,“ beſchreibt diefe Verſuche and führt an, warum fie. aufgegeben 
wurden. Er führt ferner an (in „The useful Metais and their Alloya,* 
pag. 226), daß die neueren Verfuche Nasmyth's beftätigt haben, daß 
durch Einblafen von Dampf in ein Roheifenbab bie Temperatur abnchme 

Percy, Profeffor der Metallurgte in London, gibt dieſelbe Erki 
rung und erhebt gegen Beſſemer die Stimme, als derſckbe in: ſeinen 
erſten Patenten angibt, Gußſtahl durch Einblaſen vom Wind. oder Waſſer⸗ 
dampf zu erzeugen, indem nicht zn erwarten ſey, Oußſtahl durch Ein⸗ 
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blafen von Waſſerdampf aus Roheiſen zu erzeugen. Die in Frankreich, 
vorzüglich in Ruelle, jeit einem Jahrzehnt durch Galy-⸗Cazalat aus: 
geführten Verſuche haben bis jegt kein weſentlich verjchiedenes Nefultat 
von dem in England erhaltenen erreicht. 

Man batte gehofft, durch Frifchen mit Dampf Waflerftoffgas, durch 
Beriegung des Wafjerdampfes erzeugt, zur Reinigung des Roheiſenbades 
von Echwefel und Phosphor ausnugen zu können. Ich kenne weder 
die in diefer Richtung durchgeführten Verſuche, noch die authentischen 
Analyſen, weldhe nachweilen daß dieß fo ſey. Es gibt aber Gründe, 
welde die Möglichkeit einer Reinigung dur Waflerftoffgas bezweifeln 
lafien. Der Schwefel ift leichter durch Oxydation als durch Reduction 
zu entfernen, und die Verwandtiſchaft des Schweiels zum Waflerftoffgas 
ift feine fehr ftarle. Man weiß, daß Waflerftoffgad durch ein heißes 
Porzellanrohr, welches Schwefel enthält, geleitet, fich theilweiſe in Schwefel: 
wafjerftoffgas verwandelt, ebenfo weiß man nad den Erfahrungen von 
Boufjingault und Bouis, daß Waſſerſtoffgas, über glühendes Eijen 
oder Stahl geleitet, den Geruch von Schweielmaflerftoffgas annimmt. 
Andererjeitö weiß man aber auch, daß der Schwefel fi mit dem Eijen 
verbindet und Waflerftoff entweiht, wenn man Schwefelwafleritoffgas 
über rothglühendes Eifen leitet. Berthier bat bereits erfannt, daß 
das Einfach⸗Schwefeleiſen durch Waſſerſtoff ſelbſt bei den höchſten Tem⸗ 
peraturen nicht zerlegt wird. Er hat ferner gezeigt, daß dasſelbe 
Einfach⸗Schwefeleiſen, im reinen Zuſtande drei Stunden lang erhitzt in 
einem Strom von Wafjerdampf erhalten, nur die Hälfte des Schwefels 
verloren babe. Was hingegen Bhosphormwaflerftoff anbelangt, fo ift dieß 
eine jehr wenig feite Verbindung, und ich für meinen Theil glaube nicht, 
dab die geringe Verwandtichaft des Waflerftoffes die große Affinität des 
Eijend zum Phosphor überwinden könne. Webrigens darf man nicht 
vergeflen, daß Schwefel und Phosphor in dem Roheiſenbade fehr fein 
veribeilt enthalten find, da meift nur einige Tauſentel zu finden find. 


IV. Friſchen durch Sauerftoffgaß. 


Meines Wiffens find bis jetzt feine Verſuche direct mit reinem 
Sauerftoffgas , oder mit fauerftoffreicherer Luft zum Friſchen gemacht 
worden. Der von Teſſié von Mothay angegebene okonomiſche Proceß 
zur Erzeugung von Sauerftoff wird dieß vielleicht möglich machen, fobald 
diefes Gas in ver That um einen hinreichend billigen Preis erzeugt 
werden Tann. 

Man beihäftigt fi aber jchon nahe ein Jahr lang in England 
mit einem Syfteme der Stahlfabrication aus phosphorbaltigem Roheiſen, 
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bem Heaton'ſchen Procefie, welcher nichts anderes als ein Friſchen 
mit Sauerftoff if. Man gibt:auf den Boden eines Converters, welcher 
die Geſtalt eines Kupolofens bat, eine beftimmte Quantität falpeter: 
faures Natron, bebedt dasfelbe mit einer durchlochten Gußeifenplatte, 
welche dazu beftimmt ift, das Auffteigen besjelben im Bade beim Ein: 
gießen des flüffigen Roheiſens zu verhindern. Es erfolgt eine heftige 
Neaction, und fobald wieder Ruhe eingetreten ift, erhält man aus bem 
Kupolofen bald ein breiiges, bald Hüffiges Metall, welches beinahe ent- 
kohltes Eifen if. Die Wärme zerlegt, wie bekannt, die Salpeterfäure 
in Sauerftoff und Stidftoff. Der Sauerftoff bewirkt die Verbrennung 
des GSilisiums und Kohlenftoffes, und feine Träftige orydirende Wirkung 
führt. Phosphor bei Anmefenheit des Alkali als phosphorfaures Ratron 
in die Schläde. 

Nach den Analyien welche ich Tenne, ift es gewiß, daß bie Schladen 
dieſes Proceſſes eine bedeutende Duantität phosphorfaures Natron ent- 
balten; nachzuweiſen ift aber noch, ob auf dieſe Weife der ganze Phos⸗ 
phorgehalt des Metalled abgejchieven werde, ob die Reinigung eine vol- 
ftändigere als bei den gewöhnlichen Yrifchprocefien fey, oder ob nur 
Wind und die bafiihen Eijenfilicate wirken. 

Man bat gefunden, indem man fowohl graue filicumreiche, ſowie 
kalte weiße Roheifenforten, beide von Mofelle, anwendete, daß die grauen 
filiciumreihen Sorten ein viel heißeres Metall, welches längere Seit 
flüffig bleibt, geben, als das weiße Roheiſen, welches beinahe kein Sili- 
cium enthielt. Dieſe Thatfache beweist abermals die große Rolle, welche 
das Silicium in allen Friſchproceſſen ſpielt, bei welchen die Erhigung 
durch intermoleculare Verbrennung erfolgt. 

H. Beitemer bat Einrichtungen, welde bequemer als die von 
Heaton find, in Vorſchlag gebracht, um das falpeterfaure Ratron bes 
quemer in den oscillirenden Gonvertern anwenden und bag flüffige Metall 
in Eoquillen entleeren zu Fönnen. Sie find jedoch meines Wiſſens noch 
nicht verſucht. Er wendet jalpeterfaures Natron entweder im gepulverten 
Buftande an und bläst dasjelbe mit dem Winde ein, oder führt dasfelbe 
unter Drud im flüffigen oder im gejchmolzenen, feften und majfiven 
Zuſtande ein. 


V. Schlußbemerkung. 


Sn jedem dieſer drei Syſteme der Friſchmethoden, melde wir näher 
betrachtet haben, wird die Erhitzung bes Bades erreicht oder verſucht 
durch die Verbrennung verichiedener Elemente des Robeifens in Sauerftoff. 

Gs gibt in der That Fein anderes Verbrennungsmittel, welches fo 
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leicht zu erhalten ift und bei feiner Verbindung mit Silicum und 
Koblenftoff eine fo bedeutende Wärmemenge entwidelt. Man fünnte 
verfuchen, der Reinigung halber fi der VBermandtichaft des Chlors zum 
Schwefel und Phosphor zu bedienen ; aber ungeadhtet der hohen Tem: 
peratur, melde durch Verbrennung des Eifend in Chlor erzeugt wird, 
ift es nicht wahriceinlih, daß diefes Gas je zur intermolecularen Er: 
bitung verwendet wird. 

Man bat in der lebten Zeit vorgeichlagen, das Roheifenbad melches 
in einem Gonverter aufgenommen tft, durch Waflerftoff und Luft, melde 
burch doppelte Düfen eingeblajen werden, zu erbiten. Man bofft auf 
diefe Weile durch Verbrennung von Waflerftoff eine große Menge Wärme 
im Metallbade zu entwideln und dadurch bemjelben eine fehr bobe 
Temperatur zu ertbeilen. 

Diefe Annahme hat jedoch wenig Ausfiht auf Erfolg, Waflerftoff 
und der Sauerftoff der Luft werden unter einer großen Preffung durch 
zwei benachbarte Deffnungen oder auch nur durch eine eingeführt, und 
indent fie fi) ganz oder theilweije verbinden, erzeugen fie Wärme und 
Maflerdampf. Bei der darauf folgenden Zerlegung des Waflerdampfes 
wird aber fo viel Wärme gebunden, als eben erzeugt wurde. Die inter: 
moleculare Verbrennung wird fomit nur jo viel Hite erzeugen, als ob 
bloß Luft eingeblajen worden wäre, Hingegen würde Wafferftoffgas einen 
Theil der erzeugten Wärme entführen. Als Brennftoff würde nur immer 
das eine oder andere der Elemente des Roheiſens dienen. 

Es würde nahe dasfelbe bleiben, wenn man, anftatt Waflerftoffgas, 
Leuchtgas durch Deftillation der Kohlen erzeugt, oder jenes Gas weldhes durd) 
Berfebung des über glühende Kohks geleiteten Waflerdampfes erhalten 
wird, verwenden würde Allein in beiden Fällen könnte entweder das 
Kohlenwaflerftoffga® oder das Kohlenorydgas die vollkommene Entkohlung 
des Roheiſenbades verzögern, weil dieſe Gaje bis auf einen gemiflen 
Grad eine Tohfende Wirkung ausüben. Man bat legthin in der kaiſer⸗ 
lihen Hütte zu Guerigny ein ähnliches, von Archereau angegebenes 
Syitem der Erbigung und Frifhung verſucht, aber die Nefultate noch 
nicht veröffentlicht. Zur Verbrennung murde immer Sauerftoff verwendet, 
und je mehr derſelbe mit anderen Gajen, wie N,H,CO vermengt ift, 
um jo weniger energiſch muß die Erbigung werden. 
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LXXI. 
Stetefeldt's Ofen zum chlorirenden Röſten der Silbererze. 


Aus dem Engineering and Mining Journal, Februar 1870, ©. 98. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Seit der Entdedung und SInangriffnahme ber zahlreihen Erzlager: 
ftätten in den weſtlichen Staaten und Territorien der norbamerilanifchen 
Union ift feinem Zweige der Metallurgie größere Aufmerkjamleit zuge⸗ 
wendet worden, al& den verjchiedenen Methoden zum Röften von Erzen 
jeder Art. Man kann faum eine bergmännijche Beitfchrift oder eine in 
einem Bergwerksdiſtricte erfcheinende Zeitung zur Hand nehmen, ohne 
auf Beichreibungen neuer Röftvorrihtungen zu ftoßen, welde ſämmtlich 
dahin lauten, daß die begügliden Erfindungen Alles übertreffen, was 
bis dahin auf dieſem Gebiete geleiftet worden ſey. Die bedeutenden 
Koften, melde das alte Röftverfahren im Flammofen verurjadht, boten 
allerdings BVeranlaffung genug, irgend eine billigere und gleichzeitig 
wirffamere Methode aufzuſuchen. Dieß ift namentlich bei denjenigen 
Silbererzen von Wichtigkeit, welche behufs der Amalgamation vor der- 
felben einem chlorirenden Nöften unterworfen werben müflen. In diefem 
Falle betragen die Röſtkoſten häufig mehr als die Hälfte der gefammten 
Hüttenkoften; ſomit können ärmere Erze nit mehr mit Nußen zugute 
gemacht werden. Ungeachtet der Nothwendigkeit, irgend ein befieres und 
billigeres Roſtverfahren einzuführen, war es jedoch mit außerordentlichen 
Schwierigkeiten verknüpft, zwei bezüglichen Erfindungen Eingang zu ver: 
ihaffen, welche auf die einfachſten und rationelliten Principien bafirt 
find, nämlich dem vor ungefähr ſechs Jahren in Freiberg eingeführten 
fogen. Terraffenofen von Gerſtenhöfer, jowie dem vor drei Jahren 
zu Auftin in Nevada erfundenen und in der ver Nevada Silver Mining 
Company gehörenden „Erzmühle” bei Reno in Nevada im October 1869 
in regelmäßigen Betrieb gejegten Röftofen von Stetefeldt. Beide 
Erfindungen wollen wir im Nachftehenden näher betrachten. 

Gerftenhöfer machte die Beobadtung, daß Schwefelmetalle voll- 
ftändig abgeröftet oder orydirt werden, wenn fie gegen einen Strom von 
beißer Luft fallen, der in einem Schachte auffteigt, in welchem Erzträger 
angebradht find, die das Hinabfallen der Erztheilben in beflimmten 
Sintervallen unterbreden und verzögern. 8 





48 Gerſtenhöfers Röſtofen ift nach beigegebener Abbildung im polytechn. 
Sournal, 1869, 8b. CXCHI ©. 385 befchrieben. 
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Stetefeldt fand, daß Silbererze, gleichviel in welcher Verbindung 
das Silber in ihnen enthalten ift, nad dem Vermengen mit Kochſalz 
fih vollſtändig dloriren, wenn fie gegen einen in einem Schachte auf: 
fteigenden Strom von heißer Luft fallen, wenn auch biefer Schacht nicht 
mit Erzträgern zur Berzögerung des Fallen der Erztheildhen verfeben ift. 


Selbfiverftändlih müſſen in beiden Fällen die Erze als Pulver von 
einem gewiſſen Feinheltsgrade verwendet werden, und in dem Gerften- 
böfer’shen Ofen kann natürli ein weit gröblicher zerfleintes Material 
abgeröftet werden, als in dem Stetefeldt’ichen. 


Die Eonftruction des Gerftenböfer’ihen Ofens als befannt vor: 
ausjegend, wollen wir denfelben im Folgenden mit dem Stetefeldt'⸗ 
ſchen vergleihen und die Unterfchiede zwifchen beiden Röftapparaten ber» 
vorheben. 

Da ein billiges dlorirendes Nöften für den Silberbergbau bes 
nordamerikaniſchen Weſtens eine Lebensfrage ift, fo leuchtet ein, daß 
Stetefeldt’s Erfindung für die dortigen Verhältniffe von weit größerer 
Wichtigkeit feyn muß, als diejenige von Gerftenböfer. Es könnte 
aber die Frage geftellt werden, ob nicht der ältere Gerſtenhöfer'ſche 
Dfen ebenfo gut zum chlorirenden, wie zum entjchwefelnden NRöften zu 
benugen it? Wir antworten darauf mit Nein. Im Gerjtenböfer': 
hen Ofen können nur ſolche Erze mit günftigem Erfolge behandelt 
werden, melde während des Röſtens bei Rothglühbige Feine Neigung 
zum Sintern oder Zufammenbaden befigen. Nun zeigen aber die kleinen, 
mit Kochſalz vermengten Erztheilden beim Nöften in hohem Grade das 
Beitreben zufammenzufintern und an den Trägern feftzubaften; fie wür⸗ 
den aljo den Schacht bald gänzlich verftopfen und den Weiterbetrieb des 
Ofens verhindern. | 

Es ergibt fih daraus, dab der Gerſtenhöfer'ſche Ofen felbft 
zum entichmefelnden Röſten nur eine beichränfte Anwendung finden 
wird, und daß gewiffe Erzclaflen in ihm gar nicht verarbeitet werden 
fönnen. Dahin gehören namentlich bleiglanzführende Erze, deren Röftung 
im Slammofen die koſtſpieligſte ift. 

Nah Stetefeldt’3 Anficht find die Erzträger bei dem Gerften- 
böfer’ihen Dfen ganz überflüffig und können alle Erze, felbft Bleiglanz, 
dadurch entichwefelt werden, daß man fie in genügend fein zertheiltem 
Buftande durch einen glatten, won unten geheizten Schacht fallen läßt. 
Das Entmweichen von nicht gargeröftetem Erzitaube dur den Schacht ift 
von feinem Belang, da beim Stetefeldt’jhen Dfen eine bejondere 
Feuerung zum Abröften diejer mitgerifjenen feinen Theilchen vorhanden 
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it. Ueberbieß beruht die Beichidungsart bei dem Stetefeldt’ichen 
Röſtofen auf ganz anderen Brincipien als beidem Gerſtenhöfec!ſchen. 

Daß ein Dfen ohne Erzträger leichter uud billiger anzulegen, dabei 
damerbafter ift und meniger leicht in Unordnung kommt, ferner jein 
Betrieb weniger Anftrengung und Geſchicklichkeit erfordert,. wird Syeder: 
mann zugefteben. 

Es zeigte fi ſehr jchwierig, einen geeigneten Apparat zum Char: 
giren des Stetefeldt'ſchen Ofens zu befehaffen. — Gerftenböfer’s 
Vorrichtung zu diefem Zwecke, aus geriffelten Walzen bejtehend, welche 
das Erz dur Schlige preilen, die im oberen Theile des Ofens ange: 
bracht find, bat fih als nicht anwendbar erwiefen. Das Erz fiel in 
Klumpen binab und Tam in faft noch robem Yuftande auf der Sohle 
des Schachtes an. Der Grund diefer Eriheinung liegt einfach in dem 
Beſtreben welches die Theilchen aller fein gepulverten Minerallörper 
baben, an einander zu haften, fich zujammen zu ballen, wenn fie in 
einer etwas comprimirten Maſſe dur Luft fallen. Es iſt demnad er: 
forderlih, das Erzmebl in jo fein vertheiltem Zuſtande einzuführen, 
daß feine fämmtlichen Theilhen in der kurzen Seit ihres Hinabfallens 
durch den Schacht von der Hige gehörig durchdrungen werden. 

Stetefeldt’3 Beichidungsapparat ift in feiner jegigen Geftalt 
folgendermaßen eingerichtet. 

Auf dem Obertbeile des Dfens ruht ein hohler gußeiferner Rahmen, 
ber mittelft eines ſchwachen Waflerftromes kühl erhalten wird. Syn diefem 
Rahmen oder Rumpf ift ein ebenfalls gußetferner Roſt eingefegt und 
auf diefem Tiegt ein aus ruffiihem Eifenbleh angefertigter Siebboden 
(Nr. O des Handels). Dicht auf diefem Blechſiebe bewegt fih, innerhalb 
des Numpfes, ein an einem Rahmen befeftigtes grobes Drabtfieb (Nr. 3 
bes Handels). Diefer Rahmen ift mit Flantichen verjehen, welche außer: 
balb des Rumpfes auf verftelbaren Frictionsrollen aufliegen, und erhält 
jeine Bewegung von einer Kurbel mit 12/, Zoll Ercentricität. Um zu 
verhindern, dag mit dem groben Siebe zugleich eine Schicht Erzmehl 
bewegt wird, ift eine Anzahl dünner eiferner Klingen quer durch ben 
Rumpf fo angeordnet, daß ihre unteren Kanten bis dit zu dem ges 
dachten Siebboden hinabreihen und das Mehl an feinem Plage erhalten. 
Wenn die Kurbel in Bewegung geſetzt wird, fo bringen die Majchen 
bes groben Drabtfiebes in das Erzmehl ein und treiben dasfelbe durch 
die Deffnungen des bledhernen Siebbodens hindurch. Auf diefe Weile 
gelangt das Erz in Form eines continuirlichen Stromes in den Den. 
Auf dem Werke bei Reno wurde eine verichiedene Gejchwindigfelt der 
Kurbelachſe verfucht, von 30 bis zu 70 Umdrehungen per Minute. 
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Gonftruction des auf der Ergmühle bei Reno angelegten 
Stetefeldt’fhen DOfens (Fig. 4). 


A Schadt, in welden das Erz binabfällt. 

B oberer Theil dieſes Schachtes, an welchem der Beſchickungsapparat 
angebradt ift. i 

C Schieber, welcher eingeſetzt wird, wenn die Siebe des Beſchickungs⸗ 
apparates ausgewechſelt werden müſſen. 

D Thür, melde zum Ausziehen des abgeröfteten Erzmebles aus 
dem Dfen dient. 

E $euerräume. 

F Bug, durch welden die Gaſe nahe am Obertheile des Schadhtes 
entweichen. 

G gußeiferne Feuerbrüde von triangulärer Yorm. 

H Roft, aus Gußeifenplatten beftebend, welcher den Boden des 
Canales F bildet und dazu dient, die fi bier abjegenden geringen 
Mengen von Flugftaub in die Kammer J zu führen. 

K Thür zum Auszteben des Flugftaubes aus J. 

L $euerftelle, durch welche der untere Theil des Canales F gebeizt 
und der Flugſtaub geröftet wird. 

° M Canal, welder mit der Fluggeftübbe-Nammer in Verbindung ftebt. 

N Thüren, die zu M führen und zum Ausziehen des Flugftanbes 
beftimmt find. 

O Fluggeftübbe-fammer. 

Bei dem Ofen zu Reno ift die Haupt-Flugftaub-fammer 24 (engl.) 
Fuß lang, 8 Fuß breit und 10 Fuß hoch. Aus ihr treten die heißen 
BVerbrennungsgafe unter einen 39 Fuß langen und 7 Fuß breiten 
Trodenofen. Die unter dem Trodenofen hindurchgehenden beiden Zug» 
canäle haben 3 Fuß Breite und 4 Fuß Höhe. Bon dem Trodenofen 
aus führt ein 3 Fuß 4 Zoll breiter, 4 Fuß 6 Hol hoher und ungefähr 
180 Fuß langer Zugcanal zu einer an einem Hügelabhange ſtehenden 
eifernen Eſſe von 2 Fuß 6 Zoll Durchmeſſer, deren Mündung ungefähr 
40 Fuß über die Mündung des Dfens binaufragt. 

Die Herde und die Gewölbe find aus den beften feuerfeiten Steinen, 
die übrigen Theile des Ofens aber aus gewöhnlichen Ziegelfteinen auf: 
geführt. Sämmtliche Dfenwandungen find doppelt und hohl angelegt. 
Der Dfen- ift mittelft ſchmiedeeiſerner Schienen und ?/;zÖlliger Stäbe 
gehörig verankert. 

Bezüglich der Eonftruction des Ofens werben nachſtehende Aende⸗ 
rungen beabſichtigt: 


| 
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1) Die Anwendung von Kohlenoxydgas als Brennmaterial; dasfelke 
fol in bejonderen Generatoren aus Holzlohlen erzeugt werden, welde 
ähnlich wie die Mansfeld'ſchen Kupferraffiniröfen conftruirt find. Auf 
diefe Weiſe läßt ſich eine meit gleichmäßigere Hiße erzielen unb viel 
an Arbeit fparen, da die Generatoren nur alle drei bis vier Stunden 
beſchickt zu werden brauchen. 

2) Die Kammer I ſoll wegfallen und der Canal F direct an bie 
Seite R,R de8 Schachtes (ſ. den Grundriß, Fig. 4) verlegt werden. 

3) € foll mit dem Ofen ein ausgebehnteres Syftem von Flugftaub: 
Kammern verbunden werben. u 

Behandlung der Erze. — Die Erze werben im Trodenofen 
mit der erforberlihen Quantität Kochjalz vermengt und unter Anwendung 
eines Trodenquetichwertes dur ein Drabtfieb von Nr. 40 geichlagen. 
Ein Arbeiter ‚bringt dann dag Mehl in ein rotirendes Sieb, durch welches 
alle etwa vorhandenen gröberen Theildhen ausgejchieden werden. Hierauf 
wird das durchgeſiebte Mehl mittelft eines Elevatord zur Mündung des 
Ofens emporgehoben und in einen Kaſten entleert, welder den Rumpf 
des Beihidungsapparates gefüllt erhält. 

Auf allen Herden wird ein möglihft gleihmäßiges Feuer unter: 
balten und bie Temperatur in der Weile regulirt, daß das geröftete But 
auf der Sohle des Schachtes rotbglüht, ohne zujammen zu baden ober 
zu fintern. Sobald eine Poſt von 1000 Pfund bis zu einer Tonne 
abgeröftet ift, wird fie aus dem Ofen gezogen und in der üblichen Weife 
dem Erlalten überlafien. Gleichzeitig wird auch Röftgut durch die 
Thüren N,N ausgezogen, indem fich bier viel Slugftaub abfegt, der durch 
die Feuerung L geröftet wird. 

Die im Stetefeldt’fhen Ofen ftattfindenden ſ chemiſchen 
Borgänge — Küftel befchreibt die bei dem chlorirenden Röſten der 
Silbererze in diefem Dfen ftattfindenden chemiſchen Proceſſe in nad: 
ftebender Weile: 

„Auf den eriten Blick könnte es fcheinen, daß in der furzen Zeit 
von zwei Secunden, während welder das fallende‘ Erz der Einwirkung 
der Flamme ausgeſetzt ift, eine volftändige Ehlorirung desſelben nicht 
erfolgen Tann, namentlich wenn wir die befannten Vorgänge im gewöhns 
lihen Flammenröftofen in Betracht ziehen, nämlich daß fi anfänglich, 
bei dunkler Rothglühhige, in Folge der Einwirkung des atmofphärifchen 
Sauerftoffes, Schwefligfäure bildet, während das feines Schwefels bes 
raubte Sulfuret zu Oxyd wird; der Sauerftoff der Luft und des Orydes 
wandeln die Schwefligfäure zu Schwefelſäure um und diefe verbindet 
ſich ihrerjeit3 mit dem Metalloryde zu Sulfat; letzteres wirft auf das 
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Kochſalz zeriegend ein, fo daß Chlor frei wird und die Bildung von 
Ghloriden beginnt.“ 

„Dieſe NReactionen und Umfetungsprocefie erfordern Zeit, melde 
den Erzen im Stetefeldt'ſchen Ofen nicht dargeboten wird; die Chlo⸗ 
rirung wird aber dennoch bewirkt und zwar in ſehr volllommener Weile, 
mit weniger Kochſalz und in wenigen Secunden. Der in diefem Dfen 
itattfindende chemiſche Vorgang ift folgender: Sobald das Erzmehl in 
den Ofen kommt, entzündet fi jedes Partikel des Sulfurets, da es von 
einer glühenden Atmojphäre umgeben iſt; gleichzeitig entwidelt ſich Dampf: 
förmiger Schwefel, welcher durch den Sauerftoff der die NRofte in unzer⸗ 
ſetztem Buftande durdfirömenden Luft zu Echwefligfäure verbrannt wird, 
während das Metall fi in Oryd verwandelt. Die Schmwefligfäure orp: 
dirt fih in Berührung mit Erztheilden und Sauerftoff zu Schwefelſäure; 
le&tere verbindet fi aber nicht mit dem Metalloryd zu einem Sulfat 
(wie es beim gewöhnlichen Slammenröftofen der Fall ift), oder höchſtens 
in unbedeutender Menge, weil die Temperatur zu hoch tft; dagegen ‚wirft 
fie direct auf das glühende Ghlornatrium und macht aus, demfelben 
Shlor frei. Aus dem Brennmalerial gebt Waſſerdampf in die Ber: 
brennungsgafe Aber und vermittelt die Entſtehung von Chlorwaſſer⸗ 
ftoffiänre. Die Gegenwart der legteren rührt aber nicht allein unmittel- 
bar von der Serjegung des Kochjalzes, fondern auch von derjenigen der 
Chlormetalle ber, welche fih in den oberen Dfentbeilen bilden und in 
Folge der Einwirkung der beißen Flammen zu Oryden und zu Chlor: 
wafierftoffläure zerlegt werden. Der ganze Dfenraum ift dann mit 
glübendem Ehlorgas, Chlormwaflerftoffiäure:, Schmwefligfäure: und Schwefel: 
ſäuregas, fowie mit glühendem Gauerftoff, glühendem Wafferdampf und 
glühenden Dämpfen der flüchtigen Ehlormetalle erfüllt, welche ſämmtlich 
sehr fräftig auf die Sulfurete und Oryde einwirten. Das Chlor zerlegt 
die Sulfurete direct unter Bildung von Ehlormetall und Ehlorfchwefel ; 
es zerſetzt die Oryde und Sulfate, und verbindet fih aud mit den⸗ 
ſelben. Ebenfo verhält fi die Ehlorwaflerftoffiäure. Die Schwefelfäure 
zerfeßt das Kochſalz und orydirt die Suljurete, während der Sauerftoff 
die Entftehung von Schweflig: und Schwefeljäure, fowie von Oryden 
veranlaßt. Das rotbglühende Erzmehl fällt zur Schadtfohle nieder, 
bäuft fih bier an und fährt fort, Ehlorgas ꝛc. von fi zu geben.“ 

„Betrachten wir jegt ein kleines Erzpartifel (denn nur als ſolches, 
nicht als eine Mafle, kann das Erz bei feinem Hinabfallen in den Ofen: 
ſchacht betrachtet werden) in rothglühendem Buftande, wie ed gleichzeitig 
von den fänmtlichen genannten Bafen, die von allen Seiten ungehindert 
zuftrömen, angegriffen wird, fo finden wir, daß das Princip, auf welches 
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der Stetefeldt'ſche Dfen bafirt if, darin befteht, die Chlorirung zu 
bewirken bevor das Erztheilden die Schachtſohle erreicht. Der durch die 
Flamme der kleineren. Feuerung ziehende Flugſtaub befindet fich - in 
einem: für die Chlorirung fogar noch günftigeren Zuſtande, infofern er 
mit allen im größeren Ofenſchachte gebildeten, chlorivend -einwirkenden 
Gaſen eine längere Zeit in Sontact. bleibt. 

. DiemitdemStetefeldt’fhen Ofenerzieltenpraftijden 
Refultate; die Ehlorirung. — Im den erften Wochen nach der 
Ssnbetriebfegung des. Ofens zu Reno wurden ſehr zahlreiche Verjuche ab» 
geführt, bei denen ſich zeigte, dab zwiſchen 88 und 921/, Procent von 
dem in den Erzen enthaltenen Silber chlorirt wurden und ſich dann 
dur Amalgamation leicht und vollftändig extrahiren ließen. Der durch 
bie Thür N ansgezogene abgeröftete Flugſtaub ift gemöhnlihd um 1 Proc. 
befjer chlorirt, als das aus dem Hauptofenichachte entfernte Röſtgut. 
Nah Einführung eines verbefjerten Feuerungsfyitemes wird die Chlorirung 
fich ftetS auf mindeftens 90 Procent eritveden, und wir bezweifeln keines⸗ 
wegs, daß noch weit günitigere Erfolge erzielt werden. Im Flammen⸗ 
röſtofen Tann ein derartige® Refultat nur von fehr geübten Roſtern 
erlangt werden. Im Stetefeldt’shen Ofen ift bei nur einigermaßen 
forgfältiger Leitung des Proceſſes ein Tobtröften nicht zu befilechten 
und das abgeröftete Erzmebl ift, da e8 feine Klümpchen oder zuſammen⸗ 
geiinterte Stüde enthält, für die Amalgamation vortrefflich geeignet. Erze 
vom verjchiedenartigiten Charakter ließen ſich mit gleich günftigem Erfolge 
röjten; ſelbſt folde, die nur aus filberhaltigem Bleiglanz beftanven, 
boten be: ihrer Behandlung im Röſtofen durchaus feine Schwierigleiten 
dar. In diefer Hinfiht eignet fih der Stetefelbt’ihe Dfen zum 
Köften von fehr antimon- und bleireihen Erzen in auggezeichneter Weite, 

Menge des dem Röftgute zuzuſchlagenden Kochſalzes. 
— Bei Ylammenröftöfen werden gewöhnlich 10 Procent Kochſalz den 
Erzen beigemengt; im Stetefeldt'ſchen Ofen läßt fih nad ben bis 
berigen Erfahrungen dieſe Menge bei reichen Erzen obne Gefahr auf 
6 Proc. und bei ärmeren auf 3 bis 4 Proc. reduciren. Im Stete 
feldt’ichen Ofen wird nämlich alles Kochlalz zerjegt und zur Berwerthung 
gebracht, wogegen im Flammenofen ein bedeutender Antbeil desjelben in 
Form von Klümpchen und in ganz unverändertem Zuſtande unverwertbet 
bleibt. 

Brennmaterialbedarf. — Die zur Erbigung des Dfenichachtes 
erforderliche Breunmaterialmenge ift non der Beichaffenbeit der Erze jehr 
abhängig; je mehr Sulfurete diefelben enthalten, deilo weniger Brennftoff 
iſt zu ihrer Röftung erforderlid, weil die Sulfurete, wenn fie in größeren 
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Mengen in den OQfenſchacht gelangen, die Temperatur besfelbem:hebeutend 
erhöhen. 

Arbeitslüöhne. — Auf dem Werke in Reno find acht Mann 
beim Röftofen bejchäftigt; drei arbeiten als Yeuerleute, drei haben das 
Ausziehen und Abkühlen der Nöftpoften zu bejorgen und zwei haben 
den Elevator und den Epeifeapparat zu überwachen. Bei Anwendung 
von mit Holzkohlen betriebenen Gasgeneratoren kann bie Arbeit von 
drei Mann eripart iverden, denn bie an dem Chargirapparate beſchäf—⸗ 
tigten zwei Arbeiter fünnen ganz gut das Laden der Generatoren mit 
beiowgen, fo daß zum Betriebe des Röftofens im Ganzen nur fünf Mann 
nötbig find. Hiernach Tann man leicht berechnen, wie ſehr vie Nöftloften 
durch Anwendung des Stetefeldt’fhen Ofens reducirt. werden. Für 
eine Mühle, melde binnen 24 Stunden 20 Tonnen Erzmchl zu liefern. 
vermag, würden mindeiten® zehn Slammenröftöfen erforderli jeyn. Für 
diefe ilt innerhalb desjelben Seitraumes Die Arbeit von 2 Karrenläufern, 
2 Mebilühlern, 2 Erzmännern und 30 Nöftern, aljo von 36 Männern 
nöthig; außerdem an Brennmaterial mindeſtens 10 Klafter (cords) Holz; 
an Salz 10 PBrocent = 4000 Bd. Bei Benukung des Stetefeldt: 
ſchen Dfens werden jene 20 Tonnen Erz mit 8 Mann (bei Anwendung 
von Holztohlen ald Brennmaterial mit nur 5 Mann), ferner mit einem Auf- 
wande von 2 Klaftern Holz und 2000 Pfund Salz abgeröftet. Ueberdieß find, 
wie bereitö erwähnt, die Koften für Anlage eines Stetefeldt’ichen Ofeng 
geringer als diejenigen für Herftellung einer entfpredhenden Anzahl von 
Flammenöfen; auch verurfacht jener Ofen weniger Reparaturkoften. 


LXXII. 


Ueber die Gradeintheilung der gebräuchlichen Gelwangen; von 
Dr. 6. &. Geriad in Kalk bei Deut a. Rh. 


‚ Eine Gircular: Verfügung des Minifterd für Handel, Gewerbe und 
Öffentliche Arbeiten ‚brachte in Preußen am 31. — — ein Aräometer 


in Vorſchlag, deſſen Grädigkeit auf der Formel Zn Son —= x beruht. 


Das + n fommt bei Flüffigfeiten leichter als Waffer, das — n bei 
Zlüffigleiten ſchwerer als Wafler in Anwendung. In dieſer Formel ent- 
ſpricht x dem ſpecifiſchen Gewichte und n den am Inſtrumente abge: 
lefenen Graden. Wie aus der Formel hervorgeht, bat diejes vom Hrn. 
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Geh. Negierungs: Rath Brir conftruirte Aräometer eine gleichmäßige 
Ecala, d. h. die einzelnen Grade der Scala find gleich groß. 

Aus der Anmeifung zum Gebrauche dieſes amtliden Aräometers 
(nah Brir), welche der Aichungs⸗Beſcheinigung eines jeden Inftrumentes 
von der Fönigliden Aichungs-Commiſſion beigegeben wird, entnehme ich 
Folgendes: 

Die Beſtimmung des fpecififhen Gewichtes aus der abgelefenen 
Grädigkeit gefchieht mit Hülfe der nachſtehenden Tabellen auf folgende 
Weiſe: 

Iſt beim Einſenken des Inſtrumentes eine ganze Zahl von Graden 
abgeleſen, ſo braucht man dieſe Zahl nur in der erſten Spalte aufzu⸗ 
ſuchen, und man findet in der zweiten Spalte unmittelbar daneben das 
entfprechende'Tpecifiihe Gewicht, z. ©. 

bei dem Aräometer für leichtere ——— 
für 750 = 0,8421. 

Beiteht die abgelejene Grädigleit aus einer ganzen Baht in Verbin- 
dung mit einem Bruch, 3.8. 750,4, jo fommen für lekteren die in der. 
britten Spalte angegebenen Differenzen für 0,1 Grad in Anwendung, 

und zwar find diefelben negativ zu nehmen, wie aus folgender Bei 
ſpielsrechnung zu erjeben ift: 


für 750 ift das fpecififche Gewicht i —= 0,8421 
davon fubtrabirt für 0,4 die vierfache Differenz — 1 ‚8) = 7,2 
gibt das fpecifiihe Gewicht für 750,4 . . . = 0,8414 


Bei dem Aräometer für ſchwerere Slüffigfeiten 
für 750 gleich 1,2308. 

Für Bruchtheile der abgelefenen Aräometergrädigfeit find bei diefem 
die angegebenen Differenzen für 0,1 Grab positiv zu nehmen; z. 8. 
- für 759,4 ift das fpecifiihe Genidt . . . . . = 1,3308 
dazu addirt für 0,4 die vierfache Differenz (= 3 8) — 15,2 


gibt das ſpecifiſche Gewicht für 7504 . . . 2... = 12323 

Es ift zu beflagen, daß man das reine Decimalſyſtem verlafien bat, 
ale man das vorermähnte Aräometer in Vorſchlag brachte, und daß man 
vorgezogen bat, den Aräometer:Mobel in 400 Theile zu theilen, anftatt 
den älteren Angaben von Gay-Luſſac treu zu bleiben, welcher eine 
Eintheilung in 100 oder 1000 Aräometergrade vornahm. Vielleicht iſt 
bie Eintheilung des Models in 400 Theile beliebt worden, weil alsdann 
das Inſtrument für leichtere Flüffigkeiten mit einem Aräometer überein- 
ſtimmt, das fich Schon feit ſehr langer Zeit unter dem Namen Fiſcher' che 
Delwaage im Delhandel eingebürgert bat. 
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Tafel zur Befimmung der fpecifiiden Gewichte von Flüffigkeiten 
weiche leiter als Waſſer find. (Rormal-Xemperatur = 12140 R.) 
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Zafel zur Befimmung der ſpecifiſchen Gewichte von Flüffigkeiten 
‚welche ſchwerer ala Waſſer find. (Normal-Temperatur — 12908.) 
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Die Fiſcher'ſche Delwaage, 

Sarl Fiſcher, früher Mechanicus und Opticus in Leipzig, fügte — 
Oelwaagen, die in Sachſen und Preußen eine allgemeine Verbreitung gefun⸗ 
den haben, eine. gedruckte Anweifung bei, welche bie Grade bezeichnete, bie 
reine Dele an feiner Waage zeigen jollten. ch will bier die ſpecifiſchen 
Gewichte Daneben ftellen, welche erfahrungsmäßig diefe Dele N bei 
121,0 R. haben: 


fpecififches Gewicht. 


Raps oder Rübſfendl nah Fiſcher 37 — 380 = 0,915 — 0,918 


fünfllidy gereinigtes Nübfenöl „ 


38 — 890 = 0,918 — 0,811 


Dottröl -. 2 2 2 2 00 ; — 33 — 330 = 0,99: 
reines Land .- - -» .. r 5 29 — 300 = 0,931 — 0,929 
Dliven » oder Baumöl .-- „ a 87 — 380 = 0,915 

Mohn » und NAußöl . - . m a 32 — 330 — 0,926 — 0,924 
ontes Hanföl . . . 2 E 30 — 310 = 0,930 — 0,928 
Sidpfetbran . . ... a — 33 — 349 = 0,924 — 0,922 


Die Fiſcher'ſchen Delwaagen find für die Temperatur 121,0 R. 
juftirt und enthalten ein Thermometer, defjen angezeigte Grade man den 
Öraden der Aräometerfcala zuzurechnen bat, wenn diefelben unter der 
Normaltemperatur find, deflen Grade man aber von den angezeigten 
Aräometergraben abzurechnen hat, wenn diefelben über der Normaltem- 
pevatur find. (Ganz ähnlich wie dieß auch bei Alkoholometern der 
Fall if.) 

C. Fiſcher bat das Princip nah welchem er feine Delmaagen 
conftruirt, nirgends veröffentlicht und da die Mechaniter welche dieſe 
Fiſcher' schen Delmangen anfertigen, nur nad Mufter arbeiten, während 
ihnen das Princip der Gonftruction unbekannt blieb, fo kann es nicht 
befremden, daß diefe Delmangen unter einander außerordentlich abweichen. 
Ich will mich mit der Mittbeilung begnügen, daß ein und basjelde 
Rüböl an verſchiedenen Fiſcher' ſchen Delmaagen zeigte: 37%, Er., 
36%, &r., 38 Gr., 36%, ©r., 37, Er 

Bei diefer Unficherheit, welche bezüglich der Genauigkeit und Zuver⸗ 
läffigfeit der Graveintheilung ‘an den Scalen ber Fifcher’fhen Del 
waage heutzutage herrſcht, ericheint F. 1 der Grundſätze, welche beim 
Oelhandel in Leipzig als durchaus giltige Ufancen laut einer Convention 
anerkannt worden find, als illuſoriſch; diefer Paragraph lautet: 

„Rüböl ift ftet3 in hellem und Flarem Zuſtande zu liefern, muß 
aus Raps oder Rübſen, oder auch aus vielen in Verbindung mit Dotter⸗ 
famen geſchlagen jeyn, und mindeftens diejenigen Grade halten, melde 
bie bei der Leipziger Delhandels. Börſe fungirende Delprüfungs-Deputation 
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aljährlih (nach der Fiſcher' ſchen Wange für fette Dele) durch Anſchlag 
an der Börjentafel feftgeftellt bat.“ 

Bergleiht man bie fpecifiihen Gewichte welche die Dele gemeinlich 
befigen, mit den Angaben welche Fiſcher felbft über die Grädigleit ber 
Dele machte, jo ſchwindet jeder Zweifel daß die Grade der Fifcher’fchen 
Delmaage genau diefelben find, welche man auch an dem Aränmeter nad) 
Brir findet. Für Velmaagen haben nur die Grade von circa 20 bis 
eirca 50 Grad Intereſſe, da leichtere oder ſchwerere fette Dele nicht 
vordommen. Dur die Nachweiſung des Principes in der Conflruction 
wird eine größere Genauigkeit und Lebereinftimmung der Fiſcher' ſchen 
DOelwaagen ermöglicht, als dieß ſeitber der Fall war. 

Ich möchte noch auf eine Abhandlung von Scharling aufmerkſam 
machen (Journal für praktiſche Chemie, 1845, Nr. 22; ſowie polytechn. 
Journal, 1846, Bd. XCIX ©. 192), worin derſelbe die Nachweiſung 
liefert daß Laurot's Aufiht, die Dele zeigen bei 800 R. die größte 
Berjchiedenheit in ihren fpecifiiden Gewichten, unrichtig war. 

Es wird immer Schwierigkeiten haben, durch einfadhe Ermittelung 
des fpecifiichen Gewichtes der Dele einen Rah auf ihre Reinheit 
und Unverfälfchtheit zu machen. 


Delwaagen für Theeröle. 

Bei der Deftillation von Theer geben anfangs flüchtige Dele über, 
welche ſpecifiſch viel leichter find als Waſſer; bei fortgejeßter Deftillation 
erhält man immer ſchwerere Dele, welche gar bald das fpecififhe Gewicht 
des Waſſers erreihen und fogar fchwerer als Wafler find. 

Um nicht zwei Aräometer, ein leichtes und ein ſchweres anzumenden, 
bat man Delmaagen für Theeröle conjtruirt, deren Scala Grade enthält, 
bie den fpecifiihen Gewichten entiprechen, in deren Grenzen fich diejenigen 
der Theeröle bewegen. 

Die Beobachtung zeigt, daß die Grade diefer Scala keineswegs gleich 
groß find, ſondern daß jeber Grad einer fpecifiihen Gewichtszunahme 
von 0,005 entipridt. Wie es fo leicht bei Scalenaräometern eintritt, 
it eine Uebereinftimmung mehrerer Snjtrumente jelten vorhanden. Sch 
will deßhalb die ſpecifiſchen Gewichte anführen, welche an zwei verſchie⸗ 
denen folder Inſtrumente den abgelefenen Graden gleihfommen und 
werde fofort die Formel beifügen, welche jeder dieſer Beobachtungen 
entipridt : 


100° = 0,840 x = 0,790 -- (n . 0,005) 
45 20 = 1,020 x = 0,1925 -+ (n . 0,005) 
500 — 1,0425 x = 0,1925 + (n . 0,005) 


790 —= 11% x = 0,785 -- (n . 0,005) 
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bei einem anderen Inſtrumente: 


170° — 0,881 x =0,79% -+ (n. 0,005) 
400 — 1,000 x = 0,800 +- (n . 0,006) 
5610 = 1,060 x = 0,7965 -+- (n . 0,005) 


Hiernad) möchte man vermuthen, daß der O Punkt ver Waage beim 
fpecififden Gewicht 0,80 Liegen foll. 

Folgende fpecifiihe Gewichte würden dann den einzelnen Graden 
gleichfommen: 


= ( 
0,85 = 100 
0,90 —= 20° 
0,95 = 30 
1,00 = 409 
1,06 == 500 
110 = 600 
115 = 70 
1,20 = 800 
125 = 900 
1,30 = 100% 
LXXIII. 


Aeber die Darſtellung des Naphiylamins; von M. Ballo. 


Gegenüber der großen Wichtigkeit die das Naphtylamin in neueſter 
Zeit ſich errungen, dürfte es von Intereſſe ſeyn zu erfahren, wie dasſelbe 
auf die einfachſte und billigfte Weiſe in ganz reinem Zuſtand dargeſtellt 
werden kann. 

Die vorzüglichiten bis jegt zu dDiefem Zwecke empfohlenen Methoden 
find folgende: 1) die von Binin, * welde auf der Reduction des Nitro- 
napbtalins mit Schwefelammonium beruht; 2) jene von Piria,° be- 
rubend auf der Zerſetzung bes tbionapbtamjauren Ammoniums mit 
Schwefelfäure,; 3) die Methode von Rouffin,i nad welder das Nitro- 
napbtalin mit Zinn und Salzſäure rebucirt wird (ftatt Zinn kann nad 
Böttger? auch Zink angewendet werden); endlich 4) die Methode von 


49 Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. XLIV ©. 283. 
50 Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. LXXVIII ©. 62. 
51 Wagner's Jahresbericht für 1861, S. 545. 

52 Bolytehn. Journal Br. CLXXII S. 480. 


Dingler’s polyt. Journal B*, CXCVI, 9. 3. 17 
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Béchamp, 53 welche der jet allgemein zur Reduction des Nitrobenzols 
angewandten (mit Eifen und Effigfäure nämlid) analog if. 

Die zwei erfien Methoden find zur Daritellung des Naphtylamins 
im Großen nicht geeignet, da dasfelbe auf diefe Weife nur ſehr ſchwierig 
rein zu erhalten ift. Am leichteften wurde — vor Jahren Ihon — in 
Hrn. Prof. Bollen’s Laboratorium, bei Gelegenheit einer vergleichenden 
Unterfuchung der genannten Methoden, das Naphtylamin rein und reich⸗ 
lih nad dem Behamp’ihen Verfahren erhalten. Jedoch auch biefe 
Methode bat ihre Mängel, welche fie zur Anmendung im Großen in ber 
bis jegt befannten Form nicht fehr geeignet maden dürften. Dieſelben 
find vorzüglich in dem hohen Siedepunkte — dieſer Liegt bekanntlich bei 
über 300° C. — der Bafe zu fuhen. Eine fo hohe Temperatur Tann 
nur mit Vortheil vermieden werden, zumal ohne Zuſatz eines bafifchen 
Körpers zur Reductionsmaſſe (behufs Sättigung der Eifigfäure) befannt- 
li die Bildung fremder Körper (beifpielsweife Carey Lea’3 HM Zonnapp: 
tin, Schützen berger's Phtalamin ꝛc.) nicht verhindert, und nad 
Zuſatz desfelben, in Folge einer Weberbigung, beinahe ftetS ein Theil 
des Napbtylamins in Ammoniaf und Napbtalin zerſetzt werden Tann. 
Die Bildung des fogen. Napbtalosorydes von Yaurent iſt bei biefer 
Gelegenheit auch ſehr oft zu beobachten. Vorzüglich am Ende der Ope⸗ 
ration tritt dasſelbe in oft zolllangen, ſchön gelben, in Alkohol nur ſchwierig 
Löslichen (die Löfung opalifirt), in Wafler unlösliden Kryftallen am 
oberen Theile der Retorte abgelagert auf, die fich in concentrirter Schwefel: 
ſäure mit pradtooll violetter Farbe Iöfen. Rah Laurent bildet ſich 
biefer Körper beim Erhigen bes Nitronaphlalins mit Kalk oder Barpt, 
weßwegen jein Auftreten bei der Darftellung des Naphtylamins Folge 
von nicht reducirtem Nitronaphtalin feyn dürfte. 

Nah meiner Beobachtung kann nıan aber das Naphtylamin aus der 
mit Eifen und Ejfigfäure reducirten Mafle fehr leiht mit Waſſer⸗ 
dämpfen, ganz jo wie dieß gegenwärtig allgemein mit dem Anilin 
geichieht, überdeftilliven. Zu diefem Zwecke überjättigt man die erfaltete 
Reductionsmaſſe mit Kali» oder Natronlauge (ein Ueberſchuß derfelben ift 
zu vermeiden, da jonft die Maſſe zu ſtark ſchäumt) und leitet einen kräf⸗ 
tigen Dampffirom binburd). 

Das Deftillat ift eine milchig trübe Flüffigkeit, ganz ähnlich jener, 
melde refultirt wenn man aus der wäflerigen Löfung eines Naphtylamin⸗ 


53 Annalen der Chemie und Pharmacie, BL XCH ©. 401. 
54 Polytechn. Journal Bd. CLXVI ©. 
55 Journal für praltifche Chemie, Bd. LEXV S. 117. 
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ſalzes die Baſe mit Ammoniak ausfcheidet und es formt ſich aud Bier 
das fuspendirte Naphtylamin nach kurzer Zeit Stehens, zu farbloien, 
verfilgten Kryftallnadeln, die abfiltrirt werden, fi aber an der Luft 
alsbald violett und dann noch dunkler färben. Das Abſcheiden der Baſe 
aus der mildigen Flüffigkeit in Deltropfen wurde aud einmal beobachtet. 
Es fey mir bei diefer Gelegenheit erlaubt zu bemerfen, daß man aus 
der beißen, concentrirten Löfung des Rapbiylamins in Anilin beim Er⸗ 
falten derjelben die erftere Baje in prachtvollen, großen Kruftallen erhält, 
weldhe an der Luft viel beftändiger find als die feinen Kryſtallnadeln 
(eine Bartie verjelben färbte fich jelbft nach) monatelangem Liegen an der 
Luft kaum) und zur Meſſung mit Bortbeil angewandt werden können. 

Die Borzüge dieſes Verfahrens find in die Augen fallend: man 
erhält direct und in reinem Zuſtand die freie Baſe, während bei 
allen übrigen Methoden diefelbe, behufs der Reinigung, zunächſt in ein 
Salz umgewandelt und aus der mäflerigen Löfung des Salzes durch 
Ammoniak wieder gefällt werden muß. Bei dem Verfahren von Rouffin 
hingegen muß aus dem bei der Reduction de Nitronapbtalind mit 
Zinn und Salzjäure entflandenen Doppelialze das Zinn zunähft mit 
Schwefelwaſſerſtoff oder Schwefelnatrium ausgeſchieden werden. 

Da das Naphtylamin auch nicht ganz unlöslih in Waſſer ift, fo ift 
es ſelbſtverſtändlich, daß das condenfirte Wafler, ebenſo wie dieß in den 
Anilinfabriten geichieht, zur Speifung des Dampfkeſſels, und das Reduc⸗ 
tionsgefäß zugleich zum Deftillationsgefäße verwendet werden Tann. 
Durch diefes Verfahren ift die Fabrication des Napbtylamins auf dieſelbe 
Höhe der Vervolllommnung gebracht, auf weldher gegenwärtig jene des 
Anilins ftebt. 

Ver, im April 1870. 


LXXIV. 


Ueber die Beſtimmung und die fchädlihen Wirkungen von Effig- 
fäure-Dämpfen in der Luft von Sabriklecalen; von Prof. 
Dr. 9. Bolley. 

Ans der fchweizerifchen polytechniſchen Zeitfhrift, 1870, Bd. XV ©, 38. 
Ich war officiell, in gefundheitspoligeilicdem Intereſſe veranlaßt, die 

Beichaffenheit ver Luft in Fabritlocalen, namentlih in den Drudiälen 

von auf Handdruck eingerichteten Baummollzeugbrudereien, zu unters 
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fuchen. Ein vorangegangener ärztlider Befund legte Gewicht auf die in 
folhen Räumen deutlih mwahrnehmbaren Eſſigdämpfe. Um den Koblen: 
fäure: und Eſſigſäuregehalt der Luft beflimmen zu können, wurden in 
einem Raume des Laboratoriums Vorverſuche darüber angeftellt, ob dieß 
durch eine Modification, beziehungsweife Erweiterung des Brunner’ 
ſchen Berfahrens zur Beſtimmung des Feuchtigkeitsgebaltes der Luft 
möglih ſey. Das Rejultat war, daß fih mit dem Brunner’schen 
Alpirator, durch frifchgefälltes, in Waſſer vertbeiltes Eiſenoryohydrat die 
Eifigläure und hierauf, nachdem der Luft ihre Feuchtigkeit entzogen war, 
mit Aetzkali der Kohlenſäuregehalt beftimmen laſſe. Es ftimmten einige 
raſch hinter einander vorgenommene Beftimmungen der Eifigdämpfe, die 
durch Aufhängen von mit Ejfigfäure befeuchteten Tüchern in der warmen 
Bimmerluft diffundirt maren, mit wünſchenswerther Genauigfeit. 

Der Apparat, deſſen Beichreibung ich glaube unterlaflen zu dürfen, 
wurde an Ort und Stelle gebracht, und es ergab ſich: 

a) in einem Drudiaale, deſſen Bentilation (nach vorgenommenen Bes 
Nimmungen mit dem Combes'ſchen Windflügel) zu einem voll 
ftändigen Luftwechjel in 40 Minuten ausreichte, im Kubikmeter Luft 
0,07 Grm. Eſſigſäurehydrat; 

b) in einem anderen Saale, der deßhalb zu dem Verſuche gewählt 
wurde, weil er als notorifch höchſt mangelhaft ventilirt befannt 
war, im Kubilmeter Luft 0,15 Grm. Eſſigſäurehydrat. 

In beiden Sälen werden Beizen aus holzeſſigſaurem Eiſen aufge 
drudt. Es ift einleuchtend, daß der Sättigungsgrad der Luft mit Eſſig⸗ 
fäuredämpfen von mandherlei Umftänden, ihrer Temperatur, der Stärke 
ber Beizen, der Menge der aufgehängten Stüde, der Größe der Flächen 
die bedruckt find u. |. m. abhängt, — Verhältniſſe die in ben beiden 
fraglichen Fällen kaum als gleich können angenommen werben; dennoch 
Darf man die große Verſchiedenheit der in der Luft vertbeilten Eifig- 
jäuremengen auf Rechnung der Unterfchiede in dem Luftwechſel jegen. 

Sch beipreche die Rejultate diefer Unterfuhung hauptfählich darum, 
um bie fabrifpolizeilih wichtige Frage in Anregung zu bringen, ob die 
Eifigfäure in Dampfform Schäblichkeiten für die Arbeiter mit fi) bringt. 
Der jehr gründliche Bericht von 1869 der Fabrifcommijfion des Kantons 
Glarus, in welchem bei einer Bevölkerung von etwa 30,000 Einwohnern 
fi über 4000 Drudtiiche finden, mo alfo derartige Nachforichungen von 
höchſter Wichtigkeit find, fpricht ſich über diefe Frage folgendermweife aus: 

„Letztere (die Eſſigſäure) iſt umftreitig die wichtigfte Beimiſchung 
(zur Luft). Sie ift die Hauptplage der Arbeiter, welche nach der Maſſen⸗ 
baftigkeit der Effigiäuredämpfe die Giftigfeit oder Gefährlichkeit einer 
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Farbe — zwar mit Unreht — beurtbeilen. Die Ejfigfäure ift e8, welche 
die überwiegende Mehrzahl der Hautausſchläge verurfaht, an melden 
mande Druder an den Händen und Armen leiden. Sie Tann felbft, in 
Dampfform auffteigend, zwifchen einen lockeren Haarwuchs eindringen und 
dafelbft die gleichen krankhaften Ericheinungen hervorrufen. In Dampf: 
form reizt fie auch die Schleimhäute der Augen, Naje und Athmungs⸗ 
organe, wie jeder erfährt, der das erfiemal eine Drudftube betritt. Es 
wären vielleicht wenige Beifpiele aufzufinden, mo ein ganz Gefunder 
durch diefe Dämpfe Iran! geworden; befteht aber ein krankhafter Zuftand 
der erwähnten Schleimhäute, fo wird derſelbe durch die fauren Dämpfe 
unterhalten und vermehrt. Lungenleiden insbeſondere können dadurch 
außerordentlich an Bösartigkeit zunehmen.” 

Weil ih es für Hebung der Zweifel, die über den Gegenftand 
herrſchen, von Wichtigkeit hielt, nach Thatſachen zu ſuchen, in melden 
bie Wirkungen der Eifigfäure, weniger getrübt von wahrſcheinlichen Neben- 
wirfungen, zu Tag treten, befragte ich einen fehr unterrichteten und alle 
Seiten jeines Geichäftes forgfältig im Auge behaltenden Schnelleifig- 
fabricanten über feine Beobachtungen. Seine ausführliche Antwort, die 
er aus 30jähriger eigener und aus noch längerer Praris Anderer ihm 
bekannter Eifigfabrilanten fchöpfte, Tautete dahin, daß frifch eintre- 
tende Arbeiter zuweilen in den erflen Tagen über Neiz der Schleim 
bäute der Augen und Athmungswerkzeuge Plagen, daß aber ſehr bald die 
unangenehmen Empfindungen nadlafien und nach und nad ganz aufs 
bören, daß die Arbeiten in den ebenfo feuchten und vielleicht noch wärs 
meren Eſſigſtuben ala die Drudftuben find, jahrelang von denſelben 
Arbeitern beim beiten körperlichen Gedeihen beforgt werden und daß nie 
Hautausichläge beobachtet wurden. 

Db die directe Berührung der neben der Eifigfäure noch eine Menge 
anderer Dinge enthaltenden Beizen, ober ob flüchtige Beimiſchungen zu 
den (Holz) Eifigbämpfen in den Drudlocalen, 3. B. Kreofot, die Ber: 
anlafjung zu den von der Slarner’ihen Fabrikcommiſſion beobachteten 
Erſcheinungen geben, find Fragen, die genauerer Verfolgung wohl 
werth find. 
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LXXV. 


Die Wiederbelebung des Spodinms mit Brũdenwaſſer; mit- 
getheilt von Dr. Otakar Cch, Docent am Polytechnicum 
zu Prag. 


Die Wiederbelebung des Spodiums mit den Condenſationswäſſern 
der Robert'ſchen Apparate, wobei auf die eigenthümliche Wirkungs⸗ 
weiſe des Ammoniakgehaltes dieſer Wäſſer ein beſonderer Nachdruck gelegt 
wird, iſt der Grundgedanke einer dem Hrn. Dr. Eisfeld patentirten 
neuen Methode, über deren Weſen ich Näheres mittheilen Tann. 

Das Princip ift ein ähnliches, mie wir es in einem. „Vorſchlage“ 
Kral's (man ſ. Stammer's Jahresbericht über Zuckerfabrication für 
1868, S. 354) finden, mit dem Unterſchiede, daß die Wiederbelebung mit 
Brüdenwafler bereits praktiſch durchgeführt ift und Gelegenheit bietet, 
diefelbe einer Kritik zu unterwerfen. 

Bon böhmischen Zuderfabrilen bat ſich bis jegt nur „Svojſic“ be 
wogen gefunden, das Verfahren in der Campagne 1869—70 forgfältig 
zu prüfen. 

Da es dem Vereine oſtböhmiſcher Yuderfabritanten daran gelegen 
ift, ale Neuerungen auf dem meiten Felde der Rübenzucker⸗Induſtrie 
nah Möglichkeit zu würdigen und auf beimifchem Boden einzuführen, fo 
beſchloß derjelbe Hrn. Ernft Walcher, techn. Aſſiſtenten von Slatinan, 
nad Spojfic zu delegiren, um einen verläßliden Bericht über das Ber: 
fahren zu erhalten. Durch einen in den „Bereind:Berichten” veröffent: 
lihten Artilel wird dem praktiſchen Zuderfabrilanten Gelegenheit ge 
boten, das Verfahren vollftändig fennen zu lernen, und es ift nun zu 
erwarten, daß die Methode baldigit eine größere Verbreitung zu gewär- 
tigen bat, oder aber als Foftipieliger bloßer Verſuch ad acta gelegt wird. 

Ehe ih die Methode jelbit beſpreche, will ich den Koſtenpunkt er: 
wähnen, da er bei bereits beſtehenden Fabriken oft einzig und allein 
über die Einführung einer Neuerung entjcheidet. 

Das Patenthonorar beträgt für je 1000 Centner verarbeiteter Rüben 
2 fl., der gefammte Apparat mit drei Gefäßen koſtet 2150 fl. und bie _ 
Brüdenwaflerpumpe 500 fl. — es dürften fih aljo die Beſchaffungskoſten 
für eine Fabrik. auf wenigftens 3000 fl. belaufen. 

Die im Jahre 1869 in Breslau und Prag abgehaltenen Berfamm: 
lungen praftiiher Buderfabrilanten ließen über die Methode nur Gün⸗ 
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fliges verlauten, und der mir vorliegende Bericht über die Reſultate der 
Spojficer Campagne beitätigt theilweife den der Methode vorausgegangenen 
Ruf, ohne daß es gerathen ericheint, aus den Manipulationsprotofollen 
einer einzigen Fabrit auf die allgemeine Unfehlbarfeit der Methode 
fchließen zu fünnen. Wir können ja eine Campagne noch mit unferem 
Urtheil zurüdhalten und die Erfolge anderer Fabrifen abwarten, welche 
bas Berfahren adoptiren würden. 

Die Spojficer Fabrik arbeitete heuer unter ungünftigeren Berbält: 
niffien als im Vorjahre, dabei verbeflerte fie ihr Spodium bei einer 
täglichen Mehrverarbeitung und benötbigte ein geringeres Procent Salz 
fäure. Der Mehrverbrauch an Spobium beitrug im Jahre 1868—69 
volle 6 Procent, dabei hatte man beuer eine ſchlechte, ſtark angefaulte 
Rübe zu verarbeiten, während im Vorjahre eine gejunde Rübe zur Ber: 
arbeitung kam. Spojfic arbeitet mit Kindler'ſcher Gaturation, die 
Säfte gelangen auf die Dünnfaftfilter mit 0,12—0,15 Proc. Alkalität 
und verlaflen diefelben mit 0,05—0,09 Proc. Alkalität. Das Spodium 
entbielt im Vorjahre durchſchnittlich 14,3 Proc. CaO,CO? und e3 
war nicht möglich, diefe hoben Ziffern herabzubringen, während es heuer 
bei Anwendung der Brüdenwäſſer bis auf 11,56 Procent berabfanf. 
Dabei verbrauchte man im Borjahre 1 Proc. Salzjäure, heuer jedoch nur 
1 Procent. 

Ob man die Anwendung der Salzjäure wird ganz vermeiden Tönnen, 
bleibt noch unentſchieden; es wird jedoch von Dr. Eisfeld in Ausficht 
geftellt und von. Anderen für möglich gehalten, 

Der Ammonialgebalt des Brüdenwafler in Spojfic beträgt nur 
0,013—0,026 Proc., derjelbe kann jedoch bis zu 0,5 Proc. fteigen. 

Die Abnubung des Spodiums ift eine geringere, weil das Kochen 
und Dämpfen in einem und demjelben Apparate gefchieht. Die Bedie- 
nung der Apparate erfordert drei Mann, welde die Füllung und Ent: 
leerung der Gefäße, ſowie das Kochen und Dämpfen des Spobiums zu 
bejorgen haben, — es ift mithin im Vergleich mit der alten Methode 
fein Mehraufwand an Arbeitsfraft nöthig. 

Da man bei Jelinek'ſcher Saturation gleichere Säfte von geringerer 
Alkalität erhält, ala e3 bei Kindler's Methode möglich ift, jo dürften 
mit Jelinek'ſcher Saturation arbeitende Fabriken bei Anwendung ber 
Brüdenwaſſer⸗Spodiumwäſche befjere Refultate erzielen. 

Die Analyfe eines neuen und eines mit Brüdenwaſſer wiederbelebten 
Spodiums ergab in 100 Gewichtstheilen: 
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Neues Spodium. 


Feuchtigket 6,3 Proc. 
Kohle und unlösliche Theile.. 11,02 „ 
Ce0, 002 .... 2.0.0. 80 „ 
Ca0,3PO5 , . . 22.2. 420 m 
Ca0,S03 .....:..I0R u 
99,92 


Wiederbelebtes Spodium. 


Feuchtigkeit. . » 2 2 0.350 Proc 
Kohle und unlögliche Theile . 9,85 — 


Ca0, 002... 2.2... 1,79 „ 

Ca0, 3PO5 . . . 2... 72560 

CaO, 809 Dr I I 
99,788 


Ohne auf die detaillirte Befchreibung der patentirten Kochapparate 
näber eingeben zu wollen, da die gräfl. Stolberg’ihe Maſchinenfabrik 
zu Magdeburg die alleinige Lieferung derſelben übernommen bat, will 
ich nur noch zur Drientirung bemerken, daß mit dem neuen Verfahren wohl 
ein Minderverbraub an Salzfäure erzielt werden fann, 
daß bingegen das Säuren, das Gähren und die Wäſche, das Kochen 
- mit Brüdenmwafler, fowie das Dämpfen und Glüben, einen Turnus von 
Arbeiten und Manipulationen darftellen, die zufammen biefelbe Zeit in 
Anſpruch nehmen, welche die gemöhnliche Methode erfordert, — daher 
die Vermuthung mander Fabrifanten, daß man bei Anwendung der 
Brüdenwäfler fogar die Gährung eriparen könne, unbegründet ift. 

Prag, im März 1870. 


Miscellen. 





Ueber das Aufiteden der doppelten Handkurbeln. 


Die Beobachtung der vielfältigen Maſchinen und Apparate, welche durd zwei auf 
einer Achſe befeftigte Handkurbeln bewegt werben, zeigt, daß die dynamiſchen Berbält- 
niffe folder Kurbelachien bei der Conſtruction meift entweber nicht richtig verftanden 
find, oder nicht entiprechend berlidfichtigt werden. Wie bei jedem Kurbelmehanismus 
wirkt an der Achſe eine veränderlihe Umfangskraft wegen ber Beränderlichleit des 
Hebelarmes, an weldem die Xriebfraft bei den verfchiedenen Kurbelpofitionen angreift, 
und diejenige ——— iſt ſelbſtverſtändlich die richtige, welche jene Veränderlichkeit 
moͤglichſt einſchränkt. Man findet nun beinahe durchweg entweder die beiden Kurbeln 
einander gegenübergeſtellt oder unter einem rechten Winkel aufgeſteckt. Für Beides 
werben Gründe angeführt. „Da der Menſch mit weniger Anſtrengung drüdend und 
jhiebenb arbeiten fan, als ziehend und hebend, fo wird ihm die Umbrehung der 
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Kurbel an allen Stellen im Kreiſe nicht gleich ſchwer, und es iſt deßhalb zwedmäßig, 
die beiden Kurbelhörner einander gegenfiber zu ftellen.“ So jagt ein befanntes Lehrbuch 
der Mechanik. Sieht man nun aber zwei Arbeitern zu, welche mit einiger Anftrengung 
an einem der vielen fo angeordneten Hafpel befchäftigt find, jo ertennt man leicht, daB 
die Umfangstraft eine außerordentlich variable if. Die todten Punkte fallen bei 
beiden Kurbeln zufammen, und erfordert die Bewegung der leteren fiber die erfteren 
hinweg eine befondere Anftrengung, welde für die Arbeitsleiftung ebenſo nachtheilig 
ift, als die in der Mitte zwifchen den todten Punkten eintretende verhäftnigmäßig große 
Geſchwindigkeit. Aus diefem Grunde werden vielfach die Kurbeln um einen rechten 
intel verjegt, und thatfächlich wäre dieſe Anorbnnung die richtige, wenn die durch 
den Arm auf die Kurbeln ausgeübte Triebkraft eine conflante wäre. Da nun aber 
der Arbeiter auf der einen Seite des Kurbeikreifes bei gleicher Anftrengung eine größere 
Kraft auszuüben vermag, wie auf der anderen, und da nahezu auf diefelbe Seite die 
Mitwirkung des Bewichtes der bewegten Körpertheile und ber Kurbeln fällt, jo befinden 
fid je während einer beſtimmten Zeit beite Kurbeln bald auf der giinftigen, bald auf 
der unglinftigen Seite. Während alfo bei der Gegenüberſtellung der Kurbeln die Be⸗ 
wegung während einer Umdrehung in zwei ungefähr gleiche Perioden getheilt wird, fo 
hat man bei der Auffledung unter 900 für den gleichen Weg eine einzige Periode, in 
weld,er zwar die Differenzen der größten und Neinften Umfangstraft feiner find, bie 
aber ihrer größeren Länge wegen für die Arbeiser noch unbequemer werden Tann, wie 
jene beiden Berioden. Da wir alſo einerfeit3 auf beiven Seiten des Kurbelfreijes fehr 
verſchiedene Triebfräfte haben, da aber andererfeits die todten Punkte der beiden Kur- 
bein nicht zufammenfallen dürfen, fo leuchtet ein, daß der vortheilbaftefte Aufftedungs- 
winkel zwiſchen 900 und 1800 Tiegen muß, und daß man denfelben fo zu wählen bat, 
daß fiet die ungünſtigſte Pofition der einen Kurbel mit der günftigften Pofition der 
anderen Kurbel zufammenfalle. Cine Unterſuchung in diefer Richtung ergibt, daß ein 
Winkel von 1200 diefer Bedingung entipriht. Da es bie Herftellung nicht im mindeften 
erſchwert, die Kurbeln unter 1200 aufzufteden, ba aber dadurch die Arbeitsleiftung 
eines zweimänmigen Haſpels erhöht wird, jo ift die Thatfache verwunderlich, daß man 
ganz allgemein feinen Gebraud davon macht, fondern die Kurbeln meift einander 
gegentiberfellt. Bei andauernd in Bewegung ſtehenden Halpeln ift bie durch richtige 

ufftedung zu erzielende Verbeſſerung gewiß als eine wejentliche und ſehr beadhtens- 
. 3 bezeichnen. CT. Linde. (Bayeriſches Induſtrie und Gewerbeblatt, 1870 

. &. 





Beitimmung des Neibungscoefficienten von Eifen auf Eis; von Profeflor 
% Müller in Freiburg. 


Während der * Froſtperiode ließ ich durch einen meiner Zuhörer Verſuche zur 
Beſtimmung des Reibungscoefficienten von Eifen auf Eis anftelen. Der junge Mann 
bielt auf feinen Schlittſchuhen (nenerer Eonftruction mit glatter Bahn) ſtehend eine 
Yederwaage in ben Händen; an derfelben war eine ſtarke Schnur befeftigt, mittelft 
welcher ihn ein zweiter Schlittfchuhläufer auf dem Eiſe fortzog. Beim Beginn der 
Bewegung zeigte die Federwaage eine Zugkraft won 10 bis 12 Pfund, während bes 
Laufes aber ſchwankte fie nur zwifchen 2 und 4 Pfund. Da der junge Mann 125 Pfund 
wog, fo beträgt demnach der fragliche Heibungscoefficient beim Beginn der Bewegung 
8 Bis 9 Broc. der Laft, während der Bewegung aber nur 1,6 bis 8,2 Procent. 
(Poggendorff’s Annalen, 1870, Bd. OXXXIX ©. 505) 


Zungley’s Apparat zum Entfernen des Rußes aus Heizröhren. 


C. Lungley verwendet Dampf, Luft, oder brennbare Flüffigkeiten zur Entfernun 
des Rußes oder fonftigen Abſatzes aus bem Inneren der Heizröhren, und bat fe 
bierflir einen beſonderen Apparat patentiren lafien. 

Diefer beſteht aus einer Röhre, welche in den Heizröhren, Zügen zc. hin und her 
gezogen wird, entweder von Hand oder durch Maſchinenkraft, und in melde auß einem 
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Generator oder Reſervoir Luft, Dampf oder —— unter Druck einfirömt. Durch 
die Wirkung der Luft, des Dampfes ꝛc. wird ber Ruß oder die ſonſtigen Ablagerungen 
von den Seiten des Heizrohres abgeſtoßen, und aus demſelben hinaus getrieben. 

Ueber das Ende der Röhre wird zuweilen eine Kappe befeſtigt, welche entweder 
mit gerade oder ſchräg gebohrten Löchern für den Ausfluß der verwendeten Flüffigkeit 
verjeben if; ferner lann das Rohr oder die Kappe mit Schnauzen oder Mundftüden 
ausgerüflet, oder glodenförmig erweitert und durchbohrt jeyn. 

In einzelnen Fällen wird ein rotirender Schaber oder eine Schraube (ähnlich einer 
Schifisihraube) am Ente des Rohres angebradgt, um den Ruß aus ben Röhren zu 
entfernen, nachdem berjelbe abgeftoßen if. Aus dem Borber- oder Hinterende des Heiz 
tobres kann der Ruß entweder in einen Behälter fallen, oder die Hitze der einſtebmenden 
Flüffigkeit kann jo hoch jeyn, daß derfelbe fogleih beim Abſtoßen verzehrt wird, im 
welchem Yale nur die unverbrennlichen Rückſtände zu entfernen find. Tas äußere 
Ende des Reinigungsrohres wird mittelft eines biegſamen oder gegliederten Rohres mit 
dem Generator oder Refervoir in Berbindung gebradt. An Orten wo die Hitze fiir 
den Arbeiter zu groß wäre, wird ein Dantel oder Schild benugt, welcher mit Löchern 
verfehen ift, um die Reinigungsröhre hindurch zu fteden. Zur Entfernung des Rußes 
ans dem Behälter, in welchen derſelbe aus den Röhren geworfen wird, dient ein Rohr 
mit darin liegender Schraube, deſſen Ende bei Echiffen durch die Seitenwände in das 
Wafler mündet. (Mechanics’ Magazine, Januar 1870, ©. 44; pelytechniſches Gen- 
tralblatt, 1870 ©. 518.) 


Maſchine zum Entleeren und Füllen von Gadretorten. 


Die gewöhnliche Methode des Entleerens und Füllens der Gasretorten iſt eine 
beihwerliche und Loftipielige, weßhalb dieß nad einer Erfindung von Holden und 
Beſt durch eine befondere Maſchine bemwerkfieligt werden fol. Quer vor den Retorten 
läuft auf einer Eifenbahn dur die ganze Länge des Netortenhaufes die Maſchine, 
welche zunächft aus einem fjchmiebeeifernen Wagen befleht, der der Koblentrichter, die 
Fiülllſchaufeln, die Entleerungskrücken und die Betrisbsmafchine trägt. 

Durch den Trichter gelangt Kohle in bie drei darunter befindlichen Füllſchaufeln. 
Diejelden können mittelft gerigneter Borgelege bis an das (Ende der zu fpeifenden 
Retorten eingeftedt, hierauf feibfithätig gedreht und entleert werden, wobei fid) der Inhalt 
gleihförmig in den Wetorten austheilt. Schließlich werben die Echaufeln wieder 
berausgezogen. 

Bur Entfernung der Kchts werden Rechen oder Krücken, oberhalb der Schaufeln 
gelegen, benußt, melde nad tem Einfahren in die Retorten vertical geftellt werden, 
um beim Zurückziehen den Inhalt mitzunehmen. 

Zu bemerlen ift noch, daß nach den Erfindern die Hetorten eigens angeordnet find, 
fo daß ſtets je drei zugleich geöffnet und gefchlofien werden können, woburd die Arbeit 
ſehr beichleunigt wird. Die Thliren find fo conflruirt, daß fie ohne Berfchmierung 
dicht ſchließen. 

Bei Anwendung diefer Apparate, welde Handyſide und Comp. in Derby 
(Britannia Works) bauen, können 18 Retorten binnen 20 Minuten entleert 
und wieder gefüllt werden. 

Bon diefen Maſchinen find mehrere auf den AllianceBaswerlen in Dublin mit 
Er’olg in Thätigkeit; dafelbft find fogenannte Doppelretorten in Benugung, welche von 
beiden Enden aus gefpeist werden, mithin zu beiden Seiten je eine Maſchine aufgeftellt 
2 Gegenwärtig werden ſämmtliche Retorten in diefer Basanftalt mitteilt vier Mafchinen 

edient. 

Mit gleichem Erfolg wurde dieſe Retortenſpeismaſchine durch die Chartered Gas⸗ 
geſellichaft auf deren Londoner Werlen erprobt und fie ſoll auf der zur Zeit im Bau 
begriffenen neuen Anlage in Budton eingeführt werden, weßhalb die Netorten dem 
neuen Syſtem gemäß angelegt find. (Mechanice’ Magazine, Februar 1870, ©. 155.) 
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Surrogat für das Kupfer in der Daniell'ſchen Kette. 


Dan nehme elite Binntolie, police Re und tauche fie in eine fehr verdünnte 
Aupferlöfung in Berbindung mit einer ſchwachen Bolta’fchen Batterie In 15 bis 
18 Stunden wird fidh ein feft anhaftender Ueberzug von Kupfer auf dem Zinn abgeſetzt 
haben; die Platte fan alsdann durch Biegen in die geeignete Yorm gebracht und als 
Kupferplatte in der Batterie verwendet werben. (Telegraph.) 


Ueber Analyje der Nobzuder ohne Anwendung des PBolarifations- 
inftrumentes; von Tavernier. 


. Es hatte ih in der letzten Zeit in Paris das Gerlicht verbreitet, daß einige 
Chemiker übereingelommen wären, bei der Analyje der Rohrzucker eine Methode anzu⸗ 
wenden, welde ohne Buhlülfenahme der Polarifation ftets übereinflimmende Refultate 
Heferte. Die Raffinadeure, anfangs von diefer Uebereinfiimmung beſtochen, bemerkten 
aber bald, daß fie, den Ergebniffen der Analyfen gegenfiber, Berlufte erlitten und 
ebenfo fanden die Berfäufer, daß diefe Ergebniffe mit den von ihren eigenen Chemikern 
nach der alten Methode erhaltenen nicht fibereinftimmtei. 

Um der Sade auf den Grund zu fommen, wandte man die Fift an, den Yudern 
organifche Stoffe beizuumifchen, weiche feine Aſche hinterließen; man erhielt nun ganz 
Aber mäßige Budget Es ergab fih endlich, daß die Chemiker reine Fantafie⸗ 
Analyfen Hieferten, indem fie nicht den organifhen Nichtzuder ans der Differenz 
100 — (Buder + Ace + Wafler)] beftimmten, fondern vielmehr die Menge des⸗ 
hau Ys der Aſche annahmen und danır den Zuder durch Differenz bered- 
neten 

Möglicherweife kann dieß zuweilen der Wahrheit entiprechen, doch wird man in der 
Regel zu viel ober zu wenig Zucker erhalten. 

Die Uebereinftimmung der von Verſchiedenen hiernad gemachten Analyfen beweist 
alfo weiter nichte, als daß eben alle diefe Analyjen falſch find, während die gewiſſenhaft 
angeftellten Unterfuchungen meift abweichende, aber dafiir richtige Zahlen liefern mußten. 
(Journal des Fabricants de sucre, Jahrg. X, Nr. 52.) 


Unterfchiede in der Zuſammenſetzung gewöhnliden Waflers und daraus 
gebildeten Eiſes. 


Die nachfolgende Beobachtung gehört zu denjenigen, von welden man annehmen 
ſollte, fie ſey ſchon früher von Andıren gemacht worden. Da ich aber in allen den 
Werten, worin ich einen Aufichluß über diejelbe erwarten konnte, den Handblidhern von 
Berzelius, Gmelin, Otto, in dem Annuaire des eaux de la France, 
in Dupasquier's eaux de source et eaux de riviere, inden Jahresberichten 
von Berzelius, fowie dem von Liebig, Kopp, Will zc, nichts fiber die 
jelbe finde, theile ich fie mit. Daß beim theilweifen und ruhigen Gefrieren von Salze 
Löfungen, wie 3.8. von Meerwaſſer, der flüſſig bleibende Theil eine concentrirtere Löſung 
darflellt, während der gefrorene nur wenig von den Salzen enthält, ift befannt, nicht 
aber daß biefes Verhältniß ſich bis auf die gewöhnlichen Brunnen- und Flußwäſſer zc., 
ſelbſt ſolche von ganz geringer Härte, erftredt. 66 

Die Beftimmung des Abdampfungsrüdfiandes von gefchmolzenem Seeeis ergab fo 
auffallend wenig feite Beftandiheile im Bergleih zu früher gemachten ähnlichen Ber 
— im Seewaſſer, daß ich mich beftimmt ſah, der Sache etwas weiter nach⸗ 
zugeben. 

Weil der Gehalt an feiten Beftandtheilen im Wafler der Seen ebenfo wenig eine 
unveränderlicde Größe iſt, wie derjenige der Duell» und Flußwäſſer, wollte ich nicht 
die Vergleihung des Eifes mit dem vor Fahren gejchöpften Wafler vornehmen, fondern 
ließ aus dem Zürcher See ganz zu gleicher Zeit Wafler ſchöpfen und von dem nahe 


566 Man . die betreffenden Berfuhe von Robinet im polgtechn. Journal, 1862, 
Bd. CLXV ©, 146. 
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an derfelben Stelle gebildeten Eife fammeln. Das Seewafler wie das aus bem Schmelzen 
des Seeeifes hervorgegangene erfchienen Mar, wurden aber doch filtrirt und von einem 
jeden 1 Liter abgedampft, endlidy der Rückſſtand unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln 
bei 1100 &. getrodnet und abgewogen. Das Seewaffer hinterließ vom Liter 0,128 
Grm., das Eiswafler 0,026 Grm. Es ift nicht zu zweifeln, daß härtere Wäfler als 
da8 des Hürcherfees (und es ift ja nichts Seltenes, daß das Wafler von Quellen und 
Bächen an feften Beſtandtheilen im Liter bis auf 0,4 ja 0,5 Grm. enthält) duch Ge⸗ 
frieren in ebenfo ftartem Verhältniß wie das Seewaffer an Härte verlieren, und Umftände 
find auch denkbar, in melden man diefe Erfcheinung zu Nuben ziehen fanı. Dr. 
Bolley. (Schweizeriiche polytechnifche Beitichrift, 1870, Bd. XV ©. 33.) 


— — 


Anwendung der ſchwefligen Säure in der Bierbrauerei. : 


Schon feit einiger Zeit wendet man in der ungarifchen Maisbrennerei mit Bortheil 
eine verbünnte a ſchwefliger Säure beim Einmaifhen an, in der Abficht, 
hierdurch eine höhere Alloholansbeute zu erzielen. 57 

Neuerdings bat der Engländer &. Beanes die jchweilige Säure auch in bie 
Bierbrauerei eingeführt, indem er fi) die Anwendung derjelben patentiren ließ, ſey es 
in Gasform oder in wäfleriger Löjung, oder in Form von neutralen und fauren 
fchwefligfauren Salzen von Natron, Kali, Kalt, Magnefia, Ammoniak und Thonerde. 
Diefe Subflanzen werden dem Rohmaterial, dem Malz oder Yuder, eutweder direct 
zugeſetzt oder in wäfleriger Löfung, welche man vor dem Eintritt desjelben in den 
Maiſchbottich oder während des Einmaiſchens zugibt; vorzuziehen ift es, die mäflerige 
— von ſchwefliger Säure oder die ſchwefligſauren Salze während des Einmaiſchens 
zuzufegen. 

Die Berſuche welche früher bei Zuſatz von ſchwefliger Säure nach der Gährung 
gemadt wurden, hatten nur den Zwed das Sauerwerden zu verbindern, und die 
Erfahrung Hätte vor der Erfindung von Beanes eher zu der Borausjegung verleiten 
fünnen, daß die jchweflige Säure in der Phafe, welche Beanes vorjchlägt, angewendet, 
einen förenden Einfluß auf die Gährung haben und das Bier verderben müßte. 
Nichtedeftoweniger glaubt er gefunden zu haben, daß durch fein Verfahren die Qualität 
des Bieres im Gegentheil verbeffert und es bedeutend haltbarer gemadht werde, als das 
anf gewöhnliche Weife gebraute Getränk. 

Beanes empfiehlt vorzugsmweile die Anwendung des fauren ſchwefligſauren Na⸗ 
trons, defien wäſſerige Löſung das blaue Lackmuspapier ſchreach röthet und dem rothen 
Ladınuspapier einen Stich in's Bleigraue ertheilt. Er nimmt ungefähr 450-560 Grm. 
diefe® Salzes auf 290 Liter Malz, oder wenn man Buder anwendet, 450—560 Grm. 
Salz auf 100 Kil. Zuder. 

Wenn er gasfürmige jchweilige Säure anwendet, fo läßt er das geſchrotete Malz 
auf feinem Wege zum Maiſchbottich durch eine Atmofphäre von fchwefliger Säure fallen. 

Das Brauverfahren ift ganz das gewöhnliche. Sobald das Wafler im Maifdh- 
bottich zur Aufnahme des Malzes bereit ıfl, nub während des Einfchlittens des legteren, 
fügt man die oben angegebene Menge von faurem ſchwefligſaurem Ratron zu. 

m Falle man, wie es zuweilen üblich, das Malz mit dem Waſſer oder einem 
Theil desjelben vor dem Eintritt in den Maifchbottich miſcht, ift e& vorzuziehen, das 
ſchwefligſaure Salz mit dem trodenen Malz; zu milchen. 

Auch kann man das Salz dem Wafler vor dem Einmaifchen zufegen, oder zum 
Theil diefem und zum Theil dem Malze. 

Im Uebrigen wird am gewöhnlichen Branverfahren nichts geändert. 

Ängeblich erhält man nad) diefer Vorſchrift ein vorziigliches Bier von lichter Farbe, 
welches fich raſch klärt und gut erhält. (Armengaud’s Genie industrie), November 
1869; bayeriſches Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1870 S. 27.) 





57 Man f. darliber poſytechn. Journal Bd. CLXXXVII ©. 246 und Bd. CXCIII 
©. 88, 
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Ueber Anilinbildung aus Ammoniak und Phenol. 


In der ut für Färberei 2c., 1869, Ar. 21 (daraus im polgtechn. 
Fournal Bd. CXCIV ©. 452) wird angegeben, e8 fey einem Hrn. Berron gelungen, 
durch Miſchung der beiden genannten Körper, den lebteren in Alkohol gelöst, fofort 
Anitin zu erhalten. Laurent bat durch 18 Tage dauerndes Erhitzen von Phenol 
und Ammoniak in zugeichmolzenen Blasröhren anf 3000 &. Anilin dargeſtellt. Man 
bat filh vor mehreren Jahren, als größere Nachfrage nah Anilin erfolgte, vielfach 
bemüht, aus dieſem belannten Verſuch Augen für die techniiche Praxis zu ziehen, ohne 
zu einem einigermaßen befriedigenden Reſultate zu gelangen. Heute felbft noch, bei 
den ſehr gefuntenen Breifen des Anilins, müßte es lohnen, diefen Körper aus feinen 
Somponenten direct unter Eliminirung von Waſſer darzuftellen. Nach der Mittheilung 
der Mufterzeitung follte man meinen, das ſey gelungen. Ich babe “Phenol in Ybpro- 
centigem Alkohol Iöfen und trodenes Ammonialgas bis zur Sättigung und unter gut 
erhaltener Abkühlung einleiten laſſen. Die befannte Chlorkalkreaction trat allerdings, 
aber in ſehr ſchwachem Grabe ein, und fie wurde nicht ftärker durch mehrftündiges 
Erhigen des Gemiſches in einer zugefchmolzenen @lasröhre auf 1000 6. Das v emiſch 
wurde mit Schwefeljäure verfeßt, nachdem die ansgefchiedene Phenylſäure befeitigt war, 
abgedampft und der Abdampfungsrückſtand ſodann mit Allohol aufgezogen. Es blieb 
nur eine äußerft Heine, wohl faum ein Procent vom angewandten Phenol betragende 
Menge von fchwefelfaurem Anilin, das die befannte Reaction deutlich gab. Hoffnungen 
auf eine Möglichkeit, das Anilin auf diefem Wege zu induftriellen oder nur zu Zwecken 
eines Laboratoriums darzuftellen, knüpfen fi, wie ich glaube, nicht an die Perron'ſche 
rue: Dr. Bolley. (Schweizeriiche polgtechnifche Beitfchrift, 1870, Bo. XV 
‘ 34.) 


Anwendung der Dampfftrahlpumpe zum Ertrabiren von Farbftoffen ıc. 


Eine Anwenbung der Dampfftrahlpumpe zum Ertrahiren von Farbſtoffen x. aus 
Farbhölzern und Rinden, die ſchon mehrfacdy gefunden wird, bietet befonders da große 
Bortbeile, wo eine Erbigung der Flüffigleit bis zum Kochpunkte nicht flatthaft oder 
nicht nothwendig, vielmehr eine Erwärmung auf 600 R. ausreichend ifl. Weber diefe 
Grenze weit binauszugehen verbietet nämlich der Umftand, daß die Wirkung der 
Damrfſtrahlpumpe weſentlich von der volltändigen Gondenfation des Dampfftrahles 
durch die Flüfſigleit abhängig ift, und daß diefe Sondenfation bei höheren Temperaturen 
nur mehr theilweiſe und zulegt gar nicht mehr eintritt, fo daß dann die Slüffigeit 
unter heftigen Stößen, reſp. gar nicht mehr transportirt wird. 

Die Anordnung des Apparate beim Ertrahiren von Farbſtoffen ift eine fehr 
einfadhe. In einen mit doppeltem Boden verjehenen Bottich wird das Dampfrohr 
direct aus dem Dampfleffel bis zum unteren Boden geleitet und milnbet mit einer 
Spige in die concentrifche trichterförmige Erweiterung eines zweiten auffteigenden 
Nohres. Beim Uebertritt aus der Spige in diefes Rohr nimmt der Dampf die den 
Apparat umgebende Flüffigleit mit fi in die Höhe und erwärmt diefeibe. Läßt man 
die Brühe in denfelben Bottich ri fo wird diefelbe darin circuliven und den 
Farbſtoff möglichft ertrahiren. Leitet man hingegen die Brühe durch ein Syftem foldher 
Apparate von einem Bottiche zum anderen, fo kann man hierdurch ſtark concentrirte 
Ertracte erzielen. (Bayerifches Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1870 ©. 61.) 


Anilinſchwarz auf Wolle, 


Man verfägrt zur Erzielung von Anilinſchwarz auf Wolle folgendermaßen: 
Fir 2 Pfund Wolle ftellt man fid) eine Löfung ber aus 
20 Quart Waſſer, 
6 Fa übermanganfaurem Kali und 
k 9 Loth Bitterjalz. 
Die Anwendung des Bitterfalzes bat den Zweck, die Bildung von Aetzkali zu 
vermeiden und if [on von Teſſis du Mothay angegeben worden. In der obigen 


[4 
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Löfung imprägnirt man die Wolle, fo daß fie gut davon durchzogen if, und läßt das 
Ganze fo lange fiehen, bis die Flüffigleit volftändig entfärbt ift oder nur nod eine 
elbiihe Yarbe hat. Die Wolle bededt fi dabei mit braunem Manganoryb und fürbt 
& dunkelbraun. 
Diefer Proceß gebt leicht in der Kälte vor ſich, aber die Auflöfung von über 
manganjaurem Kali nimmt man befier in der Wärme vor. 
Dan drüdt dann die Wolle aus und führt fie, ohne fie zu wajchen, in folgendes 


Bad ein: 
24 Loth käufliches Anilinöl, 
1 Pfund 10 Loth käufliche Salzjäure und 
8 Quart Waffer. 

Dean zieht die Wolle in diefer Löfung in der Kälte um; fie nimmt dabei unmittel« 
bar eine dunkelgrüne, ſchwarz erjcheinende Farbe an. 

Man preßt dann die Wolle aus, wäſcht fie in Wafler, welches ein wenig Soda 
enthält, und bringt fie dann in eine ſchwache Auflöfung von rothem chromſaurem Kali. 
Diefe Löfung bereitet man aus 

Ya Loth rotbem hromfaurem Kali und 
10 Quart Waffer. 

Die Yarbe wird darin dunkelſchwarz. Man ſpült mit gewöhnlichen Wafler und 

trodnet. (Moniteur de la teinture; Mufterzeitung für Färberei zc., 1870, Nr. 15.) 








Seife zum Schlichten der Wolle und zum Walken von Tuch; von 


Delmaſſe. 


Mau benutzt bekanntlich zur Erleichterung des Gleitens der Wollfäden in der 
Spinnerei eine fette und zugleich klebrige Subſtanz, welche man die Schlichte nennt. 
Das für dieſen Zweck verwendete Del veranlaßt eine bedeutende Ausgabe in den 
Spinnereien. Deßhalb fuht man von allen Seiten eine Subftanz, —— billiger iſt 
und dennoch denſelben Zweck erfüllt. Man hat in dieſem Sinne Schleim pflanzlichen 
wie thieriſchen Urſprunges anzuwenden verſucht: fo eine Ablohung von Leinſamen 
oder eine Auflöfung von Leim. Dieje wäflerigen Auflöfungen haben den Uebeiftand, 
daß fie fich fehr fchnell verändern, und den Nachtheil, daß fie nicht denfelben Zwed 
erfüllen, da ihnen ein öliger Körper fehlt. Die Seifenmaffe, welche Deimafie 
erfunden bat, vereinigt in fi) den Ölartigen Körper, fowie das gleitende Agens und 
bat die Eigenſchaft, da lange braudbar zu erhalten, Der Zweck if demnach nad 
jeiner Angabe vollſtändig erreiht. Man fegt die Seife folgendermaßen zufammen: 

200 Pfund harte Seife, 

100 Pfund Leim und 

30 Bund calcinirte Soda 
werden in einer möglihft großen Menge Wafler gelöst. Wenn man eine Schlichte 
herftellen will, fo löſt man einen Theil diefer Seife in 10 Theilen Waffer und fett 
dazu fo viel Del, daß es mit der Seife eine Emulfion bildet. 

Die Beichreibung zu dem Patent, weldyes der Erfinder in Frankreich nahm, fügt 
hinzu, daß 12 Loth der Seife dasſelbe Reſultat erzielen, wie 2 Pfund gewöhnlicher 
Safe, und daß bie erftere bei gleichem Gewicht das vierfache Duantum Waſſer 
abforbire. Die Eonferpirung der Maffe ift durch die Gegenwart eines Allalis geſichert, 
welches außerdem ein Feſtwerden der Maffe verhindert und diefelbe in einem beftändig 
feuchten und ſchlüpfrigen Zuſtand erhält. (Moniteur de la teinture; Mufterzeitung 
für Färberei 2c., 1870, Nr. 15.) 


Das Lactarin als Erfagmittel des Albumins für den Zeugdruck. 


Das Lactarin, ein feit einiger Zeit im Handel vorlommenbes, an der Stelle des 
Albumins für den Beugdrud empfohlenes — ſtellt ein gelblich⸗weißes, ſchwach 
nach trockenem Käſe (etwa wie holländiſcher Käfe) riechendes Pulver dar. Mit Aether 
behandelt ließ fich etwas, bei gewöhnlicher Temperatur weiches, verjeifbares Fett auf- 
iehen. Das Bulver ift in Waffer und Alkohol nicht löſlich, jedod in Aetzammonial, 
in Xetnatronlöfung und in Löfung von fohlenfanrem Natron. Werden die allaliſchen 
Löfungen mit Effigfäure oder Satzjäure gefättigt, fo ſcheiden fih mollenartige Flocken 
ans, welche aber im Ueberſchuß ber Säuren wieder 1ö8lich find. Die altatifchen Löſungen 
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bedecken ſich beim Eindampfen mit einer Haut. Das Lactarin löst ſich in Eſſigſäure. 
Es iſt ſchwer verbrennlich; die hinterlaſſene Kohle wird bei fortgeſetztem Erhitzen weich 
klebend und nad ihrer volllommenen — bleiben waſſerhelle, geſchmolzene Tröpf- 
hen in der Schale, die nach dem Erkalten glashart find und in der Hauptſache aus 
phosphorfaurem Allali beftehen. Es ergibt —* hieraus, daß das Lactarin weſentlich 
Caſein iſt, mit wenig Fett und den Salzen der Milch verunreinigt. Bei der Anwen⸗ 
bung wird es mit wenig Waſſer angerührt, dann in Ammoniak gelöst und mit Farbe 
gemiſcht. Inwiefern e8 das Albumin zu erjegen vermag, wirb von fortgefetsten Beob⸗ 
achtungen, namentlich der Haltbarkeit der aufgedrudten Karben, entjchieden werden 
müffen. Dr. Bolley. (Schweizeriiche polgtechnijche Zeitichrift, 1870, Bd. XV ©. 35.) 


Berfahren zum Bleichen von Jute. 


Auf jedes Bfund zu bleichender Jute wird %Y, Pfund Aetzkalk mit Wafler ange 
rührt, die Milch fo weit verblinnt, dag die Jute bequem darin Plag hat und die Zute 
mit der Kalkmilch beiläufig ſechs Stunden in einem eifernen Keſſel gelodht. Darauf 
wirft man die Jute in Wafler, ſpuült fie ab und läßt fie eine Nacht in einer Holzkufe 
fiegen, weile mit Salzſäure ſchwach — circa 20 Baume — angefäuertes Taltes 
Waſſer enthält. Man hat darauf zu achten, daB das Wafler am anderen Morgen 
noch fauer ift, anderenfals muß no Säure zugefügt und die Waare noch einige 
Fr in dem jauren Wafler belafjen werden. Während diefer Zeit kocht man 12 Pfund 

olophonium mit 30 Pfund calcinirter Soda fo lange, bis filh das Colopho⸗ 
nium volllommen gelöst hat. Diefe Löjung kommt in den obenermähnten eifernen 
Keflel und wird fo weit verblnnt, daß auf jedes Pfund zu behandelnder Zute Y, Pfund 
calcinirte Soda kommt. Mit diefer Köfung kocht man die Jute beiläufig fünf Stunden 
lang. Man nimmt dann biefelbe heraus und kocht fie nody einmal in einer Soda⸗ 
löfung, welche auf jedes Pfund Sute 1%, Pfund calcinirte Soda enthält. Die Kochung 
dauert etwa zwei Stunden. Dan kann die Löfung durch Stehenlaffen mit Aetzkalt 
eiwas cauſtiſch machen, doch nicht fo jehr, daß ein Angrifj der Faſer zu befilrchten ift. 
Es if dann alles Harz und Fett aus der Jute entiernt. Es verfteht fi) von ſelbſt, 
daß alle Laugen, mit etwa neuem Material aufgefrifcht, mehrere Male Hinter einander 
benugt werden können. 

Zum Bleichen verwendet man eine Hare Chlorkalklöſung von 6—80 Baume, 
in welcher die Jute beiläufig ſechs Stunden liegen bleibt, und fäuert in Salzſäure von 
20 Baume ab. Alsdann wäſcht man. 

Schneller geht die Bleihung, wenn man fih eine Chamäleonlöfung von 
Ya Proc, Gehalt an trodenem Salz verjchafft, diefe mit /g Broc. Bitterfalz vermiſcht 
und die Jute darin fo lange umzieht, bis fie Tichtbraun geworden if. Dabei find 
irdene Kufen anzuwenden. Die Jute wird dann gewaſchen und in eine Auflöfung 
von ſchwefliger Säure in Wafler getaucht und darin gelafien, bis die braune Färbung 
einer lichtweißen gewichen if. Die letztere Methode iſt faft fo billig als die erftere, 
aber binnen einer Biertelftunde ansführbar. (Mufterzeitung für Yärberei zc., 
1870, Rr. 12.) 


Dr. Samgee’s Methode zur Präfernirung des Fleiſches. 


Die Präfervirung des Fleiſches ift ein Problem von außerordentliher Wichtigkeit, 
und fo viel man fi aud in den letten Jahren damit beichäftigte, ift die Aufgabe im 
großen Ganzen bis jet ungelöst geblieben. Es Handelt fi darım, eine einfache, 

illige, allenthalben ammwenbbare Methode zu erfinden, das Fleiſch, ohne es zu pöleln, 
in räudhern oder zu trodnen, and ohne es vorher zu kochen, im jeder Jahreszeit 

onate lang zu präjerviren, jo daß e8 bei dem ſchließlichen Conſum volllommen den 
Geihmad und die Nährfoffe des frifchen Fleiſches hat. Die vollswirtbichaftliche Be⸗ 
deutung diefer Trage fowohl in Bezug auf den Preis des Fleiſches als aud auf den 
Gefundheitszuftand ganzer Dienjchenclafien unterliegt keinem Zweifel, und Dr. Gamgee's 
ebenfo einfache als rationelle Erfindung ift daher mit Freuden zu begrüßen. Dieſe 
Methode if eine rein chemiſche, die ſich darauf gründet, dem ber Luft ansgeſetzten 
Fleiſche bie Möglichkeit zu benehmen, in Gährung überzugehen, und zwar burd Eins 
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\ 
führung von Gafen in die Blutgefäße. Jahrelang bat fich Dr. Gamgee hiermit be- 
häftigt und nun im Großen den Beweis geliefert, daß auf diefe Weile präfervirtes 
leifh 10 bis 12 Monate lang in jebem Clima friſch erhalten bleibt und bei der Zu- 
ereitung volllemmen den Wohlgeſchmack von friſchem Fleiſch fowie alle Nährfloffe 
desfelben hat. 

Der Proceß, wieer in Gamgee's Schlächterei, Columbia Markt, London täglich zu 
beobachten if, it nad dem Mechanics’ Magazine, März 1870, S. 221 kurz folgender: 

Dem zu fchladhtenden Bieh wird eine Capuze fiber den Kopf gezogen, die mittelft 
eines Schlauches mit einem Behälter in Berbindung flieht, ber Kohlenorgdgas enthält. 2 
Der Hahn wird aufgebreht, das Thier athmet einige Secunden lang das Bas ein, 
wird dadurch bewußtlos und in diefem Zuſtande gefchlachtet, gehäutet und zertheilt — 
das Blut Hat dur den Einfluß des Gaſes eine viel hellere Farbe als bei Thieren 
die unter gewöhnlichen Umftänden gefchladhtet werden. Die zerlegten Thiere werden 
fodann in trodene Cementläften gelegt, welche Iuftdicht abgefchloffen werben können. 
In jedem diefer Käften befindet ſich eine verfjchloffene Büchſe mit Holzlohlen, die mit 
jchwefliger Säure geihwängert find. Nachdem die Dedel Iuftdicht verfchloffen und zu⸗ 
geihraubt ſind, wird ein Ventilator in Bewegung gejeßt, um die atmofphärtiche Luft 
zu entfernen, welch’ letztere durch ein Rohr in einen mit Holzloblen — Ofen 
geleitet, der Sauerſtoff derſelben dort verbrannt, und das Produet der Verbrennung, 
Kohlenorydgas, wieder nach den Fleiſchkäſten getrieben wird, nachdem es zuvor in einem 
befonder® hierzu conftrnirten Schlangenapparat volllommen abgefühlt wurde, fo daß 
eine vollſtändige Circulation flattfindet, und der in den Käften und dem Fleiſche be» 
findliche Sauerftoff gänzlich verzehrt wird, Nachdem der Ventilator fange genug in 
Thätigleit war, wird mittelft Drähten, die in einer Etopfblichfe durch den Deckel der 
Käften geben, die innen befindfiche Kohlenbilchſe geöffnet, und die ſchweflige Säure auf 
das Fleiſch einwirken gelaffen. Die hierzu nöthige Zeitdauer richtet fich nad) der Dide 
der Fleiſchſtucke, bei ganzen Schafkörpern eine Woche, bei Dchfenviertein 10—12 Tage, 
nah welder Zeit das Fleiſch zur Verſendung und beliebiger Aufbewahrung geeignet 
if. Die Präfervirung wird alfo hauptfächlich erzielt durch das allmähliche Durch 
dringen der fchmwefligen Säure in die ganze Mafle des Fleiſches durch Diffufton von 
außen nad innen, ohne daß ein Theil des Steifches mit ſtarker Auflöfung in Berüh⸗ 
rung kommt, da die Säure von den Kohlen nur allmählich abgegeben wird, und letztere 
das Fleiſch für längere Zeit volllommen umſchließt, weil die atmofphärifche Luft vorher 
entfernt wurde. Das Koblenorypgas bat ebenfalls die Eigenſchaft, organiiche Kürper 
vor Fäulniß zu bewahren, andererfeits dient es in dieſem Falle dazu, durch das Ein⸗ 
dringen in die Blutgefäße dem Fleiſche, welches durch die ſchweflige Säure gebleicht 
wilrde, die rothe Farbe zu erhalten, fo daß auf dieſe Weile präſervirtes Fleiſch nach 
vielen Monaten nach der Zubereiturg, Kochen und Braten, dasfelbe Ausiehen bat wie 
das von einem friſchgeſchlachteten Stüd Vieh. — Daß die hierbei in Anwendung ge 
bradten, an und für ſich giftigen Bafe keinerlei ſchädlichen Einfluß beim Genuß ſolchen 
Fleiſches haben, hat vielfadye Erfahrung gründlich nachgewiejen, und werden diefelben 
dur die Wärme beim Zubereiten des Fleiſches verdunftet und vollkommen befeitigt. 
Auf diefe Weife präfervirtes Fleiſch wurde von England nach Amerifa und von dort 
wieder zurlidgebradgt, ohne daß es im Geringften gelitten hatte. Bei vorausfichtlicher 
jahrelanger Aufbewahrung in gefchloffenen Räumen wird das Fleiih in Blechkiſten fo = 
verpadt, daß die Stüde nicht in unmittelbare Berührung mit einander kommen, und 
zwar dadurd, daß die Zwiſchenräume mit Haferhiilfen nn werben; die Luft wird 
dann berausgepumpt, Kohlenorydgas eingeführt und tie Dedel zugelöthet. 

In Südamerifa werben Tauſende von Thieren geichlachtet bloß zur Gewinnung ' 
des Fettes und der Häute, von benen bis jet das Fleiſch nicht nugbar gemacht wer⸗ 
den konnte, und weldhes nur durch Gamgee’8 Methode ein bedeutender Eyrportartifel 
werden wird, — bie fo koſtſpieligen Viehtransporte, die den Thieren außerdem noch 
Ihädtih find, werden aufhören, und taufende von Menfchen, 3.8. auf der See, welche 
jetzt genöthigt find zu dem ungejunden und wenig nabrhaften gefalzenen Fleiſche ihre 
Buflucht zu nehmen, können gefundes nahrhaftes und frifches Fleiſch gen dur 
diefe abermalige Errungenjchaft der Wiſſenſchaft. (Induftrieblätter, 1870, Nr. 16.) 
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Vor der Schiffsprobe wurde das Maſchinchen zum Betriebe verfchies 
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LXXVI, 
Meſſinger's verticaler (Röhren-) Dampfkefel. 


Mit einer Abbilvung auf Tab. Vi. 


Der Engineer, Auguft 1869, ©. 102, ferner Januar 1870, ©. 5 
berichtet über einen Dampfgenerator, eine Art Röhrenkeſſel, welcher von 
T. Meſſinger in Ewall (Grafſchaft Kent) conftruirt und im Durd- 
ſchnitt in Figur 13 abgebildet ift. 

Sm dem Feuerkaſten A find fieben fupferne Röhren B vorhanden 
und in einer aus der Figur zu entnehmenden Weile mit der Inneren 
Kefielwand in Verbindung gebradt. 

Zur Bertbeilung der Flammen ift der Obturator D, ein Eylinder 
aus feuerfeſtem Material, zwifchen die Röhren eingehängt. 

Die Verbrennungsgafe beftreidhen vor dem Entweichen in den Schorn- 
ftein den Dampfraum C’ und das jchlangenartig gemundene Rohr F, 
in weldem das Speiſewaſſer vorgemärmt wird. 

Die Bervegung des Waflerd im Keffel ift durch Pfeile angedeutet, 
und um deſſen Girculation noch zu erhöhen, ift im Kefjelinneren der ' 
Blechmantel G eingehängt. £ 

Was die Dimenfionen des Keſſels für ein Meines Boot anlangt, 
fo beträgt 

der äußere Durchmefler des Kefiels 15%, Zoll engliih = 0,380 Meter, 

die Höhe des Keſſels 3 Fuß engliih —= 0,915 Meter, 

die Roſtfläche des Keſſels Y, Onadratfuß engliih S 4,6 Quadratdecimeter, 

die Heizfläche des Feuerkaſtens 5 Duadratfuß engliſch = 46 Quadratdecimeter, 

„ * der Röhren 35 Quadratfuß engliſch = 81,9 Quadratdecimeter, 

= 5 des Speifewafferrohres 1%, Duadratfuß engl. = 16 Quadratdecim. 

Der Kolben der von diefem Keſſel geipeisten Maſchine hatte einen 
Durchmefler von 3 Zoll (0,075 Met.) und einen Schub von 4 Bol 
(0,100 Met.); der Füllungsgrad betrug °/,. 

Bor der Schiffsprobe wurde das Maſchinchen zum Betriebe verſchie⸗ 

Dingier's polyt. Journal Br. CACVI. G. 4. 18 
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dener Bohrmaſchinen, Drehbanke 2c. verwendet und machte bei einem 
Keffeldrud von 50 Pfund pro Quadratzoll (3,51 Kilogrm. pro Quadrat⸗ 
centimeter) 650 Umdrehungen pro Minute. 

Der mittelft Bremsdynamometer ermittelte abfolute Nugeffect der 
Maſchine betrug 21/, Pierdeftärten bei einem ftündlichen Brennftoffauf: 
mand von 121/, Pfund (5,60 Kilogr.) Kohks oder 12 Pfund (5,45 Kilogr.) 
Anthracitkohle, welche pro Stunde 110 Pfund (50 Kiter), reip. 125 Pfund 
(56 Liter) Wafler verdampften. 

Noch Tann erwähnt werden, daß im Engineer, 1870 ©. 5, eine 
Abbildung eines Schiffstefjels, aus drei wie oben beichriebenen Elementen 
zufammengefeßt, enthalten ift. 


LXXVII. 


Ueber Luft-Dampfmafdinen; von Profeffor €. Linde. 
Aus dem bayeriſchen Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1870 ©. 22 und 92. 


Unter dem Namen „Luft-:Dampfmafchinen” macht gegenwärtig ein 
bereit3 in vielen _conftructiven Modificationen zum Vorſchlag und zur 
Ausführung gebrachtes Syftem von Wärmelraftmajchinen viel von fidh 
reden. Eine der neueiten dieſer Eonftructionen, die Warſſop'ſche Mas 
fine bat in den meiften technifchen Blättern Aufnahme gefunden, es 
find an die Beichreibung derjelben in den engliſchen Journalen und in 
deutfchen Reproductionen eine wahre Fluth von Meinungen, Hoffnungen, 
Mittheilungen von Verfuchsrefultaten und Berechnungen gelnüpft, aus 
welden der Leſer ein deutliches und richtiges Bild von dem Werth der 
Mafchine unmöglid gewinnen fann, weil ein großer Theil derjelben auf 
Irrthümern und auf Unkenntniß der bezüglichen phyſikaliſchen Gefeke 
beruht. | 

Zur Ummandlung von Wärme in Arbeit die atmofphärifche Luft 
als motorifchen Körper zu benugen, ift befanntlih in unzähligen „Heiß: 
luftmajchinen” unternommen worden. Die boben Temperaturen, mit 
welchen man es in diefen Mafchinen zu tbun bat, haben einen durch—⸗ 
Ihlagenden Erfolg dieſer Beftrebungen vereitelt. Nachdem nun der Er: 
findungstrieb an der vortbeilbaften Verwendung der atmoſphäriſchen Luft, 
als einzeln wirkenden Motors, zu verzweifeln angefangen, von der Luft 
aber abfolut nicht ablaffen zu wollen fcheint, fo wird jetzt der Verſuch 
gemacht, diejelbe mit Dampf zu mijchen und beide mit gleiher Tempe⸗ 
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ratur auf den Arbeitsfolben wirken zu lafien. Warjop comprimirt die’ 
Luft in einer Pumpe, leitet die gepreßte Luft in einer Röhre durch Räume, 
in welde aus der Mafchine der Dampf und aus dem Heizraum die 
Feuergafe abziehen, und läßt fie aus vielen kleinen Deffnungen durch 
das Keſſelwaſſer hindurdy in den Dampfraum treten, defien Temperatur 
fie fih natürlich aneignet und mit welchem fie dann gemeinfam in der 
Maſchine arbeitet. 

Menn von einer jolden Sombination eine befiere Ausnußung der 
Märme erwartet wird, fo baut ſich dieje Erwartung auf einem Irrthum 
auf, welcher fchon unendlich viele nutzloſe Anftrengungen hervorgerufen 
bat und beute noch, wie aus dem vorliegenden Falle fi ergibt, in dem 
Kopfe und Munde hochangeſehener Techniker gefunden wird, indem fie 
behaupten, die Luft jey ein „wirkſameres Agens,“ ein „beflerer Träger 
der Wärme,” ein volllommeneres „Bewegungsfluidum,“ al3 der Dampf. 
„Wir wollen die Koften beftimmen, welche zur Erzeugung einer gegebenen 
Dampfmenge bei einer gegebenen Spannung aufzuwenden find,“ jo läßt 
id Eaton bei Gelegenheit eines PVortrages über die Warſop' ſche 
Mafchine in der British Association vernehmen, 58 führt diefe Rechnung 
dur, findet die Dampferzeugungskoften nabezu zwölfmal größer und 
jagt dann: „Die beiden Volumina find aber fähig in einem Cylinder 
mit beweglichem Kolben viefelbe Arbeit zu verrichten, indem fie in gleicher 
Weiſe erpandiren, jo daß die Verwendung von Luft einen theoretifchen 
Gewinn wie 12:1 gegenüber der Benukung des Dampfes (von gleicher 
Temperatur) aufweiſe.“ 

Solde Argumentationen find es, welde an das Projectiren und 
Probiren von Luftmaichinen gebannt halten und fortwährend zu neuen 
Berwirrungen und Berirrungen führen. Es dürfte faum ein zmeiter 
Fall nachgewieſen werden können, in welchem mit jo geringer Ausnahme 
die Techniker gegen die Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung in einer 
jo Aberaus wichtigen Frage abgewenbet bleiben. E83 muß die Erklärung 
für diefe Thatfahe wohl darin gefucht werden, daß die mechaniſche 
Wärmelehre, welder wir jene Reſultate verdanten, bisher beinahe nur 
in größeren theoretiihen Werken, rein mwifienfchaftlichen Zeitichriften und 
auf einigen Kathedern den ihr gebührenden Raum gefunden bat, während 
die techniſchen Journale noch kaum den Verſuch gemacht haben, fie in 
ihre Spalten einzuführen. Es dürfte aber gerade die Aufgabe derjenigen 
Stournale jeyn, welche die Beförderung der Induſtrie zum Ziele haben, 


58 Engineering, Anguſt 1869, ©. 122; polytechnifches Journal Bd. CXCIV 
S. 363 (erſtes Decemberheft 1869). 





276 Linde, über Luft⸗Dampfmaſchinen. 


"die Vermittlerrolle zwifchen der forſchenden Wiſſenſchaft und der aus⸗ 
übenden Technik auch bier zu übernehmen und diefer zu Gute kommen 
zu lafien, was jene probucirt. 

Den caloriihen Mafchinen lag ein volllommen richtiger Gedanle zu 
Grunde, der aber nichts zu thun bat mit der landläufigen und durch 
folde Salculationen, wie wir fie oben vernommen, unterftüßten Annahme, 
bie Luft jey ein „mwirkfameres Agens” ala ihr mächtiger Eoncurrent, 
der Wafjerdampf. Wenden wir uns zuerft gegen diefe Annahme. Laffen 
wir Luft innerhalb derſelben Temperaturgrenzen arbeiten wie Dampf, 
te ift die Arbeitsmenge, welche aus dem Broceffe gewonnen werden Tann, 
bei beiden Motoren glei groß, denn die aus der Ummandlung von 
Wärme in Arbeit zu erzielende Wrbeitsmenge it unabhängig von dem 
Körper, an melden jene gebunden wird und ift nur abhängig von den 
Temperaturgrenzen.? Diefer Satz ift der Ausprud für eine jener 
wichtigen von der Wärmelehre aufgededten Thatlachen, deren Kenntniß 
— 0 mwejentli fie die Beurtheilung der Wärmekraftmaſchinen erleichtert, 
und. die Anhaltspunfte für die richtige Gonftruction folder Maſchinen 
bietet — fih nur langfam und ſchwer Eingang beim techniſchen Publicum 
zu verjchaffen vermag. Es ftehen ihr da entgegen bie Schlüffe, welde 
aus der oberflächliden Betrachtung der Vorgänge bei den beiden Haupt- 
Gattungen von Wärmemotoren gezogen werden. Die Erzeugung von 
Waſſerdampf erfordere zur Veränderung des Aggregatzuftandes eine große 
Menge von Wärme, melde nicht wieder geivonnen werde, da der ab: 
ziehbende Dampf fie mit fi fortnehme. Diefe Wärmemenge müſſe bin: 
gegen bei Anwendung der Luft nicht aufgewendet werden. Das ift die 
gewöhnliche Einwendung. Es it wahr, daß der abziehende Dampf eine 
große „latente“ Wärmemenge mit aus der Mafchine nimmt, aber damit 
ift noch nicht bewiefen, daß in den calorifhen Mafchinen der Luft ein 
größerer Theil der derfelben zugeführten Wärmemenge als Arbeit ent: 
zogen werden könne, daß nicht ein ebenfo großer Theil als Wärme 


59 Ich habe bei Gelegenheit eines im Jahrgang 1869 des bayerifchen Induſtrie⸗ 
und Gewerbeblattes ©. 365 veröffentlichten Bortrages die befonders durch Zeuner’s 
vorzügliche Arbeiten — Thatſache auseinandergeſetzt, daß die im günſtigſten 
Falle zu erzielende Arbeitsmenge L fi aus ber Beziehung ergebe: L Met.-Kil. 


— 424Q a wenn Q in Galorien die dem Körper zugeführte Wärme, Tg 


und T, refp. die höchſte und bie tieffte abjolute Temperatur bezeichnen, welche während 
des Erpanfions:Proceffes eintreten. Die „abfolute Temperatur,” ein Begriff an welden 
mon fi auch bald wird gewöhnen miüffen, ift die vom wahren abfoluten Nullpuntte 
aus gezähite Temperatur. Der „abfolnte Nullpunkt“ aber, auf welchen man aus dem 
Berbalten der Safe bei den ung zugänglichen Temperaturen mil mathematifcher Prä- 
cifion zu fließen im Stande ift, liegt nach der Celſins'ſchen Scala bei minus 2780, 
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wieder berausgezogen werben müfje, wie in der Dampfmafdine.. Schon - 
die oberflädhlihe Beobachtung der calorifhen Mafchinen zeigt, daß eine 
ſehr beträchtliche Wärmemenge in der den Ummanblungsproceß verlafen- 
den Luft enthalten ift, während die bei der Bolumveränderung verzehrte 
Iatente Wärme allerdings weniger in die Augen fällt. Die Sache ift fo 
wichtig, eine allgemein verftändliche Aufklärung über diefen Bunt fo 
wünfchenswertb, daß wir den Verſuch machen wollen eine ſolche zu geben, 
foweit es in der gebotenen Kürze und ohne mathematiihen Nachweis 
möglih if. Wir wollen zu dem Zwecke die Wirkungen jener Zuſtands⸗ 
änderungen betrachten, welche einerjeit3 mit Waſſerdampf in den Dampf- 
majchinen, andererjeit3 mit Luft in den caloriihen Maſchinen vorgenom- 
men werden, und wollen insbejondere prüfen: wie groß der Theil der 
zugeführten Wärme bei beiden Motoren jey, welder in Nutarbeit um: 
gewandelt werden könne. 

Der Borgang bei der Anwendung des Dampfes iſt befannt. Zur 
Erzeugung von Dampf haben wir dreierlei Wärmeaufwand: 

1) € muß das Wafler von der Anfangstemperatur t, auf die 
Dampftemperatur t, erwärmt werden. Hierzu ift pro Kil. eine Wärme: 
menge („Flüſſigkeitswärme“) q erforderlih, welche für jeden Grad der 
100theiligen Scala ungefähr eine Wärmeeinbeit, alfo (,—t,) Calor. be⸗ 
trägt. (Märmeeinheit nennen wir ja gerade das Wärmeguantum welches 
nötbig ift, um 1 Kil. Wafler von 0° auf 19. zu erwärmen. Bei 
höheren Temperaturen ijt die Flüſfigkeitswärme etwas größer.) 

2) Es muß die Anziehungskraft der kleinſten Theile auf einander 
überwunden werben, es muß die Flüffigkeit in Gasform gebracht werden. 
Hierzu ift eine ſehr beträchtliche („innere latente”) Wärmemenge erfor: 
derlich, welche innerhalb der Grenzen, mit welchen wir es zu thun haben, 
im Mittel 450 Calorien beträgt und bei hoben Temperaturen geringer 
ift, wie bei niedrigen. 

3) Jeder Temp.ratur. b, des ſich entwickelnden Dampfes entſpricht 
eine ganz beſtimmte Spannung p, und ein ganz beſtimmtes Volumen v,. 
Indem das Waſſer fih unter diefem Drud zu diefen Bolumen aus: 
dehnt, wird eine gewiſſe Arbeit und zu deren Verrichtung eine gewiſſe 
(„äußere latente”) Wärmemenge aufgewendet. Davon wird bei Mafchinen 
ohne Sondenfation ein Theil zur Weberwindung des Gegendrudes ber 
Atmoiphäre verbraucht und zwar, da pro Quadratmeter der atmofphärifche 
Drud 10334 Kil. beträgt und da jeder MWärmeeinheit eine Arbeit von 
424 Met -Kil. entiprit, ein Theil: ce (v2 — v), der = 
24,373 (v,—v,) wenn v, das urſprüngliche (Waſſer⸗) Volumen (in Kubik⸗ 
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metern) bezeichnet. Der Nefl Fey (n—r)— 24,373 (7,—v,) wird als 


Nutzarbeit an den Kolben abgegeben. 

Bon der Summe diefer drei Wärmemengen, von der „Geſammt⸗ 
wärme” Q wird nun. folgender Theil @, thatſächlich in der Mafchine in 
mechanifche Arbeit umgewandelt. Erpandirt der Dampf vom Volumen 
v„aufv,, und von der Temperatur „auft,, mit welder er die Mafchine 
verläßt, jo wird ad 1) ein Theilt,—t, der vorhin angewendeten Slüffig- 
feitäwärme in (Erpanfions:) Arbeit verwandelt, wovon wieder ein Theil, 
nämlich 24,373 (v,—va) zur Ueberwindung des atmoſphäriſchen Drudes 
verbraudt wird, jo daß: (a — t,) — 24,373 (v, — vg) oder genauer 
(4—4) — 24,373 (v,— ve) für die Nutzarbeit verbleibt. 

Da der Dampf im gasförmigen Zuſtande die Maſchine verläßt, fo 
wird ad 2) die „innere latente” Wärme ganz von ihm als Wärme mit 


fortgenommen. 
Endlich ad 3) haben — bereits geſehen, daß von der „äußeren 


latenten“ Wärme der Theil 2 194 (va—v,) — 24,373 (ve—v,) dem in 
der Mafchine beabfichtigten Zwecke zugeführt wird. 
Der Theil Q findet fih alſo: 
Q = (e-4) + u (va—v,) — 21,373 (1 —V,) 
oder da ” gegen v, und ve 2 klein ift: 
= 2—-4u+ Rr pı va — 24,373 v.. 


Nehmen wir die einer Mafchine ohne Eondenfation entiprehenden 
Berbältniffe an, fo daß wir die Erpanfion nur bis zu t, = 100° €. 
. führen können, fo ergeben fich für verjchiedene Keſſeltemperaturen tz und 
"bei einer Speifewaffertemperatur t, = 0° €. die in Tab. I zufammen- 
geftellten Wertbe: 
Tabelle I. 








+ |# |: > |2e«|5,| 8, |E® 

E | sa| 87 BE ET | Sr as |537 er 
aa| E: | BE | 8u:| SE ne: . |S85/190 | IE 
X EB | 8 |572& +: 88 7 & 0.8 a 

* Ss| a5 |7=A| 28 | € = z 22 & 

“ | RR || 5 a8 

100 1 | 687 | 1,680 | 100,5 40 0 v 0 
120,6 2 | 648,2 | 0,859 | 120,8 22 | 0,0342 | 0,0528 
152,2 5 | 652,9 | 0,863 | 153,7 57,2 | 0,0876 | 0,1230 
165,3 7 | 656,9 | 0,265 | 167.2 45 71,6 | 0,1090 | 0,1490 
180,3 | 10 | 661,5 | 0,190 | 182,7 46 88,0 | 0,1830 | 0,1770 
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Alfo, um das in Dampf verwanbelte Wafler arbeiten zu Taflen, 
find wir genöthigt eine Zuflandsänderung mit demjelben vorzunehmen, 
welche die ganze „innere latente Wärme“ und einen beträchtlichen Theil 
der „Außeren- latenten Wärme” (nämlih pro Kubikmeter Volumver⸗ 
größerung 24,373 Cal.) für fih in Anſpruch nimmt, ganz abgelehen von 
der in Nubarbeit umgewandelten Wärmemenge. Außerdem bleibt ein 
Theil der Flüſſigkeitswärme an den Dampf gebunden, weil wir mit ber 
Erpanfiorw nicht bis zur urfprünglichen Temperatur beruntergehen Tonnten. 

Wie verhält es fih nun bei Anwendung der atmoſphäriſchen Luft? 

Um die Luft durch Wärme zu fpannen, haben wir ihr pro Kubik⸗ 
meter und Temperaturgradb eine gewille Wärmemenge c = 0,21786 Cal 
zuzuführen, 

Denten wir uns in einem Eylinder einen Kubikmeter Luft einges 
ſchloſſen, und führen wir derjelben bei conftantem Volumen Wärme zu, 
jo wird neben einer Zunahme der Temperatur von t, auf t, der Drud 
p, auf ps anwacjen. 9 Laflen wir die jo gejpannte Luft arbeitverrich- 
tend erpandiren, bis ihr Drud auf p, zurüdgegangen ift, fo wird hierbei 
das Volumen von vy = 1Kub.:Met. auf v, Kub.⸗Met. wachen, 6! und 
die Temperatur von t, auf t, ſinken. % 

Hierbei wird ein Theil (ta—t,) c ber vorhin zugeführten Wärme 
a = (k—t,) © in Arbeit verwandelt, und zwar dienen wie beim Dampf 
24,373 Cal. pro Kubilmeter Volumvergrößerung, alfo: 24,373 (v,—Y)) 
Gal. zur Ueberwindung der von dem Arbeitskolben zurüdgebrängten 
Atmofphäre, jo daß für die Nutzarbeit verbleibt das Aequivalent der 
Wärmemenge Q, = c (w—t) — 24,373 (v,—v,). Die zur Webers 
windung der Atmoſphäre, allo zur Zuftandsänderung der Luft erforder 
liche, der Nutzarbeit aber nicht zu Gute kommende Wärmemenge Fönnen 
wir auch als „latente” Wärme bezeichnen und anjeben. Hatte die Luft 
wieder eine Anfangstemperatur t, = 0° ©. und wird die Erpanfion bis 
zum Drude p, = Po = 1Atm. geführt, fo ergeben fich für verſchiedene 
Temperaturen ts die in Tab. II, zufammengeftellten Wertbe: 





60 ‚Pp__23+% __Te 

Nach: * *5 un 1.) 
94 a —_(B 0,7092 D 

— vo ( PA ) = 
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Tabelle I. 
Luft ohne Sompreffion. 


2 8 5 = „"|I|20 
= 358 2 pe .. —F * 
u EEE — 
aE | E5 | „Bil Eher) „ar| 385 | Fo so 1 
BE | 55|5|55 ale * 
ar | **3868 x|&@8 
100 | 21,786 | 1,3663 | 1,248 | 67,62 | 6,044 | 1,010 | 0,046 | 0,087 
180 | 39,215 | 1,6683 | 1,438 | 117,35 | 10,675 | 2,974 | 0,076 | 0,138 
273 | 59,476 | 2,0000 | 1,635 | 173,35 | 15,477 | 6,243 | 0,105 | 0,183 
87,144 | 2,4652 | 1,897 | 244,70 | 21,862 | 11,972 | 0,137 | 0,231 


Wir erjehen hieraus zunächſt: wie bei der Dampfmafchine neben der 
latenten Wärme ein Theil der Flüffigfeitsmärme unverwandelt zurüdbleibt, 
fo bleibt hier an die Luft neben der latenten Wärme von 24,373 (ve—1) 
Galor. ein Theil der thermometriih nachweisbaren „Luftwärme,“ 
(wenn ich mich fo ausbrüden darf) zurüd, welcher noch beträchtlicher ift, 
wie dort. Denn bei der Erpanfion von ie = 180° bis zum atmojphä- 
riihen Drud erreicht der Dampf die Temperatur t, = 100°, die Luft 
t, = 117,85. Wir fehen au, daß die Dampfmaſchine in dieſem Falle 
13,3 Broc., die Luftmafchine nur 7,6 Proc. der zugeführten Wärme in Arbeit 
verwandelt, und daß wir die Luft auf 400° erwärmen müßten, um den 
gleihen Effect zu erzielen. Wir befolgen nun aber zweierlei Mittel, um 
die Endtemperatur t, berabzumindern. Das erfte biefer beiden — in 
den caloriihen Maſchinen thatfächlicd angewendeten — Mittel ift die 
Sompreijion vor oder bei der Erwärmung. Durd die Reduction 
des Luftvolums ermöglichen wir bie Erpanfion bis zu einer Temperatur 
zu führen, welde zwar niemals unter die urfprünglide finten Tann, 
derſelben fich jedoch beträchtlich mehr nähert, ala bei der Majchine ohne 
vorhergehende Compreſſion. Tabelle III zeigt, wie fich unter jonft gleichen 
Verhältniſſen die Refultate denen der Tabelle II gegenüber verändern. 

Es werde zunächſt ı Kub.⸗Met. Luft dur Compreſſion auf 2 Atm. 
geipannt. Dabei fleigt die Temperatur von u = 0° uft! = 61°, 8 
das Volumen wirb auf v! = 0,61162 redueirt. 4° Die hierzu nöthige 
Arbeit wird natürlih in Wärme umgewandelt und läbt fich ausprüden 
durch: 424 q Cal, wenn @& die Wärmemenge ift, welche zugeführt werden 
müßte, um die gleihe Temperaturerhöhung zu bewirken. Bon biefer 
Compreffiongarbeit ift aber ein Theil durch die Atmofphäre übernommen 


63 Nah Formel 8.) 
6 Nah Formel 2) 
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worden, indem fich diefelbe bei der Reduction unferes Luftvolums unter 
dem Drud von 10334 Kil. pro Quadratmet. ausdehnen konnte. Sie 
bat aljo, in Wärme ansgedrüdt, dazu beigetragen: 234,373 Cal. (1—v!). 
Seen. wir voraus, daß wir diefe Leiftung der Luft nachher anrechnen 
werben, wenn wir fie unter gleichem Drud bei der Erpanfion zurück⸗ 
drängen mäflen, fo it: q = c (t!—t,). 

Nun führen wir eine Wärmemenge Q) zu, melde bie Temperatur 
auf t, bringt, fo daß der Drud auf pr wächst. Laflen wir dann bis 
auf atmoſphäriſchen Drud erpandiren, jo ſinkt die Temperatur auf t, 
und das Bolumen wächst auf v,. Hierbei gebt eine Wärmemenge 
e (a—t,) in Arbeit über, zum Theil in Nutarbeit, zum Theil zur Ueber: 
windung des atmoſphäriſchen Drudes. Der lebtere Theil ift mit Ein- 
rechnung der vorhin befprodhenen Leiftung: 24,373 (v,—V)). 

Ziehen wir von c (ta—t,) das Aequivalent der Eompreffionsarbeit 
e (1!—t,) und die latente Wärme 24,373 (v,—v,) ab, jo erhalten wir den 
in Nutarbeit verwandelten Theil Q, von Q, welcher beträgt: 

Q, = c (t⸗-ti-t) — 24,373 (n—1). 


Tabelle II. 
Luft mit Gompreffion. 
1) pl=2 Um t1= 610. vi 0,61162. 
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100 8,496 | 2,234 22,33 | 1,081 1,982 | 1,651 | 0,194 | 0,208 
180 25,925 | 2,713 65,81 | 1,241 6,881 | 5,707 | 0,220 | 0,252 
278 46,186 | 3,269 | 113,96 | 1,417 | 10,166 | 11,198 | 0,242 | 0,292 
400 73,854 | 4,030 | 175,60 | 1,643 | 15,681 | 19,917 | 0,269 | 0,338 


2) p!= 10 Am, t — 260,80, v! = 0,19685. 
0,585 


400 30,41 





12,619 | 4% 1,179 | 4,875 | 15208 | 0,505 











Die Tabelle zeigt thatjächlich eine energiiche Wirkung der Com: 
preffion auf die Endtemperatur der Erpanfion und in Folge davon auf 
es 


das Berhältnig e Immerhin aber bleibt t, bejonders bei hohen 


Temperaturen tz beträchtlich über t, fteben. 
Das zweite Mittel, dejjen man fich bedienen Tann, um diejenige 
MWärmemenge wenigftens tbeilmeije in Arbeit zu verwandeln, welche dem 


tn nennen 
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Motor nad der Erpanfion bis zum atmofphäriichen Drude noch inne⸗ 
wohnt, ift die directe Abkühlung, wie wir fie in den Eondenfations= 
Dampfmafchinen und in den „geichlofienen” caloriichen Maſchinen ange- 
wendet finden. Hier fubitituirt fich der abgefühlte Motor vor dem Kolben 
der Atmofphäre. Wir vermögen die Erpanfion bis zur Kühltemperatur 
zu führen und den Gegendvrud vor dem Kolben zu rebuciren. Sehen 
wir conftante Kübltemperatur voraus, fo wird bei Dampf dieje Reduction 
auf einen conftanten (Condenfator:) Drud, bei Luft aber auf einen mit 
dem Volumen veränderlichen Drud ftattfinden. Nehmen wir fernerbin 
an, wir feyen im Stande als Kühltemperatur, alſo aud ala Expanſions⸗ 
grenze, die Anfangstemperatur herzuftellen, fo wird beim Burüdgang des 
Kolbens felbftverftändlich gerade in dem Momente die uriprüngliche 
Spannung wieder eintreten, in welchem die Luft auf ihr urfprüngliches 
Bolumen zurüdgebrängt ilt, da ja durch Temperatur und Dichtigleit die 
Spannung eines Gafes beſtimmt if. Wollen wir dieſe Berhältniffe wieder 
durch Zahlen veranichaulidhen, fo haben wir in Bezug auf ven Dampf 
in unfere Gleihung ® zur Beitimmung der in Nugbarleit verwandelten 

V. V 
Wärme (S. 278): Q1 = a — 4 + ven — an 
denfatortemperatur entſprechenden Werthe von q, pP, und v, einzufegen. 
Bezüglich der Luft haben wir einerfeitö dag Aequivalent der Erpanfionss 
arbeit ce (te—t,) ebenfallg auf die Kühltemperatur t, zu beziehen und 
andererjeit3 wird der Ausdrud für die Gegendrudarbeit: 10334 (v,—v,) 
übergeben in denjenigen für die Arbeit welde zur Volumverminderung 
der abgefühlten Luft erforderlich ift. Diefe 2. fih nad) dem Mariotte: 


Gay⸗Luſſac' chen Geſetze: p, v, log nat er Somit wird der Theil 


ber zugeführten Märme, welder in —— geſchloſſenen caloriſchen 
Maſchine in — — wird, ſich finden: Q, = 


e (a —t) — ET log nat — — und wenn vor der Wärmezuführung 


die der Con⸗ 


die Luft auf die REN " coming wird: 
= 1 — Po.Yo Ran 
Q, = e (te—A!) 154 log nat 2 
Nehmen wir beijpielöweife an, wir feyen im Stande im Kühlraume 


ſowohl einer Dampfmaldine, ald auch einer gejchlofienen calorifchen 
Maſchine durch Kühlwaſſer eine Temperatur von 46° C. berzuftellen, 





65 In welder Gleichung hier der Einfluß des Waflergehaltes im Dampfe ber 
Einfachheit wegen vernadyläffigt ifl. 
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jegen wir alſo % = t, = 46°6. und wieder v, = 1 Kubikmeter und 
bei Luft p, = 1 Atm. jo wird für Dampf, da 46° C. einer Conden⸗ 
fatorfpannung von !/,, Atm. entjpredhen: 


pa vs 
Q, = 02 — 4, 4 "424 — 2,4373 v 


und für Luft: 
Q, = e (a—t!) — 24,273 log nat v, 

Sn der legteren Gleichung ift c (w—t!) der Ausdruck für die zus 
geführte Wärme (wobei für Majchinen ohne Anfangscompreifion t!=t, 
if), 24,373 log nat v, aber ift die Wärmemenge welche der Luft beim 
Rückgang des Kolben direct durch Abfühlung zu entziehen ift, da ſelbſt⸗ 
verftändlih, um die Temperatur conftant zu erbalten, gerade das Aequi⸗ 
valent der aufgewendeten Kompreffionsarbeit mweggeführt werden muß. 
Es bietet ſomit das Verhältniß diefer beiden Größen, wie e8 in ber 
nachſtehenden Tabelle zufammengeitellt ift, unmittelbar eine Anfchauung 
über das Maaß, in welchem in unjerer Mafchine Die zugeführte Wärme 
theilweife in Arbeit verwandelt wird, theilmeife aber als Wärme abs 
ziehen muß. 


Tabelle IV. 





t 





: BES. =. 
o =} se 8 = 
El eat Te 
N E8 5 ie FELDES o a 
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| 25 298 7855 — 
5 | sr 85 
Dampf - » 2 2 22. 0,296 
Luft ohne Sompreifion vor der | 0,296 
Wärmezuführung .. 0,526 
Luft mit Eompreffion vor der 0,296 
Wärmezufübhrung . . 400 | 52,77 | 3,73 0,626 


Die legte Eolumne diefer Tabelle, wie au) der Tabellen I, II und 
III, ftellt dasjenige Verhältniß der in Nutarbeit verwandelten zur ge 
fammten zugeführten Wärme dar, welches nad) der (von Zeuner zuerft 
ausgeſprochenen) Anſchauung, von mwelder wir ausgegangen find, als 
das überhaupt zu erreihende Marimum zu betrachten if. Daß unfer 


Werth u welcher das gleiche (effective) Verhältniß für die unferer Be: 
trachtung zu Grunde gelegten Mafchinen bdarftellt, jenes Verhältniß 
—— nirgends erreicht hat, rührt daher, weil die in dieſen Maſchinen 
vor ſich gehenden Proceſſe nicht die günſtigſten ſind. Es dürfte am Platze 
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ſeyn, bier nebenbei die Antwort ® auf die Frage mitzutheilen, bei welcher 
Art von Ausnugungsproceß die ganze bisponible Arbeit gewonnen wer: 
den könnte, welcher Proceß als der volllommene zu betrachten ſey. Es 
ift als folder derjenige Proceß gefunden worden, welcher fi aus fols 
genden vier Theilen zufammenfegt: 

1) Eompreffion von der Temperatur T, bis zur Qemperatur T, 
ohne Wärme-Juführung oder Entziehung. 

2) Volumvergrößerung unter Zuführung der Wärmemenge Q, bei 
conftanter Temperatur Te. 

3) Erpanfion ohne Wärme-Zuführung oder Entziehung von der 
Temperatur Ta bis zur Temperatur T.. 

4) Zolumverminderung unter Entziehung der Wärmemenge Q, bei 
eonftanter Temperatur T, bis zum urfprünglihen Volumen. 

Würde in einer Wärmekraftmaſchine genau in diefer Art der Broceß 
vorgenommen, fo wäre der caloriihe Wirkungsgrad (alfo der Wirkungs⸗ 
grad ohne ——— der äußeren ———— = 1, die geleiſtete 


Arbeit alſo = 424 g IT — 
Tg 


Das Vorſtehende mag zur Erklärung der Thatfache genügen, daß 
Zuft, welche innerhalb derjelben Temperaturgrenzen arbeitet wie Dampf, 
keineswegs eine befjere Verwerthbung der Wärme zu erzielen geftattet. 
Mir erſehen aus den Tabellen jehr wohl, wo die Wärme hinkommt die 
nicht in Arbeit verwandelt wird. Ein großer Theil (die der Temperatur t, 
entfprechende Wärme) bleibt in den offenen Mafchinen als Luftwärme 
an die Luft gebunden, ein anderer Theil 24,373 (v,—v,) iſt latent, d. h. 
ift zur Ueberwindung des Gegendrudes, alfo zu einer Arbeitsleiftung 
verwendet worden, die der Mafchine nicht zu Gute kommt. Bei den - 
geichloffenen Mafchinen aber ſehen wir unmittelbar jenen Theil Qs als 
Wärme in das Kühlmafier übergeben. Wir erſehen ferner, daß der nicht 
in Arbeit verwandelte Theil der zugeführten Wärme nicht geringer ift 
al3 der unverwandelte Theil der Wärme in der Dampfmafchine, und daß 
es ein Vorurtheil und ein Irrthum iſt, anzunehmen, die latente Wärme 
bes Dampfes verurfacdhe einen ganz befonderen, nur dem Dampfe eigen: 
thümlichen Verluft bei der Ummandlung von Wärme in Arbeit, und bie 
Luft fey deßhalb „ein wirkſameres Agens“ als der Dampf. 


6 Zeuner, Grundzüge der mechaniſchen Wärmetheorie, S. 209. 
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Alfo nur in fofern a man in den Heißluftmaichinen höhere Tem- 
peraturen angewendet bat, als es bei Benußung des gelättigten Dampfes 
mit Rückſicht auf die zu bedeutende Drudzunahme desſelben möglich ift, 
nur in fofern durfte man von den Heißluftmafchinen eine vollfommenere 
Ausnutzung der Wärme erwarten, als bei den Dampfmafdhinen. Nun 
läßt fich aber auch dasſelbe erreichen, wenn man ben Dampf getrennt 
vom Wafjer erwärmt, d. h. denſelben überhitzt und es hat dann ber 
Waſſerdampf zwei wejentliche Vorzüge vor der atmofphäriichen Luft, ein- 
mal: dab man im Dampffeffel ein Kraftmagazin befigt, was für bie 
Bangverhältnifje und Regulirung der Kraftmaichinen von größter Wich⸗ 
tigkeit und in vielen Fällen unentbehrlich ift, und zweitens: daß der 
Dampf fich fehr leicht abkühlen läßt, nämlich momentan durch bloßen 
Contact mit Waſſer. 

Es würde alſo die Anwendung des überhitzten Dampfes die beiden 
Borzüge vereinigen: 1) ohne übermäßige Spannuug eine hohe Tempe— 
ratur te zu ermöglichen, 2) dur Condenſation eine niedrige Expanſions⸗ 
temperatur t, zu erreichen. 

Der einzige Grund, welcher jchließlich in denjenigen Fällen wo ein 
Kraftmagazin entbehrlich ift, für bie Anwendung der atmojphäriichen Luft 
als calorifhen Motord geltend gemacht werden könnte, ift die Sicherheit 
gegen Exrplofionsgefahr und die Unabhängigfeit von der zum Anbeizen 
des Dampfkeſſels erforderlichen Zeit. Und felbft diefen Bedingungen 
vermöcdhte der Waflerdampf zu genügen, wenn man ihn unter atmoſphä⸗ 
rifher Spannung erzeugte und in einem vom Keffel ifolirten Raume 
überhigte. Diefer Ueberhigung würde der Waflerdampf keine größeren 
Schwierigkeiten entgegenfegen, als die atmofphärifche Luft. Die Con 
fervirung der Gefäßwände ſowohl, wie die Schmierung der Kolben und 
Schieber bereiten in beiden Fällen bei hohen Temperaturen gleiche Ber: 
legenbeiten. 

Wenn fomit felbft für fehr hohe Temperaturen ver atmofphärifchen 
Luft faum ein Vorzug vor dem Waflerdampf eingeräumt werden ann, 
jo ift es ficherlih als eine Verirrung zu bezeichnen, wenn bei den „Luft- 
Dampfmalchinen” in einen Dampfkeſſel Luft comprimirt werben will, 
welche gemeinichaftlich mit dem Dampf arbeiten fol. Da in diefem Falle 
Dampf und Luft bei gleiher Temperatur arbeiten, jo kann von einer 
Berbeflerung des Ausnugungsprocefies doch wahrlih Teine Rede jeyn. 
Außerdem ift weder die Erplofionsgefahr, noch die zum Anbeizen erfor: 
derliche Zeit reducirt, im Gegentheile wird die erftere jehr bebeutend 
gejteigert. Es ſieht allerdings jo aus, als hätten diejenigen, welche die 
Warfop’iche Mafchine gebaut, geprüft, beſchrieben und gepriefen haben, 
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feine Vorftellung von dem wahren Yuftanbe gehabt, in welchem beide 
Motoren in dem Keſſel fich befinden und durch den Arbeitscylinder hin⸗ 
durchgehen. So wird 3. B. von Eaton in feinem Bortrage in der 
British Association (a. a. D.) der Träftige Einfluß der in den SKeflel 
eingepumpten Luft auf die Berdampfung folgendermaßen dargelegt: „Ein 
Berfuch, welcher wiederholt angeftellt worden fey, babe dieſe Anficht durch⸗ 
aus beflätigt. Man laſſe nämlich die Mafchine unter Dampf laufen, 
jo wird das Manometer bei faft auslöfchendem Feuer ftark finlen. Wenn 
man nun aber die Luftpumpe in Betrieb febt, fo wird das Manometer 
wieder im Verlaufe einiger Minuten fteigen und damit eine beträchtliche 
Zeit fortfahren, während die Maſchine ihre Arbeit wie vorher verrichtet, 
nachdem fie einen Augenblid lang in Folge des durch Einrücken ver 
Zuftpumpe vergrößerten Widerftandes geitocdt hat. Dieſes Refultat zeigt 
ungweifelbaft, daß die-Verdampfungsfäbigleit des Keſſels durch die Zu⸗ 
führung der Luft alsbald vergrößert wurde, und diefe Vergrößerung der 
Verdampfungsfähigkeit erfolgte ohne Wirkung des Feuerd.” Daß Luft 
und Dampf je eine der gemeinfamen Keffeltemperatur entiprechende, unter 
fi aber verfchievene Spannung annehmen, deren Summe durch das 
Manometer angezeigt wird und auf den Kolben wirkt, fcheint man ſich 
nicht Klar gemacht zu haben. 

Berfolgen wir kurz die Vorgänge in den Maſchinen, wie fie bisher 
zu den Verfuchen gedient haben. Im Dampfkeſſel wurde ein Mano- 
meterbrud von 3 bi8 4 Atm. bergeftellt. Eine mit der Dampfmaſchine 
in Verbindung ſtehende Luftpumpe comprimirte die Luft auf diefen Drad. 
Dann wurde diefelbe durch einen Raum geleitet, in welchem fie zunächſt 
vom abziehbenden Dampf Wärme aufnehmen follte, während fie doch durch 
die Eompreffion ungefähr diefelbe Temperatur befommen haben mußte, 
wie fie der Dampf por dem Eintritt in den Dampfcylinder gehabt hatte! 
Weiterhin wurde fie durch die aus dem Feuerraume abziehbenden Gaſe 
erwärmt, trat in den Waflerraum des Keſſels, ftieg durch das Waller 
unter Wärmeabgabe in den Dampfraum und nahm die ihrer reducirten 
Temperatur und ihrem Bolumen entiprechende Spannung an. Die 
Waflertemperatur aber war natürlich abhängig von der Summe ber fie 
belaftenden Spannungen einerjeits des Dampfes, andererjeit3 der com⸗ 
primirten Luft. Da fomit die Spannung des Dampfed eine geringere 
ſeyn mußte, als diejenige des gefättigten Dampfes von gleicher Tempe⸗ 
ratur, fo befand ſich der Dampf in überbigtem Zuſtande. 
Dabei war die Kefleltemperatur alfo diefelbe, welde in jedem Dampf⸗ 
keſſel berricht, welcher unter demielben Manometerdruck fteht. 

Den Refultaten der angeftellten Verſuche wird von den Bericht: 
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erftattern die Bedeutung eines Beweiſes für die Berbefferung der Dampf: 
maschinen durch Kombination mit dem Warſop'ſchen Apparate beigelegt, 
Das günftigfte unter den verzeichneten Rejultaten ergab einen Steins 
tohlenverbrau von 5,9 Pfd. pro Stunde und Pferbeflärle, während 
die Maſchine mit reinem Dampfe arbeitend unter fonft gleichen Verhält⸗ 
niſſen 7,52 Bid. confumirt babe. 

Nun Tann aber ein folder Brennmaterialverbraudy an und für fich 
doch ſicherlich nicht als ein Beweis für eine Verbefierung der Dampf⸗ 
maſchinen im Allgemeinen angefehben werden, da ja gut gebaute und 
betriebene Dampfmaſchinen mit der Hälfte ausreichen. 

Aus der relativen Berbefierung der Verſuchsmaſchine ſcheint ung aber 
nur bervorzugeben, daß diejelbe mit einem unvolllommenen Heizapparat 
verfehen war. Die Berichterftatter fchreiben die erlangten günftigen 
Reiultate „vorzugsweiſe vier verſchiedenen Urſachen zu: 1) daß die Luft 
als Träger der Wärme, dem abziebenden Dampf und den Berbrennungs: 
gajen die Wärme entzieht; 2) daß fie die Eirculation des Waflers im 
Kefiel befördert; 3) daß fie bis zu einem gewiſſen Grade die Eonden- 
jation des Dampfes in dem Eylinder und in den Dampfwegen verhindert, 
und 4) daß fie aus den von Eaton angegebenen Gründen ein ölo: 
nomifcheres Bewegungsfluidum bildet ala der Waſſerdampf.“ | 

Es Tann ad 1) und 2) ſicherlich Tein Zweifel darüber befteben, daß 
der Wirkungsgrad einer Heizanlage dadurch erhöht wird, daß man den 
abziebenden Gaſen Wärme entzieht nnd dieſelbe dem Keſſel zuführt. 
Sanz richtig fagt aber Eolburn 57 bezüglich vieles Punktes: „Seen 
wir den Fall, daß die angemendeten Maſchinen für Dampf von 100 bis 
120 Pd. Drud per Quadratzoll berechnet ſeyen, fo würde bei denjelben 
unter Anwendung des Warfop’fchen combinirten Spflemes die burch 
die Gompreffion der Luft erzeugte Wärme fo groß ſeyn, daß die Tems 
peratur der leßteren nicht bloß jene des abziehenden Dampfes, fondern 
auch jene der Verbrennungsgale in den Heizcanälen des Keſſels über- 
treffen würde, jo daß e8 unmöglich wäre die Luft als Webertrager der 
Wärme benugen zu können.“ Alſo nur eine ſchlechte Heizanlage, bei 
welder vie abziehenden Heizgafe eine fehr hohe Temperatur haben, fann 
dur unjeren Luftapparat verbefiert werben. 

Was fodann den Einfluß der Luft auf die Verhinderung der Eon: 
denfation betrifft, fo führt uns derfelbe auf einen Punkt, den wir be: 
fprehen müſſen. Bei den Verſuchen ergab fih anfangs, als die Luft 
in einem Bolumverhältniß von 43 Proc. dem Dampf zugejegt worden 
war, ein vermehrter Brennmaterialaufmand gegenüber dem Betriebe mit 
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reinem Dampfe und erſt als der Zuſatz jenes „beſſeren Trägers ber 
Wärme” auf 10 Proc. rebucirt worden war, erbielt man das oben ans 
gegebene Reſultat. Alſo je weniger Luft, defto beffer war die Wirkung! 
Die 10 Broc. Luft aber brachten aus dem Kamine fo viel Wärme mit, 
daß fie bie aus der Compreffionsarbeit bervorgebenden Verluſte über 
mogen. Aus dem Quantitätsverhältnip läßt fih nun auch das Span- 
nungsverbältniß beftimmen. Das Duantitätsverhältniß !/,, ergibt aber 
einen verhältnißmäßig ſehr geringen Drud der Luft gegenüber dem 
Dampfdruck. Was wird die Folge feyn? Bei der Erpanfion wirb bie 
Temperatur der Luft rafcher abnehmen, als die des Dampfes; es wird 
alfo gerade das Entgegengeſetzte von dem oben für die Luft Vorgebrachten 
geſchehen. Dagegen ift zu beachten, daß der Dampf in überbigtem Zus 
ftande fich befindet, jo daß er eine Abkühlung verträgt, ohne fofort zu 
condenftren; es ift zu beachten, daß der ganze Warfop’iche Keſſel ein 
Meberhigungsapparat iſt, mas den Berichterftattern, wie aus ihren 
Ealculationen geſchloſſen werden muß, unbelannt geblieben ift. 

Die Annahme ad 4) endlih, daß die Luft ein „dkonomiſcheres 
Bewegungsfluidum“ fey, als der Waflerdampf, gehört, wie wir geſehen 
baben, in das Reich der Fabel. 

Eaton beabfichtigt mit einer Hochdruck-Dampfmaſchine erften Ranges, 
fowie mit einer Condenſationsmaſchine, meitere Verſuche anzuftellen. 
Solche Verſuche find an und für fih gewiß nur zu begrüßen, nur möchte 
man wünfchen, daß die Erperimentatoren mit etwas mehr Klarheit und 
richtiger Erfenntniß der dabei in Betracht kommenden Fragen ausgerüftet 
feyn möchten, als fie bisher in der Sache an ven Tag gelegt worden find. 

Im Engineering vom 19. November 1869 befindet fi die Dar- 
ftellung und Beichreibung einer „pneumatifchen Locomotive“ von Fox, 
Waller und Comp., bei welcher ebenfalls comprimirte Luft in den 
Dampflefiel gepumpt werden fol. Es unterfcheidet fich diefes Project 
bon der Warſop'ſchen Maſchine total dadurch, daß die Luft in bie 
geſchloſſene Feuerkifte gepumpt wird, dort die Verbrennung flüffigen 
Brennmaterialed (Kreofot und ähnliche Fohlenwaflerftoffhaltige Stoffe) 
bewirkt, fo daß in den Dampfraum direct die Geſammtheit' der Vers: 
brennungsproducte tritt. Hier bat alfo das Einpumpen der Luft einen 
ganz anderen Sinn. Engineering ſpricht von Verſuchen, welche mit 
einer derartigen Locomotive angeftellt werden ſollen. Es wäre die Aus» 
führung dieſes Projectes befanntlih die Nealifirung eines auch bei ung 
in Deutichland (befonders durh Dählen) ſchon vor längerer Zeit viel 
beſprochenen und gebegten Gedankens. 


— — — — ——— ne 
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LXXVII. 
Ueber die Corliß-Dampfmaldinen; von 3. Hermann;. 


Der Auffag von Hrn. Richard Em. Schmidt im polytedhn. Journal 
Bd. CXCV ©. 488 (zmeited Märzbeft 1870) enthält eine Kritil der 
Corliß⸗Dampfmaſchinen, deren Einjeitigleit jeder mit dieſem Mafchinen» 
Syſtem Bertraute und inshefondere jeder Befiger einer folden Dampf: 
maſchine zwar von fih aus eingefehen haben wird, die bei mandem 
weniger genau unterrichteten Fabrikanten aber ungerecdhifertigte Zweifel 
an der Güte jener Mafchinen hervorrufen könnte, welche zu zerftreuen 
einem Gonftructeur angelegen feyn muß. 

Unter den als Grund ber Beliebtheit der Corliß-Dampfmajchinen 
angeführten Eigenfchaften derjelben fehlt von allen die michtigfte: die 
Möglichkeit der Anwendung fehr großer Erpanfionsgrade ohne den Nach: 
tbeil der Sanal-Berengung wie bei den Zweildieber-Steuerungen, und 
die dadurch bewirkte Dampf: refp. Kohlen-Dekonomie, von der fchon fo 
viele Indicator: und Bremsverſuche Beweis geliefert haben, daß e8 un: 
nöthig erjcheint, hierauf weiter einzugehen. 

Was den fpeciellen Vorwurf: die Unmöglichkeit der Beibehaltung 
gleichmäßiger Geſchwindigkeit bei verfchievenen Arbeitsleiitungen und 
Füllungsgraden betrifft, jo fann man denjelben vom theoretiſchen Stand⸗ 
punkte allen ſtatiſchen Regulatoren machen. 

Wäre der Uebelſtand wirklich fühlbar, jo wäre ihm ſehr leicht ab⸗ 
zubelfen durch Anbringung eines aftatiichen Regulatord. Daß diejer 
trogdem nicht angebracht wird, bat feinen Grund eben darin, daß der 
meiftens angewandte fchnell laufende Borter’iche Regulator jo empfindlich 
ift, die nothivendigen Verftellungen und entiprechenden Geſchwindigkeits⸗ 
ſchwankungen jo klein find, daß biefelben factiſch gar feinen Webelftand 
mehr bilden. 

Ueberdieß ift es bei großen Veränderungen in. der nothiwendigen 
Arbeitzleiftung, wie fie die Aus» und Einrüdung ganzer Fabriktrans⸗ 
miffionen oder mitarbeitender anderweitiger Motoren mit ſich bringen, 
für den Maſchinenwärter eine Kleinigkeit die relative Stellung des Regu⸗ 
lator8 gegen die Expanſions⸗Klinke durch Drehung einer Schraube jo zu 
verändern, wie es dem neuen mittleren Füllungsgrade entipricht. 

Eben fo leicht ift e8, die relative Größe der Expanſions-Schwankun⸗ 
gen gegen diejenigen des Regulators auf das Maaß zu rebuciren, tie 
ed fih nah einigen Verſuchen der größeren oder Tleineren Ungleich⸗ 
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mäßigleit der Arbeit entfpredend ale am vortbeilbafteften herausgeftellt 
baben wird. 

Das angeführte Beifpiel betreffend, ift basjelbe — jofern e8 genau 
der Wirflileit entnommen — nur ein Beweis daß die beobachtete 
Maſchine (eventuell auch der angewendete Dampfdruck) für die geleiftete 
Arbeit viel zu Fein und überbieß die Steuerung nit obigen Anden- 
tungen gemäß richtig montirt mar. Ganz oder auch nıtr alternativ mit 
18), , Füllung zu arbeiten, ift allerdings, wie auch ohne alle Rechnung 
einzufjeben, eine ungeheure Dampf⸗-Verſchwendung. 

Bet der rihtig montirten Corliß-Maſchine tft dieß 
aber gar nicht möglid. 

Das Ercenter ift unter einem Winkel von 90% + Boreilungswinfel 
gegen die Kurbel aufgekeilt. No vor !j, Hub ift alfo die Stenericheibe 
auf dem Rückweg und nachher abfolut Feine Auslöfung des Schieber: 
bebeld mehr möglich. 

Die beobachtete Maſchine hatte alfo den Montirungsfebler, dab der 

Erpanfionsmehanismus alternativ gar nicht zur Anwendung kam, bie 
Abfperrung allein wegen der Schleber-Boreilung erft nad 1%/,, des Hubes 
eintrat. Wenn, wie wahrjcheinlich, die Majchine im UWebrigen richtig 
conftruirt war, fo wäre durch einige Kleine Verſchraubungen abzußelfen 
geweſen. 
Wer aber die Corliß-Maſchine mit Verſtändniß ihrer Vortheile 
benutzen will, wird auch nicht mit ?/,,. ſondern mit Y,, bis/, Füllung 
und hohem Dampfdruck arbeiten, und dann gewiß nicht fiber Uebelſtände 
zu klagen haben, wie fie bier beſprochen wurden. 

Kriens bei Luzern, 24. April 1870. 


LXXIX. 


Ramsbottom’s direct wirkende Dampfpumpe. 


Nah Engineering, März 1870, S. 191. 
Mit Abbilvungen auf Tab. VI. 


Die bekannte engliihe Firma John Hamsbottom in Leeds ließ 
ih die in Figur 9 bis 12 abgebildete Bumpenconftruction patentiren, 
welche fih durch die eigenthümliche Steuerung des Motors auszeichnet. 
Der Betrieb der Pumpe erfolgt entweder mittelft Dampf oder Waſſer, 
wenn leßtere unter dem entfpredhenden Drud zur Verfügung ftebt. In 
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beiden Fällen unterfcheidet ſich die Steuerungsconftruction nur durch bie 
angebrachte Steuerungsſchiene, welche die Form der Figur 9 oder 10 
befigt, wenn die Bumpe durch Wafler- refp. Dampfkraft in Gang ge 
ſetzt wird. 

Bei MHeineren Pumpen find, wie in Figur 11, der Dampfcylinder A 
und der in derjelben Achje liegende Pumpencylinder B mit der Funda- 
mentsplatte C aus emem Guß bergeftellt; die Durchmefjer der Cylinder 
find entfprechend dem zu überwindenden Drud berechnet. Ä 
Die Kolbenftange D, melde die Kolben vereinigt, if an beiden 
Enden bohl. An dem hinteren Dedel des Pumpenchlinders ift eine 
Führungsichiene f angefhraubt, welde in den Schlitz der Kolbenjtange 
eingepaßt ift, um eine Drehung der Kolben zu verhüten. 

An dem entgegengejegten Ende greift eine ſchwach ſchraubenförmig 
gefrümmte Schiene F in die Kolbenftange ein, welche mährend dem 
Kolbenhub die entſprechende Stellung des entlafteten Schiebers O bemerf- 
ftelligt, um den Dampf oder das Drudwafier einmal auf die vordere, 
das anderemal auf die hintere Kolbenjeite zu führen. 

Die Steuerfhiene F ift in Figur 9 und 10 bejonderd abgebildet, 
und zwar dient eritere im Falle Wafler, legtere wenn Dampf als ele- 
mentare Betrieböfraft der Pumpe verwendet wird. Im lepteren alle 
arbeitet, wie ſich dieß aus der Form der Schiene ergibt, der Dampf 
mit Erpanfion, indem Die Umfteuerung etwa im balben Weg des Kolbens 
ftattfindet. 

Eine Anſicht des Kolbens mit dem Schlitz P in der Kolbenftange ift 
in Figur 12 dargeftellt. 

Die Pumpe kann mit hoher Gefchwindigkeit in Gang gelegt werden 
und die Eonfiructenre geben an, daß über 800 Hübe in der Minute 
ohne irgend welche Störungen gemacht werben. 

Die Einrichtung der Pumpe ſelbſt ift die befannte: dieſelbe Tann 
mit dem Motor auch in einer anderen Weife verbunden feyn. 


LXXX, 


Heber die Widerſtände bei Befahrung der Steigungen der Eifen- 
bahnen; von I. Großmann. 


Die aus der Reibung der Räder an den Schienen und in ben 
Lagern, fowie aus dem Luftwiderftande entipringenden Widerflände des 
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Fortbewegung der Eifenbabnfahrzeuge find oft ſchon Gegenfland von 
Berechnungen und Verſuchen der Eifenbabntechnifer geweſen, ohne indeflen 
zu vollflommen übereinftimmenden Rejultaten geführt zu haben. Der 
Grund bierfür ift in der verſchiedenen Conftruction und Schmierung ber 
Eifenbahnfahrzeuge zu fuchen. 

Die in der neueften Zeit von Buellemin, Geubbard und 
Diendonne veröffentlichten Daten verdienen indeß alle Beachtung, 
indem diejelben zu Refultaten führen, deren Richtigkeit durch Bergleiche 
mit dem in ber Wirklichkeit fattfindenden Brennmaterials Berbraude be: 
ftätigt wird. Nach diefen ift auf ebener Bahn der Widerftand von Güter⸗ 
zügen, welche 35 Kilomet. pro Stunde nicht überjchreiten, der Geſchwin⸗ 
digkeit proportional, fo daß bei einer Zus oder Abnahme von 10 Kilomet. 
pro Stunde, der Widerfland pro Tonne um 0,5 Kilogr. zu: oder ab: 
nimmt. 

Sm Bezug auf die Zunahme des Wideritandes bei der Befahrung 
von Steigungen gilt die Schon von Stephenſon aufgeftellte Regel, 
daß der Zugwiderſtand pro Tonne und pro Millimeter Steigung um 
1 Kilogr. zu: oder abnimmt. Diefe Regel ift keineswegs bloß aus der 
Erfahrung gegriffen, fondern theoretiſch begründet und gilt für alle wie 
immer gearteten Fuhrwerke. Denn ftelen wir uns in untenftehender 
Figur unter ab eine zu erfteigende Rampe vor, fo werden die Geſammt⸗ 





widerftände biefelben jeyn, ob ein Hug von a nad b fährt, oder ob 
derjelbe erft die Projection ac durchläuft und dann von c nad) b ges 
boben wird. Der Widerflandscoefficient jey auf ebener Bahn = f, und 
ber Widerſtand pro Tonne w, fo iſt w = fT. Der Widerſtand des 
Heben = w, = Tonnengewidht multiplicirt mit der auf den wirklich 


burhlaufenen Weg ab bezogenen Höhe be it w, = T. . ‚ worin 


2 = g = dem Gefälle der Bahn in Bruchform ausgedrüdt; der Ge: 
ſammtwiderſtand pro Tonne läßt fi daher ſchreiben W=w-+ w, = 
=fT-+gT=(f+g)T. dBeträgt nun die Steigung 1 Willimet. pro 
Meter, fo it g = 0,001, daberw, = 0,001 x 1000 = 1 Rilogr.; 
daher die Zunahme des Widerftandes pro Tonne und Millimeter Steis 
gung = 1 Kilogr. 


Großmann, über die Widerſtände bei Befahrung von Eifenbahn-Steigungen. 293 


Um aus diefer Regel weiteren Nuten zieben zu Zönnen, ift es 
wichtig, eine horizontale Strede Tennen zu lernen, welche ber Fortbe- 
wegung ben gleichen Gefammtwiberftand entgegenjegt, wie eine Steigung. 
Sn der Relation W = (f+g)T ftellt f den Widerftandscoefficienten für 
die ebene Bahn, g das Gefälle in Bruchform dar. Im Falle f= g, ift 
w=3f/T=2w; d. bh. wenn das Gefälle in Bruchform ausgevrüdt 
gleich ift dem Widerftandscoefficienten auf horizontaler Bahn, jo tft der 
Geſammtwiderſtand welchen der Zug auf der Steigung ab ber Fortbe⸗ 
wegung entgegenjeßt, gleih dem Widerſtande den berfelbe Zug in der 
doppelten Projection des Weges ab der Fortbewegung entgegenſetzen 
würde, was aus dem bekannten eigenthümlichen Verhalten eines Körpers 
auf der ſchiefen Ebene folgt. Sftg von f verfchieden, fo läßt fihg = af 


fegen, && ift dann W = (of +NT=(1+a)fT, worin «= 5. Die 


Relation W = (1-+o)fT gibt die Mittel an die Sand, ſich für jede 
Steigung eine borizontale Strede auszurechnen, melde ver %ortbes 
wegung eines Auges dieſelben Widerflände entgegenjegt, indem man 
nämlich die Projection der Steigung mit (1 «) multiplicirt. I(1 — ) 
gilt für die Thalfahrt.] 

Auf der ſüdnorddeutſchen Verbindungsbahn verkehren Güterzüge 
zwifchen den Stationen Neichenberg und Langenbrud mit einer Gefchwin: 
digkeit von 15 Kilometern pro Stunde, Die legtgenannte Station liegt 
auf einer Rampe 64,8 Wiener Klafter über der erfigenannten. An eine 
550° lange Horizontale fließt fi eine 117,60 lange Steigung von 





235 = 0,00833 Gefälle an. Den Widerftandscoefficienten auf ebener 
Bahn f = 0,0035 angenommen, ergibt «+ 1 = LEE +1 = 3,38, 
0,0035 


daher die horizontale Strede welche denjelben Widerftand entgegenjeßt 
wie dieſe Steigung = 117,6 X 3,38 = 3970,48 ift. Auf diefe Weife 
berechnet, ergibt die ganze zwiſchen beiden Stationen gelegene 1,48 Meilen 
lange Steigung eine 6,124 Meilen lange Horizontale. 

Nun darf man den auf diefer 1,48 Meilen langen Steigung flatt- 
findenden Brennmaterial-:Verbrauh noch nicht mit dem auf einer 6,12 
Meilen langen horizontalen Strede vergleichen, da fich durch die auf der- 
felben ftattfindende größere Geſchwindigkeit der Widerftandscoefficient f ver- 
größert. Auf der Strede Parbubit-Sofephftabt derfelben Bahn, melde 
nur geringe Steigungen aufweist, verkehren Güterzüge mit einer Ge 
ſchwindigkeit von 22,75 Kilometer pro Stunde. Der diefer Geſchwin⸗ 
digkeit zulommenve Widerftandscoefficient ift nah Obigem f = 0,00388, 
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daher fih die 6,12 Meilen lange Horizontale auf = x 6,12 = 5,54 
Meilen verkürzt. j 

Diefe Rejultate ftimmen mit dem auf diefen Streden factiſch ftatt- 
findenden BrennmaterialsVerbrauhe überein, daher bie von den oben 
genannten Ingenieuren veröffentlichten Daten alle Beachtung der Fach: 
genofjen verdienen. 


LXXXI, 
Wetli’s Eiſenbahnſyſtem für Aarke Steigungen. 


Mir Abbildungen auf Tab. Vi. 


Da die Leiftungsfähigfeit der Locomotiven gewöhnlicher Bahnen an 
befimmte Verhältniſſe von Kraft und Gefchmwinvigfeit gebunden ift und 
in Folge defjen dad Gewicht eines Zuges bei ftarfen Steigungen durch 
die nicht mehr zureihende Adhäſion der Treibräder eine Grenze findet, 
wurde zur Fünftlichen Vermehrung der Scienenreibung bei der Bahn 
über den Mont:Cenis das Fell'ſche Syſtem eingeführt, wie jene That- 
ſache auch ſchon früher zur Verwendung ftationärer Dampfmafcinen zur 
Beförderung von Eifenbahnzügen über ftark geneigte Ebenen Veran: 
laſſung bot. 

Der fchweizeriihe Ingenieur Wetli conftruirte, um den Mängeln 
diefer Syſteme abzubelfen, eine neue Gebirgslocomotive und damit im 
Bufammenbang ein neues Oberbaufyften. & 

Als Reſultat feiner Verſuche mit einem Pleinen Model des neuen 
Spitemes faßt Wetli folgende Punkte zufammen : 

1) Die Wagen gewöhnlicher Bahnen können auf das neue Bahn 
ſyſtem übergehen. 

2) Die Locomotiven können auch gewöhnliche Bahnen befahren. 

3) Die Leiftungsfähigfeit der Locomotiven wird in der Art erweitert, 
daß die. Zugkraft auf Koften der Geſchwindigkeit außerordentlich ver- 
größert werben kann, fo daß gewöhnliche Züge von ſchwach geneigten 
Bahnen auf ftarke Neigungen von bis !/,, mit rebucirter Geſchwin— 
digkeit übergehen Tönnen. 

4) Die Betriebgkoften wachſen in viel geringerem Grade mit der 


68 Dasjelbe ift in einer Broſchüre: „Grundzüge eines neuen Locomotiv⸗Syſtemes 
für Gebirgsbahnen, mit Bezugnahme auf bie fchweizerifhe Alpenbahnfrage, von 
C. Wetli, Zürich 1868" erjchienen. 
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Steigung der Bahn als nach bisherigem Eyitem; Steigungen von 4 bis 
5 Proc. werden feine größeren Koften verurjahen als Steigungen einer 
gewöhnlichen Bahn von 2,5 Procent. Es wird namentlich die Abnugung 
des Materiales yerhältnipmäßig geringer jeyn. 

5) Die Sicherheit des Betriebes wird nicht beeinträdhtigt. 

Die Löfung diefes Programmes erreiht Wetli mittelit Spiral: 
rädern. 

Außer den gewöhnlichen Fahrſchienen find zwiſchen benjelben für 
hie links und rechts gewundene Spirale des Rades eigene Leitihienen 
angebracht, wie diefe Anordnung nah den Abbildungen in Figur 21 
und 22, welde dem Practical Mechanic’s Journal, März 1870, ©.265 
entnommen find, vollfommen deutlich zu entnehmen if. 

Die Locomotive befigt nah Wetli außer den gemöhnlichen Rädern 
mit geichloffenen Felgen, welche auf den Fahrſchienen laufen, noch Räder 
mit offenen, jpiralfürmigen Felgen, welche nicht zum Tragen, ſondern 
nur zur Bewegung beſtimmt find. 

Diefe fogen. Spiralräder find entweder mit den Zreibrädern ge: 
Zuppelt oder fie werden durch bejondere Dampfcylinder angetrieben. Im 
eriteren Fall fol durch eine jelbitthätige Einrichtung beim Beginn ‚der 
Leitihienen bei etwa fehlerhafter Stellung der Spiralräder eine Berände: 
rung des DVerhältniffes der Drehung zur fortjchreitenden Bewegung bis 
zur richtigen relativen Lage zu den Schienen bewirkt werden. Bei ber 
Bewegung durch befondere Eylinder können die Spiralräder beliebig in 
Ruhe erhalten werden. 

Die zum Tragen dienenden Schienen, die Fahrſchienen, haben die: 
jelben Dimenfionen wie die gewöhnlichen Eiſenbahnſchienen. Die beiden 
Leitichienen erhalten eine noch größere Länge, da fie einmal ala Hypo⸗ 
tenufen rechtwinkliger Dreiede angefehen merden fünnen, deren längere 
Katheten die Fahrſchienen bilden; ferner müflen die Leitichienen fi 
übergreifen, .d. 5. die Spiralräder beginnen auf dem nächſten Schienen- 
paar bereit3 zu rollen, bevor fie das vorhergehende verlafien, weil bie 
Locomotive ſonſt auf der vorausgejegten Steigung jofort gleiten würde. 

Das Wetli'ſche Eiſenbahnſyſtem wurde in einem bereits im Drud 
erſchienenen Beriht der Profefioren Culmann, Zeuner und Veith 
in Zürich eingehend gewürdigt und die Ausführbarkeit dieſes Syſtemes 
zugegeben, ebenfo die geringen Schwierigkeiten im Betriebe; zugleich find 
‚aber auch alle Hinderniſſe und mögliche Einwendungen hervorgehoben und 
beiproden. Ein Endurtheil läßt fih nur auf Grund Fofifpieliger, im 
Großen durchzuführender Verſuſhe abgeben. 


N 
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LXXXII. 


Maſchine zum Aufſchranben der Muttern auf die Schraubenbolzen, 
von Thomas Vaughan nnd Emil Watteen. 
Mir Anbildungen auf Tab. VI. 


Sn der Niet: und Bolzenfabrit Cleveland Company in Mibdles- 
brougb:on-Tees wird auf continuirlich arbeitenden Bolzen und Muttern: . 
ſchneidmaſchinen eine -foldhe Quantität von Schraubenbolgen und Muttern 
hergeſtellt, daß auch zum Auffchrauben der letzteren eine eigene Maſchine 
aufgeftellt wurde, indem dieſe Operation, durch Handarbeit verrichtet, zu 
viel Zeit refp. Arbeiter in Anſpruch nehmen würde. 

Diefe Mafchine zum Aufichrauben der Muttern auf die Bolzen ift 
in ber vorderen Anfiht und im Längsſchnitt in Figur 1 und 2 darge 
ſtellt. Darin bezeichnet A einen im Geftelle B gelagerten, ansgehöhlten 
Eylinder, welder durch das Rädervorgelege F,G und H,J eine langjame 
Umdrehung erhält. Die Antriebswelle D mit der Voll- und Leerſcheibe 
0,C’ läuft im Lager E; auf derſelben ift dag Getriebe F feftgefeilt. 

Das Zahnrad G ſitzt auf der verlängerten Nabe des Getriebes H, 
welches auf die Spindel I aufgefhoben iſt. Der Jahnıfranz J ift endlich 
mit dem Eylinder A aus einem Stüd gegofien. 

Nahe dem Umfange dieſes Eylinders A befinden fich cylindriſche 
Bohrungen, durch welche die Spindeln K geftedt find. Wie aus den 
Abbildungen zu erjeben, ift jede der Spindeln vorn zur Aufnahme der 
gejchnittenen Muttern M! vorgerichtet. Die Schraubenbolgen M find 
dagegen in der Scheibe N untergebracht, weldhe zu diefem Zweck mit 
entſprechenden Einfchnitten N! am Umfang verſehen ift. 

Um die Einftellung des Bolzenhalter8 N je nach der Länge ber 
Schraubenbolzen bewerkftelligen zu können, und um jenem die gleiche 
brebende Bewegung wie dem Mutternbalter A zu ertbeilen, ift die in 
Figur 2 deutlih erfichtliche Verbindung beider Theile A und N vor: 
handen, An die Scheibe N ift ein cylindrifcher Anſatz O angegofien, 
welcher in die Höhlung des Eylinders A bineinragt und dur Feder: 
und Nuthverbindung an der Drehung von A Theil nimmt. Durch 
Drehung der Mutter R auf der Schraubenfpinvel Q wirb N bin- oder 
hergeſchoben und in einer beftimmten Lage durch die Gegenmutter R! 
erhalten. 

Die in dem Kopf L der Spindel K befindlide Mutter erhält eine 
raſche drebende Bewegung um ihre Achſe, indem am binteren Ende jeder 
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Spindel ein Getriebe 8 aufgefeht ift, welches fi im Eingriff mit dem 
auf der Hauptwelle D aufgefeilten Zahnrad V befindet. Es mird dem» 
nad jede Mutter auf den achfial gegenüber liegenden Bolzen fih auf: 
Ihrauben und deßhalb allmählich aus dem Sitz im Spindelkopf L gerüdt 
werden. Die Geſchwindigkeiten find nun derart gewählt, daß dieſes 
Aufſchrauben vollendet if, wenn der Bolgen M mit feiner Mutter M! 
(zufolge der -langjamen Drehung von A und N) die tiefite Lage erreicht 
und aus der Mafchine berabfällt; die Mutter M! ift bereits vollends 
aus ihrem Sig gerüdt und der Bolzen fällt aus dem Einfchnitt N! 
“ frei berana. 

Der Arbeiter legt einen frifhen Bolzen mit ſchwach aufgeichraubter 
Mutter ein und überläßt das Weitere der Maſchine. 

Sobald der Widerftand beim Auffchrauben in der Mafchine eine 
gewiſſe Grenze überfteigt, bleibt die betreffende Spindel K einfach fteben, 
indem das Getriebe 8 durch einen Frictionsconus T mit der Spindel 
gefuppelt ift und die Stellmuttern U nicht allzu fireng angezogen find, 

Die befchriebene Maſchine if zum Aufſchrauben verſchieden großer 
Muttern verwendbar, indem der Bolzenhalter N je nach der Länge des 
Schraubenbolzend geftelt und das Futter L im Spindellopf bequem 
ausgewechjelt wird. 


LXXXIII. 


Keilklemme zum Eintreiben der Rohre amerikaniſcher Röhren- 
brunnen; von Ehr. Weber in Eifenad. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Kaum bat mohl in der tedhnifchen Welt eine Neuerung größeres 
Aufſehen erregt, als die amerikaniſchen Rohrenbrunnen, und dürfte wohl 
jede Berbeflerung, ſowohl bei der SHerftellung als bei ber Aufftellung 
berfelben, das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nehmen. 

Die feither angewandten Schraubllemmen zum Eintreiben der Rohre 
haben einen beveutenden Nachtheil darin, daß wenn dieſelben auch noch 
fo gut gearbeitet find und die innere Rundung genau bem einzutreiben- 
den Rohr entipricht, letzteres doch einer zweifeitigen Prefſung ausgeſetzt 
if; auch ift das Öftere Abbrechen und Wegfliegen der Schrauben ſehr 
törend. Diefem Mebelftand bilft man durd den in Fig. 23 und 24 
dargeftellten einfachen Apparat ab. 
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Derielbe beſteht aus drei Stahlleilen a,a,a, welche zuſammengeſtellt 
Theile eines coniihen Ringes bilden, deſſen - innere Fläche cylindrifch, 
dem äußeren Durchmeiler des einzutreibenden Rohres entſprechend und 
feilenartig aufgehauen, deſſen äußere Fläche aber coniih uud glatt ft. 
Die äußere coniſche Fläche diefer drei Keile umichließt ein ftarler ſchmiede⸗ 
eiſerner Ring b, welcher entiprechend conifch ausgedreht ift. 

Legt man dieſe Keile in möglichft gleichen Zwiſchenräumen um das 
Rohr herum, ftedt dann den Ring b (mit feinem weiteften Ende nad 
unten) über das Rohr und die Keile ber, fo ſchließen fih, wenn man 
den Ring nur etwas derb auffallen läßt, die Keile ſchon annähernd feſt 
an das Rohr; erfolgt der Schlag mit dem Rammblod zuerft ganz fanft, 
dann zunehmend ftärker, fo treibt fich der Ring b fo feft über die leide, 
daß diefelben gemwaltiam an die Rohrwand angepreßt werden und ein 
Rutſchen derfelben nicht mehr möglich iſt. (Der anfangs bloß von drei 
Seiten wirkende Drud erweist fi für Erhaltung der Rohrwand weit 
günftiger als die feitherigen Schraubflemmen.) 

Wil man die Keilllemme auf einer anderen Stelle anfegen, fo ge: 
nügt ein leichter Schlag ‚mit einem Hammer von unten gegen den King. 

Die billige Herftellung diefer Keilflemme und befonders ihre überaus 
leihte Handhabung, ihr fchnelles Löfen und Wiederanfegen an eine andere 
Stelle, find jo augenjcheinliche Vortbeile, daß, wer einmal eine folde in 
Gebrauch gehabt hat, wohl ſchwerlich zur umftändlichen und fehr häufig 
verfagenden Schraubflemme zurüdkehren wird. 


LXXXIV. 


Hunnibal’s Didtung für Rohrverbindungen. 
Nach dem Bulletin de la Soeist& d’Encouragement, Januar 1870, ©. 16. 
Mit Abbiltungen auf Tas, VI. 


Edward Hunnibal in SaintDenis (Seine:Deptm.) ftellt einen 
dichten Verſchluß in einer Rohrleitung zwifchen den einzelnen Nöhren 
mit Flautſchen ber, indem er zwiſchen die letzteren einen cannelirten 
Bleiring mit dünnen Rippen einlegt, welche durch Anziehen der Flantſch⸗ 
fchrauben (ähnlich wie ‚digg von Harris in Philadelphia mit Hülfe 
eines Drahtes von Metall 3. B. Kupfer erzielt wird, |. Dr. Grothe's 
Jahresbericht V, S. 657) in ungleiche Vertiefungen ihrer Flautſchen⸗ 
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flächen gepreßt werben und fo jedes Eutmweichen bes Inhaltes unmöglich 
machen. 

Diefe Rohrdichtung ift in Figur 18 bis 20 dargelielt, C if 
der Bleiring, von welchem nöthigenfall® noch ein zweiter außerhalb der 
Verbindungsſchrauben D eingelegt werden fann. Die Stoßfuge a,b des 
Dichtungsringes ift, um ein Entweichen durch diefelbe zu verhüten, fchräg 
und abgejegt, wie dieß in Figur 20 deutlich angezeigt if. 

Diefes Dichtungsmittel ift allerdings etwas koſtſpielig, es gewährt 
aber den Vortheil, mehrmals mit gleihem Erfolg verwendet werben zu 
fönnen, fowie daß der zum Dichten unbrauchbar gewordene Bleiring 
noch ein Drittel feines urfprüngliden Werthes bat. 

Die Bleiringe können auf der Drebbant oder wohl aud in einem 
Heinen Walzwerk bergeftellt werden. Das Blei felbft muß mit Nüdficht 
auf den Zweck möglichſt rein jeyn. | 

Bis jegt wurde Hunnibal’s Rohrdichtung mit dem ausgezeich 
netiten Erfolg bei engen jowohl als jehr meiten Robrleitungen in Zucker⸗ 
fabriken, Brennereien 2c. verwendet. 


LXXXV. 
Fleiſchhackzmaſchine von J. A. Darenne in Paris. 


Nah Armengaud's Genie indastriel, März 1870, ©. 62. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe in Figur 5 bis 7 abgebildete Hackmaſchine für Fleiſch, Ge 
milfe und andere Nabrungsftoffe beftehbt aus dem Geftelle B, welches 
einen Trog A mit balbfreisförmigem Duerfhnitt trägt. In dieſem 
dreben fi um bie Achſe D die gekrümmten Hackmeſſer C. Das Ganze 
bebedt das Gehänie E. 

Die Meſſerachſe D erhält vom Schmungrad V die drehende Bewes 
gung durch das Rädernaar G,F, während die abwehſelnd flattfindende 
Berichiebung des Troges.A durch die Kegelrädchen H und I, den excentriſch 
geſtellten Bolzen i und die Kurbel J bewertitelligt wird. 

Die durch das zu badende Material durchgegangenen Mefler C 
ftreifen durch eine Art Roſt K, um die hängen gebliebenen Theile ab: 
zuftreifen. 

Das obere Gehäuſe E ift bei lan ben gußeilemen Rahmen L durch 
Scharniere befeftigt, was eine jehr bequeme Füllung oder Ausleerung 
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der Maſchine geſtattet. Der Verſchluß wird durch die Knagge m und 
den Stift n bewerkſtelligt. o iſt der Griff zum Aufheben des Deckge⸗ 
häuſes B. 


LXXXVI. 


Aühlenanordnung von R. P. Lavie, Mechauiker in Paris. 
Nah Armengand's Genie industriel, März 1870, S. 131. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Um gewiffe Körnerfrühte zu Mehl zu vermablen, muß man fie zu: 
nächſt ſchroten und dann erft das Schrot zu Mehl nievermahlen, gewöhn- 
lich in zwei verichievenen Mahlgängen. 

Der in Figur 17 im Schnitt dargeftellte Mahlgang beftebt aus 
einer eigenthümlichen Vereinigung einer Glodenmühle (einer Art Kaffee: 
müble) mit einer Mühle mit rotirendem Unterftein, bei welcher Anord: 
nung die vorbereitende Verkleinerung des Mahlgutes dem eigentlichen 
Vermahlen unmittelbar vorbergeht. 6 

Bei diefer Mübhlenanordnung Läuft die Mühlipindel F in der Pfanne f 
und im Halslager f’, über welchem fi das Gehäuſe CO des rotirenden 
Unterfteine® M befindet. Weiterhin figt an der Mühlſpindel der birn- 
förmige Metalllörper N, an dem Umfange mit Furchen verjeben, welche 
gegen den im oberen Steinauge eingejegten rauben Mantel N’ wirfen 
und dazwiſchen die erfte Verkleinerung der durd den trichterförmigen 
Auffag an N’ eingeführten Körner bewerkftelligen. 

Der Oberftein M’ ruht im Gehäuſe C’, deſſen Stellung mittelft der 
Stellſchrauben c’ regulirt wird. 

Das aus der Mahlflähe der beiden Steine beförderte Mahlgut 
wird aus der Schale Z vermittelft der mit dent Unterftein bewegten 
Flügel c nah dem Mahlloch geleitet und abgeführt. 

Dberhalb dem Trichter N’ befindet ſich das Numpfzeug mit dem 
Schub D, welder von dem Daumen d die rüttelnde Bewegung erhält. 
Zur Steinftelung dient der Hebel L mit der mit ihm in Verbindung 
gebrachten Schraube 8. 


69 Man vergleiche die u für Körmerfrücdte von Leclercq, im poly 
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LXXXVIL 
Kaye’s patentirte Belkanne. 


Mit einer Abbilvung auf Tab. VI. 


Man bat ſich vielfach bemüht, ven Oelſchmierkannen, einem anfchet: 
nend unbedeutenden, thatfählih aber für Fabrifen und Eifenbahnen 
durchaus nicht unwichtigen Gegenfland, eine möglichſt zweckmäßige Ein- 
rihtung zu geben. Die in Figur 8 abgebildete neue Conſtruction befitt 
nun vor den älteren vielfache Vorzüge und iſt daher der Beachtung wohl 
werth. Ihre Eigenthümlichkeiten find im Wefentlichen folgende. Will 
man einfad den Ausfluß des Deles durch die Weite der Ausflußöffnung 
regeln, fo wird legtere für den Fall daß ein Maſchinentheil nur leicht 
geölt werden foll, jo Fein, daß fie fich Leicht verftopft, es Toftet Zeit, 
fie wieder in Ordnung zu bringen und gebt babei mehr oder weniger 
Del verloren. Weit befier ift es daber, zur Regulirung des Ausfluſſes 
ein Bentil anzubringen. Bei der abgebildeten Einrichtung kann das 
Bentil den Ausfluß des Deles nit nur jeden Augenblid hemmen, da 
e3 die Kanne von außen fehließt, fondern es faugt auch das Del in den 
Einfluß hinein, ohne den kleinſten Tropfen am Ende des Ausflufles zu 
laffen, jo daß niemals ein Gegenftand durch das Abtropfen beichädigt 
werben Tann, wie dieß bei den gemöhnlidden Kannen der Fall ift, wo 
das Bentil die Kanne von innen fchließt und in Folge defien das Del 
berausfprigt, wenn dad Bentil raſch geichloffen wird. Das Ventil F 
wird durd einen Keil O beivegt, der auf die Ventilfpindel D wirkt un) 
durch eine Schraube B mit Knopf A je nach Bedarf geftellt wird. Deu 
Rüdgang des -Bentiles bringt die mit der Bentilipindel E verbundene 
Spiralfever D hervor. Die Deffnung und das Offenhalten des Ventiles 
tft hierbei fo leiht, daß jebes Kind Spindeln 2c. jo bequem ölen kann, 
wie mit einer Kanne ohne Ventil, wogegen bei allen anderen Kannen, 
bei denen das Ventil durch eine Feder offen gehalten wird, letztere direct 
gegen den Finger preßt. Zu beziehen find dieſe Echmierlannen von 
M. Selig jun. in Berlin, Kaiſerſtraße 31. (Deutſche Induſtriezeitung, 
1870, Nr. 14.) 
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LXXXVI. 
Lange's felbfithätiger Heber. 


Mit einer Abbildung. 


Die Wirkung des Hebers beruht befanntlich auf der Aufhebung des 
Gleichgewichtes des Luftbrudes, indem man in dem freien Schenkel 
bed Hebers die Luft durch Saugen ıc. verdünnt und ſonach durch den 
größer gewordenen Drud auf die Deffuung des eingetaudten 
Schenkels das Aufiteigen von Flüffigleiten in diefem vor fich geben läßt. 
Während. an den gewöhnlichen MWintelbebern das Verdünnen ber Luft 
durch Saugen mit dem Munde gejchiebi, wird diefe Verdünnung durch 
die nachſtehende Eonftruction des vom Klempner Lange in Freiberg 
(Sachſen) gebauten Hebers bewirkt. Man füllt ein Gefäß C, melches 

fich bei B hermetiſch verfchließen läßt, mit der Ylüffig- 
feit an, jo daß das in © befindliche und bis nabe zum Bo: 
ben eines ebenfals gefüllten Gefäße: D reichende Rohr 
noch über den Flüffigfeitsipiegel in C bervorragt. Außer 
dem Gefäße C füllt fih zugleih das Ausgußrohr an, 
welches für gewöhnlid bei A verichlofien if. Dar 
das Einfüllen in C wird der größte Theil der Luft ner- 
drängt, fo daß, wenn man bie Flüſſigkeit bei A auslaufen läßt, die 
innere Luft in O verbünnt wird und bie äußere Luft mit größerem 
Gewicht auf den Flüffigkeitsfpiegel im Gefäß D drüdt, wodurch letzteres 
durch Aufſteigen der Flüffigkeit nah C u. ſ. w. fofort entleert wird. 
Huf diefe Weife läßt ſich Wafler, Del, Bier, Petroleum 2c. leicht bewe⸗ 
gen. Die Benupung des Hebers ift beſonders beim Umfüllen von Petro⸗ 
leum, Gasäther ac. zu empfehlen, weil dadurch das Wieber:Auffüllen 
namentlih bei Lampenlicht ganz wegfält. (Oberlaufiger Gewerbeblatt, 
1870, Nr. 4.) i | 
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Mittheilungen über amerikaniſche Handſchmiederei; von Joſ. 
Thoma, Ingenieur in Menmingen. 
Aus dem württembergiſchen Bewerbeblatt, 1870, Nr. 15. 
Mit einer Abbildung. 


Bor ungefähr 20 Jahren fand man in vielen Majchinenfabriten 
Amerika's Schmiede, welche zu gleicher Zeit die Arbeit des Zujchlägers 
beforgten. Da dieß natürli nur mit einem befonderen Apparat- bewerk⸗ 
ftelligt werden fonnte und eine bejondere Fertigkeit erfordert, jo maren 
diefe Schmiede und Zuſchläger in einer Perſon jehr gefucht. 

Es batte anfänglich den Anſchein, als ob biefe neue Schmiederei 
wieder nach und nah verſchwinden molle, indem die Fertigfeit mit diefen 
Zuſchlagapparaten jelten entiprechend gefunden wurde. Diefe Apparate 
baben fi jedoch — und zwar in verbefjerter Form — im England raſch 
verbreitet und verdienen wegen ihrer Nüblichleit für viele Zwecke näher 
befchrieben zu werden. 


Der Schmievamboß a befteht aus Gußeiſen, und tft mit einem 
Schlitz für verſchiedene einzujegende angeftählte Geſenke verfehen. Hinter 
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diefem Amboß ftehen zwei hölzerne Säulen b,b, welche oben am Gebälte 
feftgemadt und in den Boden eingegraben find. Oben find fie durch 
ein Querholz verbunden, an weldes zwei von Stahldraht gewundene 
Federn d,d befeftigt find. 

Ungefähr in der Amboßböhe ift in dem fo gebildeten Rahmen eine 
Hammerbülfe e angebracht, welche fi in dem an dem Rahmen befeftigten 
Baden drehen kann. 

Der Hammer f bat ein Gewicht von beiläufig 12 Pfund und iſt an 
einen Holzftiel angeftedt; er bat ebenfalls an der Bahnſeite einen Schlig, 
um die eine Hammerbahn aufzunehmen, welde derjenigen des Amboßes - 
entſpricht. 

An der Hülſenachſe e find zwei Arme g,g angebracht, in welche 
die unteren Enden der Federn d,d eingebängt find. Die Verlängerung 
bes Hammerftieles nad hinten ift mit einer Kette h verbunden, an welche 
ein Trittbret i aufgehängt if. 

Indem nun der Schmied feine Arbeit in das Geſenke bringt und | 
diefe wie gemöhnlid mit dem Handhammer verrichtet, tritt er zugleich 
mit dem linken Fuß auf das Trittbret, wodurch der Zuſchlaghammer f 
gehoben wird. Beim Loslafien des Trittbretes ziehen ſich die Federn 
d,d zufammen und der Hammer gibt einen Träftigen Schlag in das 
Geſenke. 

Die Fertigkeit mit welcher die engliſchen Schmiede die Arbeit ver⸗ 
richten, übertrifft bei weitem die früher in Amerika ausgeübte Schmiederei 
mit Zuſchlagapparat. Ein Mann und ein Knabe mit einander machen 
täglich 39/2 Centner oder 800 Stüd große Nieten. Der Vortheil dieſes 
Apparated gegenüber dem amerikaniſchen befteht darin, daß bier die 
Federn den Hammer niederſchlagen, während an den älteren Apparaten 
bie Federn dazu dienten, benfelben zu beben, wobei dann das Schlagen 
durch den Fußtritt bewerfftelligt wurde, 

Es ift einleuchtend, daß diefer Zufchlagapparat nur für gewiſſe 
Arbeiten von Vortheil ift, namentlich ſolche welde in Geſenken ge: 
ſchmiedet werden, beſonders für Anfertigung von Nieten, Schraubenbolzgen 
und vergl. Sol dagegen geſchweißt oder follen Beitandtheile von zu: 
fammengejegter Form gefchmiebet werden, fo muß biefe Arbeit wie ges 
möhnlich gefertigt werden. 
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Capitän Ericsfon’s Rahmenlaffetie für Aanonenboote. 
x Aus dem Seientifio American vom 19. Yebruar 1870. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI, 


Die neuerdings für das fpanifche Gouvernement in New-NYork ge: 
bauten Kanonenboote find nah Vorſchlag des Capitäns Ericsfon mit 
Rahmenlaffetten für deren Geihüge verſehen worden, welche den wich 
tigiten jeit Beendigung des Krieges eingeführten Verbefferungen im 
 See-Artillerieweien zugezäblt werden können. 

Die Löfung des Problemes, das über Bug und Kiellinie jolcher 
Schiffe ſtehende Geihüg nad allen Richtungen bin abfeuern zu können, 
bat die See⸗Artilleriſten ſchon feit längerer Zeit beſchäftigt. Einleuchtend 
ift, daß dieſer Zweck ſich nicht erreichen läßt, ohne die Laufbalken ver 
zugehörigen Rahmenlaffette rund um einen centralen Drehpunkt derfelben 
‚berumführen zu können, mobei eine anfcheinend unüberfteigliche Schwierig: 
feit die Vermeidung des Umftandes barbietet, daß durch diefen, bei dem 
zum Feuern vorgebrachten Geſchütze in einer gewiffen Entfernung hinter 
den Scildzapfen des Rohres liegenden Pivotpunkt, wegen des Schufles 
ein HG im eriten Momente des Rücklaufes äußerndes Emporheben des 
Geſchützes bewirkt wird, weil in ſolchem Falle die von den Rohrſchild⸗ 
zapfen nah dem Pivotpunfte als Stügpunft der Laffette zu ziebende 
gerade Linie ungefähr 45 Grad Neigungswinkel bat, der im Schild— 
zapfen-Sentrum liegende Drehpunkt die Laffette beim Schuffe aljo auf 
wärts um diefen rüdwärts und tiefer gelegenen Stützpunkt herum zu 
drehen ftreben muß. | 

Theilmeife bat man diefem Webelftande der Pivot-Rahmenlaffetten 
dadurch zu entgehen gejucht, daß man diejelben dur einen vertical in 
ihr vorderes Ende eingeftedten fogenannten „Gefechtsbolzen“ feititellte, 
für welchen im Ded die entſprechenden Düllen angebradt waren; — 
dadurch murde aber die zum Herummerfen der Laffette erforderliche Zeit 
noch mehr vergrößert, ohne daß man dabei zugleich dem weiteren allge: 
meinen Fehler folder Laffetten abzubelfen vermochte, welcher darin beſteht, 
daß man das am Schiffsbuge ſtehende Geſchütz wegen dortigen Mangels 
an Dedraum nicht immer in genügendem Maaße horizontal drehen kann. 

Bei der von Ericsſon conftruirten, in Figur 3 und 4 darge: 
ſtellten Rahmenlaffette find alle diefe Schwierigkeiten überwunden, indem 
fie fih mittelft Frictionsrollen auf einer fe mit dem Ded verbundenen 
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Freisförmigen Schiene in der Weile bewegt, daß fie diefe Schiene mit 
einer am vorderen Ende des Laufrahbmens angebraditen umgebogenen 
Eifenplatte umfaßt und jo beim Schießen den mit hierzu genügendem 
Spielraum in die Mitte des Rahmens eingelaffenen Pivotzapfen, welcher 
durch eingelaffene Eifengußplatten- mit dem Ded in Verbindung ftebt, 
von der Rückſtoßwirkung des Geſchützes entlaftet; hierbei wird nämlich 
die Rückſtoßwirkung bei allen Seitenrihtungen des Geſchützes ftet3 von 
der Freisförmigen Laufihiene aufgenommen, mas nit nur die Gefechts⸗ 
bolzen:Befeftigung entbehrlid macht (da vermöge dieſer Einrichtung bie 
Berbindungslinie zwiſchen dem Befeftigungspunft des Rahmens und der 
Schildzapfenmitte des Rohres nah hinten hin aufſteigt, der Rückſtoß 
bes letzteren alſo ein Nieverdrüden an Stelle eines Emporhebens der 
Raffette zur Folge haben muß), ſondern auch Horizontalrichtungs-Aende⸗ 
rungen des Gejchühes bis zu 3609 ermöglicht. 

Bezüglih der Rüdlaufshpemmung wird in neuerer Seit bekanntlich 
der durch Friction zu bewerkftelligenden vor der dur Anwendung von 
Tauen zu bewirkenden früheren Art der Vorzug gegeben, wobei jedoch 
der ernſte Uebelftand. in Betracht kommt, daß dann bei nadhgelaffenem 
Zahnräderwerke der Bremsvorrichtung das Geſchütz während eines See: 
ganges gewöhnlich ganz unlenkbar wird und ferner der zum Feſt- und 
Losſchrauben des Frictions-Triebwerkes erforderliche Zeitaufwand zu groß 
ift, wodurch fich das während des legten Srieges oft fo fehr langſame 
Feuern unferer Monitor: Thürme erklärt. 

Bei der neuen Laffette find auch diefe Unzuträglichleiten umgangen, 
indem ihr Rahmen, wie aus den beigegebenen Heichnungen erfichtlich, 
zwifchen den beiden Laufichwellen mit einer an feinem Stirn: und an 
feinem Mittelriegel befeitigten 6 Zoll breiten und 11/, Zoll ſtarken Metall: 
platte verſehen ift, gegen welche oben und unten mit Holz gefütterte 
eiferne Baden, die durch Parallelftangen mit dem Rahmen in Verbindung 
fteben, fich vermöge eines im unteren Theile oval geftalteten Hebels an: 
prefien laffen und zwar mit einer folchen Leichtigfeit, daß hierdurch (weil 
das Nachlaſſen diefer Prefjung dann auf demfelben Wege wieder eben 
jo leicht zu bewirken ift) eine in hohem Grabe leicht und ſicher zu hand⸗ 
babende Bremjung entfteht, welche nicht nur ven Rüdlauf des Geſchützes 
fider zu hemmen, jondern auch deſſen Wiedervorgebrachtwerden vermöge 
bes nächſten Seeganges mit Leichtigkeit anzubahnen geftattet. 

Nicht ohne Intereſſe dürfte folgender Auszug aus dem, vom Gapitän 
Simfon ver Vereinigten:Staaten:Marine am 18. December 1869 in 
diefer Beziehung an den Chef des Geſchütz-Bureaus erftatteten Berichte 
jeyn: 
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„Während des fo angebahnten Feuers wurde das zum Vorbringen 
des Geſchützes beftimmte Räderwerk nur felten gebraudt, indem der 
Laffette geftattet werden Tonnte dem Rollen bes Schiffes zu folgen, 
wobei ihre Bewegung fo gänzlih in der Hand des einen am Brems: 
hebel ſtehenden Mannes war, daß er biejelbe jeden Angenblid zu unter: 
brechen vermochte.” 

„Der hervorleuchtendſte und wefentlichfte Vorzug dieſer Laffette iſt 
eben ihr vollſtändig und augenblicklich wirkendes Compreffions-Spftem.” 


XCI. 


Gruſon's um die Mündung feines Rohres pivotirendes 
Enfematten-Hefchüt. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Im polytehn. Sournal, 1868, Bd. CLXXXVIU ©. 406, wurde 
in dem Artikel „über die neueften Beitrebungen des Gruſon'ſchen 
Etabliffements, das Durchſchießen ſtarker Panzerplatten zu ermöglichen“ 
bereit3 eines für Panzerſchild⸗Caſematten mit fehr engen Schartenöffnun: 
gen beftimmten Geſchützes erwähnt, weldhes i. J. 1867 auf die Welt: 
Ausftelung zu Paris gebracht worden war. Bei demjelben wird die zur 
Höhenrihtung des Rohres dienende Richtmaſchine der Laffette vermittelft 
einer bydraulifchen Preſſe in Thätigfeit gefegt, und das an feinem Kopfe 
und an feinem Bodenftäd mit Schilbzapfen verfehene Rohr wirb gewiſſer⸗ 
maßen wie ein Sugelradius um einen vor jeiner Mündung in ber 
Seelenadhfenverlängerung liegenden Pivotpunkt gedreht. Die Laffette 
läuft auf einem nach rüdwärts hin auffteigenden Rahmen in der Weiſe 
vor und zurüd, daß unter ihr angebrachte ercentrifche Häder fie während 
des Rüdlaufes zur gleitenden Bewegung (ald Schlitten) zwingen, wäh⸗ 
rend diefe Räder ihr beim Wiebervorbringen die rollende Bewegung 
(als Wagen) geftatten. | 

Der Engineer vom 12. November 1869 bringt die in Figur 16 
wiedergegebene Rechtsanſicht dieſes interefianten Geſchützes, welche ihm 
als Photographie ohne beigegebene Beſchreibung zukam. Im Zuſammen⸗ 
halt mit dem Vorſtehenden wird ſie aber wohl verſtändlich ſeyn. 

A iſt der Handgriff der hydrauliſchen Preſſe, welche die Vertical⸗ 
richtung des am Kopf und Bodenſtück in den Laffettenwangen B befeftigten 
Rohres C ermöglicht. 
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F ift der Handgriff zu dem die Seitenrichtung des Geſchützes er: 
möglichenden Räderwerke G, welches den nad binten bin anfteigenden 
Oberrabmen H — auf dem bie Laffette vermittelft der excentriſchen 
Räder J als Schlitten zurüdläuft und hernach ald Wagen wieder vor: 
zubringen it — auf einem Freisförmigen Theile des Unterrahmens L 
verſchiebbar macht. 


XCII. 


Ueber das ſogen. Kieſel Pulver (Pobble gunpowder) für 
gezogenes Gefäß. 


Aus Engineering vom 18. März 1870. 


Kürzlich wurde mitgetheilt, daß Oberft Youngbusband’s Com- 
mittee on Explosives ein Pulver zum vorläufigen Gebraud für ſchweres 
gezogenes Geihüg ausgewählt habe, welches weniger zerftörend und 
beftiger als das gegenwärtig gebräuchliche „grobkörnige Pürſch-Pulver“ 
des (brittiſchen) Dienites wirkt. — Der „vorläufige Bericht” dieſes 
Somit’ ift nunmehr veröffentlicht worden und mir entnehmen dieſem 
Documente in Bezug auf die Verſuche welche zu feiner Seftitellung ge: 
führt haben, das Folgende: 

Am 8. Mai 1869 war zur Weiterführung der betreffenden, vom 
früheren Ordnance Select Committee vor feiner Auflöfung begonnenen 
experimentellen Unterfuhungen eine Commiſſion niedergelegt worden, 
welche über folgende Gegenftände Bericht erftatten follte: 

1) Groͤße der Preſſung welche in gezogenen und glatten Geſchützen 
verichiedener Kaliber durch Anwendung verfchiedener Pulverjorten ae 
gebracht wird und bierbei auftretende Geſetze; 

2) relativer Werth der verſchiedenen Kriegspulver-Sorten des britti 
ſchen Dienſtes und anderer Länder, inſoweit dieſe Pulverſorten zur 
Prüfung herbeigeſchafft werden können; 

3) Wirkung des Entzündens der Ladung an verſchiedenen Stellen 
derſelben; 

4) Einwirkung der Bohrungslänge des Geſchützrohres auf die Geſchoß⸗ 
geihmwindigkeit an der Rohrmündung; 

5) vergleihsweile Prüfung der Schießbaummolle mit Lleineren Ka⸗ 
libern, und 

6) Vergleihsprüfung mit anderen erplofiv wirkenden Agentien. 
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Insbeſondere wurde die Commiſſion noch dahin inftruirt, daß haupt: 
ſächlich „die Seftftellung eines Pulvers welches die Gefahr der Geſchütz⸗ 
überdehnung bei feiner Anwendung möglichſt gering erjcheinen Tafje” 
gewünscht werde. Dem erwähnten erften Bericht zufolge hat ſich die 
Sommiffion bisher auch hauptfählih und fait ausfchließlich mit Unter 
fuchungen in diefem Betreff beichäftigt, weldhe zu dem vorläufigen Reſul⸗ 
tate geführt haben: „daß feine Schwierigkeit vorliegt, ein zur Verwen⸗ 
dung in großen Kalibern befier als das bisherige Kriegspulver geeignetes 
Pulver darzuftellen.” 

Saft fämmtliche hierauf bezügliche Verfuhe wurben mit einem acht⸗ 
zölligen Geſchütz angeftellt, wobei folgende PBulverforten zur Prüfung 
gelangten: | 

1) R. L. @ (Königliches ſchweres Geſchütz⸗) Kriegspulver; 

2) L. G (Schweres Geſchütz⸗) Kriegspulver, beide von Waltham: 
Abbey und contractliher Anfertigung ; 

3) Pellet-Pulver, proviſoriſch im Jahre 1867 geprüft; 

4) ruffifhes prismatifches ‘Pulver; 

5) Ritter's prismatiſches Pulver; 

6) Spandauer prismatifhes Pulver; 

7) belgiiches groblörniges Pulver ; 

8) fpanifches Pulver (zwei Beſchreibungen); 

9) franzöfifhes Marine-Pulver (zwei Beihreibungen); 

10) amerifanifches Pulver, ähnlich dem bei Rodman's Geſchütz 
verwendeten; 

11) zehn Beſchreibungen von verſuchsweiſe aus Mehlpulver gepreßtem 
Pellet⸗Pulver; 

12) zwei Beſchreibungen von verſuchsweiſe aus verſchiedenen Arten 
L. @. (Schweren Geſchütz⸗) Pulvers dargeftelltem Pellet-Pulver; 

13) dreizehn Arten verſuchsweiſe dargeſtellten grobkörnigen Pulvers, 
welches unter dem Namen „Kieſel“ (Pebble) zu Waltham⸗Abbey aus 
gebrochenen Pulverkuchen dargeſtellt worden; 

14) verſchiedene, von den HHrn. Curtis und Harvey zur Ver⸗ 
fügung geſtellte Proben Pellet- und grobkörnigen Pulvers; 

15) „A 3 Pulver, in den Jahren 1860—61 und 62 zu Waltham⸗ 
Abbey angefertigt und ſeitdem zu Purfleet aufbewahrt. 

Zum Meſſen der Pulverwirkung im Rohre bediente man 
ſich dreier Vorrichtungen. Die erſte und hauptſächlichſte war das von 
Capitãn Andr. Noble erfundene Chronoſkop, 'o welches die Zeitintervalle, 
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innerhalb deren das Geſchoß verihiedene Stellen im Rohre paffirt, bis 
auf Milliontheile einer Zeitjecunde zu meſſen geftattet. Der zweite Apparat 
war Rodman’s Preſſungs⸗Meſſer, I welcher eine Anzahl in dad Rohr 
eingejegter Meißel durch den Pulverdrud fih in Kupferplatten einprefjen 
und jo auf die an der betreffenden Rohrſtelle herrſchende Preſſung 
annähernd fchließen läßt. Der dritte Apparat, vom Comite als „Quetſcher“ 
(Crusher) bezeichnet, beruht auf einem ähnlichen Princip mie der vorige, 
indem er anftatt der durch die Bulverfraft Eindrücke erhaltenden Kupfer 
platten, dieſen Preffungen Kupfercylinder entgegenftellt, welche durch den 
an der betreffenden Stelle des Rohres herrſchenden Gasdruck mehr oder 
minder zufammengepreßt oder gequeticht werden. 

Das zum Verſuch verwendete Szöllige Geihüg war glatt und 61/, 
Tonnen ſchwer; die Geſchoſſe beilanden in 180 Pfund fehweren eijernen 
Sylindern von 7,995 Zoll Durchmeſſer. Auf ausführliche Verſuch⸗Details 
gebt ver Bericht nicht ein. Er erwähnt nur die mit R L, G. Kriegs⸗ 
pulver, ruſſiſchem prismatifhem Pulver, Bellet-Kriegspulver und Kiefel- 
(pebble) Pulver erhaltenen Reſultate. Gegenftand der Unterfuhung 
war Ermittelung desjenigen PBulvers, weldes dem die Rohrmündung 
verlafienden Geſchoſſe diejelbe Anfangsgeichwindigfeit ertheilt wie das im 
Dienſtgebrauche befindliche Kriegspulver, dabei aber weniger prefiend und 
dehnend auf das Nohr einwirkt. Folgende Zufammenftellung liefert 
bierüber die Vergleichswerthe: 


een 


Geſchoß⸗ 


Art des Pulvers. Ladung. Re Brefung. 
münbdung. 
Pfunde. | gekfeeumde. | Kanabranan. 
R. L. G. Rriegepuloer . . . . . 30 1324 29,8 
zuffifches prismatifches Pulver . . 32 1366 20,6 
Bellet-Kriegepubr . . . 2... 30 1338 17,4 
Kiefels (pebble) Pulver Ne. . . 85 1374 15,4 


Man erſieht hieraus, welchen außerordentlichen Anftrengungen unjere 
Gefüge bisher unterworfen waren. Der Drud ijt beim Kriegspulver 
etwa um ein Drittel größer als beim ruſſiſchen prismatifchen und Pellet⸗ 
Pulver, und ungefähr das Doppelte einer äquivalenten Ladung mit 
Kiefel: (pebble) Pulver. Das Vellet- Kriegspulver des brittiichen Dienftes 
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ftellt fich ferner ganz gut dar und bürfte, in befleren Einklang mit den 
vorliegenden Schußbedingungen gebracht, dem Kiefels-Pulver ſpäter nicht 
nur gleich kommen, fondern dasjelbe dabei noch an Gleichförmigkeit 
ber Wirkung übertreffen, auch ift anzunehmen, daß die größeren Yabri- 
cationsſchwierigkeiten desſelben durch Mafchinenverbeflerung immer mehr 
verſchwinden werben und jomit ein weiterer Grund, fi) der neueren 
Pulverjorte zuzuwenden, wegfällt. — Es it befriedigend, das jo gerühmte 
prismatifche Pulver hiernach von den Pulverforten englifher Anfertigung, 
einjchließli des Pelletpulvers, übertroffen zu ſehen. Wir haben ftet3 
behauptet, daß der prismatifchen Form kein ausſchließlicher Vorzug ein- 
zuräumen fey, was dieje Verſuche vollfommen beftätigen. 

Die Dihtigkeit des neuen Pulvers liegt zwiichen 1,78 und 1,82; 
es beftebt aus ſolchen Stüden zerbrochener „Preßkuchen“ jener Dichtig⸗ 
keit, welche in’ Sieben von °/, und reip. 4, Zoll Maſchenweite zurüd: 
bleiben. Diefe Stüde werden in gewöhnlicher Weife der meiteren Be: 
arbeitung unterworfen und der Name des Pulvers meist auf fein Aus: 
fehen bin. Seine Güte beftätigende Nejultate find ferner mit einem 
zehnzölligen Gefhüß erhalten worden. — Die Wichtigkeit eines Pulvers 
von weniger zeritörendem Charakter für ſchweres Geſchütz kann kaum 
überichägt werden. Letzteres wird daburd nicht nur von unnöthiger 
Kraftleiftung befreit und jo zu längerer Dauer befähigt, ſondern dabei 
auch die Ertbeilung von Geſchoß-Anfangsgeſchwindigkeiten ermöglicht, 
welche man fih bisher kaum träumen ließ. Durch Einführung eines 
folhen Pulvers läßt fi in der That die Widerſtandskraft unferer Ge: 
ſchütze ohne Gewichtsvermehrung derfelben und deren Wirkung ohne jeden 
Koftenzumachs fleigern. Se weniger verpuffend (detonating) ferner das 
Pulver wirkt, defto befier ift es für die Gefchoffe, und e8 muß der Grund: 
ſatz, möglichft viel mit möglichit wenig Anftrengung unſeres Materiales 
zu erreichen, gewiß als ein richtiger, ganz wiflenfchaftliher bezeichnet 
werden. Mit diefem Pulver werben unfere Geſchütze noch ſchwieriger ala 
früher zu ſchlagen feyn, und das will viel fagen. (Pall Mall Gazette.) 
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XCIII. 


Regulator zur Erzielung conſtanter Temperaturen beim Heizen 
mit Lenchtans, zur Benubung in chemiſchen Laboratorien; von 
Ch. Ichlöfing. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, 4. serie, t. XIX p. 205; 
Februar 1870. 


\ 


Mit Abbilvungen. 


Die Wärmeregulatoren find allgemein auf das Princip der Aus: 
dehnung gewifler gasförmiger, flüſſiger oder feiter Körper gegründet; 
durch befondere mechanische Vorrichtungen werben zwifchen diefer Aus- 
dehnung und der Wärmequelle, aljo zwiſchen Wirkung und Urjade, 
ſolche Beziehungen vermittelt, daß die Zunahme der einen eine Abnahme 
der anderen bedingt, und umgekehrt. Dadurch werden die Temperatur- 
ſchwankungen zwiſchen gewifle Grenzen eingeſchränkt; je enger diele 
Grenzen find, beito mehr näbert fich der Apparat der Volllommenbeit. 
Zur Erzielung conftanter Tempaturen in chemiſchen Laboratorien find 
verſchiedene Apparate empfohlen worden, aud einer bei welchem das 
Quedjilber eines Thermometers zum Schließen eines elektriſchen Stromes 
dient, durch welchen ein Stüd weiches Eifen in einen Magnet verwandelt 
und jomit eine Kraft erzeugt wird, welche zum Reguliren eines Habnes, 
eines Ventile oder irgend einer anderen zur Mopdificirung der Wärme: 
quelle dienenden Vorrichtung hinreicht. ?_ Dieſes Syftem geftattet eine 
jehr große Genauigkeit; e3 ift aber vielleicht zu complicirt, um in einem 
Laboratorium, wo mehrere regulirte Heizungen gleichzeitig functioniren 
jollen, fortwährend benußt zu werden. Bunfen bat einen einfacheren 
Regulator erfunden, welcher gleichfalls auf die Ausdehnung des Queck⸗ 
füber® gegründet ift; im Anfange fehr empfindlich, verftopft derjelbe ſich 
jedoch nad einiger Seit, und functionirt dann nicht mehr regelmäßig. 
. Da ih mid ſchon feit vielen Jahren mit Unterfuhungen über die 
Gährung des Tabaks, in geſchloſſenem Gefäße, bei beflimmten Tempe: 
raturen befchäftige, fo hatte ich oft Veranlafjung über die Conftruction 
von Negulatoren nachzudenken und erfand ſchließlich eine fehr einfache 
Vorrichtung, melde fih feit einem Jahre in den Tabakfabrifen des 


2 Man f. j a* teibung bes te8 von O. 
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Etaates bewährt hat. Eine Beichreibung derfelben wird für den Chemiker 
nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


ig. 1. 





Wie bei dem Bunſen'ſchen Negulator wird auch bei meinem 
initrumente der Zutritt des Gaſes durch die Ausdehnung des Queck— 
filber8 regulirt. Der in dem Raume, deflen Temperatur conftant er: 
balten werden fol, befindliche Quedfilberbebälter ift mit einem Rohre 
verfeben, von welchem ich vorerft nur den äußeren Theil a,b (Fig. 1) 
berüdjichtigen will; derſelbe ift. bei b durch ein über fein Ende gebun: 
benes dünnes Kautichufplättchen geichloffen. Bei c ift ein verticaler 
Röhrenanſatz c,d angeldthet, mit welchem ein bei e fugelförmig erweiterter 
Hahn R mittelft eines kurzen Kautichufrohres verbunden if. Auf a,b 
ift mittelft eines Korkes ein mit zwei Turzen Röhren verfehener Glas—⸗ 
muff f,g befeftigt ; die eine diefer Röhren h,k iſt bei h angelöthet; bie 
andere, Inieförmig gebogene ım,n gebt mit geringer Reibung durd einen 
zweiten Rorkftopfen hindurch. Das Ende m muß vor und fehr nabe an 
dem Kautichufplättchen fich befinden; das Rohr m,n ſteht mit einem 
Hahne der Basleitung, und h,k mit einem Ofen oder fonftigen Ver: 
brennungsapparate in freier Verbindung. Vor dem Heizen des betreffen: 
den Raumes füllt das Quedjilber das Rohr a,b aus und fleht in c,d 
bis d. 

Soll nun der betreffende Raum erwärmt und auf einer conftanten 
Temperatur erhalten werden, jo öffnet man den Hahn R und läßt durch 
n,m Gas zujtrömen; dasfelbe tritt dur den zwiſchen b und m vor: 
handenen ringförmigen Spalt und gelangt von bier durch h,k in den 
Dfen, wo e8 verbrannt wird. Das Quedjilber dehnt fi aus, öffnet 
den Hahn und begibt ſich in die Eleine Kugel e. Wenn das in dem zu 
beizenden Raume befindliche Thermometer den gewünſchten Temperatur: 
grad beinahe anzeigt, fo jehließt man ben Hahn R. Alsdann kann fi 
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das Quediilber nur ausdehnen, indem es gegen das Kautichufplättchen 
preßt; dieſes wölbt fih in Folge davon zu einer Kugelcalotte und tritt 
vor die Mündung des Rohres m,n, fo daß die Breite des ringförmigen 
Spaltes vermindert und auf dieſe Weife der Zutritt des Gaſes zur 
Slamme durch die Ausdehnung des Queckſilbers regulirt wird. 

Sobald man die Wärmequelle entfernt, d. b. die Gasflamme aus: 
löfcht, darf man nicht vergefien ven Hahn R zu Öffnen, damit das nad) e 
ausgetretene Queckſilber ungehindert zurüdfließen kann, wibrigenfalls 
hinter dem Kautichufplättchen ein Iuftleerer Raum entfteben und mit der 
Zeit Luft eindringen würde. 

Bei einem derartigen Apparat ift fein Verſchmutzen und Berftopfen 
zu befürchten. Jeder Chemiker, der ein Glasrohr an ein anderes anzus 
löthen veritebt, kann fich diefen Apparat in kurzer Seit felbft anfertigen. 
Auf diefe Weile wird mein Zrodenapparat mit Delbad ſeit acht Monaten 
täglich vegulirt und der NRegulator arbeitet heute noch ganz jo wie am 
erften Tage. Mittelft desfelben werden auch vier Waflerbäder von 40 
bis 50 Liter inhalt, in denen ich feit vier Monaten Tabak gähren laffe, 
auf Temperaturen von 35 bis 45° C. regulirt; während dieſes ganzen 
Zeitraumes betrugen die Temperaturihwanfungen nicht Über 1/, Grad. 

Die vorjtebende Furze Beichreibung genügt zum Verſtändniß der 
Wirkungsweiſe des Apparated. Aber der Gasdruck, die Dimenfionen des 
ringförmigen Spaltes, die Größe und die Form des Duedfilberbehälters 
und ber inhalt des zu beizenden Raumes ftehen offenbar in Relation 
mit den QTemperaturbdifferenzen, welche der Regulator verträgt. 

Unter fonft gleihen Umftänden find diefe Differenzen um fo geringer, 
je größer das Volum des Quedjilberbehälters iſt. Diefem Volum ift 
nämlich die Aufblähung des Kautſchukplättchens proportional, von welcher 
die Breite des Spaltes abhängt. Die Differenzen werden ferner mit der 
Breite des Spaltes geringer, weil bei einer und berfelben Temperatur: 
ſchwankung die gleihe Ausdehnung der Membran eine relativ um jo 
größere Veränderung des Spaltes veranlaßt, je enger diefer ift. Nun 
vartirt aber die erforderliche Breite des Spaltes im umgelehrten Sinne 
des Gasdrudes und in dem gleichen Sinne wie ber Gasverbraud, d. b. 
wie die Größe des zu beizenden Raumes und die in demjelben zu unter: 
baltende Temperatur. Die Genauigkeit eines Regulators nimmt alfo mit 
dem Drude des Gaſes zu, vermindert fih aber in dem Maaße als bie 
Temperatur fteigt oder der zu heizende Raum größer wird. 

Sm Allgemeinen fol der Quedjilberbehälter möglihft empfindlich 
für Temperaturänderungen ſeyn. (Dieb ift aber nicht mehr nothmendig, 
wenn fih in dem zu beizenden Raume viel Wärme auffpeichert und in 
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demfelben nur langſame QTemperaturveränderungen ftattfinden.) Daher 
bat jener Behälter meiltens die Form einer langen umd engen, in ver: 
ſchiedener, dem zu regulirenden Apparate entiprechenver Weiſe gebogenen 
Röhre. Bor feiner Füllung mit Quedfilber muß der Behälter möglichit 
gut ausgetrodnet ſeyn; kleine Luftblaſen find jedoch ohne merklichen 
Einfluß auf die Sunctionirung des Apparates, daher es ganz überflüffig 
wäre dieſelben durch Erhiten des Duedfilberd zum Kochen auszutreiben. 

Mas das zweckmäßigſte Verhältniß zwiſchen dem Durchmefler des 
Kautichufplättchens und dem des Rohres m,n betrifft, jo Fünnte man 
dasjelbe durch Rechnung ermitteln. Ich babe vorgezogen einige ver: 
gleihende Berfuhe zu machen und bin bei dem Berkältniffe 3:2 ftehen 
geblieben, ohne jedoch verbürgen zu können, daß dieſes das beite ift. 
Uebrigens verliert diefe Frage ihre Wichtigkeit durch die unten befchriebene 
fehr einfache Verbeilerung, welche die Regulirung großen Gasverbrauches 
mit einer ſehr geringen Quedfilbermenge geftattet. 

Ich werde num die Dimenfionen und die Formen der von mir an: 
gewandten Regulatoren mittheilen. 


dig: 2. 





Zrodenihrant mit Delbad. — Der Quedjilberbehälter von 
25 Kubikcentimeter Inhalt ift eine Röhre (Fig. 2), melde im Inneren 
bes Delgefäßes an einer Seitenwand angebradt iſt und deren beide 
Enden dur eine Tubulatur a bindurchgehen; letztere iſt mit einem aus 
Mandelkleie und Lehm angefertigten Kitt ausgefüllt; der Quedfilber- 
behälter bat keine andere Stüge als diefe durch die Wärme erhärtete 
Verkittung. Das eine Ende b,c des Rohres ift aufwärts gerichtet und 
trägt den Hahn; das andere verlängert fih in horizontaler Richtung 
und trägt den Muff; das Kautſchukplättchen hat 6 Millimet., die dem: 
jelben gegenüberftehende Rohrmündung dagegen 4 Millimet. Durchmefler. 
Wenn das Thermometer 3 bis 3% unter der gewünſchten Temperatur 
anzeigt, jchließe ih den Hahn; der Meberihuß der Temperatur des 
Deles über die des Trodenraumes gleicht die Differenz aus. Die Breite, 
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welche der Spalt haben muß, wenn der Regulator ben gehörigen Grad 
von Empfindlichkeit befigen fol, Iernt man in der Praris bald kennen. 
Während des Tages wird die Temperatur auf nahezu 1 Grad regulirt; 
gegen Abend, wenn der Gasbrud plößlich von 2,5 auf 8 oder 9 Gentimet. 
fteigt, erhöht fih die Temperatur um ungefähr 39; diefe Wirkung kann 
man aber durch Verengerung des Spaltes aufheben. 

Fig. 8. 


Delbäder. — Der Apparat bat diefelben Dimenfionen mie der 
vorhergehende; ala Quedfilberbehälter dient aber eine Spirale mit läng: 
lihen und nahe aneinander liegenden Windungen, melde mittelft eines 
unter diefen durchgehenden Blatindrabtes in ihrer Stellung erhalten wird 
(Fig. 3). Ein Bad von 2 Liter Inhalt wird mit derjelben Genauigfeit 
regulirt wie der Trockenſchrank. 

Große Waſſerbäder. — Dieß find Cylinder von 70 Eentimet. 
Höhe, in denen der Quedijilberbehälter binlänglich Platz findet; ich gebe 
bemfelben 60 Kubifcentimeter Inhalt und bin, da die Temperatur nicht 
über 45° fteigt, im Stande diejelbe, ungeachtet der täglichen Schman- 
tungen des Gasdrudes, bis auf 1/0 zu reguliren. 

Der im Vorſtehenden beichriebene neue Regulator ift für die gemöhn: 
lichen Bedürfniſſe hinreichend. Schlieglih mil ich eine Abänderung diefes 
Apparates beichreiben, welche auch ven firenaften Anforderungen ent: 
ſprechen dürfte. 
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Der Muff in Figur 1 wird durch einen Ballon mit vier Schenfeln 
(Fig. 4) erſetzt, welcher die Enden des Duedfilberbehälters und des Gas: 
suführungsrohres enthält; biefe beiden find aber durch eine kleine hölzerne 
Schaufel getrennt, deren Stiel im oberen Schenkel befeftigt ift, und welche 
fih ſchwach an die Kautſchukplatte anlehnt. Der Durchmeſſer des Gas⸗ 
zuleitungsrohres ift hierbei nicht mehr von demjenigen der Kautſchuk⸗ 
platte abhängig; er Tann größer jeyn, und der Spalt, welder an Um: 
fang gewinnt, Tann um eben fo viel an Breite verlieren, bis er jo eng 
wird, daß die geringfte Ausdehnung des Queckſilbers welches gegen den 
Kautſchuk und die Schaufel flößt, eine beträchtlide Aenderung des Gas⸗ 
zuflufles veranlaßt. Der Kautſchuk wirkt hierbei durch die Spike der 
Kugelcalotte, aljo durch den Punkt welcher am ftärkften verdrängt wird. 
Die Schaufel iſt auf der Seite der Deffnung mit einer kleinen Nuth 
verfehen, damit nicht ein zu genauer Contact dad Gas auslöfchen kann. 
Ein Regulator mit einem Üuedfilberbehälter von 235 Kubikcentimeter 
Inhalt, weldder mit diefem neuen Muff verſehen wurde, erhielt ein Oel⸗ 
bad von 8 Liter Inhalt zwifchen 180 und 181°, obgleich der Gasdruck 
zwiſchen 2,5 und 9 Gentimeter ſchwankte. 





XCIV. 


Aeber die Veränderungen welche die Steinkohlen beim Lagern 
an der Luft erleiden; von Dr. €. Richters, an der Berg- 
ſchule zu Waldenburg. 


(Schluß von Bd. CXCV ©. 458.) 


II. Die fogenannte Berwitterung der Steinkohlen. 


Steinkohlen, welche durch längere Lagerung an der Luft fih in 
gewiſſer chemiſcher und phyſikaliſcher Beziehung verändert und dabei an 
Heizlraft, Verkohkungs⸗ und Vergaſungswerth, Badfähigkeit u. |. w. ein: 
gebüßt haben, nennt man vermittert. 

I. Die Vermitterung ift Die Folge einer Aufnahmevon 
Sauerfioffgas, weldes einestheilg einen Theildes Kohlen: 
ftoffes und Wafjerftoffes der Steinkohlen zu Kohlenfäure 
und Waſſer oxydirt, anderntheils direct in die Jufammen- 
fegung der Kohle eintritt. 

Mit diefem Sage führe ich erftens die ſämmtlichen, oben kurz charak⸗ 
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terifirten Folgen der Vermwitterung auf die in der chemifchen guſammen⸗ 
fegung der Kohle eingetretenen jubftantiellen Veränderungen 
zurüd, erfläre zweitens dieſe lediglich aus der Einwirfung des 
atmofphärifhen Sauerftoffegs, und nehme drittens au, daß ſich 
der fogenannte Berwitterungsproceß in feiner Wetfe von 
dem gewöhnliden Drybationsproceß unterſcheide, mweldem 
die Kohlen unter den verichiedenften Berbältnifien ımterliegen und ven 
ih zum Gegenftand eingehender, im Früheren mitgetheilter Verjuche ger 
macht babe. 7 Zur Begründung des Gejagten verweife ih auf Fol 
gendes: 

1) Die Verwitterung wird nicht ſelten ganz oder theilweiſe auf eine 
ſogen. Zerſetzung der Kohlen zurückgeführt, wobei man wenigſtens in 
der Regel an eine bloße moleculare Umlagerung der Elementarbeſtand⸗ 
theile ohne gleichzeitige ſubſtantielle Aenderung der Zuſammenſetzung 
denkt. Nur in dem Falle würde dieſe Annahme eine thatſächliche Ber 
rechtigung haben, wenn es nicht möglich wäre die jämmtlichen neuen 
Eigenſchaften der verwitterten Kohle aus der veränderten Zuſammen⸗ 
fegung empyriſch zu erklären (man vergl. Abſchnitt V diejer Abhandlung), 
und wenn beflimmte Thatfachen zeigten daß eine Kohle bei unverändert 
gebliebener Zufammenfegung während des Lagernd neue, von ihren 
früheren verſchiedene Eigenjchaften erhalten habe. Solche Beobachtungen 
liegen aber bis jegt nicht vor. 

2) Die Aenderungen melde während des Lagern3 in der chemiſchen 
Zuſammenſetzung der Kohle eintreten, find ſchlechterdings nur durch den 
Einfluß des atmofphärifchen Sauerftoffes zu erklären. Der eigentliche 
unter dem Ausſchluß des legteren verlaufende Vermode 
rungsproceß, mwelder, fih durch unermeßliche Zeiträume fortjegend, 
die Subſtanz vorweltlicher Hölzer endlih in Steinkohle umwandelte, 
vollzieht fih fo langſam, dab ſich fein Einfluß innerhalb der wenigen 
Sabre in denen die Verwitterungserjceinungen auftreten, kaum zu ers 
fennen geben kann und daher für die Beurtbeilung ber leßteren ganz 
außer Betracht fällt. 

3) Wenn wir alfo den Sauerftoff zum mindeften ala den weſent⸗ 
lihften, wenn nit einzigen Factor der Berwitterung anzufehen haben, 
gibt ed dann irgend einen Grund anzunehmen, daß bei diejer der Dry: 
dationsproceß anders verlaufe, einen anderen Gang annehme als bei den 
Verſuchen die wir hauptſächlich zum Zwecke der Gewinnung allgemeinerer 
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Gefihtspuntte für die Beurtheilung der Verwitterungserſcheinungen im 
Laboratorium ausführten? Ich glaube nicht; man müßte denn zeigen, 
daß die Nefultate jener Verſuche in feiner Weife für die Erklärung ber 
Bermitterungserfcheinungen ausreichend jeyen. Nun können wir aber 
diefe letzteren ſämmtlich im Kleinen mit größerer oder geringerer Inten⸗ 
tät Fünftlid hervorrufen, wenn wir den Orpbationsproceß unter Anwen⸗ 
dung von Wärme mehr oder weniger beichleunigen; ?4 -e8 treten dann 
diejelben Beränderungen auf, mwie in ben verſchiedenen Stadien der Ber: 
witterung. Mit der obigen Annahme würden wir alfo den fiheren 
Boden thatfächliher Beobachtung verlafien und uns ohne zwingenden 
Grund auf dad Gebiet der Hypotheſe begeben. 

Eine Erklärung der Verwitterungsericheinungen Tann fi daher nur 
auf die Kenntniß der mehrfach erwähnten Orpdationsprocefie und der fie 
bedingenden Momente gründen. Da ich diefe im Anſchluß an frühere 
Beröffentlihungen im erften Theil ber vorliegenden Arbeit ausführlich 
behandelt babe, jo werde ih mid, auf jene Arbeiten verweijend, 
bier ziemlich kurz faflen können. An die Spige der folgenden Abjchnitte 
fielle ich der größeren Weberfichtlichleit halber den jedesmaligen Yunda- 
mentalfag, zu deſſen Annahme ich mich nad) meinen bisherigen Unter: 
ſuchungen und Beobachtungen berechtigt halte. 

U. Der Verwitterungsproceß beginnt mit einer Ab: 
forptionvon Sauerftoffgas. Erwärmenjihin Folge dieſes 
oder eines anderen Borganges die Koblen während der 
Lagerung, jo tritt nah Maaßgabe der Temperaturer: 
böbung eine mehr oder weniger energifhe chemiſche Re 
action des Sauerftoffes auf die verbrennlide Subftanz der 
Kohlen ein (die ih ihrem Berlauf und ihren Grenzennad 
im erften Theile der Arbeit harafterifirt habe), andern- 
falls verläuft der Drydations- (VBerwitterungs:) Proceß 
fo langfam, daß fi in der Mehrzahl der Fälle die inner- 
balb Jahresfriſt eintretenden Veränderungen techniſch 
wie analytifh faum mit Sicherheit feftitellen laſſen. 

Ich mache ſomit den mehr oder weniger raſchen Berlauf der Ver: 
witterung, refp. die Verſchlechterung der Kohlen ganz weſentlich 
. von dem Umftande abhängig, ob während der Lagerung eine 
Erwärmung eintritt oder nicht. Zur Begründung diene Fol- 
gendes: 


7 Man vergl. 3. B. das Verhalten der Kohle beim Erhitzen, in diefem Journal 
Bd. CXC ©. 898 und Bd. CXCV ©. 325 u. f. 
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1) Die bei gewöhnlicher Temperatur raſch und energijch erfolgende 
Saueritoffabjorption und folglih auch die Orydation der Steinkohlen 
nimmt mit der Zeit mehr und mehr ab, bis fie endlich auf ein Minimum 
zurüdgegangen ill. ® Die in der eriten Periode aufgenommenen Sauer: 
ftoffmengen find aber nicht jo beveutend, daß fie die Zufammenjegung 
der Kohle und folglich auch deren Eigenichaften erheblich verändern könnten. 

2) Wir kennen, wenn wir bier von der als ziemlich irrelevant er- 
ſcheinenden Einwirkung der Eifenfalze 7% abjehen, fein anderes Mittel den 
Orydationsproceß zu beichleunigen, beziehungsweije in jeiner anfänglichen 
Stärke zu unterbalten, als die Wärme. 

3) Befindet fi) der obige Sag ebenfowohl mit den im Großen ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen, wie mit den Rejultaten der Laboratoriumsvers 
ſuche in volllommenfter Webereinftimmung. 


Zunächſt theile ich bier meine eigenen Verſuche über die Verwitte⸗ 
rung der Kohlen mit, denen ih dann kurz die Ergebnifle der Beobach⸗ 
tungen Reder’3”7 und Grundmann’8” anſchließe. Da Reder 
mit mir jeine Aufmerkſamkeit den etwaigen mährend des Lagern einge 
tretenen Gewichtsveränderungen zuwandte, fo füge ich die bezüglichen 
Notizen gleichfalls bei, um in einem der folgenden Abſchnitte kurz darauf 
verweilen zu können. 


I. Am 20. Juni 1869 wurden auf vem Julius ſchachte bei Walden- 
burg 670,95 tr. frisch geförderte Kleinfohlen = 639,91 Etr. trodene 
Kohlen (bei 100° €.) zu einer etwa 15 Fuß langen und breiten und 
5—6 Fuß hoben Halde aufgefchüttet; viefelbe blieb bi8 zum 27. März 
d. J. im Freien liegen; eine bemerfbare Temperaturerhböhung trat meder 
bei diefem noch bei einem der folgenden Verſuche ein. Nach 9monat⸗ 
lider Lagerung ergab fih das Gewicht der Kohlen zu 670,7 Etr. 
= 636,9 Etr. troden. Gemichtöverluft mithin 0,47 Proc., der zum 
größten Theil auf Fehler beim Verwiegen zurüdzuführen ſeyn dürfte. 
Wie die nachfolgende Tabelle (S. 321) zeigt, hatten weder die chemiſche 
Zufammenfegung noch die in technifcher Beziehung twichtigften Eigen- 
Ihaften der Kohle während der Lagerung eine nennenswerthe Verände: 
rung reſp. Einbuße erlitten. 


75 Man vergl. in diefem Journal Bd. CXCV ©. 322 und 452. 
Man |. in diefem Sournal Bd. CXCIU ©. 57. 

Zeitung des Vereines deutſcher Eifenbahnverwaltungen. 

8 Preußiſche Zeitfchrift fir Berg-, Hütten - und Salinenwefen. 
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Il. In die vorerwähnte Halde wurden zwei Doppeltörbe bis an den 
Rand eingefeht, welche mit nußgroßen Stüden melirter Koble von der 
Glückhülfgrube gefüllt waren. Ä 

Rettogewicht der Kohle in Korb I 121 Pfo. feucht = 117,54 Pfd. troden 


” „ ” ” ”n 10 „ n — ’ „ „ 
nah Imonatlider Lagerung am 27. März 1870: 
Nettogewicht der Kohle in Korb I 124,5 feuht = 119,7 Pfd. troden (= 2,16 Pſd. +) 

: „nn... DMU5 „ =163 u. . (=016 Pie ) 

Da die obere Schicht ein außerordentlich verwittertes Ausfehen bejaß 
und mit einer dünnen, erbigen Kruſte bebedt war, jo wurde fie von 
der übrigen Maſſe gefondert unterſucht. Wie die Tabelle zeigt, hatten 
fich die Kohlen weder in technifcher noch chemiſcher Beziehung nennens⸗ 
wertb verändert, trotzdem fie über 9 Monate lang ununterbroden den 
Einflüflen der Atmoſphärilien ausgejegt waren, 

OI. Am 18. Juni 1869 wurden auf der Seegen Sotte® Grube bei 
Altwaſſer 299,80 Ctr. friſch geförderte Steinlohlen = 271,70 Etr. 
troden, zu einer circa 30 Fuß langen, 6 Fuß breiten und 2,5 Fuß 
boben Halde aufgefahren. Am 10. April 1870, aljo nad faſt 1Omonat» 
lider Lagerung "im Freien wurde das Gewicht der Kohle wieder beftimmt; 
dasfelbe betrug 305,51 Etr. = 271,50 troden; Gewichtsabnahme mit- 
bin 0,07 Proc. Hinfichtlich des Uebrigen ſehe man die Tabelle. ? Wie 
aus diejer hervorgeht, ift mit einzelnen Ausnahmen während der Lage⸗ 
rung eine fehr geringe Abnahme ſowohl der Wafferftoffmenge 
überhaupt, wie au des fogen. disponiblen Wafferftoffes, 
ferner ver Badfähigkeit und des Heizeffectes eingetreten; dagegen 
zeigt die Kohlsmenge eine Tleine Zunahme, die GewichtSmenge der flüch- 
tigen Beſtandtheile bat fih aljo entfprehend vermindert. Für die Praris 
aber fallen alle dieſe Erjcheinungen, weil quantitativ zu gering, fo wenig 
in's Gewicht, daß die betreffenden Kohlen als völlig unverändert geblie- 
ben gelten können. Diejen Verſuchen fchließen ſich die nachfolgenden 
Beobachtungen Reder's an: 

161 CEtr. Schaumburger Schmiedekohlen erlitten während faft eins 
jähriger Lagerung weder am Gewichte noch am Heizwerthe Einbuße. 
Aehnlich verhielten ſich Probekohlen von der Zeche Courl (Weſtphalen), 
welche während derſelben Zeit nichts an Gewicht und nur ein fo Unbe- 
beutendes an Heizwerth verloren, daß die bemerkte Differenz innerhalb 
der Grenzen der Beobachtungsfehler fällt. 


79 Einzelne Anomalien in derfelben, wie der geringere Beafferkoffgehatt refp. der 
größere Sauerftoffgehalt der friſch geförderten Kohlen vom Juliusſchacht Nr. II beziehent« 
lich Seegen Gottes-Brube find auf Heine Beſtimmungsfehler zurüdzuführen. 
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In den bisher mitgetbeilten Fällen war eme Erwärmung der 
im Freien der Einwirkung der Atmofphärilien ansgefegten Kohlen nicht 
eingetreten. Reder ſpricht fich zwar über diefen Punkt nicht direct 
aus, doc läßt fi der Schluß aus den kleinen Quantitäten ziehen, bie 
er zu den betreffenden Verſuchen anwandte. Ganz anders ftellt ſich die 
Sache bei den nachfolgenden, theils von Grundmann, tbeild von 
Reder ausgeführten Verſuchen, bei denen fi die Kohlen während des 
Logerns erwärmten. . 

Reder bradte, um jederzeit genaue Gewichtsermittelungen mit 
Leichtigkeit anftellen zu können, die für die Verſuche ausgewählten Kohlen 
zu etwa 30—40 Pfd. in irdene Töpfe, welche bis an den Rand in eine 
größere, im Freien gelagerte Halde Ibbenbürener Kohlen eingejeßt wurden. 
Bon letzteren wird a. a. D. bemerkt, daß fie fi beim Lagern ſtark, 
unter Umftänden bis zur Selbftentzündung zu erbigen pflegen; auch 
wurde feftgeitellt, daß durch die Topfmand vie Wärme nicht abgehalten 
wurde, die in den Töpfen befindliden Kohlen mithin diefelbe Temperatur 
befaßen wie die in der Halde; das Ergebniß war folgendes: 

1) Oberſchleſiſche Kohlen vom Sattelflöß nahmen bei Ymonatlichem 
Lagern um 1,57 PBroc., während I2monatliden Lagerns um 0,35 
Proc an Gewicht zu. Die Badfähigleit ging während diefer Zeit 
vollſtändig verloren, die Kohlsmenge nahm um 3,7 Proc. ab. 

2) Kohlen von Borglohe. Das Trodengewiht vermehrte fi 
bei 9monatlicher Lagerung um 0,47, bei 1Qmonatlider um 1,33 
Proc. Die Koblömenge flieg um ein jehr Geringes (0,9 Proc.). Die 
Badtähigleit veränderte ſich nicht bemerkbar. 

3) Engliide Kohlen (Brancepeth); das Trodengewidht hatte ſich 
während der eriten 9 Monate nicht verändert, nah 12 Monaten da: 
gegen um 3,38 Proc. zugenommen. Die Koblömenge verminderte 
fih während dieſer Beit um 3,65 Proc. Die Badfähigkeit nahm nicht 
bemerkbar ab. 

Die hemifhe Zufammenfegung und der Heizeffect find zwar von 
Reder nicht feftgeftelt worden, doch läßt fi aus der beobachteten Ge- 
wiätszunahme, reip. der Abnahme der Verkohkbarkeit jchließen, daB auch 
eritere nicht unverändert geblieben find. " 

Bon befonderem Intereſſe find die Unterfuhungen Grundmann’, 
weil fie einen Einblid in die fortichreitenden Veränderungen gewähren, 
welche die Bufammenjegung der verbrennliden Subftanz der Kohlen er= 
leidet, wenn fi} diefe in den Halden erhigen; es tritt dann ebenfo wie 
bei den betreffenden Laboratoriumsverjuchen eine verhältnißmäßig bedeu⸗ 
tende Zunahme des Sauerftoffgebaltes bei gleichzeitiger Abnahme von 
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Koblenkoff und Waflerfloff ein. Wenn wir bier aus Gründen bie fi 
aus Späterem ergeben werden, zunädft nur die Veränderungen in ber 
Bulammenfegung der ajhenfreien Subſtanz berüdfichtigen, fo gibt 
uns die kurze nachfolgende Zufammenftelung ein Bild derfelben. 
Kleinkohle von Gottes Seegen Grube Kleinkohle von Wolfgang⸗Grube 


friſch gefördert — 1 Jahr gelagert friſch gefördert — 1 Jahr gelagert 
86,374 C 80,455 C 84,832 C 80,883 C 
6,001 H 5,137 H 5,462 H 6,382 H 
1,625 O+-N 14,408 0-+-N 9,706 O+N 14,235 O+-N 
Calorien pro Pfr. 748... 7061........ 7638...... 6880 
Berluſt an Heizwerth.... 11,2 Proc................ 9,9 Proc. 


Kleinkohle Königin Louiſe⸗Grube 
friſch gefördert — %, Jahr alt 


87,132 C 82,805 C 
5,771H 5,012 H 
7,097 O-+-N 12,183 O+N 
Caloxien pro Pfb. 1966 1286 
Berluft an Heizwerth 8,5 Proc. 


Es unterliegt feinem Zweifel daß, mit den Refultaten meiner Ber: 
ſuche verglichen, hier die fortgejchrittenere Orydation reſp. Verwitterung 
lediglich die Folge der Temperaturerhöhung ift. In der That find auch 
die während des Lagerns eingetretenen Veränderungen ganz ähnlich den: 
jenigen ®® welde ftattfinden wenn bei den im fleinen Maaß— 
tab angeftellten Verſuchen die Kohlen ſchwach erhigt wer: 
den, woraus wir wohl fchließen dürfen, daß bier wie dort der Oxyda⸗ 
tionsproceß einen gleihen Verlauf genommen babe. 

Sm zweiten Theile der Arbeit babe ich mich mit den Urfachen bes 
fhäftigt, von denen die bei der Lagerung eintretende, nicht felten bis 
zur Selbftentzündung fteigende Temperaturerhöhung bedingt wird. Der 
Rolle zufolge welche ich der legteren bier zugemiejen babe, dürfte es faum 
zweifelhaft ſeyn, daß im Allgemeinen die zur Selbitentzündung neigenden 
Kohlen auch diejenigen find, melde der Verwitterung am mwenigften zu 
widerftehen vermögen; ich darf wohl kaum hinzufügen, daß diefe Annahme 
eben nur im Allgemeinen, niht aber fürdenfpeciellen Fall 
gültig ift, da ja das raſche Fortichreiten der Berwitterung nicht mit 
der bloßen Neigung der Kohlen fi zu erwärmen, jondern mit dem 
factifhen Eintreten der Ermärmung coincidirt. Lagern daher zwei 
Kohlen, von denen ſich die eine leicht, die andere aber nur ſchwierig er- 
wärmt, unter Berbältniffen welde die Möglichkeit einer Temperatur- 
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erhöhung überhaupt ausfchließen, jo werben beide wahrſcheinlich in gleichen 
Maaße der Verwitterung Widerftand leiten, während entgegengefegten 
Falles die erfte viel rafcher vermwittern wird, als die zweite, 

Es ift eine befannte Sache, daß Stüdtohlen der Verwitterung 
weniger unterworfen find al8 Kleinkohlen; gemöhnlid will man die 
Urfade unmittelbar in der größeren Oberfläche welche letztere den 
Atmofpbärilien darbieten und in dem bierdurdh bedingten energifchere 
Drybationsproceß finden. So betradtet ift dieß entichieden unrichtig. 
Die friſch geförderte Kleinkohle abforbirt das Sauerftoffgas nit in 
größerer Menge als die Stückkohle, wohl aber bei ihrer größeren Ser: 
theilung mit anfänglich viel bebeutenderer Lebhaftigkeit. jene wird fich 
daher auch bei der Lagerung im Allgemeinen ftärter erwärmen und folg: 
lich auch raſcher verwittern, als diefe. Tritt aber in Folge gün- 
tiger natürlider Verhältniſſes! oder der Anwendung 
zwedmäßiger Mittel feine Erwärmung ein, jo wird die 
Kleinkohle faum minder gut und lang der Bermwitterung 
widerfiehben als die Stückkohle. Es ergibt fi einerſeits biefer 
Schluß a priori aus dem befannten erhalten der Kohle zum Sauer⸗ 
ftoff, andererfeit3 erhält derfelbe durch die mitgetheilten Daten feine 
factiſche Betätigung. In unverfennbarfter Beziehung zu dem Gejagten 
fteht auch die Beobachtung, daß Kohlen welche entweder fchon längere 
Beit der Luft ausgejegt gemwelen find ohne warm geworden zu jeyn, 
wie ſolche welche die erften Phafen der Berwitterung durchlaufen und 
fih dann entweder von felbft abgekühlt oder durch Umlagerung ihre 
Wärme verloren haben, fortan nur noch wenigen Beränderungen unters 
worfen find. Diefe und mande andere eigentbümliche Erjcheinung, 
deren fpecielle Berüdfihtigung mich bier zu weit führen würde, erflärt 
fi auf das Befriedigendſte aus dem Verhalten der Kohle zum Sauerftoff, 
reſp. den in Früberem bereit bejchriebenen Abjorptionsverbältnifien 
und deren Einfluß auf das Eintreten der Erwärmung beziehungsweiie 
der Berwitterung. 

Noch einen Umftand möchte ich bier hervorheben: ſchon von andereh 
Seiten ift früher auf den Einfluß einer QTemperaturerböhung auf den 
rafhen Verlauf des Orydations-82 reſp. Vermwitterungsprocefjes 8 auf: 
merkſam gemacht worden. Sn diefem Yale dachte man ſich aber, wie 





8 Man vergleiche den zweiten Theil der Arbeit „über bie Mei en ber Selbſt⸗ 
entzlindung der Steintohlen” in biefem ee Br. CXCV ©, 4 


32 Barrentrapp. 
3 Grundmanna. a. O. 
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ich glaube, die eintretende Verſchlechterung der Kohlen, z. B. die Abnahme 
des Örennwertbes, weſentlich bedingt durch ven mit einer Gewichtsabnahme 
Hand in Hand gehenden abjoluten Berluft an Koblenftoff (und Waſſer⸗ 
ftoff), während nach meiner Auffaffung, vie fi) auf das befannte Ber: 
balten der Kohlen beim Erhitzen ftügt, jene Subftangverlufte von ver- 
haltnißmaͤßig geringerer Bedeutung erſcheinen. 

II. Die Feuchtigkeit als ſolche bat direct keinen 
begünftigenden Einfluß auf die Bermwitterung Gegen 
thbeilige Beobachtungen werden fihimmeraufden Umftand 
zurüdführen lafien, daß mande, bejonders an leidt zer 
ſetzbarem Schmwefellied reihe, oder in Berührung mit 
Waſſer bald zerfallende Kohlen fih unter gleihen Ber- 
bältnifjen im feuchten Zuftande ausnahmsweiſe raſcher 
erhitzen als im trockenen. 

Sch ſtütze dieſen Sat auf folgende Thatſachen und Beobachtungen: 

1) Bei den im kleinen Maaßitabe ausgeführten Verfuchen ließ fi 
ein nachhaltiger % günftiger Einfluß der Feuchtigkeit auf die bei 
gewöhnlicher Temperatur verlaufende Orvydation (Verwitterung) nicht 
nachweiſen. 

2) Bei höherer Temperatur orxydirt fi die lufttrockene Kohle min⸗ 
deſtens ebenſo raſch wie die feuchte. 8 

3) Die während eines Jahres oder 9 Monaten in der 
Halde gelagerten, den atmoſphäriſchen Niederſchlägen 
ununterbrochen ausgeſetzt geweſenen, aber nicht warm 
gewordenen Kohlen hatten ſich nachweisbar nicht mehr 
verändert als die an einem lufttrockenen Orte aufbewähr— 
ten. (Ich ließ Proben derſelben Kohlen — nur die vom Juliusſchachte 
find verſchieden — melde im Freien der Verwitterung ausgeſetzt waren, 
im Zimmer auf einem Bogen Papier ausgebreitet liegen, betreffs der 
Reſultate jehe man die Tabelle.) 

4) Daß auch die Iufttrodenen Kohlen bei gewöhnlicher Temperatur 
ganz ähnlichen Veränderungen unterworfen find, wie beim Erbigen, daß 
alfo die Gegenwart von überſchüſſigem Wafler keine nothivendige Bedin- 
. gung für die Oxydation ift, beweiſen überbieß die Beobachtungen Fleck's 
über die Veränderungen ſächſiſcher Steinfohlen während Yjähriger Auf: 
bewahrung in einem lufttrodenen Raume: 8 


% Man f. dieſes Journal Bd. CXCV.S. 326. 
85 Ebendaſelbſt. 
HB Die Steinlohlen Deutjchlands zc., Bd. II S. 221 u. f. 
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Ich mache mit obigem Sat den Einfluß der Feuchtigkeit auf die 
Berwitterung ausfehließli von dem Umſtande abhängig, ob diejelbe zur 
Erwärmung der Koblen beiträgt oder nicht; nit die feuchten Kohlen 
als folde verwittern raſcher als die trodenen, ſondern 
nur die unter dem Einfluffe der Feuchtigkeit warm ge 
wordenen. Der leßtere ift daher ein lediglich fecundärer, von beftimms 
ten Bedingungen abhängiger. 

Thompfon? in feinem Berichte über die Verwitterung der New: 
Saftler Kohlen untericheidet eine Trodenfäule und Naßfäule, und jcheint 
damit anzudenten, daß in beiden Fällen der Bermwitterungsproceß einen 
verſchiedenen Verlauf nehme. Dieß ift aber keineswegs ver Fall; mindeſtens 
ließ Sich ein folder weder bei meinen Verſuchen erkennen, noch aus 
ben Beobadhtungen Anderer conftatiren. Dagegen ſcheint in der That 
aus dem Auszuge der Abhandlung Thompfon’s heroorzugeben, daß 
die New:Caftler Kohlen zu denjenigen gehören, melde fi unter dem 
Einfluffe der Feuchtigkeit raſcher erwärmen als ohne diefelbe, & denn es 
beißt an der citirten Stelle: „Als Naßfäule bezeichnet Th. denjenigen 
Vorgang, wenn in großen Haufen oder Maſſen gelagerte 
Kohle feucht wird und fi in Folge davon erbigt“ u. ſ. w. 
und ferner „Iſt die Kohle feucht, fo ſteigt diefer Verluſt (an Heizkraft) 
unter fonft gleichen Umftänvden weit höher, außerdem tft derjelbe 
auch viel beträdtlider, wenn die lagernde Kohle jehr 
große volumindje Haufen bildet.“ Dieß ift unzweifelhaft rich⸗ 
tig, aber gewiß nur deßhalb, weil in großen voluminöfen Halden fich 
die Wärme viel mehr anhäuft wie in Meinen. „In diefem Falle,” fährt 
Th. fort, „ſcheint fih die Kohle nah und nah in bloßen Lignit zu 
verwandeln, indem fie faft die Hälfte ihrer Heizkraft einbüßt.“ Es ift 
befannt, daß genau diefe Erfcheinungen der fogen. Naßfäule eintreten, 
wenn die Kohlen troden einige Tage lang bis auf 150-2009 €. 
erhißt werden; diefelben erhalten dann in der That die Zufammenjegung 
des Lignits (mit überſchüſſigem Koblenftoff) und verlieren dabei 
obne am Gewichte einzubüßen 25—30 Broc. an Brenn 
wertb, die fih wegen ber gleichzeitig eintretenden Schwerentzündlichkeit 
für viele Falle der Praxis wohl auf 50 Proc., wie Th. angibt, fleigern 
mögen. 


857 Km Auszug in biefem Journal Bd. CLXXVII ©. 161. 

8 Wenn nit der größere Einfluß der „Naßfäule“ vielleicht einzig anf den Umftand 
zurückzuführen ift, daß, wie e8 den Anfchein hat, die betreffenden ım Freien gelagerten 
Halden voluminöfer waren und deßhalb wärmer wurden als die doch wahrjcheinlid 
in bededten Räumen lagernden „troden faulen.” Leider fland mir die Originalabs 
handlung nicht zur Berfligung. 
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Daß nit alle Kohlen ſich unter dem Einfluſſe der Feuchtigkeit mit 
gleicher Intenſität erwärmen, babe ich bereits im zweiten Theile der 
Arbeit über die Selbftentzündung erwähnt; nach den betreffenden Aus» 
führungen ergibt fich vielmehr, daß die Feuchtigkeit im Allgemeinen 
die Wärmeentwidelung eber bemmen als befördern wird, da dieſe in 
der Regel von Vorgängen abhängt, welde dur die Feuchtigkeit nur 
verzögert werden können. Ohne genaue Kenntniß der Eigenthümlichkeit 
der Kohle (Eohäfionsverhältniffe, Flächenanziehbung reſp. Abjorptions: 
vermögen, Schwefeltiesgehalt) wird ſich daher auch der Einfluß der Feuch⸗ 
tigleit im Voraus nicht beftimmen lafjen; wohl aber berechtigen alle die 
Drydation reſp. Verwitterung beeinfluffenden Momente zu dem Schluß, 
daß im Allgemeinen die Mehrzahl der Kohlen unter fonft gleihen Um⸗ 
ftänden im lufttrodenen Zuſtande rajcher verwittern wird, als bei An- 
weienbeit des Waſſers. 


IV. Solangedie Temperaturerhböhung gewiſſe Grenzen 
(170—190°) nicht überfteigt, treten bei der Vermwitterung 
bemerfenswertbe Gewichtsverluſte niht ein; das befannte 
Berbalten der Kohle zum Sauerftoffläßtvielmehr geringe 
Gewihtszunahmen, wie fie von Reder mit Sicherheit 
conftatirt worden find, annehmbar erfheinen. 


Die Begründung und Klarftellung dieſer Thatfacdhe ift von weite 
tragendfter praktiſcher Bedeutung, wie die von den verfchiebenften Seiten 
unternommenen Unterſuchungen zeigen, melde ſich gerade mit dieſem 
Theile der Berwitterungsfrage befchäftigen. Im Sabre 1863 veröffent: 
lihte Grundmann feine erfte Abhandlung über die Vermwitterung ober: 
ſchleſiſcher Steinkohlen. Die der Arbeit zu Grunde liegenden Verſuche 
wurden im Sabre 1861—62 mit Steinkohlen des Sattelflöges der 
Königsgrube in Königshütte ausgeführt, Diefelben ergaben, daß die in 
Folge einer längeren Lagerung im Freien eingetretene Verwitterung keinen 
Einfluß auf das ſpecifiſche Gewicht der Kohlen und deren Gehalt an 
Waſſer gehabt hatte. Hingegen fteigerte fih der Aſchengehalt, welcher 
bei Beginn der Verſuche 4,5 Proc. betrug nach zweimonatlicdher Lagerung 
auf 6,2 Broc., nad fünfmonatlider Lagerung auf 10,4 Proc., und nad) 
neunmonatlicher Lagerung auf 10,8 Proc. Da nun die abjolute Menge 
der Alchenbeitandtheile unverändert viefelbe bleibt, jo ſchloß Grund 
mann aus deren relativer Zunahme auf eine entiprechende Abnahme 
der verbrennlihen Subftanz der Kohle; diejelbe würde bei einem Steigen 
des Aichengehaltes von 4,5 auf 10,8 Proc. 58,21 Proc. betragen, jo 
daß von urſprünglich vorhandenen 100 Etr. Kohlen nad 
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Ablauf von 9 Monaten nur 41,8 Etr. übrig geblieben 
wären. 

Begreifliherweife mußten diefe Berechnungen unter den Kohlencon⸗ 
jumenten ſowohl wie Producenten die größte Aufmerkſamkeit erregen. 
Die Verwaltung der vormaligen bannoverichen Staatsbahn veranlaßte 
in geredhter Würdigung der praltifchen Bedeutung des Gegenftandes die 
Ausführung controlirender Verſuche, welche zum größten Theil vom 
Eifenbahnbetriebspdirector Reder, damals zu Dsnabrüd, jegt in Berlin, 
ausgeführt wurden. Betreffs der Gewichtsveränderungen hatten bie 
bereit3 mitgetbeilten Berfuche folgendes Refultat: in drei Fällen (und 
zwar, wie fi aus den Angaben Reder's folgern läßt) in welchen die 
Kohlen ih nit erwärmt Hatten, war das Gewicht conftant geblieben; 
in drei anderen Fällen, in welden die betreffenden Notizen auf eine 
eingetretene Erwärmung ſchließen laſſen, hatte fih das Gewidt 
ftatt abzunehmen vermehrt, mie es die auf das Verhalten der 
Kohle zum Sauerftoff gegründete Verwitterungstheorie verlangt. Neder, 
dem lettere felbftverftändlich damals nicht bekannt ſeyn konnte, und der 
ih daher die Erſcheinung nicht zu erklären vermodte, theilt diefe zwar 
mit, glaubte fie aber troß ihres, unter den genannten Bedingungen con» 
ftanten Auftretens auf einen Beobachtungsfehler zurüdführen zu müflen. 

Grundmann mieberholte jpäter feine Unterfuhungen nach dem 
früheren Verfahren, d. h. er beftimmte aus der Zunahme des Afchens 
gebaltes die Gewichtsabnahme der Kohlen, und fam dabei zu einem ähn« 
lien Refultat wie 1862—63. Eine bejondere Stüße fanden die Be: 
rechnungen Grundmann’s in den Verfuhen VBarrentrapp’s, 
welche vermutben ließen, daß wenn man 3 Monate lang bei einer Tem: 
peratur von 140%. über Steinlohlen atmoſphäriſche Luft leite, ſämmt⸗ 
licher Kohlenftoff der angewandten Kohlen ſich als Kohlenſäure verflüchtigt 
baben könne. 

Die Wahricheinlichleit der von Grundmann angegebenen großen 
Gewichtöverlufte läßt fih von einem doppelten Geſichtspunkte betrachten 
und beurtbeilen; einerfeits legt fi und die Frage vor, ob bei dem 
befannten Berhalten der Kohle zum Sauerftoff ſolche Gewichtsverluſte 
überhaupt möglich erfcheinen, und andererfeits, ob dieſelben in den prak⸗ 
tischen Erfahrungen der Koblenconfumenten und Producenten ihre Bes 
fRätigung finden. Bei aller freubigen Anerlennung der vielfachen Vers 
dienfte Grundmann's um die Kenntniß der Verwitterungserſcheinun⸗ 
gen glaube ich dieſe Fragen dennoch beftimmt verneinen zu jollen. Beim 
Erhitzen der Kohle wird Kohlenſäure und Waffer gebildet, und Sauerftoff 
aufgenommen; das Gewicht nimmt hierbei nicht ab, jondern zu. — 
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Diefe Thatfahe erklärt die Beobahtungen Varrentrapp's, 
fie Täßt die von Grundmann conflatirten Veränderungen der Noble 
durch die Bermwitterung verftändlid und mit den Rejultaten 
der im Kleinen erhaltenen Verſuche vollkommen überein 
ffimmend erſcheinen und beftätigt endlich die Beobachtungen Reder's, 
daß die Kohle troß der Abnahme des Heiz: und Verkohkungswerthes 
nicht leichter, fondern ſchwerer wird, vollflommen. — Daß aud) 
bei fortgejeßtem Erhitzen das Gewicht der Kohle ſich nicht vermindert, 
vielmehr nach beendeter Sauerftoffanfnahme jo gut wie conftant bleibt, 
babe ich bereit3 im erften Theile der Arbeit 99 weiter ausgeführt. Dieß 
find die tbeoretifhen Gründe, melde gegen eine Gewichtsabnahme 
ſprechen; ich werde jegt die übrigen kurz andenten: 

Zunächſt flimmt die Annahme eines irgendwie beachtenswerthen 
Gewichtsverluftes mit den Erfahrungen der Praxis durchaus nicht überein. 
Berlieren die Steinfohlen bei 9 monatliger Lagerung 40—60 Proc. an 
Gewicht, dann müßten, wie Reder ganz richtig bemerkt, „die bisherigen 
Koblenbezugsverbältniffe und fomit auch der Betrieb der Köhlenzechen 
einer weſentlichen Aenderung unterliegen,” von deren Nothwendigkeit 
man fich aber noch an feinem Orte überzeugt hat. — Es ift ferner eine 
Thatlache, die au von Grundmann anerkannt wird, daß das Volumen 
einer verwitternden und warm gemordenen Kohlenhalde innerhalb Jahres: 
feift nicht wejentlih abnimmt; auch das fpecifiiche Gewicht bleibt ziemlich 
unverändert. Wollte man nun annehmen, eine folde Halde habe die 
Hälfte ihrer Subftanz verloren, jo müßte die zurüdgebliebene Koble ala 
Ausfülungsmaffe eines einheitlihen Maaßraumes, in welchen das Wafler 
nicht eindringen kann, auch um die Hälfte leichter geworben ſeyn. Ein 
Eifenbahnmwagen 3. B., welcher von der lufttrodenen frifchen Kohle 200 Etr. 
faßt, würde von der vermwitterten nur etma 100 &tr. aufnehmen fünnen; 
dieß widerſpricht aber allen Erfahrungen. Während des biefigen Strife’s 
gelangten auf verfchiedenen Gruben in Folge des Kohlenmangels ver⸗ 
mwitterte Halden, die fi notoriſch ſtark ermärmt hatten, zur Abfuhr, aber 
das Bolumengewicht hatte fich nirgends bemerkbar verändert. Auch das 
häufig geltend gemachte erdige Ausfehen der vermitterten Kohlen beruht 
nit auf einem Subftanzverlufte. Jedes einzelne Koblenftüd ſowohl wie 
die ganze Halde verhält fich wie ein poröfer, mit einer verdünnten Salz 
loſung getränfter Körper, in dem Maaße wie das Wafler verbunftet, 
wandert dad Salz zur Oberflähe und überzieht diefe endlich gänzlich. 
Rah meinen Beobachtungen beftanden bei den hiefigen Koblen jene erdigen 
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Uebergüge hauptſächlich aus ſchwefelſaurem Kalk, der ſich durch die Ein, 
wirtung der bei der Orpbation der Schwefellieie entftandenen freien 
Schwetellänre auf den in fat allen Kohlen in kleiner Quantität enthal- 
tenen Tohlenfauren Kalk bildete. Enthielt ferner die Koble leicht auf- 
quellenden Schieferthon, fo ſuspendirt fi diefer zum Theil im Wafler 
und ſetzt ſich Ipäter auf der Oberfläche der Kohle ab. 

Die abweichenden Refultate Reder’s und Grundmann’s beruben 
fiherih nur auf der Verfchtedenartigkeit der angewandten Methoden. 
Nichts ift leichter, als in einer gegebenen Kohlenprobe den Aſchengehalt 
genau zu befimmen, aber nichts ift andererjeit3 fchwieriger und mit 
größerer Unſicherheit verknüpft, ala von einem mehrere 100 oder 1000 
Tonnen betragenden Koblengquantum Proben zu entnehmen, welche den 
durchſchnittlichen Hichengehalt der ganzen Maſſe befiken. Die aus dieſer 
Unficherheit hervorgehenden Fehler fallen natürlih um fo mehr in’s 
Gewicht, je Heiner der Aſchengehalt überhaupt ifl. Betrüge derfelbe 
z. BD. durchſchnittlich 4 Proc. und würben bei der erften Beſtimmung 
3 Broc,, bei der zweiten, nach einigen Monaten vorgenommenen 5 Proc. 
gefunden, obne daß fich der Aſchengehalt wirklich verändert hätte — und 
folde Differenzen find factifch bei großen Kohlenhalden ſehr leicht mög: 
lid — fo würde fih hieraus eine Gewichtsabnahme von 40 Proc. be: 
rechnen. Ich darf bier übrigens nicht unerwähnt laflen, dab Grund: 
mann fi der vielen Unficherbeiten und eblerquellen feiner Methode 
der Gewichtsbeitimmung wohl bewußt war. Da er aber von der Anſicht 
ausging, daß der Verwitterungsproceß bei größeren Kohlenmaflen anders 
verlaufe als bei kleinen Quantitäten, eine dftere VBerwiegung jener aber 
zu den praktiſch geradezu unausführbaren Aufgaben gehört, fo blieb er 
nicht ohne Grund bei feinem Verfahren ſtehen; wir wifien jegt freilich, 
daß wir diefelben Vermwitterungsericheinungen an jeder beliebigen kleinen 
Koblenquantität beroorrufen können, wenn wir fie derfelben Temperatur 
ausfegen die fih in den Halden entwidelt. Hierdurch befigen wir ein 
Mittel die Verwitterungsvorgänge ohne Schwierigkeit genau zu ftudiren, 
weldes Grundmann damals entbehrte. Angefichts aller diefer That: 
fachen ericheint daher feine (mie ich glaube) Täuſchung bezüglid ver 
behaupteten bedeutenden Gewichtsabnahme ſehr leicht begreiflih und 
erflärlic. 

V. Für die Erklärung der Abnahme des Brennmerthes, 
des Berloblungswertbeg (bezüglich der Quantität), der 
Badtähigkeit und des Vergaſungswerthes, welde die 
Kohlen dur die VBermitterung erleiden, bevarf es nidt 
ber von mehreren Seiten unterfiellten Annahme einer 
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„neuen Grnppirung der Atome.” Bielmehr erklären ſich 
die angedeuteten Verſchlechterungen binreihend auß der 
abfoluten und relativen Abnahme des Koblenftoffes und 
Wafferftoffes, und der abfoluten Zunahme des Sauer 
ftoffes die in Folge der VBermitterung eintritt. 

Die Abnahme des Brennwerthes aus den angebeuteten Urſachen 
bedarf feiner weiteren Begründung. 

Hin und wieder begegnet man in den techniſchen Zeitichriften Notizen 
welche bejagen, daß in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine Kohle ganz be: 
trächtliche Berlufte ihres Heizwerthes erlitten habe. Man vergleiche 3.8. 
die deutſche SInduftriezeitung von 1869 Nr. 39, wo es beißt: „Neuer: 
dings wird auch in den Vereinigten Staaten (im Journal of the Franklin 
Institute) auf diefe „merkwürdige, noch nicht genügend erflärte That: 
face” aufmerkſam gemadt. Es wurde nämlich beobachtet daß Kohle, 
welde 5—6 Monate lang in offenen Haufen gelagert hatten, beim Vers 
dampfen von Wafler eine um 13—15 Proc. verminderte Leiftung gab“ ꝛc. 

Eine ſolche Verminderung des Brennwerthes bat nichts Auffallendes; 
fie Tann in der angegebenen Seit fehr wohl eintreten, wenn die Kohlen 
ih bei der Lagerung bis auf 70 —800 erwärmen; e3 genügt aber unter 
Umftänden auch eine viel kürzere Zeit, denn fie fann felbft in wenigen 
Tagen jene Höhe erreihen, wenn die Temperatur bi auf circa 180 
bis 190° fteigt und die Luft genügenden Zutritt hat. So verloren z. B. 
die Kohlen d, e und f,% nachdem fie etwa 20 Stunden lang bis auf 
190° erhigt worden waren, 23—25 Broc. von ihrem Brennwertbe, 
obne aud nur im Geringftien an Gewicht einzubäßen. 

Hier, wie bei den übrigen Berwitterungserfcheinungen kommt es 
ganz wejentlich auf die Temperatur an, die fi in den Kohlenhalden 
entwickelt; überfteigt diefelbe nicht das gewöhnliche Mittel, jo wird ber 
Brennwert in Zahresfrift kaum um eimige Procente abnehmen, hält fi 
diejelbe dagegen nur wenige Wochen lang auf circa 70 —800, fo kann 
der Verluft in diefer Zeit die gleiche Höhe erreichen; 9 in wenigen Tagen, 
jelbft Stunden kann derfelbe eintreten, wenn fich die Temperatur bis 
wenig über 100°, refp, über 150° erhöht. 

Die Badfähigfeit einer Kohle hängt, wenn auch nicht allein 
und ausſchließlich, fo doch hauptfächlid von ihrem Gehalt an disponiblem 
Wafleritoff ab, wie Fled a. a. D. ausführlich entwidelt hat. Diefer 
Sa kann zwar nicht den Werth eines Geſetzes, wohl aber den einer 
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nit zu ausnahmsvollen Regel in Anſpruch nehmen. Im Allgemeinen 
wenigitens darf man behaupten, und läßt fih durch das Erperi— 
ment zeigen, daß die Badfähigleit einer Kohle fortwährend abnimmt, 
wenn man ihre Waflerftoffmenge vermindert und gleichzeitig ihren Sauer: 
ftoffgehalt erhöht. Man bat zu diefem Zwecke nur nötbig, eine Kleine 
Quantität Steintohle bis auf circa 105° zu erhitzen und die Backfähig⸗ 
leit nach dem jüngft von mir angegebenen Verfahren von Zeit zu Zeit 
zu beſtimmen; % man wird finden, daß biefelbe immer geringer wird und 
endlich ganz verſchwindet. Unterſucht man nun gleichzeitig die Kohle, 
jo zeigt ih, daß mit diefer Abnahme ein Burüdtreten des disponiblen 
Waſſerſtoffes Hand in Hand geht. Da nun die bekannten, beim Erhitzen 
por ſich gehenden Proceſſe weder in ihrem Berlauf no in ihren Reſul⸗ 
toten fich weſentlich von der Vermwitterung unterfcheiden, fo ift Elar, daß 
auch bei diefer letzteren die Badfähigkeit fortwährend, wenn auch bei ges 
wöhnliher Temperatur fehr allmähli abnehmen muß. 

Es ift möglich, daß bei zwei Kohlen, welche unter ganz gleichen 
Berhältnifien der Vermwitterung ausgeſetzt find, die Badfähigkeit in jehr 
ungleihem Maaße abnimmt oder doch abzunehmen fcheint (man vergl. 
Reder über das Verhalten der ſchwachbackenden oberichlefiihen Kohle 
gegenüber der engliichen und Borgloher). Die Abnahme wird fi, wie 
leicht einzufeben, bei derjenigen Kohle am eheften und beutlichften bes 
merkbar machen, welche überhaupt nur ſchwachbackende Eigenſchaften beſitzt, 
während fie entgegengeſetzten Falles weniger in die Augen ſpringt. Wäre 
3. B. die Badfähigfeit zweier Kohlen = 1 reip. 2,8 und nähme diefelbe 
nad der bekannten Scala gleihmäßig um 3 Grabe ab, fo hätte nad) 
Früberem hierdurch die erfte Kohle ihre badende Eigenichaft volftändig 
verloren, während die zweite noch immer zu den vorzüglichiten Backkohlen 
zählte, an der man die Abnahme ver Verkohkbarkeit kaum bemerken würbe. 

Die Kohlsmenge wird durch die Verwitterung nicht felten ges 
ringer, zuweilen nimmt diefelbe aber auch zu. Ob das Eine oder das 
Andere eintritt, fcheint mefentlich davon abzuhängen, ob die Waſſerſtoff⸗ 
verminderung die Sauerftoffzunahme überwiegt oder umgelehrt. Man 
bat die Kohlsmenge bald von dem Gehalt an Waflerftoff, bald von dem 
an Sauerftoff abhängig machen wollen; Thatſache ifl, daB beide von 
Einfluß find, daß aber das Aequivalent des Wafferftoffes 
für die Menge der flühtigen Beſtandtheile welche ji bei 
der Verkohkung bilden, d. 5. aljo für die Menge der Kohls im 
umgekehrten Sinne, ein viel größeres iſt ald das des Sauer: 
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ſtoffes. Um dieß erperimentell zu beweifen, kann man ähnlich wie 
vorhin angegeben verfahren, indem man, ſey es durch gelindes Erbiten, 
ſey es durch Behandlung mit Orydationsmitteln (3. B. ſehr verbünnter 
Salpeterjäure) der Steinkohle Wafjeritoff entzieht und Sauerftoff zuführt, 
und dann die Menge der Kohks der jo veränderten Kohle mit derjenigen 
der unveränderten vergleiht. So 3. B. gab eine Kohle, welcher durch 
Behandlung mit verbünnter Salpeterjäure 0,44 Proc. Waflerftoff ent: 
zogen, dagegen 3,50 Proc. Sauerftoff zugeführt worden waren, 2 Proc. 
Kohks mehr als vorher, während bei einer zweiten, welcher auf diejelbe 
Weile 0,43 Proc. Waflerftoff entzogen und 3,37 Proc. Sauerftoff zus 
geführt worben waren, die Kohksmenge fih nicht verändert hatte, % 
Hier hatte aljo die Zufuhr der circa Sfahen Sauerftoffmenge vom Ber: 
luſt an Waſſerſtoff dieſen bezüglich feines Einfluſſes auf das Gewicht der 
Kohls compenſirt. 

Die Kohlen e und f verloren durch 20ſtündiges Erhitzen bis auf 
1900 C. 1,82 Proc. reſp. 2,11 Proc. Waſſerſtoff; die procentiſche Sauer: 
ſtoffmenge flieg dagegen um 9,87 reſp. 10,75 Proc., alſo um das 
5—bi/l,fache, dabei hatte ji die Kohksmenge um 3,8 reip. 
1,1 Proc. vermehrt; bier hatte alfo die 5mal größere Sauerftoffs 
menge den Berluft an Waflerftoff nit gededt. 

Hiernach verfteht man leiht, daß die Kohlsmenge durch die Vers 
witterung. ſowohl zu: wie abnehmen Tann. Vermehrt fich die Sauerftoffs 
menge, obne daß eine dem obigen Verhältniß adäquate Verminderung 
des Wafjerftoffes eintritt (und dieß jcheint nach meinen bisherigen Ber: 
ſuchen bauptfählih dann der Fall zu ſeyn, wenn die Orxydation bei 
einer 100° wenig überfleigenden Temperatur erfolgt), fo wird die ver⸗ 
witterte Koble eine geringere Dienge Kohls geben, als die friſch gefür- 
derte; entgegengelegten Falles, wenn die Waflerftoffabnahme die Zunahme 
an Sauerftoff verhältnigmäßig überwiegt, was bejonders bei hohen, meit 
über 1009 fteigenden Temperaturen der Fall zu ſeyn fcheint, wird vie 
Menge der Kohks zunehmen. 

Betreff der Thatſache, daß vermitterte Kohlen fi für die Gas 
fabrication meniger eignen als friſch geförderte, möchte ih Folgendes 
bemerten: Wie befannt, macht Fleck die größere oder geringere Taug⸗ 
lichkeit einer Kohle für den angeführten Zweck wefentli von der Menge 
gebundenen Waflerftoffes abhängig und bezeichnet ala „Gaskohle“ im 
engeren Sinne diejenige, welde auf 1000 Gewichtstheile Koblenftoff 
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mindeſtens 20 Gewichtstheile gebundenen Wafferftoff enthält. Da nun 
im Allgemeinen bei der Berwitterung der Steinkohle eine Vermehrung 
des (an Sauerftoff) gebundenen Waflerftoffes auf Koften des disponiblen 
eintritt, jo müßte man nah Fleck's Annahme die vermwitterte Kohle 
zur Gasfabrication tauglicher halten als die friſch geförderte, 

Die theoretischen Betrachtungen welche Fleck zu der obigen Annahme 
führten, haben eine nicht zu beftreitende Berechtigung, fie fügen fich auf 
die Vorausfegung daß die Vergajungstemperatur hoch genug liege um 
die Bildung der einfahften Gasverbinpungen zu ermögliden. Es fragt 
ih num, ob dieſe Bedingung bei der Mehrzahl der Gasfabriten wenig⸗ 
ſtens in dem Grade zutrifft, um die von Fled bervorgehobenen Geſichts⸗ 
punkte für die Praxis maaßgebend erfcheinen zu laſſen. Nach den im 
biefigen Revier gelammelten Erfahrungen Tann ich dieſe Frage nicht 
unbedingt bejahen. Es ift eine feftftehende Thatjache, daB in dem Abſatz⸗ 
gebiete des Waldenburger Koblenbedens die Kohlen mit dem größten 
Gehalt an disponiblem Waflerftoff als Gaskohlen am meiften gefucht und 
gefhägt find. Ob diefe Thatſache ihre Begründung in den fpeciellen 
techniſchen Berhältniffen der betreffenden Gasanftalten findet, und ob 
nicht etwa die Gasfabrifen anderer Bezirke, deren Kohlen fich durch einen 
bedeutenden Gehalt an Sauerftoff reſp. gebundenem Waflerftoff aus: 
zeichnen, diefe (nah Fleck) vortbeilbafter vergajen, weil fie ihre Ein: 
richtungen den gegebenen Bedingungen befier angepaßt haben, Tann hier 
nicht zur Entiheidung gebracht werden. Die praftiihen Erfahrungen 
dürften im Allgemeinen für die Annahme fpreden, daß die Vergaſung 
einer an dBisponiblem MWaflerftoff reihen Kohle mit unvolltommeneren, 
ven Vorausſetzungen Fleck's wenig entiprechenden Apparaten leichter 
und vortbeilhafter erfolgt, als die einer anderen durch einen bedeutenden 
Gehalt an gebundenen Waflerftoff ausgezeichneten, welche unter joldhen 
Umftänden eine größere Menge Kohlenſäure und Waſſer gibt. 

Daß ferner die Leuchtkraft des Gafes unter gleichen Vergaſungs⸗ 
verhältnifien mwejentlic abhängt von dem Gehalt der Kohlen an diöpo: 
niblem Wafjerftoff,, und daß manche Gasanftalten durch beitimmte Con⸗ 
tracte veranlaßt noch mehr auf die Qualität als die Duantität des Gafes 
zu jeben haben, ift befannt. Bon diefem Gejichtspuntte betrachtet mag 
vorläufig die Thatſache erflärlich erjcheinen, daß eine große Anzahl Gas⸗ 
fabrifen eine friihe, an disponiblem Waflerftoff reiche Kohle einer ver: 
witterten vorzieht, deren Gehalt an gebundenem Waflerftoff fi auf Koften 
des disponiblen, und nicht felten auch bei gleicdhgeitiger Verminderung der 
Geſammtmenge, vermehrt bat. 
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XCV. 

Ueber die mechaniſchen Eigenſchaften des phosphorhaltigen Stahles; 
von 2. Gruner, Profeſſor der Metallurgie an der Berg- 
ſchule zu ‚Paris. 

Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 571; März 1870. 


Sn meiner im Sabre 1869 veröffentlichten Abhandlung über das 
Heaton'ſche Frifchverfahren wies ich nad, daß ein Phosphorgehalt bes 
Stahles von 2 bis 3 Taufendteln für die Verarbeitung des Stahles in 
der Hite nicht nadhtbeilig ift, und daß fogar der Brucmwideritand, wenn 
man ihn auf dem Wege ſtufenweiſe verftärkter Zugkraft beitimmt, dadurch 
ſchwach erhöht wird; daß aber der Phosphor gleichzeitig die Sprödigkeit 
des Stahles erhöht, fo daß der pbosphorhaltige Stahl weniger Körper 
(Sehne) hat als der reine Stahl (m. f. diefes Journal Bd. OXCV ©. 129). 

Seitdem it W. Fairbairn in Manchefter bei Vergleihung des 
Heatonftahles mit den gewöhnlichen Stabljorten zu viel günjtigeren 
Schlüſſen gelangt. Diejer Ingenieur hatte i. %. 1867 der British 
Association in ihrer 37. Verfammlung die Refultate. feiner zahlveihen 
Berfuhe über die mechaniſchen Eigenihaften des Stahles mits 
getheilt; er hatte damals 45 Stahlbarren von den bebeutenditen Fabri⸗ 
kanten zu Sheffield der dreifachen Probe der Biegung, de Zuges 
und des Druckes unterworfen. Im lebten Sabre tbeilte nun Fair⸗ 
bairn demjelben. Verein in defien 39. Verfammlung die Refultate von 
eben ſolchen Verſuchen mit, melde mit 6 Barren Heatonftahl der 
Fabrik zu Langley Mill angeftellt wurden, wornad diefer Stahl dem 
Sheffielder überlegen if. 

Fairbairn's Schlußfolgerungen find nämlich folgende: 

„Der Heatonftahl zeigt im Widerfiand gegen Querdurchbiegung eine 

auffallende Ueberlegenheit gegen alle früher probirten Stahljorten, durchſchmittlich im 
Berbältniß von 1,3 zu 1. 
Der lebendige elafifhbe Widerftand dieſer Barren ift fogar 1%, mal fo 
groß als das Mittel der anderen Stahljorten, was beweist (fügt Fairbairn bei) 
daß der Heatonftah! ganz befonder® geeignet if den Stoß (force of impact) und 
einem bedeutenden Querdruck zu widerſtehen. 

Die Biegfamleit und der Elafticitätscoefficient des Heatonfahles 
find, jedoch etwas geringer, liegen aber nicht viel unter dem allgemeinen Mittelwerth. 

Die mittlere Bruchbelaſtung der 6 Heatonbarren ift größer als das allge- 
meine Mittel, und da gleichzeitig bie Verlängerung biefer Barren eine beträchtliche ifl, 
fo ergibt fi daraus ein großer lebendiger Bruchwiderſtand. 
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Endlich iſt der Widerſtand gegen das Zuſammendrülcken ebenfalls ein 
großer. 


Hiernach, ſagt Fairbairn, hat der Heaton'ſche Stahl eine bedeutende Zukunft, 
um fo mehr als er aus Roheiſen von ſehr geringer Qualität dargeſtellt wird und 
dasſelbe jehr vortbeilhaft zu verwerthen geftattet. 

Da dieje neueren Verſuche mit dem Heatonftahl feine Weberein- 
fimmung mit den Refultaten zeigten, melde ich aus den Verſuchen von 
Kirkaldy abgeleitet hatte (diefe waren mit Stahl aus Robeifen von 
Longwy und Hayange angeftellt), fo beſchloß ich die vpn Fairbairn 
benugten Stäbe — von melden er mir auf Erſuchen Stüde überließ — 
auf ihren Phosphorgehalt zu unterfuhen und auch das Robeifen zu 
analyiiren, aus welchem diefelben dargeftellt morden waren. 

Dieſes Robeifen (welches ih von Heaton’s Hütte bezog) ift hell 
grau und wenig graphitiſch; es ergab bei der Analyfe: 


Silicium. -. : 2... 0,0210 
Bhosphr . . . 2... 0,0106 
Schwefel . . . 2... 0,0019 


Die übrigen Beftandtheile wurden nicht beftimmt. 

Diefes Robeifen war im Heaton'ſchen Converter mit 12,4 Proc. 
Ehilijalpeter und 1,2 Proc. Quarzſand verfrifcht worden. 

Nah meinen früheren Unterfuhungen erjcheint die angewandte 
Salpetermenge unzulänglich, fo daß das gefriichte Metall noch fremdartige 
Subftanzen enthalten muß. 


Sn der That ergab auch die Analyje der 6 Stahlbarren: 


1. 2. 8. 4, 5. 6 
Koblenftoff . . . 0,0049 0,0067 0,0052 0,0054 0,0054 0,0047 
Silicium ... . 0,0010 0,0012 0,0016 0,0010 0,0012 0,0009 
Bhospbor . . . 0,0080 0,0023 0,0024 0,0024 0,0028 0,0023 
Schwefel.... keine 0,0001 0,0001 0,0001 ſehr geringe feine Spur. 
Spur höchſtens höchſtens höchſtens Spuren 


Man ſieht aus dieſen Reſultaten, daß die 6 Barren fid ſehr gleichen, 
was mit ihrem gemeinfchaftlihen Urſprung übereinftimmt. Es iſt dieß 
ein wenig barter Stahl, welcher fich leicht feilen läßt und nur 0,005 
bis 0,006 Koblenftoff, aber noch 0,0023 bis 0,0030 Phosphor enthält. 

Daraus würde in der That hervorgehen, wenn anders die Schlüffe 
Fairbairn's richtig wären, daß 0,002—0,003 Bhosphorgehalt den Stahl 
in vieler Beziehung befjeren und befonders die Elafticitäts: fo wie 
die Feftigleitsgrenzen erweitern. Das kann au in Bezug auf 
die letztgenannten Functionen der Cohäfionskraft zutreffen, doc darf 
man daraus nicht folgern, daß die nämlichen Stahlſtäbe auch den 
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ſchwingenden Wirkungen eines Stoßes widerſtehen können. An 
Fairbairn's Reſultaten ſelbſt kann man ganz leicht entwideln, daß 
auch dieſe Proben dieſelben Fehler im Stahl nachweiſen, wie die ſ. 8. 
von Kirkaldy angeftellten. Auch die vorliegenden Stäbe zeigten eine 
gewiſſe Spröbigfeit und einen Mangel an Körper; fie erſcheinen deßhalb 
außer Stande, die molecularen Erjhütterungen der Stöße und 
Schläge zu. ertragen. 

Zunächſt muß bemerkt werden, daß dag Marimum der elafti- 
Shen Dehnung weldes aus den Biegungsverſuchen berechnet wird, 
nothwendigerweiſe kleiner ausfallen muß_ ald dad Zerreißungsge: 
wicht weldes bei directen Verſuchen durch Zug angewendet wird. 
Tropdem tritt der Fall ein, daß bei der Inangriffnahme auf Zug ein 
Stab zerreißt, ehe die volle Belaftung angehängt wurde; die Veranlaffung 
zu diefem nichtnormalen Verhalten Tann eine leichte Erfehütterung, ein 
Stoß oder etwas dergleidhen jeyn. Die Urſache aber liegt in der Be: 
ſchaffenheit des Stahles jelbft, in einer gewifien Sprödigfeit und 
Kürze des Korn. | 

Bereits bei den früheren Verſuchen Fairbairn's mit engliihen 
Stahlforten (1867) zeigte fih ein ſolches Verhalten, als fehr harter 
Werkzeugſtahl probirt wurde. 

Ein Stahl mit Nr. 1 bezeichnet zerriß bei 37,96 Tonnen, 
feine Elafticitätsgrenze lag bei 30,58 Xonnen; 
ein Stahl mit Nr. 37 bezeichnet zerriß bei 89,75 Zonnen, 
feine Elaflicitätsgrenze lag bei 89,08 Tonnen; 
ein Stahl mit Nr. 39 bezeichnet zerriß bei 38,02 Tonnen, 
feine Elafticitätögrenze lag bei 85,02 Zonnen. 
Diefelben Proben ergaben: 


j elaftifthe r e 

Contraction — — 
für Ar. 1 0,00 0,006 0,0025 
für Ar. 37 0,02 0,0106 0,0106 
für Nr, 39 0,01 0,002 0,0012. 


Dagegen zeigt weicher Stahl oft 0,50 als Werth der Gontraction, 
0,10 — 0,15 als elaftiiche Dehnung, 
0,15 — 0,20 al® permanente Dehnung, 

Bei den Verſuchen mit den 6 Barren Heaton ſtahl zeigen ſich 
folgende durchaus verihiedene Refultate.e 2 Stäbe zerrifien, ehe bie 
Belaftung das der Elafticitätägrenze entiprechende Marimum erreicht 
batte, und zwar: 

Nr. 2 bei 41,70 Tonnen, anftatt bei 47,27 Tonnen, 
„#4. 46,892 „ „4856. „ 
Auch hierbei ift entfchieben Spröbigkeit vorhanden, die noch aus der 


Gruner, tiber die Eigenfchaften des phosphorhaftigen Stahles. 359 


weiteren Thatfache hervorgeht, daß 4 Stäbe ohne jede Eontraction, alſo 
ganz plöglich, zerriſſen, aber ftarfe Dehnungen von 0,031—0,094 erlitten. 
Die Sprödigkeit hängt fomit bier nit mit einem etwaigen hohen 
Härtegrad zufammen, fondern rührt von einer Kürze des Ge- 
füges ber. 

Die Weichheit des Stahles wird nicht allein durch den geringen 
Koblenftoffgehalt und die Feilbarfeit, fondern auch durch die Dehnungen 
bewiefen, denen fi die Zufammenpreflungen beim Drud an Die Seite 
ftellen. Die legteren erreihen nämlich 0,247—0,333 per 100 Tonnen 
pro Quadratzoll, während barte Stahlforten der erften Verſuchsreihe 
höchſtens 0,15—0,234 ergeben. 

Folglich find die phosphorhaltigen Stahlfjorten 
iprdöde, ohne hart zu feyn. 

Eine andere Eigenibiimlichleit biefer Producte ift ihre Starrheit 
und die eminente Elafticität; bezieht man alle Durchbiegungen auf 
die Elafticitätsgrenze und auf die durchſchnittliche Stärke von 1 Quadrat: 
zoll engl., fo zeigen die 6 Stäbe Heatonftahl Werthe, die zwiſchen 
1,01 und 1,88 Zoll liegen; das Mittel der anderen Stäbe ijt dagegen 
1,30—1,50 Zoll und nur in 3 Fällen von 45 überfchreitet die Durch⸗ 
biegung 1,60 ol. 

Dabei ift aber zu bemerken, und dieſes wurde von Fairbairn 
überjeben, daß diefe gefteigerten Leiftungen fih nur bei allmählicher 
Belaftung, niemals bei plöglicher, rudweifer erzielen lafjen. 

Ans dem Vorſtehenden ergeben fi folgende Schlußfolgerungen: 

1) Der Phosphor, im Verhältniß von 0,002—0,003 macht den 
Stahl ftarr und elaſtiſch, vermehrt die elaſtiſche Spannfraft 
und die Bruchfeſtigkeit, ohne die Härte zu verändern. Aber diejer 
Stahl, aud wenig getohlt, mangelt des Körpers (der Sehne) und iſt 
kurzbrüchig und ſpröde. 

2) Um dieſe nachtheiligen Eigenſchaften zu erkennen, iſt es noth⸗ 
wendig, außer Zug und Querbelaſtung, noch Stoß und Schlag 
anzuwenden. 

3) Die Fairbairn'ſchen Verfuche geftatten nicht, über den 
Heaton'ſchen Proceh endgültig abzufprehen; auch hierbei, wie bei 
den Verſuchen mit Lothringer Eifen waltet der Umftand ob, daß die 
Salpetermenge eine zu geringe war, um lämmtliche fremdartige Beſtand⸗ 
theile des Roheiſens zu orydiren. 


Nach dem Vortrage vorſtehender Mittheilung in der (franzöfiſchen) 
Akademie bemerkte Bouſſingault, er theile vollkommen die von 
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Gruner ausgefprochene Anſicht, daß man noch keineswegs berechtigt 
ſey anzunehmen, die Qualität des Stahles werbe durch geringe Mengen 
von Phosphor verbefiert. Er fügte bei, daß von Salet, Präparator 
bei Brof. Wurtz, ein ſehr finnreiher Apparat conftruirt worden fey, 
um die geringften Mengen von Phosphor im Stabeifen und Stahl zu 
erfennen, nämlich durch das Spectrum welches fich während der Ber: 
brennung des Waflerftoffgajes zeigt, das ſich bei der Behandlung des 
Metalle mit Ehlorwaflerftoffläure entwidelt. 


XCVI. 


Aeber das Probiren des Bleiglanzes und anderer BVleiverbin- 
dungen anf nafem Wege; von Frank H. Storer, Prof. 
der Chemie am technologifchen Infitute zu Boſton (Mafla- 
chuſetts). 


Aus Chemical News, vol, XXI p. 187; März 1870. 


Der Bleiglanz läßt fih durch Säuren leicht aufichliegen, wenn man 
ihn dabei mit metalliihem Zink in Contact bringt. Er wird dann jelbft 
durch heiße Dralfäure, Eſſigſäure und verbünnte Schwefeljäure, beſonders 
raſch und vollitändig aber durch heiße Ehlormaflerftoffläure zerjeßt, indem 
fih metalliiches Blei abſcheidet und Schwefelmafferftoffgas frei wird. 

Sn Gegenwart von int wird der Bleiglanz felbft bei gewöhnlicher 
Temperatur auch durch verbünnte Salpeterjäure zerjegt; in diefem 
Falle ſcheidet ſich aber nicht metalliiches Blei, Sondern freier Schwefel ab, 
während falpeterfaures Bleioryd in Löſung gebt. 

Die Behandlung mit Zink und Chlorwaflerftoffiäure läßt ſich mit 
Vortheil zum Probiren des Bleiglanzes, zumal der in Amerika gewöhn- 
lien Varietät diefes Erzes anwenden, welche außer Blei fein anderes 
Schwermetall enthält. Die Einzelheiten des Verfahrens find folgende. 
Man wägt 2 bis 3 Grm. des fein gepulverten Erzes ab, bringt diejes 
Pulver in einem kleinen Becherglaje mit einem blanten Stüd von reinem 
Zink zufammen, übergießt beide mit 100 bis 150 Kub. Centim. ver 
bünnter, auf 40 bis 50° C. erhigter Chlorwaſſerſtoffſäure, bedeckt das 
Gefäß mit einem Uhrglaſe oder einem weiten Trichter und ftellt das 
Ganze an einen mäßig warmen Ort. 

Die zu der Probe zu verwendende Ehlorwaflerftoffläure erhält man 
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durch PVerdünnen von gewöhnlicher Täuflider Säure mit dem vierfachen 
Bolum Waſſer. Für die angegebene Menge des Probemehles fol der 
anzuwendende Yinkregulus etwa 1 Zoll Durchmeffer und einen Viertelzoll 
Dide haben; man bereitet fich denfelben durch Ausgießen von geichmol- 
zenem reinem Zink auf eine glatte Metall: oder Holzfläche. 

Zink und Säure läßt man zur Erzielung einer vollftändigen ger: 
jegung fünfzehn bis zwanzig Minuten auf einander einwirken. Blei⸗ 
glanztheildden, welche am Dedel oder an den Seitenwänden des Becher 
glafes ſich abjegen, müfjen natürlich in die Löfungsfläffigkeit zurückgeſpült 
werden. Es ift überbieß zu empfehlen, das Gemiſch von Zeit zu Zeit 
mit einem Glasſtabe umzurühren. 

Nachdem der Bleiglanz vollftändig zerjeßt worden, mad man daran 
erkennt, daß die Flüffigkeit Mar ericheint und fich Fein Schmefelmaflerftoff 
mehr entwidelt, decantirt man die Löfung aus dem Becherglafe auf 
ein mäßig großes Filter von glattem Papier, in welchem ein kleines 
Stüd von metalliihem Zink liegt. Das im Glafe zurücigebliebene Blei 
und Zinf wälht man möglichſt raſch mit heißem Waller durch Decan- 
tiren aus, bis die vom Filter ablaufende Flüffigkeit das Ladmuspapier 
nicht mehr röthet; dann bringt man das Blei aus dem Becherglaje in 
einen tarirten Porzelantiegel. Um dem Zink anhaftende Bleitheilden 
zu entfernen, reibt man basfelbe ſchwach mit einem Glasſtabe und darauf 
nöthigenfall® noch mit dem Finger oder einem Stückchen Kautſchuk ab. 
Das Filter ſpült man in eine Abdampfſchale aus, entfernt das Zink⸗ 
ftüd und fügt die jo gejammelten Bleipartifel dem Inhalt des Tiegels 
binzu. Schließlich trodnet man das Blei bei mäßiger Wärme in einem 
Strome von gewöhnlihem Leuchtgaſe und wägt. 

Das Blei läßt ſich bequem dadurch trodnen, daß man den es ent- 


baltenden Porzellantiegel in ein kleines .cylindriihes Rammeläberg:. - 


ſches Luftbad jtellt, welches mit einem gläjernen Zuſtrömungs⸗ und 
Ableitungsrohre verſehen ift, die beide bis fait auf den Boden des Bades 
binabreichen. 

Wird das Verfahren in der bier angegebenen Weiſe ausgeführt, jo 
erleidet das Blei Feine Orydation, daher es unnöthig ift, ven Niederjchlag 
in einem reducirenden Gafe zu erhiten. Derjelbe braucht nur bei Luft: 
abſchluß getrodnet zu werden. 

Man kann gleichzeitig mit dem Blei auch den Schwefelgehalt 
des Bleiglanzes beftimmen, wozu man das entweichende Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffga® in der gewöhnlichen Weije auffängt. 

Iſt dem zu unterfuchenden Erze eine kieſelſäurehaltige oder andere 
unlösliche Bergart beigemengt, fo löst man das erhaltene metalliiche 
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Blei nah dem Wägen in verbünnter Salpeterfäure auf, ſammelt bie 
ungelöst bleibenden Beimengungen und mwägt fie nah dem Abwaſchen 
und Trodnen für fih. Enthält der gu probirende Bleiglanz Silber, 
Antimon, Kupfer oder andere, durch Zink fälbare Metalle, fo muß die 
Menge eines jeden derfelben durd eine bejondere Brobe oder burch eine 
Analyje in der gewöhnlichen Weile beftimmt werden, nachdem bie Ge: 
fammtmenge der niedergeichlagenen Metalle ermittelt worden ift. 

Die beichriebene Methode kann, außer beim Bleiglanze, offenbar, 
auch zum Probiren fat aller gewöhnlichen Bleiverbindungen benugt 
werden. Sch babe 3. B. gefunden, daß das Blei aus dem jchwefeljauren, 
chromſauren, falpeterfauren und kohlenſauren Bleioryde, ſowie aus reinem 
Bleioryde und aus dem Chlorblei, durch Behandlung mit Zink und 
Chlorwaflerftoffiäure leicht und vollftändig abgeſchieden werden Tann. 
Das Verfahren ift daher zur Nachweiſung einer Verfälihung des Blei- 
weißes mit jchwefelfaurem Baryt fehr geeignet. Wollte man basjelbe 
bei der Prüfung von falpeterfaurem Bleioryd benugen, fo würde es wahre 


ſcheinlich am beften feyn, dieſes vor dem Zufage von Zink und Chlor- 


€ 


waſſerſtoffſäure mittelft einer Chlornatriumlöjung zu zerjegen. 

In allen diejen Fällen wird das Bleiſalz durch das Zink jo voll 
Ründig zerfeßt, daB auf Zufag von Schwefelwaflerftoff zu der vom 
metalliihen Blei decantirten Flüffigleit feine Spur von Färbung ſich zeigt. 

Mein Aſſiſtent A. Pearſon beflimmte in einer Probe von reinem 
Bleiglanze von Galena im Staate Illinois mit Hülfe des im Vorſtehen⸗ 
den beichriebenen Verfahrens folgende Bleimengen: 

Menge des zur Probe Menge bes gefundenen Gefundene Nach der 


verwendeten Erzes in Grm. Bleies in Grin. Proc. Blei. Theorie. 
Nr. 1 1,4847 1,2908 86,93 
Nr. 2 0,5902 0,5120 86,75 86,62 
Nr. 3 3,6320 8,1668 : 86,91 


Verjuche, ven Schwefel und das Blei in derſelben Bleiglanzprobe 
mit Hülfe von Zink und verdünnter Salpeterfäure nad dem oben ange: 
führten Berfahren zu beitimmen, gaben feine befriedigenden Reſultate. 
Der bei der Behandlung von Bleiglanz mit Zink und gewöhnlicher, mit 
dem drei- bis fünffadhen Volumen Wafler verbünnter Ealpeterfäure in 
freiem Zuſtande abgefchiedene Schwefel hielt ftetS eine geringe Bleimenge 
zurüd, während gleichzeitig in der Karen Flüffigfeit eine gewiſſe Menge 
Schwefelfäure gefunden wurde. Es iſt fat unmöglich, die zwiſchen Zink 
und falpeterjaurem Bleioryd einerfeits, und zwiihen Schwefel und Sal- 
peterfäure andererjeit3 ftattfindenden fecundären Reactionen zu vermeiden, 
welche Eurz vor Zerſetzung der legten Spuren des Bleiglanzes eintreten. 
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XCVII. 
Aittheilungen aus dem chemiſch- techniſchen Laboratorium zu 
Braunſchweig. 


(Fortſetzung von Bd. CXCII €. 494.) 
VI Kalt und (Luft) Mörtel; von W. Wolters. 


Die bekannte Thatjahe, daß ein Gemenge von gelöſchtem Kalk, 
Sand und Waffer, in den Verhältnifien wie fie im Bauweſen gebräud- 
lich find, an der Luft zu einer fteinigen Maſſe erhärtet, ift vielfach 
Gegenitand chemiſcher Unterfuhung geweſen, aber noch immer nicht in 
allen Punkten völlig aufgellärt. Der Grund liegt wohl darin, daß man 
fih Bis dahin immer darauf beſchränkt hat, Mörtel von verichiedenem 
Alter und Uriprung auf feinen chemifchen Beitand zu unterfuhen und 
daraus, mit Zuziehung der praftifchen Erfahrungen, Schlüſſe auf den 
Vorgang der Erhärtung zu ziehen. Dagegen bat man, ſoweit dem Berf. 
befannt, die Erhärtung des Mörtels niemals in ihrer Entwidelunge: 
geſchichte, d. h. den Einfluß der atmofphärifchen Luft und ber Kohlen: 
jäure auf den Mörtel im Laufe der Zeit verfolgt. 

Die vorhandenen Unterfuhungen von Mörtel lehren nun: daß die 
Erbärtung an Fein beftimmtes Gewidhtsverhältnig zwiſchen Kalk und Sand 
gebunden ift; daß mit der Erhärtung eine Aufnahme von Koblenfäure 
Hand in Hand geht; daß die aufgenommene Kohlenſäure in erbärteten 
Mörteln jehr oft (fo in den Analyfen von Bauer, Wallace, A. Vogel) 
der Menge entſpricht, welde Kalk und Bittererde als Neutralfalze ver: 
langen; daß in anderen Fällen (fo in den Analyfen von Schrötter 
und Lago) die Koblenfäure um 20 Proc., ja um 70 Proc. gegen bie 
Berechnung zurücbleibt; jene Unterfuchungen lehren endlich, daß mit der 
Erbärtung dfter eine Zunahme an löslicher Kiefelerde im Mörtel ftatt- 
findet. Dieje Zunahme fteht immer im umgekehrten Verhältniß mit der 
aufgenommenen Kohlenjäure; fie beträgt in den damit gefättigten Mörteln 
meift nur Bruchtbeile von Procenten, in den Mörteln welche noch viel 
cauftiihen Kalt enthalten 4 bis 7, felbft 10 Proc. Snfofern die Er 
fabrung lehrt, daß Mörtel mit Kalkfand, zerriebener Kreide u. 1. f. 
ebenfo gut erhärten, als mit Quarzſand, kann das Auftreten der Löslichen 
Kieſelerde (d. h. die Auffchließung des Quarzſandes durch andauernde 
Einwirkung des Aetzkalkes) für die Erhärtung nur von untergeorbnetem 
Werthe ſeyn. Endlich ift an die Thatſache zu erinnern, daß der Ueber⸗ 
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gang von feſtem Mörtel zu einer fleinfeiten Maſſe jehr allmählih und 
ftet3 in zwei Stadien erfolgt. Das erite Stadium, „Binden ober 
Anzieben,” ift das bloße Gefteben, die Verwandlung der breiigen 
Maſſe in eine feite, aber jehr weiche und zerreibliche; das zweite Stabium 
ift die fleinartige Erhärtung der zerreiblichen Maſſe. 
Man bat den Proceß der Erhärtung, wie es fcheint, immer zu aus⸗ 
ſchließlich chemiſch aufgefaßt, während doch die Eriheinung im Ganzen 
jehr deutlich darauf hinweist, daß auch mechaniſche Momente bevingend 
eingreifen. Diejer Geſichtspunkt ift für die folgende Unterjuhung ein 
wefentlid, leitender gewefen. Was das Material anbelangt, fo war dieß 
big zur völligen Entfernung der Koblenfäure gebrannter carrarifcher 
. Marmor und mit Waffer und Salzfäure gemafchener Duarziand. In 
der Maurerfunft ift das an den meiften Orten übliche Verhältniß 1 Raum: 
theil breiiger, eingefumpfter, gelöfchter Kalt und 2 Raumtheile Sand, 
Der eingejumpfte Kalk enthält etwa 70 Proc. Wafler; man bat mit dem 
Sand gewöhnlich noch etwas weniges Wafler (3—5 Pfd. auf 1 Kubikfuß 
rhein.) zuzujegen. Dieſes entipriht in Gewichten und runden Bablen 
einem Gemenge von 1 G.⸗Th. gebranntem Kalt, 3 G.Th. Wafler und 
6 G.⸗Th. trodenem Sand. Unter „Mörtel” ift in den folgenden Ver⸗ 
fuchen ſtets dieſes Gemenge verftanden. — Eben dieſe Verfuche führten 
vielfah auf die Eigenihaften des Kalkes ſelbſt zurüd, von denen die 
wichtigften, fo weit fie neu beobachtet find, in einem bejonderen Abſchnitt 
vorausgehen mögen. 


Löſchen des Kalkes. 


Der aus Marmor gebrannte Fohlenjäurefreie Kalk beſitzt ein deutlich 
förnige8 Gefüge, entiprehend dem kornig-kryſtalliniſchen Geflige des 
Marmors; er läßt fich Leicht zwiſchen den Fingern zu einem fandigen 
Pulver zerdrüden, wovon jedes Korn einem Kryſtall im Marmor ent- 
ipriht. Auch beim öfteren Gebraud der Flafche, worin der gebrannte 
Kalt aufbewahrt ift, bildet fih viel von diefem fandigen Pulver. Läßt 
man ein Stüd diefes gebrannten Kalkes in Wafler fallen, fo löſcht es 
fih unter lebhaften Ziſchen, wie eine glühende Kohle, augenblicklich. 
Löſcht man 1 Th. Kalk mit 3 Th. Waſſer unter Umrühren, fo entfteht 
nach einigen Minuten ein mäßig fteifer Brei, der kaum noch beim Um: 
wenden des Gefäßes ausfließt und von etwas geringerer Confiftenz ift, 
als der eingejumpfte Kalt der Maurer. 

Bringt man Stüde jenes gebrannten Kalkes in ein Glasrohr, und 
leitet einen Strom von Waſſerdampf hindurch, fo treten feine für das 
Auge bemerkbare Beränderungen des Kalkes ein, felbft nad anderthalb: 
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Hündiger Einwirkung ded Dampfes nicht; nur größere Kalkftüde ziehen 
einen oder zwei wenig auffallende Riſſe. Dabei ift felbitverfländlich vor: 
ausgefegt, daß man das Rohr etwas erwärmt und auf einer Temperatur 
erhält, bei der Fein Waſſerdampf fich verdichten Fann. Nach dem Her: 
ausnehmen zerfällt der Kalt gern jandartig zu groben Körnern, von 
denen jedes einem Kryſtallkorn des Marmors entipridt. In Waſſer⸗ 
dampf Löfcht fih der Kalk demnach nicht, wenigſtens nit nad dem 
Begriff den der Maurer mit dem Wort zu verbinden pflegt. Demunge⸗ 
achtet ift er volllommen in Kalkhydrat übergegangen. 8 Es fehlt zum 
Begriff des Lölchens lediglich die Erfcheinung des Wachſens oder Ge: 
deibene. Diele Eribeinung ift aber für den Mörtel und feine Anwen: 
dung ganz ebenjo wichtig, wie die Aufnahme von Hydratwafler; dieß 
beweist folgende Erfahrung. 

Bereitet man den Mörtel, wie üblich, dur Löſchen des Kalfes in 
feinem dreifachen Gewicht Wafjer und rührt dann die ſechs Theile Sand 
unter, fo zeigt da® Gemenge die belannte Beichaffenheit; wenn man aud 
die Sandlörner als Kleine Erhabenheiten fieht, fo find fie doch alljeitig 
mit dem feinzertbeilten Kalkbrei überzogen; die Maſſe ift milchweiß von 
der Farbe des Kalkes, nicht graubraun wie der Sand, dabei didlich, 
rahmig und feimig. Zerreibt man den gebrannten Half dagegen troden 
mit dem Sand und jebt dem innigen Gemenge beider zulegt das Wafler 
zu, Alles in denfelben Gemwichtsverhältnifien, fo erhält man ein gänzlich 
verſchiedenes Product, welches fein Maurer ald Mörtel anjprechen würde 
und auch nicht als ſolchen zu gebrauchen vermöchte. Zuvörderſt vermißt 
man beim Zufat von Waſſer die fonft ungemein lebhafte Wärmeentwide: 
Iung, welde fih auf eine fehr mäßige Temperaturzunahme beichräntt, 
ebenfo das Ziſchen und das Aufquellen, kurz die ganze Lebhaftigfeit der 
Reaction beim Löſchen desſelben Kalkes nach gewöhnlicher Art. Das 
Gemifch bleibt wäflerig, kurz, mit Ausschluß jeder rahmigen Beſchaffen⸗ 
beit, gelbbraun von der Farbe des Sandes und verhält fi faum anders 
wie bloßer Sand mit Wafler angemadit. 

Die Aufnahme von Wafler und das fogen. „Gedeihen” des gebrann: 
ten Kalkes find offenbar zwei für fich beſtehende Erſcheinungen, melde 
ih nicht nothwendig einander bedingen. Bringt man ein Stüd ge: 
brannten Kalt mit Waller zufammen, fo ift das Erfte, daß er bei feiner 
bedeutenden Saugfraft fih damit träntt; das Zweite ift die chemilche 


% Zwei Berfuche, bei denen die Kohlenfänre nicht ausdrücklich abgehalten war, 
ergaben 22,85 und 22,41 Proc. Hydratwafler (nad Abzug der Kohlenſäure). Zwei 
andere Berfuche mit friſch gebranntem Marmor bei Ausichließung der Koblenjäure, 
ergaben einen Glühverluſt von 27,79 und 26,72 Proc, Die Theorie verlangt 24,82 Proc. 
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Bindung des Wafler mit entſprechender ſtarker Eutwidelung von — 
welche fih in der Maffe des befeuchteten Kalkes nicht ſofort nach außen 
zerftreuen fann; die raſch und in Menge frei gewordene Wärme vers 
wandelt das überſchüſſige nicht gebundene Waſſer fofort und auf allen 
Punkten in Dampf, der die Mafle jo zu jagen in Molecüle auseinander 
treibt. Das „Gedeihen“ ift eine ſecundäre Erſcheinung durch augenblid- 
lihe Dampfentwidelung. Bei der Behandlung des gebrannuten Kalles 
im Dampfitrom fällt mit der Urſache auch das Gedeihen meg. Nicht 
weniger, wenn man ben Kalt vor dem Zufat von Wafler mit dem Sande 
zerreibt ; in dieſem Falle werden die itaubfreien Theilden des gebrannten 
Kalkes von dem Sande auseinandergehalten und die dur Die Bindung 
des Waſſers frei werdende Wärme, welche fi nicht jammeln Tann, wird 
in der Maſſe des Sandes und nicht gebundenen Waflers zerſtreut. Dieſe 
Maſſe ift aber fehr beträchtlich; denn von den 3 Th. Waſſer bindet der 
Kult nur 0,45 G.:Th., fo daß no 2,55 G.Th. ungebundenes Waſſer 
und 6 Th. Sand, zufammen 8,55 G.:Th. auf 1 G.:Th. Kalk bleiben. 

Zu einem guten Mörtel ift die bloße Aufnahme von Hydratwafler 
feineswegs genügend, das Gebeiben ift eine ebenſo unerläßliche Bedingung. 
Löſcht man den Kalk mit jehr wenig Wafler, jo nimmt das Product die 
Beihaffenheit an, welche man „verbrannt” zu nennen pflegt, es ift bloßer 
bybratifirter nicht zum Gedeihen gelommener Kalt. 

Es ift lange belannt, daß weder trodener Kalk (CaO) noch trodenes 
Kalkhydrat (CaO,HO) Kohlenſäure aufnehmen. Die Wiederholung des 
Verſuches mit dem leßteren ergab beim Darüberleiten von Koblenfäure 
eine Stunde lang, zwar eine Gewichtszunahme, die aber 1 Proc. nicht 
überftieg. Die Thatfache, daß abfolut trodenes Kalkhydrat feine Kohlen: 
fäure aufnimmt, ſteht daber richtig. Aber nicht bloß die Gegenwart von 
Waſſer, fondern auch der Aggregatzuftand desjelben ift entſcheidend. Nur 
tropfdar flüffiges (nicht dampfförmiges) Wafler ift geeignet die Verbin: 
dung der Kohlenfäure mit dem Kalkhydrat zu vermitteln. Folgender 
Verſuch legt diefe Thatſache Kar. 

In einer Trodenröhre wurde Kalkhydrat bei 140° C. in einem 
kohlenſäurefreien Luftſtrome getrodnet, bis zum Gleichbleiben des Gewichtes. 
Man ſenkte nun die Röhre mit dem trodenen Kalkhydrat wieder in bas- 
jelbe Bad bei einer Temperatur wobei fich fein Wafjer verdichten fonnte, 
und leitete einen Strom von Koblenfäure darüber, der vorher durch 
Waſſer bindurdging, welches dicht beim Siedepunkt erhalten murbe. 
Nah fünf BViertelftunden hatte der Strom diefer mit Feuchtigkeit ge 
fättigten Koblenjäure Feine Gewichtsvermehrung hervorgebracht. 
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Kaltlmörtel. 
I, Das Anziehen (Abbinden). 


Proben von friſch angemachtem Mörtel in Glasröhren eingejchmolzen 
veränderten ſich auch nach längerer Zeit nicht, blieben halbflüffig, breiig, 
fonnten durch Klopfen leicht von einer Wand zur anderen bewegt werben: 
fie zogen fehlechterdings nicht an. Dieß geihah jedoch im Vacuum, oder 
unter einer Glode mit Schwefelfäure in Tohlenfäurefreier Luft. Das 
Anziehen des Mörtels ift demnach lebiglich eine Folge des Austrocknens, 

es {ft nichts als der Zufammenhang mwelden alle feinzertheilten bveis 
oder ſchlammartigen Maſſen, mie Thon, verjchiedene Nieverfchläge ꝛc 
annehmen, menn fie allmählich ihr Wafler verlieren. Bei dem Mörtel 
ift es weſentlich der durch Löfchen überaus fein zertbeilte Half, die 
Adhäſion feiner kleinſten Theilchen unter ſich, wodurch das Anziehen erfolgt. 

Dieſe Adhäſion ift jo groß, Daß fie auch dur die Einmilchung des 
Sandes und zwar des Gfachen Gewichtes vom Kalk (CaO) noch nicht 
aufgehoben wird. Bringt man den Mörtel auf eine ſaugende Unterlage, 
3. B. einen gebrannten Badftein, fo erfolgt das Anziehen bei weiten 

raſcher als an der Luft. Gelbſchter Kalk ohne Sand verhält fi genau 
ebenjo wie Mörtel und zieht ebenfo an. Mörtel durch Zufammenreiben 
von trodenem gebrannten Kalt mit Sand und nadträglihen Zufa von 
Waſſer dargeftellt, geminnt mit dem Trodnen jo gut wie feinen Zuſam⸗ 
menbang, er zieht in Ermangelung der feinen Zertheilung des Kalt: 
hydrates nicht an und iſt ſchon aus dieſem Grund zum Mauern geradezu 
unbrauchbar. 


II. Verhalten zu Koblenfäure. 


Proben von friſchem Mörtel, im Gewicht von etwa 2 Grm., auf 
Glasſcherben geftrihen, wurden in einer geräumigen Flafche mit Kohlen⸗ 
fänre aufgehängt und von Zeit zu Zeit eine Probe gezogen zur Unter: 
fuhung Zum Füllen der Flaſche diente die Kohlenfäure einfach wie fie 
der Entwidelungsapparat lieferte, umd zwar ungetrodnet. Es war gu: 
gleich beim Verſchluß der Flache Borforge getroffen, dab durch etwaige 
Abforption des Gajes Feine Luftverbünnung in der Flajche entſtehen konnte, 

Die gezogenen Proben wurden in Chlorwaſſerſtoffſäure gelöst, die 
Kohlensäure im Kalitugelapparat aufgefangen, der Sand von der Löfung 
abfiltrirt, ausgewafchen, getrodnet und gewogen, der Kalf in der Löfung 
als oralfaurer Kalt beftimmt; das Wafler wurde aus dem Gewichts⸗ 
unterfhied berechnet, To daß die angegebenen Werthe die Summe des 
gebundenen und des freien Waflers ausprüden. Dan erbielt fo: 
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Gewicht der 
Probe. 


Grm. 


Auf 100 Gewichtstheile Kalt (CaO): 
Kohlenſäure. Sand. | Waſſer. 


Dauer des 
Verſuches. 





8 Tage 2,211 1,45 628,7 176,8 
3 „ 1,834 2,34 563,6 191,1 
11: >, 1,905 2,87 609,1 199,5 
1 1,762 2,78 588,9 198,2 


Als Parallelverfuch war eine andere Reihe von gleihnamigen Proben 
in einem vor Staub, Säurebämpfen und fonftigen Gaſen geſchützten 
Bimmer der gewöhnlichen atmoſphäriſchen Luft ausgeſetzt. Dieje ergaben 
bei gleiher Behandlung: 

2. 


Dauer des 
Berjuches. 


— der Auf 100 Gewichtstheile Kalk: 
Kohlenſäure. Sand. | Waſſer. 





2 Tage 5 | 688,6 341 
2 „ 6,88 613,2 39,1 
6, 21,60 653,5 977 
6. 24.04 616,4 32.8 
12, 43,48 618,5 18,5 
12, 41,55 574,0 16,9 


Nah diefen Verfuchen ift die Aufnahme von Kohlenfäure aus der 
atmofphärifchen Luft, welche nur ein Zehntauſendtel jenes Gaſes enthält, 
ohne Vergleich bedeutender als in reiner Kohlenſäure. In 11 bis 12 
Tagen war in der atmoſphäriſchen Luft über die Hälfte, in der Kohlen⸗ 
fäure 1, des Kalkes gefättigt. An der Luft iſt die Aufnahme ftetig 
und fortſchreitend, in reiner Kohlenſäure nah 3 Tagen fo gut wie ab- 
geihloffen. An der Luft nahm der Waflergehalt des Mörtels natürlich 
mit der Dauer der Einwirkung ab, in der Flaſche mit Kohlenſäure nicht. 
Dieſer Umstand gab Veranlafjung zu einem dritten Verſuch, wobei Alles 
vorgerihtet war wie bei Verſuch 1, nur hatte man auf den Boben ber 
Flaſche mit Kohlenſäure einige Linien hoch concentrirte Schwefelfäure 
gegoffen. Das Ergebniß war folgendes: 
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Daner deg | Gewicht der Auf 100 Gewichtstheile Kalt: 
Verſuches. Kohlenſäure. Sand. Waſſer. 
1 Tag 205 | 71 580,9 108,2 
— ‚068 23,82 687,1 6,9 
2 Tage 2,120 39,29 610,5 7,8 
5 154 41,58 621,2 9,3 
3: ; 2,625 68,31 632,3 71 
— 2,547 10,22 622,9 5,3 
5 „ 2,391 68,24 579,2 4,4 
5 „ 2,175 15,53 592,5 3,2 


Der Kalk it alſo nah 5 Tagen fo gut wie gejüttigt, mozu nad) 
der Rechnung 78,5 Proc. Kohlenfäure gehören. Als man umgekehrt in 
die Flaſche mit Kohlenſäure, anftatt Schwefelfäure einige Linien hoch 
Waſſer eingoß, um die Koblenfäure mit dem Dampfe des Waflerd zu 
ſättigen, anftatt fie auszutrodnen, fo erhielt man: 





4. 
Dauer des Berfuches. | ehr " —— aa 
4 Tage 1,761 0,34 
5, 1.413 0,35 
” 2,378 0,38 


Es ift daber Mar, dab friiher Mörtel (d. h. Mörtel welcher von 
den 30 Proc. Wafler mit denen er angemadht worden, 3,3 im gebun- 
denen und 26,8 im freien Zuſtande enthält) im Grunde gar feine 
Koblenfäure abforbirt. 

Diefe Erfheinungen find von dem Sande des Mortels nicht ab: 
bängig, fie treten gerade fo ein im bloßen Kaltbrei ohne Sand, wie 
nachſtehende Verſuchsreihe mit Brei aus friſch gelöfchtem Kalle beweist: 
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5. 





Auf 100 G.⸗Th. Kal: 
Kohlenſäure. Waſſer. 






2 Tage 1,137 1,46 25,28 In atmo- 
2 5 1,256 8,04 80,8 iphärifcher 
12 „ 0,715 50,19 124,1 Lırft. 
12 „ 0,771 51,69 108, 

8, 1,018 1,06 187,5 — 
8 2,045 0,84 1864 (See Sokiem. 
1 „ 1,558 0,82 110,5 (äure, 
ii 1605 1 1,25 118,6 

— ⸗ | ; en en — 
—— 2,028 34,86 14,9 , 
Le 1,868 34,35 15,9 | a 
2, 1,289 - 54,06 14,7 ee 
2, 1,817 45,14 9,9 oshtwefefilitre 
33 1,723 14,70 22 1 2 

3 „ 1,876 75,48 6 getroduat. 





In ſämmtlichen Verſuchen mit Mörtel, die bis dahin mitgetheilt 
wurden, findet die Aufnahme von Kohlenſäure durch den Mörtel nur 
im Zuſtande des Trocknens ſtatt. Es lag daher nahe, ven Mörtel ähn- 
lihen Verſuchen zu unterwerfen, nachdem er angezogen, d. b. bis auf 
einen gewifien Grad Wafler verloren hat. Im friſchen Mörtel find auf 
100 G.Th. Kalt 300 G.⸗Th. Wafler vorhanden. Als man ihn auf 
einen faugenden Backſtein legte, waren davon nah 1 Stunde no 210 
G. Th., am anderen Tage nah 180 G.⸗Th., aljo ?/, des aufänglidgen 
MWaflergehaltes Kbrig Die folgenden Verſuche find mit foldem auf 
Backſtein zum Anziehen gebraten Mörtel angeftellt: 


Wolters, über Kalt und (Luft) Mörtel. 951 


6. 






Auf 100 Gewichtstheile Kalk: 
Kobienfäure. | Sand. 









1946 ok | 

19, ‚Y: 8, 

24.75 612,0 20,7 ik — 
23,65 590,0 25,8 v. * 
88,38 618,9 48,0 uf 
30.93 699,0 46,7 
1,55 608,9 148,8 ungetrod» 
1,60 624,9 152,6 neter 
2,15 613,8 137,1 Kohlen⸗ 
381 618,0 144,5 ſanre. 
27,05 589,9 19,2 
25,21 670,1 19,9 \ en 
37,62 593,0 18,5 —— 
41,97 602,6 15,7 fäur eie 
76,51 577,9 ‚8 ag 
75,72 598,8 2,9 


Die Aufnahme von Kobfenfäure ift darnach in gleichen Zeiträumen 
viel bedeutender, elwa das Vierfache, wenn der Mörtel vorher angezogen 
bat und weiter nustrocknen fan. Iſt ihm diefe Möglichkeit abgefchnitten, 
jo ift die theilmeife vorläufige Entfernung bes Waſſers völlig wirfungs- 
los, der Mörtel verhält fi) genau wie frifcher. 

Scharf ansgetrodneter frifher Mörtel mit Wafler geträntt bis er 
davon vollgefogen, nimmt etwa 90 Theile Waſſer auf 10 Ch. Kalk auf. 
Sn diefem Zuſtand dem Verſuche unterworfen ergab er: 













Gewicht der 


Auf 100 Gewichtstheile Kalk: 
Probe. 


Koblenfäure. | Sand. Waſſer. 


Dauer des 
Verſuches. 





—— — ——————— — ——— —— —— ———— — — ——— ——— U U 02 





3 605,6 62.9 II" ungetrod- 
11 583,9 89,4 — 
1. 608,9 68.0 
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Die Aufnahme von Koblenfäure aus der Luft ift daher wie bei 
frifchem Mörtel, in der Flafche mit Kohlenfäure dagegen ungleich Träftiger. 

Bolllommen trodenes Kalkhydrat und völlig trodene Kohlenſäure 
reagiren befanntlic nicht aufeinander. Bringt man dagegen fcharf ge: 
trodneten Mörtel in atmofphärifche Luft, oder in ungetrodnete Kohlen⸗ 
fäure, fo findet eine jehr raſche Aufnahme von Koblenfäure ftatt, nicht 
viel weniger raſch, als bei Anwendung von Schwefelfäure. Mit der Auf: 
nahme der Koblenfäure geht aber gleichzeitig eine Aufnahme von Wafler 
Hand in Hand, wie aus nachftehenden Verſuchen mit fcharfgetrodnetem 
Mörtel erfihtlich: 





Gewicht der Auf 100 Gewichtstheile Kalk: 


Kohlenfänre. Sand. Waſſer. 





Dauer des 
Berſuches. 





2 Tage 2,490 26,69 622,1 16,0 ) 

2; 1,979 30,13 . | 510,6 146 In amo⸗ 
6. 1,856 31,10 688,2 114 p 
2. 1,044 89,70 634,8 22, uft. 
12°, 1,247 88,07 ‚6 25,6 

Br 4 1,945 67,49 610,5 19,A In ungetrod- 
8 „ 1,881 56,99 618,6 21,4 neter Koblen- 
il. , 1,714 62,98 627,9 33, fäure. 


Ganz ähnlich verhält fich Scharfgetrodneter Kalkbrei, nur daß derfelbe 
in Kohlenjäure bedeutend ſchwächer, in ber J aber ftärfer reagirt 
als Mörtel: 










Gewicht der 
Ri Brobe. 


Auf 100 G.⸗Th. Kalt: 
Kohlenſäure. Waſſer. 









Dauer des 
Berſuches. 





2 Tage 1,074 18,80 30,78 

2 „ 1,092 20,17 33,85 In atıno- 
12 , 0.639 56,38 . 7021 ne 
2. 0,867 53,72 54,19 uft. 

3 0,895 13,58 29,39 

3 1.164 13,70 22,60 or — 
1. 1,154 10,70 26.52 " en⸗ 
1. 0,975 16.69 26,02 Kure, 


Es verdient zum Schluß erwähnt zu werben, daß Proben von Mörtel 
in eine ziemlich concentrirte Loſung von kohlenſaurem Ammoniak einge: 


x 
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ſenkt, breiförmig blieben, wenn fie mit vollem Waſſergehalt, abes erhär⸗ 
teten, wenn fie vorher getrocknet dem Verſuch unterivorfen wurden. 

Die im BVorftehenden über bie Aufnahme der Kohlenfäure beige: 
brachten Thatſachen laſſen fi in folgenden Sätzen zufammenfaflen: 


Friſch angemadter Mörtel, wie er bei den Verſuchen gebraucht 
worden, enthält auf 100 G.-Th. Kalt 268 G.⸗Th. ungebundened Waffer 
und bedarf nah der Rechnung 78,6 8.:Th. Koblenfäure zur Bildung 
von einfach⸗kohlenſaurem Kalt. Ein folder Mörtel nimmt mit feinem 
vollen Waflergehalt nur Spuren von Koblenfäure auf, welche nicht über 
1/, Broc. betragen. Erft wenn dem Mörtel dur Trodnen Wafler ent- 
zogen wird, findet die Aufnahme von Koblenfäure ftatt und zwar lang» 
fam und allmählih, wenn die Trodnung langſam erfolgt (an der Luft), 
raſch wenn fie raſch erfolgt (über Schwefelſäure). Auch wenn man ben 
Mörtel fo weit entwäflert, daß er anzieht (Abfaugen des überſchüſfigen 
Waſſers auf einem gebrannten Stein) ‚alfo noch etwa d/, des anfänglichen 
Waflergehaltes oder 150 G.⸗Th. Waller enthält, nimmt die Reaction 
auf Kohlenfäure, obwohl zu Anfang viel ftärler, doch nad einiger Zeit 
ebenfo langfam zu wie bei frifhem Mörtel. "Die Aufnahme der Kohlen: 
fäure nimmt nicht in dem Verhältniß des Verluftes an Feuchtigkeit durch 
Trocnen, fondern in viel rafcherem Verhältniß zu. Bei dem Verſuch 
mit Koblenfäure bei Trodnung mit Schwefelfäure verlor der Mörtel 
vom erften auf den zweiten Tag 92 ©.:Th. Wafler, vom zweiten auf 
den dritten Tag nur etwas über 2 G.:Th. Wafler. Die Kohlenjäure: 
aufnahme der erften Periode war 17 ©.:Ch., der zweiten 29 ©.:Th. — 
Die Aufnadine der Koblenfäure durch den Mörtel ift ganz wejentlidh von 
feinem Waflergehalt beftimmt; der Reichthum der umgebenden Atmo- 
fphäre an Kohlenfäure tft dagegen von ganz untergeordneten Einfluß. 


Das Verhalten des ſcharf getrodneten Mörteld führt auf dem um: 
gelehrten Weg zu bdenfelben Schlüffen. Er reagirt nicht auf trodene 
Kohlenſäure. Bringt man ihn aber in feuchte Koblenjäure oder füiberläßt 
man ihn einfad der atmoiphärifchen Luft, fo zieht er alsbald etwas 
hygroſkopiſche Feuchtigkeit-an, bis etwa 3 Proc. in 11 Tagen, und bie 
Aufnahme von Koblenjäure tritt energifch ein, jo daß der Kalk in ber 
Luft (nah 11 Tagen) zur Hälfte, in Kohlenſäure (nah 12 Tagen) zu 
4/, gejättigt war. 

Brei von gelöſchtem Kalt obne Sand verhält fih in allen weſent⸗ 
lichen Stüden wie Mörtel. 

Die Thatiahe, dab friiher Mörtel die aAohlenſaure nur in fo 
äußerft Kleinen Beträgen aufnimmt, ericheint befrandend, wenn man in 
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Erwägung zieht, daß folder Mörtel nur ein Gemenge von Sand, Kalk 
bybrat und Kaltwafler if, das Kalkwaſſer aber bekanntlich Kuhlenjäure 
fehr raſch und kräftig anzieht. Die Urſache dieſes verſchiedenen Ver⸗ 
haltens iſt wohl nur darin zu ſuchen, daß das Kalkwaſſer in dem breiigen 
Mörtel nicht fo beweglich ift. Der friihe Mörtel überzieht fich in Be- 
rührung mit Kohlenfäure fofort mit einer Haut von kohlenſaurem Kalt, 


* welche eine zwar dünne, aber dichte und unbewegliche ringsum anschließende 


Hülle bildet, durch melde feine weitere Koblenfäure vordringen Tann. 
Auf der Oberflähe des Kalfwaflers aber bildet die Kohlenſäure einen 
Niederſchlag der fortwährend unterfinkt und einer erneuerten Oberfläche 
Platz madt. 

Man ift berechtigt auszusprechen, daß das Kalkhydrat feine gas- 
fürmige, fondern nur verdichtete (in Waſſer gelöste) Kohlenjäure auf: 
nimmt; dadurch erklärt fih, in wiefern das Waſſer nicht ald Dampi, 
fondern nur im tropfbar flüffigen Aggregatzuftand wirkfam if. Dabei 
it der Betrag des Waſſers von fo großem Einfluß, und muß auf einen 
gewiſſen und zwar fehr Eleinen Betrag von ungebundenem Wafler im 
Mörtel eingefchränkt feyn, weil nur alsdann die Kalftheilhen zwar 
aljeitig mit Waſſer überzogen find, aber zugleih die Zwiſchenräume 
zwiſchen denjelben dem Zugang der Kohlenjäure möglichſt offen bleiben. 
Nach den angeführten Verſuchen fpielt der günſtigſte Waſſergehalt, bei. 
welchem die Kohlenjäure mit größter Energie aufgenommen wird, um 
den Betrag von etwa 1 Proc, des Mörteld. Diefer Betrag ift natürlich. 
nur der für den Anfang der. Reaction geltende Werth, denn mit fort= 
fchreitender Aufnahme der Kohlenfäure wird mehr und mehr Wafler aus 
dem Kalkhydrat frei (im Ganzen 3 Proc. des Mörtel), welches zum 
großen Theil mitwirkt. Jener günftigite Waffergehalt von etwa 1 Proc. 
ergibt ſich beſtimmter aus folgenden, in diefem Sinn angeftellten Ber: 
ſuchsreihen. Mörtel (immer in dem Eingangs gegebenen Verhältniß von. 
Kalt und Sand) wurde in einem Strom kohlenfäurefreier Luft im Waſſer⸗ 
bad getrodnet und gegen Ende der Trodnung, mit abnehmendem jedes- 
mal feitgeftellten Waflergehalt nacheinander 13 verfchledene Proben ge- 
zogen. Dieje Proben, vom Gewicht wie Col. I, denen die Waſſergehalte 
in Columne II entiprechen, abforbirten in einer graduirten mit Queck⸗ 
filber geipertten Röhre die Duantitäten Koblenfäure der Columne IH. 
In der Columne IV find die abjorbirten Mengen Koblenfäure auf gleiche 
Gewichte (10 Grm.) Mörtel berecinet. Bei der erfien Brobe dauerte bie: 
Abjorption 1 Stunde, bei der legten eine halbe Stunde; bei allen übrigen 
Prodem nm 8. Minuten, Die Aufnahme der Kohlenſano, bis dahin 
mehe oder weniger raflh, ging nad 3 Minuten lungſam, fchlukhens, und 
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betrug in einer halben Stunde nur 2 bis 8 Knb. Centim. Die Aufgabe 
war lediglich, die verhältnigmäßige Rafchheit der Aufnahme zu ermitteln. 


10. 


Gewicht | Waſſergehalt Kohlenſäure abſorbirt 


am | zur epgen 








4,821 0,14 8 7 
4,898 0,41 20 41 
5,106 0,68 134 262 
2,071 1,23 88 188 
2.461 2,18 42 171 
2,344 2,57 44 188 
2,273 3,14 39 172 
2,595 4,51 40 154 
1,987 6,19 32 161 
2,156 6, 12 58 
2,250 8,20 6 27 
2,497 10,93 2 8 
2,743 13,70 6 22 


Darnach wäre der für energiihe Aufnahme der Kohlenfäure güne 
ftigfte Waflergehalt noch unter 1 Proc., bei etwa ?/, Proc Es verfteht 
fih von felbft, daß diefer Waſſergehalt nur der für die Einleitung. dev 
Abjorption günkigfte ift, denn er wird ſich alsbald dur Freiwerden 
von Hydratwaſſer vergrößern. 


II. Shlußfolgerungen über das Erhärten de⸗ Mörtels. 


Die Vorgänge beim Erhärten des der Luft ausgeſetzten Mörtels 
ſind nach den vorſtehenden Beobachtungen ohne Schwierigkeit zu über⸗ 
ſehen. Zu Anfang findet nur Trocknung des Mörtels ſtatt, welche als⸗ 
bald jo meit vorfehreitet, daß die Kalktheilchen, in die Sphäre ihrer 
Adhäſion gerüidt, dadurch aneinander haften; der Mörtel hat angezogen. 
In diefem Zeitpunkt beginnt die Aufnahme von Kohlenfäure, welche bis 
dahin nur unbedeutend und oberflächlich war, lebhafter und eindring- 
licher zu werben; in gleichem Schritt mehrt fi die Feſtigkeit und Härte 
(Ritzbarkeit). Das letzte Stadium des Austrocknens iR zugleich dasjenige 
der eigentlichen Kohlenſäuerung und ſteinigen Härte. Bei dieſer ſteinigen 
Grhärtung wirkt die Kohlenſäure lediglich in der Art, daß fie die noch 
getrennten aber aneinander adhärirenden und in unmittelbarer Berührmg 
befindlichen Theilchen des Kalthydrates zu einer einzigen zuſammen⸗ 
hängenden Maſſe von Tohlenfaurem Kaft verihmilzt. Dazu tritt die 
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ſtarke Adhafion des Tohlenfauren Kalkes an andere Gefleine, alfo auch 
an die Sanbtheile und Mauerfteine als ein weiteres bebingendes Moment 
binzu. Die Aufnahme der Kohlenſäure an fi gibt dem Mörtel keinen 
Bufammenbang, aber wenn der Mörtel vorher einen gewifien Zufammen: 
bang (durch Abtrodnen) gewonnen bat, fo verbindet fie die Kalktheilchen 
zu einer einzigen feften, harten Maſſe von kohlenſaurem Kalt, melde, 
an den Sand und die Steine innigft anhaftend, auch diefe noch verfittet. 
Dad Anziehen des Mörtels ift die unerläßliche Vorbevingung der Erhär⸗ 
tung zu Stein; Zufuhr von Koblenfäure vor dem Anziehen (3. B. durch 
Anmaden des Mörtels mit Löjung von Tohlenfaurem Ammoniak) ift ein 
Hinderniß der Erbärtung für immer, fie erhält den Mörtel für alle 
Folge im Yuftand des Breies. Die Theilden des Kalkhydrates Liegen 
dann zu weit auseinander, um durch den Webergang in kohlenſauren 
Kalk zu einer zufammenbängenden Maſſe zu verichmelzen. Der oft jehr 
bedeutende Drud der auflagernden Mauerſchichten bringt die Theilden 
beim Anziehen um fo näber und wirkt fördernd auf die Erbärtung. 
Die Berfteinerung des Mörtels ift die Folge zunähft des mechanischen 
Borganges der Erhärtung, welcher die Kallktheilchen in unmittelbare Be: 
rührung bringt, dann eines chemiſchen Proceſſes (der Kohlenſäurung), 
welder die nabegebrachten Theildden in ein Ganzes verlittet. 

Es gehört nicht weniger zu dem Weſen ber Erbärtung, daß fie nur 
langſam und allmählich fi vollzieht. Selbft unter den in hohem Grad 
günftigen: Bedingungen des Berjuches (aljo bei Tleinen freihängenden 
Proben) find in Kohlenſäure noch drei Tage, in ber Luft nicht. unter 
fünf Tagen zur Sättigung erforderlih; im Großen bei mehrere Fuß 
diden Mauern aber Wochen, Monate, Jahre. Ja in zahlreichen Fällen 
findet fi der Mörtel nad Jahrhunderten im inneren der Mauern noch 
ſtark cauftiih. Alsdann gefellt ſich ein jecunbärer Broceß — eine ſchwache 
Aufihliebung des Quarzſandes unter: Bildung von Silicaten — einiger: 
maßen ergänzend hinzu. Schrötter bat in 662 Sabre altem Mörtel, 
welcher nur der zur Sättigung erforderliden Koblenfäure enthielt, 
10 Proc. Lögliche Kiefelerve nacgewiefen. Wenn die Kohlenfäure an 
einer oder der anderen Stelle irgend weniger freien Zutritt bat, fo bleibt 
die Erhärtung an dieſer Stelle zurüd und zwar in ganz auffallenden 
Grade. So zeigten fi Proben von etwa 200 Grm. Gewicht, melde 
nad dem Anziehen mit der flachen Seite loſe auf einem Teller in ber 
Bimmerluft lagen, an diejer unteren Seite noch wochenlang weich und 
überwiegend canftiih, als bie obere convere Seite ſchon ſteinhart ge- 
worden war. Die untere Fläche verhielt ſich ganz fo und in nichts 
beſſer, als der innere Kern der Brobe. 
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vo. Gyps und Thwefelfaures Kalt; von Schott d. &. 


Die Beobahtung, dab die wäſſerige Löſung verſchiedener Salze, 
namentlich der alkaliſchen, die Eigenfchaft befigt mit ungebranntem Gyps 
zu gefteben, wie das Wafler mit dem gebrannten, ift ſchon alt. Ebenfo 
die Beobachtung, daß diefe Salzlöfungen das Feftwerden des gebrannten 
Gypſes jehr befchleunigen. Für das ſchwefelſaure Kali hat fie feiner 
Zeit ſchon Emmet nachgewiefen. 

Reibt man Eryftallifirten ſchwefelſauren Kalk (Marienglas) zu gleichen 
Theilen mit neutralem fchwefelfaurem Kali zufammen und rührt das Ges 
menge mit Wafler zu einem Brei an, fo eritarrt die Mafje und zwar 
rajcher als Gyps bei gewöhnlicher Behandlung. Gleiche Theile beider 
Salze entſprechen gleihen Aequivalenten. Marienglaspulver erftarrt 
aber auch mit weit weniger als gleichem Aequivalent, ſogar nody mit 
2.0 Aequiv. ſchwefelſaurem Kali, obwohl langjamer. 

Ungemein bejhleunigend wirkt das jchwefelfaure Kali auf auge: 
machten gebrannten Gyps. Gleiche Hequivalente zufammengerieben er: 
ftarren mit weit weniger als dem gleichen Gewicht Waſſer augenblidlich, 
jo daß die Mifhung nicht ausgegoffen werben kann. Mit diefem Betrag 
von Wafler (1 G.:Th. von jedem Salz und 2 G.Th. Waſſer) erhält 
man eben gießbare Miſchungen, melde nad) dem Erfarzen mit Kruften 
von jchwefelfaurem Kali überzogen find. 


Gebrannter Gyps mit Falt gejättigter Löſung von ſchwefelſaurem 
Kali angemacht erftarrt augenblidlih und iſt nicht ausgießhar, wenn 
die Löſung weniger als etiva das doppelte Gewicht des Gypſes beträgt; 
- etwas langjamer, aber immer noch rajcher als mit Waller, erftarıt der 
Gyps mit 3 G.⸗Th., mit 4 G.⸗Th., mit 5 G.⸗Th. und jelbft mit 6 G.⸗Th. 
Waſſer. Die fo erhaltenen Gypsgüſſe krümmen fi beim Trodnen, Elingen 
mit 2 bis 4 Th. Wafler, nicht mehr mit 5 bis 6 Th. Waller, wo fie 
lockerer find. 

Gebrannter Gyps mit. fochend gejättigter Löfung von ſchwefelſaurem 
Kali angemadt, erftarrt fo plöglih, dab man faum im Stande ift die 
Miihung zu bewerfitelligen, welche beim ——— des Gefäßes mitten 
im Fließen geſteht. 

Man kann nicht ſagen, daß ſolche Gypsgüſſe weſentlich härter ſind, 
als gewöhnliche mit Gyps allein. Es würde der Fall ſeyn, wenn man 
nicht genöthigt wäre, wegen des raſchen Erſtarrens mehr Waſſer zuzu⸗ 
ſetzen, wodurch der Guß natürlich lockerer und weicher ausfaͤllt. 

Die Gypsgüſſe mit zerriebenem Marienglas, ſowie die mit gebrann⸗ 
tem Gyps und Löſung von ſchwefelſaurem Kali, beſitzen nicht das kalte 
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kreidige Anſehen des gewöhnlichen Gypſes, ſondern ein viel an⸗ 
ſprechenderes; fie erſcheinen perlmutterartig und atlasglänzend. Es ſchien 
demnach die ſchon von Gmelin ausgeſprochene Vermuthung richtig, 
dab das Kali⸗ und Kalkſalz zu einer neuen Verbindung zuſammentreten. 

Auf folgende Art gelingt es ſehr leicht, dieſe Verbinduug rein zu 
erhalten. Man jegt zu einer Taltgejättigten Loſung von jchwefeljaurem 
Kali jo viel feinzerriebened Marienglad, daß die Miihung eine dünne 
Milch bildet. Nachdem man einigemal umgeſchüttelt bat, filtrirt man 
rafh ab. Das klare Filtrat fcheidet alsbald zarte, Ioder gruppirte, 
atlasglänzende Nadeln aus, welde auf einem Filter gefammelt, nad 
dem Abtropfen mit möglihft wenig beftillirtem Waſſer noch gewaſchen 
und zwiſchen Fließpapier gepreßt, einen atlasglänzenden Filz bilden, der 
nad dem Trodnen an der Luft oder in mäßiger Wärme ziemlich bart 
wird. Die Mutterlauge gibt durch miederholtes Verbampfen und Fil:- 
triren noch einige Kruftallifationen derfelben Verbindung, bis zulegt nur 
noch das überſchüſſige ſchwefelſaure Kalt in der Löfung bleibt, die mit 
oralfaurem Kali feine Reaction mehr auf Kalk gibt. | 

Die atlasglänzende Verbindung ift in kaltem Waſſer weniger als 
fchwefeljaures Kali, aber doch merklich Töslih. Fügt man zu beitillirtem 
Waſſer almählih Kleine Antheile unter Umfchütteln, fo verfchwinden 
biefe eine Zeit lang unter Bildung einer Flaren Löfung. Sobald man 
aber mit dem Zuſatz einen gewiflen Punkt überfchreitet, fo trübt fich die Lö⸗ 
fung unter Abſcheidung eines körnig-Frpftallinifchen weißen Niederſchlages. 
Eine faltbereitete klare Löfung zerfetzt fich beim Erhigen, ſchon unterhalb 
ihres Siedepunktes, unter Bildung eines Niederfchlages gleicher Befchaffen- 
beit und gleiher Bufammenfegung. Denn die Analyfe diefer Nieder: 
ſchlääge ergab: 


fat — warm i 
— — — berechnet. 
bereitet. 
Kalt: u u: =. wo 32,03 32,17 32,56 
Schweielfäne . . 45,62 45,87 46,51 


Bafer . . . .„ 205 21,26 20,98 


Der Niederfchlag ift demnach ſchwefelſaurer Half (CaO, SO°-+ 2HO); 
bie Löſung enthält nur jchwefelfaures Kali. Demnach ift das atlas: 
glänzende Salz eine Verbindung von beiden und zwar mit Wafler, wie 
die Analyje ergab. Man erhielt aus dem Salz nach obiger Darftellung 
über Schwefelfäure im Vacuum getrodnet: 


—— 
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Kalt Kali Schwefel 
fäure Waſſer 
16,47 Proc. 29,33 49,28 5,57 
16,83 28,58 48.05 5,53 
— — 48,20 5,51 
16,65 28,95 48,49 5,58 


woraus fi die Formel: CaO,KO,2503, HO berechnet, melde verlangt: 
17,05 Kalt, 23,75 Kali, 48,72 Schmefelfäure und 5,48 Wafler. 

Kohlenſaures Kali verhält fih im Endrefultat gerade fo wie ſchwefel⸗ 
ſaures Kali, nur daß jenes fih erft mit dem "Kalk zu fchmwefelfaurem 
Kali umſetzt. 

In Uebereinfiimmung mit den Angaben von Em met dagegen 
verhielt fih Tchwefelfaures Natron gegen Gyps indifferent und konnte 
Damit kein entſprechendes Doppelfalz bargeftellt werden. 

Die Angaben, wornach der Weinftein ſich verhalten fol wie ſchwefel⸗ 
ſaures Kali, ſcheinen anf Täuſchung zu beruhen. Gegen ungebrannten 
Gyps iſt keinerlei Wirkung bemerkbar, er erftarrt nicht damit. Eine 
Zöjung von boppelt-weinfaurem Kali mit fein zerriebenem :Marienglas 
verſetzt, gibt lediglich Kryſtalle des unveränderten Kaliſalzes. Dagegen 
in die Fähigkeit des Weinſteins den gebrannten Gyps raſcher eritarren 
gu machen, unläugbar. Wit kochend gejättigter Weinfteinlöfung erfolgt 
die Erſtarrung augenblidlidy, jo daß das Ausgießen ziemliche Behendig⸗ 
feit erfordert. Es begreift fih dieß aus der geringen Löslichkeit bes 
Weinſteins in der Kälte, woburd eine rafche Kryftallifation der Maſſe 
eingeleitet wird, zur Genüge, 

Die Gypsgüfie mit Weinftein haben ein anderes Anjeben als ge: 
wöhnliche; fie find nichts ala Gemenge von Weinftein- und Gypskryſtallen. 


XCVMII. 


Ueber Fabrication von künſtlichem Alizarin; von 9. Caro, 
6. Sräbe und E. Liebermann. (Engliihes Patent.) 
Ans den Berichten der deutfchen chemiſchen Eefellihaft zu Berlin, 1870, Nr. 7. 


Unfere Erfindung — patentirt in England am 25. Juni 1869 * — 
ift eine VBerbefierung der von Carl Liebermann und Garl Gräbe 
* Berfin hat eine Tag nad uns (den 26. Imi 1809) die unter a befchrie- 


bene Methode zur Darftellung von künſtlichem Alizarin in England gleichſalla 
patentirt. 
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unter dem 18. November 1868 (Nr. 3850) patentirten Erfindung, weldde 
die Darftelung künftlihen Alizarins auf die Wirkung cauftifcher Allalien 
auf Bibrom⸗ und Bichloranthradinon gründet. Wir haben gefunden, 
daß man zu dem gleichen Refultat gelangt, wenn man in obigem Proceß 
Schwefelfäure an Stelle des Chlors oder Broms anwendet. Man erhält 
fo Anthradhinonfulfofäuren, welde, mit cauftiihen Alkalien erbigt, 
Alizarin liefern. 

Zwei verjhiedene Proceſſe find in dem obenerwähnten Patent zur 
Gewinnung gebromter und gechlorter Anthracdhinonderivate angegeben: 

1) Unterwirft man Antbhracen der Einwirkung orydirender Mittel 
und behandelt das jo gewonnene Anthrachinon mit Brom oder Chlor. 

2) Behandelt man zunädft Anthracen mit Brom und Chlor und 
unterwirft das Product einem Orydationsverfahren, bei dem man Bibrom⸗ 
oder Bichloranthradinon erhält. 

In ähnlicher Weile erhält man die Anthradinoniulfofäuren , DER 
jpecielle Darftellung folgende ifl: 1 

a) Ein Gewichtstheil Anthrachinon wird mit drei Gewichtstheilen 
Schwefelſäure (von 1,848 fpec. Gew.) in einer Retorte auf ungefähr 
260° C. erbigt, bis die Mifchung Fein Anthradinon mehr erhält, was 
man daran erfennt, dab eine Probe fih Elar in Wafler löst. Nach dem 
Abkühlen wird mit Wafler verdünnt, mit kohlenſaurem Kalk neutralifirt, 
vom Gyps abfiltrirt und die Löfung mit kohlenſaurem Kali veriegt, 
bis aller Kalt ausgefält if. Die are Löfung — zur Trodue 
abgedampft. 

b) Ein Gewidtstheil Anthracen wird mit vier Theilen Schwefel- 
fäure (von. 1,848 fpec. Gew.) während einiger Stunden auf ungefähr 
100° €. erhigt, dann fleigert man die Temperatur auf 150% und erhält 
fie eind Stunde auf derfelben. Nach dem Abkühlen verbünnt man mit 
ungefähr dem dreifahen Gewicht Waſſer und fügt auf einen Theil bes 
angewandten Anthracens zwei bis drei Theile Braunftein hinzu. Das 
Ganze wird einige Zeit gekocht. Um den Proceß ficher zu vollenden, 
kann man die Mifhung concentriren ober ſelbſt bis zur Trodne ab» 
dampfen. Die Schwefeljäure wird mit Kalk neutralifirt, dur einen 
Meberfhuß das gelöste Mangan gefällt und zu dem Filtrat Fohlenfaures 
Kali oder Soda gejegt, bis aller Kalk ausgefällt if. Die Mare Löfung 
wird eingevampft. 7 


9 Die wiſſenſchaftliche Ausarbeitung der ans Anthrkcen umb ans Anthrachinon 
— &ulfofäuren behalten wir uns fir eine ſpätere Ne — 
ichung vor 
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Die fo nad) 1) oder 2) erhaltene Salzmaſſe wird mit ihrem doppelten 
bis dreifachen Gewicht feſten Aegkalis oder Natrons in wenig Wafler 
gelöst und anf 180 bis 260° &. während einer Stunde oder fo lange 
erbigt, bis eine in Wafler gelöste Probe, mit Säure überfättigt, einen 
reichlichen Niederſchlag von Alizarin gibt. Man löst alsdann die Ge 
fommtmafle in Wafler, verfegt mit Säure, fammelt das ausgeſchiedene 
Alizarin auf einem Filter und füht mit Wufler aus. ® 


An Stelle von Manganſuperoxyd können andere Orpbationsmittel, 
wie Bleifuperoryd, Ehromjäure, Ealpeterjäure, benubt werden; wendet 
man Ghromfänre an, jo muß man den nicht reducirten Theil derſelben 
vor dem Kallzufah durch ſchweflige Säure zu Ehromoryd verwandeln. 
Bei Anwendung von Salpeterfäure dampft man das Drydationsgemiſch 
fo weit ab, bis die Salpeterfäure zum größten Theil verjagt if. 


XCIX. 


Praktiſche Erfolge mit der Aelaſſen ˖Osmoſe. 
Nach der Sucrerie indigène, April 1870, ©. 453. 


Folgendes find die Betriebörefultate, welche in einigen Osmoſe⸗ 
Fabriken in der legten Zeit? erzielt wurden. 

Sm der Fabrit und Raffinerie von Camichel und Comp. in 
Bas: Toursdu:- Bin (Höre Dptm.) wurden die 8., 4. und 5. Producte der 
Osmoſe unterworfen. Die 3. und 4. Probucte find Nachproducte vom 
Umſchmelzen und Naffiniren; deßhalb wird die osmotiſche Reinigung fo 
weit getrieben. Auch die Dsmofe ſelbſt ift eine ſtarke, indem. die 
48gräbigen Syrupe bis auf 20—22° Baums berablommen. 


BE Bei dem Schmelzen der Anthracdhinonbifulfofäuren mit Kali nimmt die Maffe 
zunächſt eine fchön blaue Farbe an, welche erft bei höherem Erhigen in bie violette 
rbe bes aligarinfauren Kalis übergeht. Dieje blaue Färbung rührt von dem Kali- 
ala einer in Wafler löslihen Sulfofäure ber, die wir in Uebereinſtimmung mit Perkin 


als Cu; Hg : H zufammengefegt anſehen. Wir behalten uns auch bierliber ge 


nauere Angaben vor. G. u. L. 

9 Zn unſerer Quelle geht dieſer Mittheilung eine längere Darlegung bes 
jetzigen Stande dieſer Arbeitömethode voraus; doch enthält biejelbe nichts weſentlich 
Neues und wir können daher auf die früheren Beröfientlihungen über diefen Begen- 
Rand in diefem Journal (f. Bd. CXCIV ©. 60 Anm.) vermeifen. Namentlich) bat 
die Beiprehung in Stammer’s Jahresberiht für Auderfabrication, Jahrg. VI 
&. 303 ff. und die darin enthaltene Kritit auch durch dieſe neueren Auseinander- 
ſetzungen nur Beftätigung erfahren. A. d Re. 


882 lieber prattifche Erfolge mit der MelefimDsnaie. 
Die Auslieferung beirug: 


ans dem 3. Product 30 — 35 Proc. des Gewichtes 
[ ” 4. ” 25 — 30 ⸗ wv ” 
” ” b. ”n 18 — 20 ” ” ” 

an Nachproduct von Ar, 8 — 9. 


Bei einer Verarbeitung von 8341 Heltoliter Syrup 4. Product, 
oder 51150 Kilogr. während 14 Tagen und in zivei Osmoſe:Apparaten 
(®. b. alfo 3650 Riloge. in 24 Stunden für 2 Apparate) ergeben ſich 
folgende Untoften: 


red 
Handarbeiitit... 111 
154 Hektolijer Kohle zu 1 Fr. 60 Cent... 246,40 
Soda und Belauhtung . . » 2... 2 
Pergamentpapier. 73,15 
wiederbelebte Knochenlohle... 66,25 


Bufammen 509,75 

Alſo fehr nahe 1 Franc für 100 Kilogr. in Arbeit genommenen 
Syrupes. 

Hierbei iſt die Eindampfung ber Ablaufwäfler auf 40—41 Baume 
zum Zweck der Gewinnung Tryitallifirter Salze (Chloride und Nitrate) 
mit inbegriffen. 

Bon dieſer concentrirten Mafle wurden 33 Heltoliter oder etwa 
10 Proc. des verarbeiteten Sprupes erhalten. Wenn die Brennerei im 
Betriebe ift, werden die Ablaufmäfler in biefer verwerthet. 

Sn der Zabrit von Aug. Gouvion in Haufiy wurde im vers 
flofjenen Jahre nach der Campagne ber Syrup vom 2. Product osmoſirt, 
welcher 429 Baumes wog und 47,55 Proc, Buder bei 12,294 Proc. 
Salzen enthielt (Salzcoefficient aljo 3,87). Die Arbeit geihah bei 80°. 
für den Syrup und bei 90°. für das Wafler; im Ganzen wurde etiva 
das Dreifache des Syrupvolumend an Wafler verbraudt und in den Ab: 
laufwäflern auf 1 Theil Salz 1 Theil Zucker ausgelangt. 

Die ſämmtlichen Koflen beliefen fih auf 1 Frc. 90 Gent. für je 
100 Kilogr. o8mofirten Syrup. 

Legterer wurde nach zweimonatlicher Kryftalliiation ausgejchleudert 
und lieferte einen Träftigen Buder von 86,3 Proc. theoretiiher Aus: 
lieferung. 

Die Melaſſe davon enthielt bei 41,60 Baume 49,37 Proc. Zucker 
und 12,06 Proc. Aſche. Die Ablaufwähler ergaben nach) dem Eindampfen 
Kryſtalle von 65—70 Proc. Gehalt an falpeterfauren Salzen. Die 
Mutterlauge dieſer Kryitalle, nach deren Ausfchleudern, enthielt 29,59 


Ueber praltiſche Erfolge mit der Melaflen-Dsaneie. 868 


Proc. Zuder und 20,934 Proc. Aſche. Sie wurde zum halben Melaſſe⸗ 
preis an Brennereien verkauft. 
Im Ganzen lieferten 100 Kilogr. Syrup vom 2. Product: 


SDURER.: 26: er tn a ee 16 Kilogr. 

Dämofemdafle - © 2: 2 0 200 60 * 

2. Melaſſe, als Mutterlauge der Sale . 105 „ 

kryſtallifirte Salzze..... 85 m 

RICHUN:. ;. 4. a re er Baer fü 10 F 
100 


Es hat ſich als vortheilhaft herausgeſtellt, die Syrupe, wie das 
Waſſer vor ber Osmoſirung durch ein Kohlenfilter mechaniſch zu filtriren; 
die Apparate bleiben dann ſo rein, daß eine Waſchung an jedem Tage 
hinreicht, um fie 17 Tage mit denſelben Papieren im Gange zu erhalten. 

Die osmoſirten Syrupe werden beiß filteirt und dann verfocht, doch 
iſt dieje Filtration nur eine mechaniſche. 

Wonſſen in Houdain (Deptm. Pas:de-Calats) bat dieſes Jahr 
fein drittes und viertes Product osmofirt. Erſteres lieferte per Helto- 
liter gekochter Maffe 45 Kilogr. Zucker von 88 Proc. theoretiicher 
Auslieferung. Die übrigen Producte diefer Fabrik hatten ergeben: 

das erfte, auf Korn gelocht, TO Kilogr. weißen Buder 

das zweite (nicht osmofirt), in offener Pfanne verkocht, 85 Kilogr. Buder von 

883 Proc. 
pro Seltoliter Fũllmaſſe. 


100 Rilogrm. des Syrupes, wie er vom Schleudern bes 3. Pro- 
ductes kam, lieferten bei abermaliger Dsmofirung 70 Kilogr. Yüllmafie 
und diefe 35 Proc. Zuder, mithin 17 Broc. des Syrupes und 65 Proc. 
Melaffe. 

Die Dsmofirung ift eine fehr ftarke, der Syrup fällt auf 20—22° 
Baume. An Ablaufwäflern werden erhalten je 2 Hektoliter von 2° Baumes; 
fie enthalten 0,75 Th. Zuder auf 1 Th. Salze; dieſe befteben aus: 


falpeterfaurem Kali tw . . ...» 45 Proc. 

falpeterfaurem Raten . .» . 2... 5 „ 

Chloralkalien. ee 40 „ 
100 u 


Diefe Salze werden als Dünger benugt. Die Unloften pro 100 
Kilogrm. Syrup von 40° werden, Ki Concentration der Ablaufwäfler, 
zu 2 Francs angegeben. 
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364 Wannid's Rübenichneinmefter für Diffuſiond⸗gJuckerfabrilen. 


C. 
Wannick's Rübenſchneidmeſſer für Diffuſions-Zuckerfabriken; mit- 
getheilt von Dr. Otakur Erd, Docent am Polytechnicum 
zu Prag. 


Mit Abbilvungen auf Tab. VI. 


Sn einem Artikel über neue Rübenſchneidmeſſer, welchen ich in diefem 
Sournal Bd. CXCV S. 299 (zweites Februarheft 1870) veröffentlichte, 
ſprach ich das Bedauern aus, augenblidlich eine Zeichnung des Wannick⸗ 
ſchen Meflers nicht mittheilen zu können. Set ift e8 mir möglich meinem 
Beriprehen nachzukommen, da ich in der Zuckerfabrik des Hrn. Bad 
ofen von Echt zu Libeznic bei Prag Gelegenheit hatte, dieſe Meffer 
bei der Schneidmafchine des continuirlihen Diffufionsapparates ange⸗ 
wendet zu feben. Hr. Friedrich Wannid, Maſchinenfabrikant in Brünn, 
eonftruirte diefelben nah einer Angabe des Hrn. Florian Robert in 
Selovic. 

Die Zähne des Meſſers werden unter einer gegenfeitigen Neigung 
der Schneidlanten von 90° aus dem 5 Millimiet. ſtarken Eifenblech zus 
gefeilt und während die auf der Zeichnung (Figur 14 und 15) erſicht⸗ 
lichen links liegenden Schneidlanten frei liegen, erhebt fich_auf den rechts 
befindlihen Kanten eine ſenkrecht ftehende 5 Millimet. hohe und 9 Millimet, 
lange Schneidfläche, melde aus dem Blech berausgefeilt wird. 

Bei der Armirung des Meſſers kommen diefe ſenkrecht ſtehenden 
Schneidflähen (Zähne) unter die Schneidfcheibe in der Schneibcurve 
zu liegen. 

Diejes Meſſer liefert bedeutend kürzere und fchmälere Schnittlinge 
als dad Stanek'ſche oder alte Robert'ſche Meffer, und feine Anwen⸗ 
bung iſt infofern mit Schwierigfeiten verbunden, als man in Folge eines 
einzigen abgebrodenen Zahnes das Mefjer fofort entfernen und voll« 
ftändig caffiren muß, was bei den Stanek'ſchen Meſſern nie ber Fall 
ift, da fich diefelben nachſchleifen laflen. ' 

Prag, im April 1870. 


Alcan, über Leduc'a Berf. zur Gewinnung von Erauben- und Aepfelwein. 368 


CL 


Ueber Leduc’s Verfahren zur Gewinnung von Trauben - und 
Acpfelwein vermittelt der Ceutrifngalkraft; SVericht von 
Alcan. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’Eneoursgement, Auguſt 1869, ©. 461. 


Hr. Leduc, Fabrilant zu Nantes, ift auf ven Gedanken gekommen, 
zur Gewinnung bes Trauben: und Xepfelfaftes die Prefiung durch die 
Wirkung der Gentrifugalfraft zu erſetzen. 100 

Die Anwendbarkeit bes neuen Verfahrens iſt natürlich von den 
durch dasſelbe erzielten Rejultaten im Vergleich zu den mittelft der bis⸗ 
berigen Hülfsmittel erreichten bebingt; es mar daher geboten, die friſch 
eingeernteten Früchte nad beiden Methoden gleichzeitig zu behandeln. 
Die betreffenden Berfuhe wurden im Auftrage der Societ& d’Encourage- 
ment im SHerbite 1868 von Balard und mir abgeführt. 

Es mußten dabei folgende Punkte aufgellärt werben: 

1) Laſſen fi die Früchte mittelft des Hydroextracteurs (dev Schleuber: 
maſchine) bei richtiger Benugung besjelben eben jo vollftändig von ihrem 
Sajte befreien, wie mit Hülfe der allgemein üblichen Prekvorrichtungen ? 

2) Hat das neue Verfahren einen befonderen Einfluß auf die Be- 
ſchaffenheit der mittelft desjelben gewonnenen Flüffigfeit? + 

3) Gewährt die Anwendung desſelben Bortbeile in ölonomifcher 
Hinficht, oder ift fie mit anderen, für die landwirtbichaftlicden Gewerbe 
eriprießlihen Vorzügen vernüpft? 

Bon Weintrauben wurde zu dem vergleichenden Verſuche mit dem 
Prebverfahren eine Quantität von 713,1 Kilogrm. in Arbeit genommen. 
Die Beeren wurden zwiſchen zwei, am Boden eines Rumpfes umlaufenden 
hölzernen Walzen zergquetiht und gelangten dann in den Eentrifugal- 
apparat, d. b. die Trauben wurden oben in den Rumpf aufgegeben, im 
unteren Theile desfelben zwiſchen zwei cannelirten Holzwalzen zerqueticht 
und in diefem zertbeilten Zuſtande in die Schleudermaſchine gebracht, 
welche nach geböriger Beihidung in Bewegung gejeßt wurde. 

Das Schleudern ward mit demjelben Materialibheile dreimal hinter: 
einander wiederholt, um die Trauben gänzlich zu erichöpfen. 
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366 Alcan, über Leducs Berf. zur Gewinnung von Trauben⸗ und Aepfelwein 


Nah einer im Ganzen zweiftindigen Arbeit hatten bie Trefter das 
Anjeben von faft ganz trodenen Hiegeliteinen. 
Es wurden auf diefe Weife gewonnen: 


Mol . 2 2 +. 564,80 Rilogem. = 79,141 Broc. 
Tiefer . . .o .. 144,20 P = 20,214 „ 
Beruf. -. .». .» 4,60 . = 0645 „ 


Sm Ganzen 713,100 


Unmittelbar darauf wurden 673 Kilogrm. von berfelben Leſe nad) 
dem älteren Spiteme der Prefiung unterworfen. Die Operation erfors 
berte eine Zeit von beinahe fiebzehn Stunden und es wurden, damit 
der Apparat das leiftete, was er zu leiften im Stande ift, fieben Mann 
angewendet mo man gewöhnlich nur drei verwendet. Wir erhielten: 


Mflt -»: ». - 2 2020 518 Kiiogr. = 77,086 Proc. 
cfer .» 2 2 20% 125 „. = 18601 „ 
Br 2 220. Do. = W833 „ 


Im Ganzen 673 


Aus diefen Thatfachen dürfen wir ichließen, daß der Traubenfaft 
fih mittelt der Schleudermafchtne mindeitens ebenfo gut und dabei 
raſcher gewinnen läßt, al8 durch das bisher übliche Preßverfahren. 

Was die Qualität des Saftes ambelangt, jo erleidet der mittelft 
bed Preſſens gewonnene in Folge feines langdauernden Filtrirens durch 
bie comprimitten Rüdftände eine Veränderung; fein Geruch und Geſchmack 
verlieren immer mehr an Reinheit, je weiter die Operation vorſchreitet, 
und zwar in ſolchem Grabe, dab competente Weinkoſter die hierdurch 
veranlaßte Entwerthbung auf 15 bis 20 Fres. per Faß ſchätzen, d. h. 
baß der Wein des zweiten Fafles 15 bis 20 Fres. weniger werth ſeyn 
würde als ber des erften, vorausgefekt, daß diefe Schätung überhaupt 
richtig if. 

Beim Schleudern dagegen zeigen fich die lepten Tropfen bed gemonne: 
nen Moftes von den zuerft erhaltenen Antheilen in ihrer Qualität nicht 
merklich verſchieden, höchſtens find fie etwas weniger klar und durch⸗ 
richtig. 

Wir waren nicht in der Lage, die mit Aepfeln anzuftellenden Bers 
ſuche ebenfalls in vergleichender Weile auszuführen. 124 Kilogrm. zer: 
riebener Aepfel gaben bei der Behandlung mit der Schleudermafchine: 


Doll . x. 20. 77,000 Kilogr. = 62,09 Pre. 
Tefr . 2... 46,100 „ un 37,88 „ 
SchH . » 2... 0,00 „= 058 „ 


Sm Ganzen 124,000 


vermittelt der Centrifngalkraft anfatt des Prefiens. 36% 


Bon Sachverftändigen wurde uns dieſes Ausbringen aus der ver; 
arbeiteten Fruchtſorte als ein jehr vortheilhaftes bezeichnet. Bei Anwen» 
dung des Gentrifugalapparates zur Verarbeitung von Aepfeln muß aber 
jedes Verſtopfen der Abflußöffnungen durch Stüdchen der Früchte ver: 
mieder werben. Hierzu braucht man nur dem Aepfelbrei Strohhalme 
beizumengen; diefe werden durch die Gentrifugaltraft gegen die Wan⸗ 
dungen des Behälters geprebt und wirken bier als ein Sieb, weldes 
jede Verftopfung der Deffnungen verbütet. Auch beim Ausichleudern 
des Traubenjaftes kann ein foldher Zufag von Stroh von Nuten ſeyn 
und die Abſcheidung des Saftes beichleunigen. 

Die Anwendung der Schleudermaſchine empfiehlt ſich befonders für 
Gegenden, wo vorzugsweile weiße Weine producirt werden, welche bes 
kanntlich ohne die Treitern vergähren müſſen. 

Da bei Berubung der Gentrifugaltraft die gequetichten Trauben 
unmittelbar in die Schleuder gelangen und der Moft direct in die Fäfler 
geliefert wird, fo ift man im Stande, innerhalb fünfundzwanzig Minuten 
durchſchnittlich 3 Heltoliter Trauben zu erichöpfen, und der daraus fich 
ergebende Vortheil im Bergleih mit dem bisherigen Verfahren ift um 
fo größer, als die Trauben in ihrer ganzen Friſche, ohne daß eine Beere 
verdirbt, zur Verarbeitung gelangen und als der Moft nad) feiner Ab⸗ 
ſcheidmug aus dem Gewebe der Beeren fogleih an Ort und Stelle in 
die Fäſſer kommt und in die Keller transportirt wird. 

Als Trieblraft, um der Schleudermafchine taufend Umdrehungen 
per Minute zu ertbeilen, find drei Pferdefräfte mehr als hinreichend. 
Wir glauben nit, dab die Koflen des Brennmateriales, ſowie ber 
Zinſen des auf den Ankauf und die Unterhaltung der Schleudermafchine 
und des Motors zu verwendenden Gapitales die Höhe der bei dem 
gegenwärtigen Verfahren durch Arbeitslöhne, Zinſen und Abnutzung des 
gebrauchten Materiales verurfachten Ausgaben erreihen, und jelbit wenn 
diefe Ausgaben bei beiden Methoden dieſelben wären, fo befikt das neue 
Verfahren noch immer nicht unbedeutende Vorzüge vor dem älteren 
Syfteme. 

Diefe Vorzüge müſſen fih um fo mebr herausftelen, wenn bie 
Schleudermafchine ihrer neuen Verwendung entipredhend eingerichtet 
werden wird. 
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Graphiſche Beftimmung des Waflerguantums in Strömen. 


Der Berfafier des betreffenden Artikel in dieſem Bande des polytechn. Jour⸗ 
nals S. 97 (zweites Aprilheft 1870) erſucht ums nachzutragen, daB durch ein Verſehen 
im Manufcript die Bemerkung ausgeblieben fey, daf jene Mittheilung über bie ven 
Brof. Eulmann erfundene Methode einem Bortrage entnommen fey, welchen Prof. 
AR. Harlaher vor einiger Beit im dentfhen Ingenieur und Arditelten- 
Berein in Prag gehalten hat. Die Redaction. 


Eylinder für bydrauliiche Preſſen. 


Bei den gewöhnlichen gußeifernen Eylindern fitt hydrauliſche Prefien ift die ge- 
bräuchliche DMetallftärke natürlich) fehr bedeutend im Verhältniß zum Durchmefler, im 
Anbetracht der geringen Bugfeftigkeit des Materiales; dieſe große Starte bewirlt eine 
fehr ungleihmäßige Bertheilung der Spannung im Inneren des Materiales, fobald die 
Brefie benugt wird. Da diefe Uebeiflände mit der Spannung wachſen und leicht die 
Beranlaffung zu Brüchen werden fönnen, fo ift es in der That wünfchenswerth, ſtatt 
Bußeifen ein Material von größerer Zugfeftigfeit zu verwenden, und Biders, Söhne 
und Comp. zu Sheffield haben in der That aud in den letzten Jahren eine Anzahl 
von Gußſtahlcylindern bergeftellt, welche aueu ae Burke Reſultate ergaben; in einigen 
Fällen find auch fehmiedeeiferne Cylinder zur Verwendung gelangt. 

Neben Gußſtahl und Schmiedeeifen aber gibt es noch eim anderes, weniger allge 
mein belannte® Material, welches bereiis vielfady in Bermendung iſt und verfpricht, 
in Zufunft no in ausgedehnterer Weile beim Ban hydranliſcher Preſſen benugt zu 
werden, und biefes iſt das fpecielle cast-malleableiron, welches von Haffie, Forſyth 
und Miller in Glasgow bergeftellt wird. Die Herftelungsweile dieſes Meialles, 
welches, beiläufig gefagt, nicht mit dem gewöhnlichen hämmerbaren ®ußeifen verwechjelt 
werden darf, wird von den Fabrikanten geheim gehalten; nur fo viel if befannt, Daß 
in dem Kupolofen nebft dem Metalle noch eine gewifle Miſchung in verſchloſſenen guß⸗ 
eifernen Töpfen aufgegeben wird, und daß die Güſſe nad ihrer Vollendung einem 
langfamen Adoucirungsproceffe unterworfen werden. Wie es aber auch Bergeftellt jeyn 
mag, fo viel ift ſicher, daß das Metall felbft ſich als fehr geeignet flir die Konftruction 
von hydrauliſchen Prefien ermwiefen hat. Die genannte Firma hat bereits eine Anzahl 
Cylinder in verfchiedenen Größen bis zu 13 Yuß Länge aufwärts, und von bedeuten- 
dem Durchmefler ausgeführt. Sie hat eben einen Cylinder von 2 Yuß 5 Zoll Durch⸗ 
meſſer in Arbeit, welder für eine große PBanzerplatten-Biegmafdhine zu Charham-Dod- 
yard befiimmt iſt. Diefer Cylinder hat 5%, Zoll Wanbftärte umd ſoll unter einem 
Drude von 4 Tonnen per Duadratzoll arbeiten. Dod if dieſe Firma eingerichtet 
Cylinder zu verfertigen, welche einen Drud von 6 Tonnen per Onadratzoll aushalten 
und bis zu 12 Tonnen Gewicht haben. 

Die gewöhnlichen Dimenfionen der hydrauliſchen Preßcglinder von Haffie find 
derart bemeffen, daß die Spannung, falls fie fidy gleihmäßig auf den ganzen Quer: 
chnitt vertheilt, 8 bis 10 Tonnen per Onadratzoll betrlige;, doch gewähren biefe 
Dimenfionen no einen hohen Grad von Sicherheit, jo daß in Fällen mo es auf 
möglichfte Leichtigfeit anfommt, die Metallſtärke noch erheblich rebucirt werden kann, 
ohne daß die Gefahr des Beripringens eintritt. Natuürlich ift bei ſolchen Abmeflungen 
die Metallftärke beträchtlich geringer als bei einem gußeijernen Cylinder von gleichem 
inneren Durchmefler, der für gleichen Drud beftimmt ift; hieraus folgt, daß nicht nur“ 
ein gewiſſes Gewicht von Metall erſpart wird, fondern auch, daß die ganze Metall: 
ftärte weit beſſer ausgenugt, und die libermäßige Spannung, welder bie inneren 
Schichten eines gewöhnlichen gußeifernen Eylinders unterliegen, vermieden wird. (Engi- 
neering, März 1870, ©. 168; polgtechnifches Geutralblatt, 1870 ©. 582.) 
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Das der Kälte ausgeſetzt geweſene Zinn in St. Petersburg; von 
Paul Lewald. ' 


Es if ſchon zu wieberholtenmalen das eigenthlimliche Verhalten von Bancazinn, 
weiches basfelbe in einem St. Petersburger Magazin bei großer Kälte gezeigt hatte, 
in Öffentlichen Blättern beſprochen worden. Prof. Fritzſche in St. Petersburg hat 
fih mit der Sache eingehend befaßt und es ift viel darüber gefdhrieben worden, ohne 
daß nach meiner Meinung das Wichtige getroffen worden wäre. 

Bald nachdem das Phänomen duch Prof. Fritzſche in die Deffentlichkeit gebracht 
worden ar, 101 erhielt ih ein Stüd von dem Petersburger Zinn. Dasfelbe unterjchied 
fih von ächtem Bancazinn in nichts als im der durch die Kälte verurfacdhten Structur- 
Beränderung. 

Es iſt num nicht richtig zu fagen, Zinn bat die Eigenfchaft bei circa — 850 Celſ. 
feine Structur zu ändern und zu ei fondern bloß Zinn, weldes in Blod- 
formen gegoft en, zeigt dieſes Berhaiten. Um diefe Behauptung zu belegen, muß 
ich etwas weiter autholen. 

Binn kommt hauptjädhli in Blöcken von eirca 250 Kubilzoll in den Handel. 
Gießt man einen folden Blod in eine eiferne Form, fo erftarrt das Zinn derart, daß 
die Oberfläche des Zinnes einfinft und riffig wird. Unter diefer eingefunfenen Ober⸗ 
fläche befinden fi mehr oder minder große Hohlräume, die bis 40 Kubilzoll betragen 
können. Die Größe diefer Hohlräume richtet fi nad) der Temperatur des Zinnes 
beim Ausgießen. Je höher dieſelbe ift, deſto größer werben bie — Der 
Grund dieſes Verhaltens iſt folgender: nur in der Mitte, wo die Maſſe am längſten 
flüifig bleibt, fanı das Zinn feinem Beftreben zu ſchwinden folgen; an den Seiten, in 
den Eden, am Boden und an der Oberfläche gebt die Erflarrung mehr oder minder 
raſch vor firh, es ſchwindet daher an der Oberfläche etwas, an ben Eden, dem Boden 
und an den Seiten gar nit. Die Zinnkryſtalle befinden fi hierdurch in einem 
Buftande der Spanmung, und nod Stunden lang fann man mandmal einen Blod, 
nachdem er gegoffen, während des Erlaltens bin und wieder flingen hören. Diefes 
Klingen ift hervorgerufen durch das Zerfpringen einzelner Kryftalle bei zunehmender 
Abkühlung. Es muß daher einen Xemperaturgrad geben, bei dem die Spannung der 
Kroftalle einen ſolchen Grad erreicht, daß fie zum Berfallen der Blöde führt. Die im 

anbel vorkommenden Blöde zeigen nun auf der Oberfläche nicht die oben beſchriebene 

infenfung. Die Blöde würden nicht hübſch ausjehen, und deßhalb gießt man zuerſt 
die Yorm nur etwas tiber halb, und nachdem das hineingegoffene Zinn erftarıt ift, 
ganz voll, Es wird durch biefe Berfahrungsart die innere Spannung noch vermehrt, 
da ja durch diefelbe auch die Zinnkryſtalle ver Oberflähe am Schwinden verhindert 
werden und eine höhere Spannung erhalten. 

Das Betershurger Zinn fand in Haufen aufgefebt, das Zinn fing an, Töne don 
ſich zu geben und zerfiel. Es hatten bei diefer Art der Aufftapelung die unteren Blöcke 
nicht alein die Spannung in ihrem Inneren, fondern aud den Drud der auf ihnen 
laftenden Blöcke auszuhalten und das Reſultat wurde hierdurch noch befchleunigt, 

Das Berhalten des Binnes in Petersburg wurde aljo in erfler Linie hervorgerufen 
durch die Yorm und die Art der Fabrication und nicht durch die phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Materie. 

Wer fi hiervon überzeugen will, der gieße fi eine Binnflange von circa 
1 Qnadratzoll Onerfchnitt, laſſe diefelbe einmal durch ein Vorkaliber eines Rundeiſen⸗ 
Walzwerles geben, ſchneide dann fich ein beliebiges Stück ab, fee dasjelbe einer Kälte 
von — 400 Self. und darliber ans, und das Zinn wirb nicht zerfallen. (Das Aus- 
land, 1870 ©. 1.) 


Galiforniend Goldausbeute. 


An dem zu San Francisco erfcheinenden Commercial Herald and Market 
Review vom 14. Januar lefen wir: „Bor 22 Jahren wurden zuerſt größere Mengen 
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Gold in Californien gefunden; ſeitdem ift ungefähr für eine Billion Dollars aus unferen 
Minen hervorgegangen, oder durchſchnittlich 46 Millionen im Jahre. Im erften fahre 
fanmelte man 10 Millionen, im zweiten 40, mit allmählicyen Steigen bis 1853, wo 
mit 65 Millionen der höchſte Punkt erreicht ward. Seitdem bat die Ausbeute wieder 
abgenommen, nnd mehr als im Borjahre, nämlih 23 Millionen, ift bisher nie erzielt 
worden. (Deft. Oelonomift.) 


Mittel zur Bejeitigung von Silberfleden. | 


Tlede, welche von falpeterfaurem Silberoryd (Höllenftein) berrühren 
find heut zu Tage, wo dieſes Salz in der Technik fo große Anwendung findet, nichts 
Seltenes. Allen gewöhnlichen Mitteln widerfiebt dad auf der Faſer rebducirte Silber, 
und ed ların nur durch einen chemifchen Proceß aufgelöst werden, der aus dem Silber 
eine löslihe Verbindung dieſes Metalles darzufellen im Stande if. 

Im Folgenden follen einige der Mittel aufgezählt werden, weiche zur Entfernung 
von Silberfleden dienen können. 

Wenn man Kodlalium in Waſſer auflöst und diefer Auflöfung fo viel Jod 
ufegt, als dieſelhe aufzunehmen im Stande ift, fo kann man durch Berblinnen ber 

öfung und Meberfizeihen der Silberflecke mit derjelben, das Silber in Jodſilber 
ummwa:ıdeln, welches von dem Jodkalium aufgelöst wird. Bringt man dann das 
Gewebe in reines Wafler, fo waſchen fi die Süberflede mit der Jodlalium⸗Löſung 
volllommen aus. 

Ein anderes Mittel, welches aber nicht empfehlenswerth ift, weil eine Subflanz 
dazu gebraucht wird, die man zu den gefährlichen @iften rechnet, iR die Behandlung 
der Silberflede mit einer Auflöfung von Syanfalium. Es genügt in der That, mit 
Süberfleden behafteten Zeug in eine Löjung von Cyankalium einzutauden, um die 
Siiberflede zu entfernen. Die Cyankalium:Löſung ift indeffen eines der energifchfien 
@Bifte, und wenige Tropfen reichen zur Tödtung eines Menſchen bin, befonders wenn 
fie dur eine wunde Stelle der Haut mit dem Blute ſelbſt in Berührung kommen. 
Es kann deßhalb die Anwendung vesfelben, obgleich fie ganz bequem if, nicht ange- 
rathen werden. 

Ein drittes Mittel, welches aber ein wenig umſtändlich ift, befieht darin, daß man 
die Flede mit einer Auflöfung von Kupferchlorid beftreiht. Diele Auflöfung karm 
man ſich jelbft ſehr leicht darftellen, indem man ein wenig Kupfer in Königswaſſer 
auflöst und die Löſung an einem warmen Ort fo lange ftchen läßt, bis die Flüſfigleit 
volllommen verdampft if. Die zuriidhleibende grüne Maſſe wird ſodann in Wafler 
aufgelöst und direct benußgt. Wenn man Silberflede mit Kupferchlorid befiteicht, fo 
wird das Silber in Chlorſil ber verwandelt, und dieſes ift in verſchiedenen Salzen 
löslich. Die Flecke verichwinden ſchon bei der Behandlung mit Kupferchlerid, aber 
dieſes Verſchwinden ift ein nur ſcheinbares. da das ſchwarze Silber in weißes Chlor⸗ 
fülber fiberge angen if. Bei weißen Stoffen fieht man alſo die Ylede nicht mehr; 
mau büte Y3 er wohl, die Sache damit zu beendigen, weil das weiße Chlorfilber 
nach kurzer Zeit dunfel wird und die Flede nun noch mehr bervortreten; das gebildete 
Shlorfilber muß vielmehr entfernt werden. Hierzu kann man fi einer concentrirten 
Kochſalz-Löſung bedienen; befier indeflen ift es, die Flecke in eine Auflöſung von unter. 
un Natron (Antihlor) einzulegen. Die Flede verfchwinden 
vollftändig, 

Eine vierte Methode, welche vielleicht als die praktiſchſte angefehen werken Tanı, 
beftebt darin, daß man die Flede mit einer Auflöfung von Binkoitriol oder Chlorzintk 
wäſcht, welche jo concentrirt als möglich ſeyn muß. Weber die ſchwärzeſten Stellen fährt 
man mit einem Stückchen Zink hin und ber. Dasjelbe Mittel kann auch zur Ent- 
fernung von Zintenfleden benußt werden. Wenn die Farbe vollftändig verichwun- 
ben ift, fo wäſcht man zuerft mit gewöhnlichem, bierauf mit Seifen-Wafler. Die 
Tlede find dann fo volllommen verfhwunden, daß man keine Spur mehr von ihnen 
fieht, (Mit Benugung des Moniteur scientifique in der Mufterzeitung für Yär- 
berei 2c., 1870, Nr. 8.) 


. 


— es — — 
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Weber die Fabrication des fehwefelfauren Kalls in Scheibenform; von 
% Mahony. 


Diefes Salz wird bei der Verarbeitung des Kelps gewonnen, entweder durch 
directes Austrpflallifitenlaffen aus den Laugen, ober durch Löſen und Umkryſtalliſiren 
des in einer gewiflen Periode des Verdampfens aus jenen Laugen in Yıpflalliniich- 
förnigen Maften fi ausfcheidenden Schwefelfäurefalzes (granulate sulphate). Nad- 
dem die Löfung eine Koncentration von etwa 42 bis 440 Twaddle (270 Baume) zeigt, 
wird fie in Kühlgefäße abgelaffen und nad Verlauf von einem bis zwei Tagen h; die 
Kryftallbildung vor fi) gegangen. Hierauf wird bie Mutterlauge wieder mit Sulfat 
(soft sulphate) gefättigt, fo daß fi auf der erfien Kryſtallſchicht eine zweite bildet; 
und fo fort, bis ein Kuchen von genfigender Dide entflanden ifl. Dieſes Ealz (daß 
ſogen. plate sulphate of potash) if eigentlid) ein Doppelfulfat von Kali und Natron, 
worauf zuerfi Dr. Benny aufmerffam machte; Mahony fand aber, daß dasfelbe in 
der Praxis nur 73 bis 75 Proc. an ſchwefelſaurem Kali enthält, anftatt 78,56 Proc... 
wie ed der Fall ſeyn müßte, wenn in dem Salze 3 Aequip. fehwefelfaures Kalt mit 
1 Aequiv. fchwefelfaurem Natron verbunden wären. Die Kuchen oder Scheiben (plates) 
fchließen während ihrer Bildung geringe Mergen von Mutterlauge ein, welche fpäter 
kryſtalliſfiren; dadurch wird der Gehalt der Kuchen an Ehloriden und anderen fremdartigen 
Salzen erklärlich, durch welche der Kaligebalt herabgedrückt wird. Die auf der Oberfläche der 
Scheiben aufgemadjenen, gut ausgebildeten Kryſtalle find faft rein. Ein joldyer, weichen 
Mahony der Analyje unterwarf, gab 77,60 Brocent ſchwefelſaures Kali. Dan jollte 
glauben, daß man durch Löjen und Umfrpflallifiren diefer Verbindung, da dieſelbe 
offenbar ein Doppelfalz bildet, nur ein reineres Doppelfulfat erhalten würde; dieß iſt 
jedoch nicht der Fall, denn hierbei trennen fidy die beiben Salze der Doppelverbindung 
von einander und zwar in einer ihren verfchiedenen Löslichkeitsverhältniſſen entiprechen» 
den Reihenfolge. Mahony wies dieß nad, indem er fünf Pfund (engl.) von gewöhn⸗ 
lihem Scheibenfalz (Ihwefelfaurem Kali in Scheibenform) gröblich zerpodhte und im 
einer binlänglichen Menge von fiedenben Waſſer löste Er ließ den ungelößt gebliebe- 
nen Rüdftand fi) abjegen und fütrirte durch ein Filter von Baummollzeug. Die 
ganze Löfung, welche ein fpecifiihes Gewicht von 250 Twaddle (170 Baume) zeigte, 
wurde anf 380 Tw. (240 8.) eingedampft, bei welcher Goncentration fich auf e 
Oberfläche ver Fiftifigleit ein Kryſtallhäutchen zeigte. Bei der Analyfe gaben die zuerft 
ausgeſchiedenen Kryftalle: 

ichwefelfaures Kali . . 86,23 
. Natron. . 18,83 


140,06 
Bon Chlor war keine Spur aufzufinden. Das am Boden des Abdampfgefäßes 
ausgeichiebene Salz gab: 
ſchweſelſaures Kali . . 84,26 
A Natron. . 16,66 


49,96 

Das die Oberfläche der eingedampften LWoſung überziehende Kryſtallhäutchen gab 
81,16 Brocent jchwefelfaures Kali. Nah der Entfernung des erſten Kryſtallanſchufſes 
wurde die Butterlauge wieder bis auf 880 Tw. eingebampft; der zweite, dem erften im 
äußeren Anſehen ganz gleiche Salzanſchuß gab: 

Krufale . . 82,09 ſchwefelſaures Kalt, 
Bodenfh . . 77,65 — — 

Des Eindampfen und Umkryſtalliſtren wurde ſechsmal wiederholt. Bei dem 
fünften Salzanſchufſe fand Mahony eine Schicht won ſchwefelfaurem Kali mit darauf 
genden großen wohlausgebildeten Kruftallen von ſchwefelſanrem Natron; der ſechſtte 
Auch Behand im Wefentlichen aus fchvefellanrem Natron. Die — — des 
anf dieſe Weiſe gewonnenen Salzes betrug 4 Pfund 18 Unzen, mit einem Gehalte 
von 8 Pfund 10,86 Unzen an reinem fdnnefelfanrem Kali; die Menge der ungelbat 

ebliebenen Subftanz und des Berluſtes belief ſich auf 3 Umzen. Zuletzt blieb ſchwefel⸗ 
aures Natron, als das leichter lösliche der beiden Salze, in der Mutterlauge zurück. 
Hiernach kann das „Scheibenſulfat“ nicht zu ben gewöhnlichen Doppelſalzen gerechnet 
werben, welche auch nach dem Umkryſtalliſiren eine und dieſelbe Zuſammenſetzung zeigen. 
(Chemical News, vol. XXI p. 151; April 1870). 
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Ueber Gewinnung von Schwefel aus Leuchtgas. 


Bekanntlich rührt der in den Steinkohlen enthaltene Schwefel theild von den 
Pflanzen ber, denen fie ihren ling Area theils gehört er den Schwefelfiefen 
an, welche beim Bildungsprocefje der Steinkohlen durch Reduction von ſchwefelfaurem 
Eiſenorydul in denfelben entftanden find. Der erflere iſt alfo primären, ber zweite, 
deffen Menge wohl größer als die des erfteren if, ſecundären Uriprunges. 

Im Leuchtgafe —* ſich der Schwefel der Hauptmaſſe nad als Schwefelammo⸗ 
nium, dann als Schwefelkohlenſtoff, Schwefelchanammonium und wohl noch in Form 
anderer Verbindungen. 

Zur Reinigung desſelben bedient man fih gegenwärtig allgemein der Laming'ſchen 
Maſſe, welche nad der gewöhnlichen Bereitung ein Gemenge von Eiſenoxydhydrat, 
Kalt, Gyps und Sägefpänen if. Bekanntlich wirkt eine friiche Mafle weit weniger 
auf das zu veinigenbe Bas als eine Maſſe welche, indem man fie befeuchtet der Ein- 
wirkung der Luft längere Beit ausgefegt hat, wieder belebt wurde. Hierbei wird das 
bei der Entihwefelung des Gaſes gebildete Schwefeleifen (Fe? 83) unter Abſcheidung 
des Schwefels wieder in Eifenoryb verwandelt, während dieſes von dem in der Mafie 
enthaltenen Schwefelammonium unter Abjcheidung von Ammoniak wieber gejchwefelt 
wird n. f. fe Daß die bereits mehrmal gebraudte, alſo viel Schwefel enthaltende 
Laming'ſche Mafle fein Ammoniak abgibt wenn Leuchtgas, wohl aber wenn atmo⸗ 
ſphäriſche Luft darüber geleitet wird, erflärt fi) daraus, daß der feuchte Schwefel auch 
das Schwefelammonium zuriidhält, indem er damit höhere Schwefelverbindungen bildet. 
Der Schwefelgehalt der Laming'ſchen Maffe ift alfo ebenfo wichtig, wie das Eifen- 
oxydhydrat, indem der erfiere Das Gas vom Ammoniaf, das lettere es von dem Schwefel 
befreit, der ſich dann als folder in der Maſſe findet. Theoretiſch betrachtet, follte dieſelbe 
Maffe fort und fort gebraucht werden können, wenn fie abwechſelnd der Einwirkung 
des rohen Leuchtgafes und dann wieder der Luft ausgefegt wurbe. Die Erfahrung 
jest aber, daß dieſelbe nur 30 bis 40mal gebraudt werden kann, weil durch die große 

enge Schwefel, ungefähr 50 Procent, welche fid dann darin gefammelt bat, bie Ein= 
wirkung der Luft au das Schwefeleifen zu fehr gehindert wird. Schneider bat aber 
nun ein finnreiches Mittel angegeben, die unwirkfam gewordene Maſſe beliebig oft 
wiederzubeleben, indem er ihr Eifenfeile (die Hälfte ihres Gewichtes) zuſetzt und 
diefelbe befendhtet, unter Öfterer Erneuerung der Oberfläche, Tängere Beit der Luft über⸗ 
läßt, wobei zuerſt Schwefeleifen gebilvet, dieſes aber dann wieder unter Abſcheidung 
des Schwefel in Eifenoryd umgewandelt wird, Hierdurch verliert allerdings der Eiſen⸗ 
vitriol in der Folge feine Bedeutung für die Sasfabrication, es if aber doch noch bie 
Droge, ob bei ſehr großen Etabliffements die Aufbringung der nöthigen Menge von 

ifenfeile nicht koftfpieliger werden dürfte, als die ernenerte Anwendung von Eifenvitriol. 

Wie dem auch fey, fo kommt doch der in der Mafle abgefchiedene Schwefel der 
Induſtrie wieder zu Gute, indem er entweder a) mit Schwefellohblenftoff aus 
gezogen werden kann, ober b) indem man die Mafle im Schwefelofen zu 
ſchwefliger Säure verbrennt, wobei man aus einer Toune derfelben 1%, Tonnen 
Schwefelſäurehydrat erhält. 

Am Jahre 1861 wurden in London bereits nahe 2300 Tonnen diefer Mafle auf 
Schwefelſäure verarbeitet. Da gute Kohle im Durchſchnitt 1 Proc, Schwefel enthält 
und in London im Sabre 1861 zur Erzeugung von Lendhtgas 1,100,000 Tonnen 
Steintohlen verwendet wurden, welche Angabe wohl nod zu gering ift, fo liefert dieſe 
Menge Kohle mindeftens 11,000 Tonnen Schwefel, vor dem ein bedeutender Theil als 
Schwefelfäure gewonnen werden kann. 

Auf die legte Welt-Ansfellung zu Paris hatten unter anderen bie Compagnie 
Parisienne d’6&clairage und bie Gas-products utilising Company in London birect 
aus der Laming’ichen Maſſe gewonnenen Schwefel geliefert. (Dr. Schrötter’s 
— über die chemiſchen Produete im Öfterreidifchen officiellen Ausftellungs-Beriht.) 

. Pelouze empfahl im vorigen Jahre, die Löslichkeit des Schwefele in den 
Steintohlentheerölen zur Ertraction der Laming'ſchen Maſſe zu benugen; man |. 
polytechn. Journal Bd. CXCIHI ©. 152 und 518. 
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Gewinnung von Ammoniakgas aus dem Gaswafler mil Hülfe eines 
Zuftftromes. 


Nach einem Patente von Braby und Baggs wird zur Ammonialgewinnung 
aus Gaswaſſer dasſelbe mit cauflifchem Kalk verfegt, in einem Keſſel auf eine Tempe» 
ratur zwifchen 40—1000 C. erhigt und ſodann durch ein im Boden bes Keffels mün⸗ 
dendes Rohr atmojphäriiche Luft Hindurd,getrieben, welche fi durch einen fiebförmigen 
Boden weiter vertheilt. Die mit Ammoniat und wenig Waſſerdampf belabene Luft 
entweicht aus dem oberen Theile des Kefiels in kalt gehaltene, mit Waſſer, Salzfäure 
oder Schwefeljäure gefüllte Borlagen. 

In Deptford, wo biefes Berfahren zur Ausführung kam, gebt die mit Ammoniak 
beladene Luft zunächſt dur einen mit Kalkmilch beſchickten Kaltreiniger, in welchem 
ein Rübhrapparat die Kaltınild in fleter Bewegung hält, und ſodann burcdh ein gefühltes 
Schlangenrohr in die aus drei Gefäßen beftehende Vorlage. Zwei diefer Geſäße ent» 
halten zu 5 ihres Inhaltes altes Waſſer, das letzte wird am beflen mit einer con- 
centrirten Löfung von Eiſenchlorid gefüllt, die unter Janung von Eifenoryd, welches 
im ansgeglübten Zuftand als Anftriäfarbe dient, in eine Xöfung von Salmial ver- 
wandelt wird. (Aus Chemical News dur) das Journal Hr Gasbeleuchtung, 
Februar 1870). 


— —— — — — 


Ueber Wafferglas:Zarben ; von C. Puſcher. 


In der Berſammlung des Nürnberger Gewerbevereines vom 22. Februar d. J. 
bemerkte Hr. Pujcher über die Waflerglasfarben aus der Fabrik von Baerle und 
Komp. in Worms, daß diefelben auf rohen, jedoch trodenen Kaltpug, reines Holz, 
d. 5. anf folches welches vorher nicht mit Del oder Leimfarben angeftriden war, auf 
reines roftfreies Eiſen mittelt Schwamm ober Pinjel aufgetragen werben können, 2 
beden und den Delfarben ri wegen ihrer Geruchlofigkeit und ihres ſchnellen 
Trodnens manche Bortbeile bieten. Außerbem find diefe neuen Anftrichfarben ihrer 
Billigfeit wegen (das Pfund koſtet nur 8 Kreuzer) zu Anftrichen für Häufer, orbinäre 
Möbel, Fußböden, Lamperien, Zreppenhäufer, Korbwaaren, Papiere und Tapeten, 
XTheaterdecorationen a. |. w. zu empfehlen, und zwar um fo mehr, als die damit be- 


ſtrichenen Gegenflände dadurch das Bermögen verlieren, mit Flammen zu verbrennen, 


weßhalb das Waſſerglas ſchon Tange ale Schutmittel gegen Feuersgefahr eınpfohlen 
wird. Ponanum tönnen neben dem Wafferglas natürlich ur ſolche Mineralfarben 
finden, welche fich damit nicht zerjegen, wie: Ultramarin, ächt — Nürnberger- 
gen, gelbe und rothe Erde, Dder, grüne Erde, braunrotbe Eifenoryde, Terra di 

iena zc. x. Hr. Puſcher ‚erwähnte weiter, daß der Farbe beim Beſtreichen von 
Papier, wenn diefelbe beim Trocknen nicht brüchig werden fol, etwas Glycerin zugeſetzt 
werden müſſe. 

Auch einige Theerfarben, 3. B. Sorallin, Bonceau und Bejupin, bat Hr. Puſcher 
mit Erfolg zum Färben des Wafferglafes benutzt. Wenn man einen Theil einer ſyrup⸗ 
diden Wafferglasiöfung mit drei Theilen Wafler vermifcht, und das Gemiſch bis zum 
Kochen erhigt, fo 168: dasſelbe fehr leicht das in geringer Menge augefügte Sorallin 102 
mit carmintother Farbe auf. Solche Löfungen eignen fi nit nur zum Färben 
der künſtlichen Blumen, zu Papier- und Tapetenanftrichen, fondern geben auch, auf 
hellfarbige, wenig Gerbſäure haltende Hölzer, wie Führen, Fichten, Linden, Erlen zc. 
aufgetragen, brillante billige vothe Tyarben, welche ben Spielmaaren- und Bleiſtift⸗ 
—— Korbmachern u. |. w. empfohlen werben können. (Gewerbezeitung, 1870, 

) 


2 Man f. Puſcher's bezlgliche Mittheilungen in dieſem Bande bes polgtchhn. 
Jonrnals S. 175 (zweites Aprilheft 1870). 
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Aetzdruck auf Amilinfarben. 


Auf ſolchen Zeugen, welche mit Anilinfarben gefärbt find, kann man dadurch 
leicht weiße Zeichnungen hervorrufen, daß man die weiß herzuftelleuden Stellen bes 
Stoffes oder Garnes mit einer Maſſe beprudt, welche Zinkpulver enthält. Dieſes 
Butoer ift ganz fein vertheiltes Zink mit etwas Zinkoxyd gemengt, weldhe in den 
Finkhütten als ein ſchwievig zu verwerthendes graues Pulver gewonnen wird. Das⸗ 
ſelbe bat in Folge feines hoben Gehaltes an ganz fein vertheiltem Zink eime große 
reburcwende Kraft und rebmirt die Anilinfarben zu ungefärbten löslichen Producten. 
Dasjelbe Pulver ift auch zur Reduction des Indigotins der Kflpe vorgeſchlagen 
worden und wird gewöhnlih Leuch Präparat genannt, obgleich feſiſteht, Daß nicht 
Zeus, fondern der Chemiker Leonhardt der Erfie war, welcher diefe Verwendung 
des — vorſchlug und dieſelbe auch vor langen Jahren in England paten« 
tiven ließ. 

Das Zinkpulver wird: zum Aetzdruck fir Anilinfarben in einen Gummiſchleim 
eingerieben, deſſen Zuſammenſetzung die folgende if. 


Man nimmt 
100 ®ramme Zinkſtaub 
(der Zinkſtaub wird au häufig unter dem Namen Zinkgrau, Gris de zine, in ven 
Handel gebracht) 
und reibt denfelben mit 
50 Sram. Gummiſchleim von 200 Baume 
zu einer homogenen Maffe zufammen. Sn diefe werden noch 
20 ram. einer Löfung von unterfhwefligfaurem Natron 
von 250 Baume 
eingerübrt. 

Den fo erhaltenen Schleim drudt man direct auf, läßt trodnen und dämpft. Nach 
dem Dämpfen thut man gut, mit ſchwach Salzjäure haltigem Wafler den Zinkſchleim 
von der Waare fortzunehmen. Die Stellen zeigen fih dann vollfländig weiß geäßt. 
(Mufterzeitung ſür Färberei zc., 1870, Nr. 17.) 


Ueber die Giftigfeit einiger Probucte der Phenylreibe; von P. Guyot 
in Nancy. 


w 


Aus meinen nenen Unterfudyungen ergeben ſich nachſtehende nn erungen : 

1) Das Azulin wirkt giftig oder nicht, je nach dem zu feiner arftellung an⸗ 
gewendeten Verfahren. 

2) Wenn dieſer Farbſtoff überſchüſſiges Anilin enthält, iſt er giftig, 

3) Iſt das Azulin mit giftigem Corallin (man ſ. polytechn. Journal Bb. CXCV 
— — —— worden, jo kann es Phenol enthalten, ſomit reigend auf die Ober⸗ 

ant wirken. 

4) Iſt das Azulin mit Rofolfäure dargeſtellt, fo kann es, ſofern es gehörig 
ausgewaſchen iſt, als unſchädlich betrachtet werden, ſelbſt wenn die verwendete Roſol⸗ 
fäure giftig war. 

5) Das Tydin (polgtehn. Journal 8b. OXCV &. 154) übt, wenn es gereinigt, 
d. h. von Ferrochawerbindungen und Anilin volltemmen befreit ift, auf die Haut 
feine ſchädliche Wirkung aus. 

6) Zur Reinigung des Lydins dienen wieberholtes Auflöfen in Alkohol und fractiv⸗ 
nirte Fallungen biefer Löfungen mit Natron. 

7) Das Azulin und das Lydin können in der yärberei und im Zeugbrud ohne 
Nachtheil verwendet werben. 

(Comptes rendus, t. LXX p. 877, April 1870.) 
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Ertracdion des Hyacinthenparfüms. 


In der Berfammlung der polytechniſchen Geſellſchaft zu Berlin vom 21. April 
d. J. wurde bemerkt, daß man behufs der Gewinnung des Parfüms aus den Blürben 
im füdlichen Frankreich bis jegt mr bei. wenigen fehr feinen Parfüms die Ertracion 
dur (rectificirten) Schwefellohlenſtoff anwende, z. ©. bei dem Hhacinthenparfäm, wel⸗ 
ches fich auf feine andere Weile ausziehen laffe. 103 

Bei vielen anderen Parfüms, 3. B. dem Jasmin, ift das alte Verfahren noch 
gebräudlih. Es werden mehrere große Hürden von Filz, die mit feinem Olivenöl 
getränft find, Über einander geftelt und ſchattig überdacht. Auf diefelben werben alle 
Morgen die Jasminbiiitden aufgefchlittet und das Del, welches das Parfüm aufnimmt, 
tröpfelt unten ab; die Soncentration des Parflims richtet fi) nach der Beit, während 
weicher bie Operation fortgefegt wird. — Eigeuthümlich ift e8, daß man bis jegt aus 
der Reſeda auf keine Weife das Parfüm gewinnen kann. (Mat. Btg.) 


Schuß ber Arbeiter in amerikaniſchen Kohlen-Bergwerken. 


Mi Rülckſtcht auf die in Europa wiederholt ſich erneuernden furchtbaren Unglücks⸗ 
fälle in den Koblen-Bergwerten, denen enımweber die enropätfche Technik oder bie 
europäiſche Sorgſamkeit nicht gewachſen erfcheint, wird e8 von Intereſſe ſeyn, das Geſetz 
fennen zu lernen, weldyes vor Kurzem von der Legislative der Vereinigten Staaten 
van Nordamerifa „zum Schuß der Arbeiter in Kohlen-Bergmwerten* angenommen wor⸗ 
ben ifl. Dasfelbe beſtimmt in den Hauptpunlten Folgendes: „Eigenthlimer der Koblen- 
Bergwerke find verpflichtet, einen genauen Plan ihrer Bergwerke anfertigen zu lafien, 
ber den Bergwerks⸗Inſpectoren des betreffenden Diftrictes einzureichen ifl. — Jedes 
Bergwerk muß wenigftens zwei von einander getrennte Schadhte oder Stollen haben, 
fo daß im Yalle der Noth ein Answeg aus dem Bergwerk bleibt. Am Ausgang oder 
Eingang jedes Bergwerkes haben die Eigentbilmer ein Haus ja errihten, in dem die 
Arbeiter ſich waſchen und anziehen können, bevor fie zur Arbeit gehen oder wenn fie 
von derjeiben fommen. Die Bentilirung der Bergwerke muß dergeftalt fegn, daß auf 
je 50 Mann 56 Kubilfuß reiner Luft in der Secunde fommen, oder 3300 Kubikfuß in 
der Minute. Alle Schachte, Stollen oder Gänge müffen in der Weife ventilirt' werden, 
daß keine gefährlichen Gaſe fi in Dienge anſammeln Tönnen. Die Aufficht führenden 
Bergleute müſſen tarauf jehen, daß hängendes Geftein fo geftfit werde, daß für bie 
Bergleute feine Gefahr entſteht. Geeignete Signalapparate find in der Sohle tes 
Bergwertes und am Eingange anzubringen, jo daß jederzeit Gefahr gemeldet werden 
fans. — Die Befimmungen follen vier Monate nad) Annahme des Befeges in Kraft 
treten. Bergwerläbefiger, die Knaben in ihren Bergwerken befchäftigen, welche voch 
nit 12 Jahre alt find, verfallen einer Strafe von 500 Dollars, Maſchiniſten die 
ihre Mafchine verlaffen, fo lange fie zum Dienfle verpflichtet ind und fi) nody Menfchen 
oder Thiere im Bergwerke befinden, verwirken 500 Dollars und Gefängnißftrafe von 
einem halben Fahre.“ (Def. Delonomift.) 


Maſſe zum Tränken von PBadleinwand zur Meberbedung von Wagen ıc. 


Das Berfahren beftebt darin, daß man die Leinwand mit einer Metallfeife bedeckt, 
welche durch die Bereinigung von Fettſäuren mit einem Metallorygb erhalten if. In 
Folge feines billigen Preifes ift das Eifenorgd am vortheilhafteften anzuwenden. 

Man täßt in heißem Waſſer 1 Kilogem. Schmierfeife zergehen und löst in 
einem befonderen Gefäß Eifenvitriol in warmem Wafler auf. Wenn man beide 
Flüffigleiten zufammengießt, fo bildet ſich einerfeitS ſchwefelſaures Kali, andererfeits 
eine Eifenfeife (oleinjaures, flearinfaures, margarinfaures Eifen), welches, da es 


% Man febe: Barreswil, die Barflimerie im Jahre 1862, im polytechn. Journal 
8b. CLXXIU ©, 388. 
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unlösiich if, zu Boden fällt. Die fo erhaltene Eifenfeife wird ausgewaſchen und ge- 


trodnet, und dann in 1% Kilogrm. Leinöl anfgeldst, in welchem man ſchon vorher 


100 Gramme Kautſchukt fih hat Idfen laſſen. 

‚. Der Bortheil der fo bergeftellten undurdhbringlichen Leinwand ift der, daß dieſelbe 
nicht bricht, wie ſie es thut, wenn man fle mit Theer aufgeftrichen bat. (Moniteur 
de la teinture; Mufterzeitung flir Yärberei zc., 1870, Nr. 18.) 


— — 





Collodiumplatten für küunſtliche Gebiſſe. 


Zur Anfertigung künſtlicher Gebiſſe bedient man ſich in Amerika ſeit kürzerer Zeit 
ſtatt der Kautſchulplatten der Collodiumplatten. Zu dieſem Zweck wird die aus Schieß⸗ 
baumwolle bereitete Collodiumlöſung in Schichten ausgegoſſen, die man, nachdem ſie 
durch Berdunftung erſtarrt find, als Platten abhebt und, mit wenig Aether angefeuchtet, 
in einer gern zufammenpreßt, welche ihnen bie Form des Gaumens gibt, deſſen 
vorderer Rand die Zähne trägt. Statt des Binnobers, mittelft deffen der Kautſchuk 
röthlich gefärbt wird, bedient man fi, um die vothe Farbe des Zahnfleiſches nachzu⸗ 
ahmen, eines unſchädlichen vegetabiliichen Farbftoffes. Derartige künſtliche Gebifſe 
follen leichter und dabei noch dauerhafter als die aus Kautſchuk ſeyn. (Berhandlungen 
und Mittheilungen des nieber-öfterreihiichen Gewerbevereines, 1870 &. 13.) 


— — — —— — 


Trüffelbau in Frankreich. 


Der Trüffelbau nimmt in Frankreich von Jahr zu Jahr größere Berhäftniffe an. 
Die Ernte vorigen Winters — denn die Trüffel wird im Winter reif — betrug rei 
Millionen Pfund. Das Pfund wird dem Probucenten mit ungefähr 4 fl. 40 tr. be 
zabit; che es jedoch an den Conſumenten gelangt, fteigert fich der Preis bie zu 17T, 
nad Qualität, Angebot und Nachfrage fich regulirend. Die Production vertbeilt ſich 
auf das mittlere und ſüdliche Frankreich. Einige Departements liefern bis zu 200,000 
Pfund. Das der niederen Alpen liefert 150, Pfund. Bor einigen Jahren legte 
ein intelligenter Händler, Ravel, regelmäßige Eulturen an, die ſich glänger:> bewährten. 
Eichenpflangungen werben angelegt und in ben geloderten Boden junge unveife Knollen 
gebracht und wieder bedeckt. Unter Eichbäumen von 8—10 Jahren findet man ge 
wöhnlich die beften. Auch unter Wachhoiderfträudgen find fie von bejonders pilantem 
Aroma. Das feine Aroma enticheidet hauptjähhlic deren Güte. Die Trüffeln unter 
275 Loth taugen wenig; von dieſem Gewicht an find fie gut. Man findet fie bis 
gum Gewicht von 2 Pfund. Die beften kommen aus Perigord, Lot ꝛc. Sie ertragen 
bis 60€. Kälte und werden nad) dem erften Froſt ausgegraben; Hunde und Schweine, 
die fie gern frefien, zeigen die Stelle an, wo reife Zrüffeln, die id durch ihr Aroma 
verrathen, liegen. An der Luft verlieren fie nach einiger Beit den feinen Geruch. Die 
Ausfuhr betrug im Jahr 1865 104, 1866 120-, 1867 140,000 Pfur.d nad Rußland, 
England und Amerila. Hr. Rouffeau in Garpentraß, welcher 1882 nur 18,000 
fund umfeßte, machte 1866 ein Geſchäft von 109,900 Pfund. (Württembergifcher 
taats· Anzeiger.) 


Buchdruckerei ver 2. G. Eotta’fchen Buchhandlung in Augsburg. 
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Theorie der Dampfmaldine unter Dugrundelegung der Pam- 
bour’fchen Annahme beitefis des expandirenden Dampfes 
und der Wiebe’fchen Loefficienten für die Nanier’fce 
Sormel; von H. Haedike, Marine-Ingenienr in Kiel. 


Mit Abhiloungen. 


A. Arbeit des Dampfes pro Flächeneinheit 
und Sub, 


1. Das allgemeine Spanunnugsdiagramm. 


Denkt man fi den Drud des Dampfes pro Flächeneinheit hinter 
dem Kolben als Ordinate, den Weg des Kolbens als Abſciſſe aufges 
tragen, jo erhält man eine Curve, welde wir mit dem Namen Span- 
nungscurve bezeihnen wollen. Diele Spannungscurve ſchließt mit der 
Abſciſſe und den beiden Endordinaten eine Fläche ab, welche ben Namen 
Spannungsdiagramm erhalten möge. 

Ein ſolches Spannungsdiagramm zeigt alsdann in dem Berlauf 
feiner Curve genau die Abnahme des Dampforudes während des Fort: 
ſchiebens des Kolbens an und würde auch in feiner legten Ordinate den 
Drud bezeichnen, welchen der Dampf am Ende feines Hubes auf den 
Kolben ausübt. 

Es gilt nun folgender Satz: 

„Der mbalt des Spannungsdisgrammes ausgebrüdt in der Pro- 
ducteinheit für Drud und Weg gibt in der erhaltenen Zahl die Arbeit 
des Dampfes auf der einen Seite des Kolben pro Flächeneinbeit und 
Hub.“ 

Es läßt fi diefer Sag leicht beweifen mie folgt: 

Der Inhalt der Fläche wird erhalten 
durh Summirung der Elementarftreifen, welche 
u — — von je 2 jehr nahe aneinander liegenden Ordi⸗ 
E naten begrenzt werben. 
> Bezeichnet dH die Entfernung je zwei 
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folder Ordinaten, welche die Größe p! haben mögen, dann ift p!.dH 
der Inhalt des Elementarftreifens, allo 2 (p!.dH) der Inhalt der 
ganzen Fläche. p!.dH bezeichnet aber auch die Arbeit des Dampfes 
für den Weg AH pro Flächeneinbeit, alfo ift 2 (p!.dH) aud die Ge⸗ 
fammtarbeit des Dampfes pro Flächeneinbeit und Hub. 


2. Das theoretifhe Spanunugsdiagramm. 





4 


E3 werde nad einem Wege h, während veflen der Dampf mit 
ben Keffel in Verbindung ſtehe, alſo eine conftante Spannung behalten 
möge, diefe Verbindung abgefchnitten, und die Arbeit nur der Erpanfion 
überlaffen. Alsdann wird bie Spannung abnehmen und nach dem jebes- 
maligen Volumen vermittelft der Navier'ſchen Näherungsformel für 
gefättigten Waſſerdampf, unter der Pambour'ſchen Annahme daß der 
erpandirende Dampf als gefättigter anzuſehen fey, zu berechnen feyn. 

Bezeichnet u das fpecifiiche Volumen des Dampfeg, d. h. das Ber: 
hältniß des Volumens einer beftimmten Gewichtsmenge Dampf zu ben 
eines gleihen Gewichtes Waller, und p den (abjoluten) Drud des 
Dampfes in Atmofphären, dann ift nah Ravier: 


2. m 
“nf#p 
wo m und n mit genügender Genauigkeit nah Wiebe die Größe haben: 
m = 2000 und n=0,235. Sind nun V und V! die verſchiedenen nach 
einander eingenommenen Volumina ein und berjelben Gewichtsmenge 
Dampf, jo ift 
u v 
Tv 
mern u! das zu V! gehörende fpecifiihe Volumen ift, welches unter 
dem Drud p! fteben möge. Dann ift: 
u _V _ n+p 
Tu nH+p 


P=-nat+p-n 


Nach diefer Formel würde unter den geitellten Vorausfegungen ber 
Drud p! gu beredinen ſeyn, welcher flattfinden wird wenn dad Volumen 
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V mit dem anfänglichen Dampfdrud p in das Volumen V! übergegangen 
ift.. Die hiernach berschueten auf einander folgenden Ordinaten für bie 
in dem Cylinder bei den verſchiedenen Kolbenftellungen befinblide Dampf: 
fpannung ergeben dann bie Spannungscurve reip. das Spannungs: 
Diagramm. 

Berückſichtigt man nunmehr noch den ſchädlichen Raum, d. h. das 
Volumen V,, mweldes mau zu dem von dem Kolben beichriebenen Vo⸗ 
Iumen binzuabdiren muß, um den ganzen Raum des erpandirenden 
Donmpies zu erhalten, alfo den Spielraum bes Kolbens bei feiner äußerſten 
Stellung und den von den Dampfcanälen eingefchloflenen Raum, fo 
beſtimmt fi ein Drud p! für das Bolumen V! (lektered vom Kolben 
befchrieben) durch die Gleichung: 

BE Br == 

pu 0) n 
weg dann. V has vom Kolben beichziebene Volumen für den Moment ber 
Dampfabiperrung bezeichnet. Diejenige Spannungscurve, welde ohne 
Berüdfichtigung des fchädlichen Raumes confirmirt worden ift, endet mit 
der Orbinate: 


h, 
pP=epgpgamrpm—n 


da wir für V und V! die Producte der Größen h und H (Füllungs: 
und ganzer Hub) mit der Kolbenfläde (F) jegen können. 

Die Eurve hingegen, welde man unter Berüdfihiung der Expau⸗ 
fionswirlung des ſchädlichen Raumes coufiruirt, endet mit der Orbinate: 
ner 2a+pon 

H+n 
wenn n. die Größe iR, mit welcher bie Fläche F multiplicirt werben 
muß, um das ſchädliche Volumen (Va) zu ergeben, 

Die lekte Ordinate wird etwas grüßer ſeyn alö bie exftere, und es 
wird daher die unter Berüdfihtigung des ſchädlichen Raumes conftruirte 
Curve eine größere Fläche abichließen als die Spannungscurve, melde 
unter Bernadläffigung des ſchädlichen Raumes conftruirt worden ift. 


Spannt man nunmehr vom Anfangspunlt der Eurven aus bis zu dem 
< A > 
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Endpunft der kleineren Ordinate (p,) eine Parabel, fo ergibt eine ver: 
gleichende Berechnung, daß der Inhalt der von diefer Parabel abge: 
ſchloſſenen Fläche fehr nahe gleich ift Der von der genauen Spannungs» 
curve abgegrenzten, wenn man den ſchädlichen Raum zu ber in ber 
Praris häufig vorlommenden Größe von 1/,—!,, annimmt. Wir find 
daber berechtigt, bei Berechnung der Fläche des Spannungsdiagrammes 
diejenige Parabel zu Grunde zu legen, melde ihren Sceitelpuntt im 
Anfangspunft der Erpanfiondcurve hat, und durch den Endpunkt der 
tleinen Ordinate (p,) gebt. Der Fehler, welcher hierdurch entftebt, ift, 
wie man fi) durch eine vergleichende Berechnung oder dur Eonftruction 
der Curven überzeugen Tann, fo gering, daß er gegenüber den anderen 
in den Annahmen enthaltenen Ungenauigkeiten und befonders gegenüber 
der enormen Vereinfachung melde dadurch, alfo bei genügend gleicher 
Genauigkeit in den Formeln erzielt wird, volftändig überjehen werden 
kann. Es wird Niemand eine Formel für eine Dampfmaſchine aus dem 
Grunde benußen, um abfolut genau bis auf Zehntel⸗Pferdeſtärken die 
Arbeit des Dampfes zu berechnen. Wenn aber der Bau einer Formel 
beliebige Operationen mit den wichtigften Größen geftattet, fo ift eben 
dadurch die Möglichkeit gegeben, in bequemer und, wie wir ſehen werben, 
leicht überſichtlicher Weife die Einflüfle mathematifch darzuftellen und zu 
berechnen, welche eine Variation der wichtigen Größen, Yüllungsgrad 
und anfänglide Spannung, zur Folge bat. Dieſe Größen ftanden bisher 
zum Theil unter dem nicht gerade fehr zugänglichen Beichen des log nat, 
wodurd daß beliebige Umwandeln der Formeln verhindert oder doch ſehr 
erſchwert wurde. 

Die Einführung der Parabel mit ihrer ſchönen Eigenſchaft, für die 
von derſelben abgeſchloſſene Fläche einen einfachen Ausdruck zu geben, 
überwindet dieſe Schwierigkeit, und wird uns nunmehr einen bequemeren 
Einblick in die Erpanfionsarbeit geſtatten. 104 


< Ak > 











4 Der ſchädliche Raum liegt meift zwifchen Ya — Yır., er beträgt beiſpiels⸗ 
weise für die großen Benn’fchen Dampfcyiinder Yı,. Berechnet man nun unter den 
— Berhältnifien: Füllung und 4 Atm. anfänglicher Drud, 10 verſchie⸗ 
dene Ordinaten, fo erhält man : 
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Die Fläche des Spannungsdiagrammes jeht fih aus den beiben 
Größen f, und f,, zufammen, von denen f, die Arbeit des Dampfes bei 
gleiher Spannung pro Flächeneinheit, und f,, die der Erpanfion dar- 
ſtellt. Es ift mithin zunächſt: 

f, = h, p: 
Ferner wird f,, unter Verädfihtigung der Eigenfchaft der Parabel: 
= (H—-hp +5 (H-h) (p—p) 


H—h 
fi, = —— (p + 2 p,), wo 
h 
pP=Sgurp—n 
Bezeichnen wir nun das Berhältniß 
“ (Fülungsgrad) = : 


dann ifl 
H—h 
ng 
H 
fi > ya - ) - 2ęin +pl —n). 


Setzen wir nun n = 0,25, wo p in Atm. angegeben ſeyn muß, 
dann wird: 


H 


H 
= 1 d)leip+1]+2pP—)). 
Mithin wird das Verhältniß der Arbeit der Erpanfion zu der ber 


Füllung : 

f,, — — H — — 

rat Veh 
oder 

1 2 

D E=,.0-9)(4p+14 
Mit diefer Gleihung ift man im Stande ſofort das Verhältniß zu 
beftimmen, welches zwijchen der Erpanfionsarbeit und der der Füllung 
befteht. Iſt diejes Verhältniß, zu berechnen allo aus dem anfänglichen 


p—1 








L (V=Yy) 4; 4; 2,78; 2,11; 1,683; 1,382; 1,165; 0,999; 0,870; 0,762. 
IL —— 43 4; "9,792; 2,29: 1,891; 1,594; 1311; 1,082; 0,82 ; 0,6. 
I. (“= Yo 4; 4; ne 2,175; 1,745; 1,446; 1,222; 1,065; 0,92, 0,81. 
Schon bie hiernad auf etrag enen Eurven zeigen, daß die "Barabel gerabe jo viel 
zugibt, wie fie fiellenweife a — ** Die berechnete Fläche liegt für die Parabel in 
der Mitte von den beiden anderen, genligt alfo den ſtrengſten Anforderungen, bie 
man billiger Weife ftellen kann. Die Differenz gebt nach Hundertſteln Atmoſphären. 
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Druck und dem Füllungsgrad, befammt, dann ift die Geſammtarbeil pro 
Hub und Klächeneinheit: 
= +f,sfh fh E=sf (1 +B 
f— p. H. (1 + BE. 

Denkt man ſich nun einen mittleren Druck p,, welcher mit dem 
Hab H multiplicirt Die Arbeit pro Flächeneinbeit und Hub gibt, dann ift 
p.-H=p-.H.e(l +E) 

I) p=p:(l + BB. 

Sit aljo der anfängliche Drud und ber Füllungsgrad gegeben, fo 
läßt fih mit Hülfe der Formeln I und II leiht der mittlere Druck be⸗ 
rechnen. Iſt andererfeits diefer angegeben oder aus den Dimenfionen 
der Maſchine und den zu leiltenden Pferbeftärten berechnet, jo ift e8 
ebenfalls mit Hülfe der angegebenen Formeln jehr leicht, bei angenomme: 
nem anfänglihen Drud den Füllungsgrad oder bei angenommenem 
Füllungsgrad jenen zu beftimmen. 

Es jey z. B. gegeben: 

anfängliche Spannung (p) = 3 Atm. 
Füllungsgrab (e) = 0,4. 
Dann berechnet fih aus Formel I: 
E = 0,85, und bieraud mit Formel II: 
p, = 2,23 Atm., 
db. b. wir erhalten biefelbe Arbeit, wenn wir, anftatt */,, ded Hubes mit 
3 Atm., von da ab durch Erpanfion den Kolben zu treiben, auf den⸗ 
felben während des ganzen Hubes den Drud vor 2,22 Atm. wirken 
laflen. Oder: Es babe fih aus den Dimenſionen und den gemänfchten 
Umbrehungszahlen ergeben, daß der mittlere Drud auf den Kolben bie 
Größe von 1,602 Atm. baben müfle; wie viel Füllung muß gegeben 
werden, damit bei dem Drud des vorhandenen Keſſels von 2,5 Atm. 
jener mittlere Drud erreicht werde? 
Aus den Gleichungen: 
Pp=pe(l+ BE um 


—— 2) 
E= 5 )(4p+1+ — 


ergibt ſich für 
6 (P—P\) 
a — ezm 


Sesen mir bier die oben gegebenen Werthe für p (= 2,5) und 
Po (= 1,602) ein, jo erhalten wir: 
e = 0,3 
d. 8. es muß der Dampf ?/,, des Hubes mit dem conftanten Drud 
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= 23,5 Am. wirken, wenn fein mittlerer Drud unter ED 
der Emanlien = 1,603 Atm. ſeyn fol. 
Oder endlich: 
Welcher anfängliche Dämpforuck maß gegeben werden, um bet einer 
Füllung von 0,4 den mittleren Drud von 1,453 Atm. zu erbalten? 
Berechnet man wieder aus den beiden Gleichungen 
bo =pell+B 
en: 2p—] 
E=,,0-9(4p +14 ) 
bie Größe p, fo erhält man 
1 — 
Po + 17 (1 — e)? 
ans 
I — 3 1—e) 


Sept man bier obige Werthe ein, jo erhält man 

p= 2. 
Diele Beiſpiele Haben zugleich folgende Formeln ergeben: 
1) Gegeben p und p,: 


RE 6(p— Po) 
e=|1 at u © 
2) Gegeben zund P: . 2) 
1. 
BP p-Fi) 
3) Gegeben e und Dr: : : > > > 222.2.) 


l 
Pr + ñ (1 —8)? 
pP == 2 
— — un 2 
1 5 (—:) 


wobei die Formel unter 2 direct durch Umwandlung der ad 3 gege: 
benen folgt. 

Zur leihteren Ueberſicht diene die S. 384 folgende Tabelle. Sie gibt 
für angenommene Werthe von p (anfängliher Drud) und s (Füllungs: 
grad) direct den mittleren Drud p, an. So ift z. B. fürp= 
e = 0,2, der mittlere Drud = 1,33 Atm. 

Die Tabelle zeigt ferner, wie man für benfelben zu erzielenden 
mittleren Drud die Größen p und e zu wählen bat. So erhält man 
beiſpielsweiſe den oben berechneten mittleren Drud much buch Anwen» 
bung (annäpernd) des anfänglichen Drudes p = 1,5 bei der Füllung 
e = 0,6. 
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Tabelle. 


Mittlerer Drad im Cylinder bei der anfängliden abfoluten Span⸗ 
nung p und dem Fällungsgrad e in Atm. 





Anf. Span. 






Werthe für den Fülungsgrad e 





01 | 02 )03 | 04 | 05 | 06 | 07 | 08 | 09 
0,5 0,095 | 0,18 | 0,255 | 0,82 | 0,375 | 0,42 | 0,455 | 0,48 | 0,496 
075 0,21 | 0,82|0,42 | 0,51 \0.58 |0,64 |0,69 | 0,72 | 0,74 
1 ‚325 | 0,47 |0,59 | 0,70 |0,79 |0,87 |0,92 | 0,97 |0, 
1,5 0,455 | 0,76 |0,98 | 1,08 1,21 |1,81 |1,895 | 1,45 | 1,49 
2 0,785 | 1,04 11,27 | 1,45 | 1,625 | 1,76 |1,57 | 1,94 | 1,9 
2,5 1.015 | 1,88 |1 1,77 |2,04 |2,91 238 2,48 | 2,48 
3 1,245 | 1,61 | 1,985 | 2,22 [2,45 |2,65 | 2,805 | 2,91 | 2,98 
3,5 1,47 | 1,90 | 2,27 | 2,60 [2,88 |3,10 |3,28 | 3,40 | 3,47 
4 1,205 | 219 | 3,61 | 2,98 13,39 | 8,646 13,74 | 3,89 | 8,97 


Aus dem bisher eingefchlagenen Wege geht hervor, daß für p immer 
der abfolute Dampfdruck (ohne Berüdfichtigung des Gegendrudes) ein- 
zuführen ift. 

Welchen Einfluß nun die Wahl der eben berechneten Werthe für p 
und e (bei Annahme desielben mittleren Drudes, aljo derſelben Leiftung 
der Mafchine) auf die Arbeit des Dampfes reſp. den Kohlenverbraud 
bat, wollen wir fpäter betrachten. 


B. Arbeit des Kolbens in Pferdeftärten. 
Um nun die mirflich geleiftete Arbeit des Kolbens — unter Ein- 
wirkung der Dampfipannungen, alfo ohne Berüdfichtigung von Reibungss 
widerfländen — zu erhalten, haben wir zunächſt von dem (mittleren) 
Drud des Dampfes auf der einen Seite des FKolbens den mittleren 
Gegendruck (auf der anderen Seite) abzuziehen. Wir erhalten dann den 
treibenden Weberbrud. Bezeichnen wir diefen Gegendruck mit a, fo wird 
der treibende Ueberdruck ausgedrüdt jeyn durch p, — 8a, mo beide 
Größen nad dem Bisherigen in Atmofphären anzugeben find. 
Bezeihnen nun p,’ und a’ diefelben Prefiungen, angegeben in Ge: 
wichtseinheiten pro Flächeneinheit, 
D den Durchmeſſer des Dampfkolbens, 
H den Hub desjelben, 
N die Umdrehungen pro Minute, 
fo ift die Arbeit pro Secunde: 


Diefer Ausdrud enthält zunächſt die Größen: D?.H.N. (py—a‘), 


AR Fäührt man Hin Fußen 


und außerdem die conftanten Zahlen: 50.4 
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preußiſch, D in Zollen, p,’ und a’ in Pfunden ein, jo ift derjelbe noch 
mit 480 zu dividiren, um Pferdeftärden P zu geben. für engliſche 
Maabe würde der Divifor 550, für franzöfiihe Maaße (D u. Hin Met.) 
75 betragen. 


Ebenfo hat man noch entipreddende Factoren einzuführen, wenn die 
Sormel D und H in gleihen Einheiten, p,’ und a’ in Atmofphären 
ausgebrüdt enthalten fol, Alle diefe von dem Maaßſyſtem abhängigen 
Größen werden je eine Gonftante ergeben, mit melder das Product 
D?2.H.N (pp — a) multiplicirt werden muß, um die erhaltenen P zu 
liefern. Diefe Conſtanten berechnen ih uun für: 

preuß. Maaß (D u. H in Fußen, po u. a in Atm.): = 0,11 
engl. Maaß (D u. H in Fußen, pp u. a in Atın.): = 0,0997 
franz. Maaß (D u. H in Meter, po u. a in Atm.): = 3,61 


Bezeihnen wir diefelbe mit C, fo berechnen fi die geleifteten 

Pferdeftärfen unter Annahme der eingeführten Bezeichnungen dur: 
Io) P= C.D!.H.N (y, —a). 

Man ift hiernach zunächſt im Stande, durch fehr einfache elementare 
Rechnung die von einer gegebenen Machine geleifteten Pferdeſtärken zu 
berechnen, wenn außer den Dimenfionen und Umdrehungen derjelben der 
anfängliche Dampforud und die Füllung nebft dem Gegendrud gegeben ift. 


Für diefen Gegendrud dürfen vielleicht im Mittel folgende Annahmen 
zu empfehlen ſeyn, wenn nicht irgend welche bejonderen Verhältnifie ben- 
jelben anderweitig beeinfluffen: 

für Maſchinen mit Condenfation, 

a = 0,1 At. 
für Maſchinen ohne Condenjation, 
= 1,07 Atm. (a’ = 15 Pfd. pro Quadratzoll). 


Zum Beweiſe der Hebereinftimmung zwifchen den nach diefer Methode 
berechneten Werthen und denjenigen welche mit Hülfe ber genauen 
(Bambour’shen) Formel: 

n (p h-+(h-F 7) (0,25 + p) log nat ar — 0,25 (H—h) ) 
beftimmten berricht, diene folgendes. Beifpiel: 

Eine (ausgeführte) zmweicylindrifhe Trunkmaſchine babe folgende 
Dimenflonen (engliſches Maaß): 

Kolbendurchmeſſer D = 64 Zoll, 
Trunkdurchmeſſer d = 28 Hol, 
Sub H = 39 Zoll. 
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Sie möge mit 1 Atmoſphäre Leberorud 62 Umdrehungen bei 94 U 
(30 Zi = 1 Am.) Vacuum und 0,64 Füllung machen. 


Der ſchädliche Raum betrage !/,, ded Volumens (n = =) 
Es wird dann: 


H = 3,25 p=?% 
D? — d? = 23 h= H.: = 2,08 
N=6 ın= m = 0,16%5 2 


2 H+,, 
pP, = BR (0,25 + p) log nat, 1 — 0,36 (H—h)) 


BD = 55 (4,16 + 2,0875 — 0,2925) 


po = 1,832 
a = 0,2 
Po — a == 1,632 
woraus fih für die Pferdeſtärken ergibt: 
P = 1508. 
Die oben entmwidelte Formel gibt: 


po =P-— r (1 - 9) P41) 


Po 22 — rn (0,36)?. 9 


Po > 1,8056 
a = 0,2 
1,6056 


Alfo eine Differenz von 2/0 Atmoſphären. 
Die hiermit berechneten Pferdeitärken belaufen fih auf 
P = 1484. 

Der bei diejer Berechnung zu Grunde gelegte ſchädliche Raum 
beträgt !/,, de3 von dem Kolben beichriesenen Volumens. Derielbe if, 
wie die ganze Aufgabe, der Praris entnommen, inden das Volumen ber 
Conäle -fih zu 9750 Kubilgoll berechnete. Hierzu kommt noch der doppelte 
Spielraum des Kolbens won je !/, Zoll bei 2600 Quadratzoll Kolben: 
flähe, wodurch fi der ſchädliche Raum pro Geb auf 6175 Kubictzoll 
beſtimmt. Dieb gibt ziemlid genau !/, des Bolumens 

Uebrigens flimmt der nach der vorgelegten neuen Methode berechnete 
Werth für den mittleren Drud in diefem Falle merkwürdig genau mit 


demjenigen überein, welden man unter Annahme von n = = (die 
gewöhnliche) bejtimmt. 
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Es wird alsdann: 
n = 0,1625 
1 


Po = 335 (4,16 + 2,0022 — 0,2925) 


Po F 1,80603 
a = 02 


Po — a = 1,606 

Es dürfte hierdurch die für die Praxis genügende Uebereinſtimmung 
bewieſen ſeyn; denn, mie ſchon oben berührt, es Tann wohl kaum bei 
Benutzung derartiger Formeln, deren Grundlagen ſchon an und für ſich 
jo nachgiebiger and man darf wohl ſagen, hypothetiſcher Natur find, auf 
eine noch größere Genauigkeit ankommen. 

Jedenfalls aber gibt dieſe Methode eine leiht und ſchnell zu be 
vechwende, immer wieder zu findende Zahl fr die theoretiſche Leiſtung 
einer Maſchine, melde wohl beffer als viele andere zu Bergleichen 
zwifchen verſchiedenen Maſchinen unter verfchiedenen Verbältwifien ſich 
eignen dürfte. | 

Es wäre nun äußerft wünjhhenswerth zu wiffen, in weldem Ber: 
bältniß diefe jo berechneten Pferbeftärlen zu den wirklich von der Majchinen: 
welle geleiftetenr ſtehen. Würde man dieſes fennen, würde man 3. B. 
eine Tabelle beiten, welche für verfchiedene Arten der Mujchinen einen 
Goefftcienten ergibt, mit weldem die wach der angegebenen Methode bes 
rechneten Pferdeftärfen multiplicirt werden müſſen, um die effectiv von 
der Welle geleifteten zum erhalten, fo würde eim wichtiger Schritt in ber 
Vorausbeftimmung der Leiflungen oder Dimenfionen der Maſchine 
getban feyn. 

Es kann die nur durdy eine möglichft Häufige Zufammenftellung 
tbeoretifch und praltiſch erhaltener Werthe gefchehen. 105 

Wir werden fpäter jeben, wie ſich diefe Theorie noch weiter an» 
wenden läßt. 


— — 


W Es richtet daher der Verfaſſer an alle diejenigen welche im Stande find 
und Gelegenheit haben, die von einer Maſchinenwelle wen Arbeit z. B. 
mittelſt des Bremsdynamometers zu beſtimmen, die Bitte, die erhaltenen 
Werthe mit den nothwendigſten Daten (Dimenſionen, Umdrehungen, Druck im 
Schieberkaſten, Füllungsgrad) und wo möglich einigen Angaben über die Art der 
Maſchine ihm (direct oder durch Vermittelung der Redaction vieles Journals) zuzufenden. 
Bielleicht gelingt es auf dieſe Weife, eine durchgebend anzumwendende, brauchbare Methode 
zur praktiſchen und fchnellen Beſtimmung der Leiftungen und Dimenfionen der Dampf. 
maschinen zu erhalten. Haedicke. 
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CIII. 


Centrifngalregulator von Stanz Steiner in Zeltweg 
(Oberfleiermark). 


Dir Abbiltungen auf Tab. VIII 


Die Hülfe B, Figur 8, melde von den Stangen R,R’ der Negu: 
latorkugeln ergriffen wird, pflanzt die auf und abgehende Bewegung 
der legteren nicht — wie gewöhnlich — direct auf das Geftänge und 
die Drofjelllappe fort, jondern überträgt jene auf eine Hülfe C mittelft 
ber Sperrklinten c,c’, welche zufolge der Gegengewichte g,g’ in bie 
Verzahnung der Hülfe C einfallen. Beide Hülſen B fowohl als C find 
mit der Regulatorfpindel A mittelft Feder und Nuth verbunden, drehen 
fi mit derjelben ebenjo wie das an die Spindel A veritellbar befeftigte 
Dedbleh a,b und a’,b‘. Letzteres verhindert demnach die Einwirkung 
der Klinke c auf die obere, von c’ auf die untere Hälfte der Hülfe C.. 

Bei der Normalitellung des Regulators erreichen die Klinken c,c’ 
gleichzeitig die Linie bb’. 

Wenn jomit ein Anheben der Regulatorkugeln und ein theilweiſes 
Schließen der Droffelllappe eintritt, fo kann bei der darauf erfolgenden 
verminderten Tourenzahl der Mafchine der Regulator nicht fofort durch 
Herabiinfen der Kugeln wieder öffnen, weil der Sperrbalen c erit ein 
Stüd auf dem Blech a,b berabgleiten muß, bevor er in den erften 
unbebdedten Zahn eingreifen kann. Aehnlich ift die Wirfung bei dem 
Herabgehen der Kugeln. 

Dur Beritellung der Normallinie bb’ des Dedblehes nad aufs 
oder abwärts Tann diefer Regulator für verſchiedene Maſchinengeſchwin⸗ 
digleiten eingerichtet werben. 

Ueberdeden fi dagegen die Bleche a,b und a’,b’ wie in Figur 9, 
fo verringert man dadurd die Empfindlichkeit des Negulators, weil in 
dem Raume D... F... die Einwirkung des Regulators auf die Droffel: 
klappe aufgehoben wird. 
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CIV. 
AMariott und Holt's variable Expanſionsſtenerung. 


Nach dem Engineer, Yebruar 1870, &. 111. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII | 


Wie aus den Abbildungen diejer Erpanfionsfteuerung in Figur 21 
bis 23 zu entnehmen iſt, wird ber Vertheilungsſchieber A, ebenjo der 
Erpanfionsihieber E gemeinfhaftlih vom Ercenter D aus in Bewegung 
gejegt. Erfterer ift durch die Schieberſtange B, legterer durch den Wintel: 
bebel F,G, die Schieberftange b und den Hebelmehanismus J,L und M 
verbunden. 

Das Ende der Stange b des Erpanfionsfchiebers ift mit einem 
&leitzapfen K verliehen, gegen melden der Gewichtshebel N fich anlegt 
und welder in dem geſchlitzten Arm des Winfelbebels L,J verftellbar if. 

Diefe Verſtellung erfolgt jelbftthätig vom NRegulator aus, indem 
die an die Schieberjtange b angreifende Stange r mit den NRegulator: 
tugeln in Verbindung gebradt if. R bezeichnet die abgebroden ge 
zeichnete Regulatorjäule. 

Die von einer liegenden Maſchine, welche mit diefer Exrpanfions: 
ſteuerung verſehen ift, abgenommenen Sndicatordiagramme weifen — 
der citirten Quelle ‚zufolge — auf eine jehr günftige Wirkungsweile bin. 


CV. 
KAimbali’s Speiſernfer für Dampfkeflel. 


Nach Engineering, April 1870, &. 226. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. VU. 


Hiram Kimball im Randolph, Vermont (Amerila), ließ fich ven 
in Figur 5 im Schnitt abgebildeten Speiferufer oder Alarmſchwimmer 
für Dampfkeſſel patentiren. 

A bezeichnet das Bruchſtüuck eines Keſſels, welcher mit dem Behälter 
B durch das bis zum Niederwaſſerſpiegel reichende Rohr P in Verbindung 
geſetzt iſt. 

Sm dem Behälter B befindet ſich der Schwimmer F, welcher bei 
normalem Gang das Ventil G abgeilofien erhält. K bezeichnet Füh: 
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rungen für die Schwimmerſtange, L den Anſatz zur Begrenzung des 
Niederfinkens des Schwimmers. 

Fällt das Waſſer im Keſſel A unter die Mündung des Rohres pP, 
jo entleert ſich der Behäfter B un füllt fi mit Dampf, der Schwimmer F 
finkt fofort und Uffnet das Ventil G. Der ausitrömende Dampf mahrıt 
nun durch die Dampfpfeife den Heizer an die Ingangfekung der Speife- 
vorrichtung. 

Es wird vorgeſchlagen, zwei ſolche Apparate bei einem Dampflefiel 
omzubringen; den einen als gewöhnlichen Speiferufer und den zweiten, 
bis zum Niederwaflerfpiegel reihenden, als Warnſignal in gefahrbroben- 
den Fällen. 


CVI. 
Johnſon's osciltirende Aaſtchine. 


Mir Abbiltungen auf Tab. VII, 


Sohn Henry Zohnfon ließ fih in England die in Figur 12 
und 13 flizzirte Kraftmaſchine Ypatentiren, melde die Beflimmung bat, 
mit Hülfe geipannter Gafe oder Dämpfe ſehr Kleine Triebkräfte 
zu proßdmeiren und deren Conſtruction die äußerſte Einfachheit zeigt. 
Der Eylinder a oscillirt um den feften eylindriſchen Körper c und wird 
durch die relative Bewegung von a gegen c die Bertbeilung des Motors 
in der Art bewirkt, daß derſelbe — nehmen wir an es fey Dampf be- 
nugt — erft auf die Oberfeite des Kolbens und dann auf die (eine weit 
größere Fläche darbietende) untere Seite desielben tritt und daß fomit 
eine ähnliche Eryanfieuswirkung.ergielt wird, wie in den Bampfmafchinen 
mit Erpanfionscylindern. Der Dampf tritt durch den Canal d ein und 
durch e aus. Denken wir uns die Kurbel in der Pfeilridhtung gedreht, 
fo wird der Ganal f, deſſen obere Kante bei der Poſition der Kurbel in 
den todten Punkten mit der unteren Kante des Canales g in Berührung 
ſteht, Communication zwiſchen d und g und h herftellen, der Kolben 
befommt Oberdampf und gebt abwärts. Gleichzeitig communicirt bie 
untere Sylinderfeite mit ber Yuäftrömungädffuung e. Sobald nun die 
Kurbel über den unteren. tobten Punkt binansgebt, kommt Ganal g 
durch I mit ber unteren Eylinderfeite in Verbindung, der Dampf treibt 
srpaubivend en Kelben wieder aufwärts. — Wenn on nicht zu erwarten 
iR, daß die Flächen des cylindtiſchen Köcpers c einen bauernd Diäten 
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Verſchluß berftellen werden, fo ift doch durch den fidheren und jederzeit 

regulirbaren Verſchluß mit Hülfe des Conus m die ſchädliche und un- 

angenehme Wirkung einer etwaigen Undichtheit bei c auf geichidte Weile 

beieitigt, (Nah dem Prectical Mecbanic’ae Journal, Januar 1870, 

2 253, durch das bayeriihe Induſtrie- und Gemerbeblatt, 1870 
. 96.) 


CV. 


Zelbfithätiger Speifenpparat bei der Ramme mit Ichießpuiver- 
betrieb von Ch. Shaw in Philadelphia. 


Ne dem Jonrnni of the Ersyklin Inpitste, Jannar 18%, ©. 11. 
Mir einer Abbipung auf Tab. VM. 


Zu der in diefem Journal BL. CXCII ©. 356 beihriebenen Ramme 
mit PBulverbetrieb hat der Erfinder einen jelftthätigen Epeife: oder Lade: 
apparat conftruiri, welder in Figur 20 ſlizzirt iſt. 

An dem Pulpercylinder a if Die Patronenhüchſeng angeschraubt 
und mit dieſer der Hebel c,d in ſalcher Verbindung, daß bas untere 
umgehogene Ende oder ein eigener angeſetzier Stift o die untenfte Batrone f 
rechtzeitig hesauabeförbert, welche alsdaun in die Höblumg b bes Cylin⸗ 
ders a fällt. 

Um jedoch jede Gefahr der Entzündung dee Patronen in der Büchſe 
g beim Losgehen der Batreme in b zu verhäten, ſchließt beſagter Stift 
e jo lange die Sommunication vollſtaͤndig ab, bis ber Hammerklotz wieder 
in die Höhe geichleudert wird, worauf bie Einchänafe an ——— den 
Hebel c,d erſt gänglid verlaffen kann. 
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CVIII. 


Das Fairlie'ſche patentirte Locomotiv-Ayflem und fein Ein- 
finß auf den billigeren Betrieb von Eifenbahnen insbefondere 
Dicinalbaynen; von Ober-Ingenieur Gebauer. ' 


L Fairlie's Locomotive für gewöhnlide und Bicinal- 
bahnen. 


Verſchiedene im Laufe der lebten Sabre erſchienene Brochüren, 1" 
jowie mehrere in .engliihen Fachſchriſten und Tagesblättern in der 
jüngften Zeit enthaltene Aufjäbe, 18 haben die Aufmerkſamkeit des 
Publicums und der Eifenbahn = Smgenieure auf die „ſogenannte“ 
Fairlie'ſche Locomotive gelenkt, und die Verſuche welche am 11. und 
12., dann am 14., 15. und 16. Februar d. 3. in England auf zwei 
Bahnen, nämli auf einer mit der normalen und auf einer mit 0,600 
Met. Spurweite, in Gegenwart einer zahlreihen Commiffion ausgeführt 
wurden, redtfertigen durch ihre Nefultate einigermaßen das Auffehen 
welches fie gemadht haben. 

Es muß vorausgeihidt werden, daß die Männer aus denen die 
Commiffion zufammengejegt war und welche die Refultate beglaubigten, 
theilweiſe über die Grenzen ihres Waterlandes hinaus befannte und ges 
achtete Namen tragen, jowie daß die große Kahl der Mitglieder und deren 
verſchiedene Heimath, der Commiſſion gewifiermaßen den Charakter einer 
„internationalen“ aufprägen und berjelben ein hohes Vertrauen fichern. 

Die Commiſſton beftand aus folgenden Herren: 

Präftdent: der Herzog von Sutherland. 

Mitglieder ans Rußland: Graf Alexis Bobrinskoy, Präfdent der k. r. 
Commiſſion; Eraf Zamoyskfi, Graf Berg; Brofefior Saloff vom ruffiiden In⸗ 
flitut der F. Ingenieure, Rocheberg, Director und Ober⸗Ingenieur der Niger 
Moscau Bahn; Schubersti, Mafchinendirector der Woronef-Rofton Eifenbahn; 
Kislanski, Inſpector der Charkov-⸗Krementchur Bahn. 

Repräſentanten des indiſchen Gonvernements: General W. Baker, 
Präfident der indiſchen Commiſſion; W. T. Thornton, Secretär des Departements 
der Öffentlichen Arbeiten; Juland Danvers, Director der indiſchen Bahn. 


0 Aus den „tehnijchen Blättern,“ Jahrg. 1870, Heft 1 und 2, ©. 87 
mit nachträglichen Bufägen vom Berfafler mitgetheilt. 

#7 Fairlie’s Locomotive engine, London 1867. — Das Yairlie’fde 
Patent:Spftem 2c. von 1870, von Heinrih Simon in Mandpefter. 

08 Times, März; 1870; Engineering, 25. Februar und 18. März 1870. 
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Repräſentant des Board of trade: Gapitän Tyler, kgl. Ingenieur. 

Nepräfentanten aus Frankreich: Jentz, Präfident der Vendée'er Eifen- 
bahn; Kremer, Ingenieur der Poti und Ziflis-Bahn. 

Aus Norwegen: Earl Pihl, Ingenieur der Staatsbahnen, ferner die Herren: 
Mulvany und E. P. Sandberg ans Nordbeutihland und Schweden; und 
endlih Hr. Fairlie ſelbſt. 

Das Weſen des Yatrlie’shen Syſtemes der Locomotive befteht in 
zwei „Bogie’s‘‘ d. b. Trucks oder drehbaren Geftellen mit je 4, 6 oder 
mehr geluppelten Rädern, auf denen ein doppelter Locomotiv:Kefjel ruht. 

An jedem Geftelle, jeder „Bogie,“ welche für fich ein unabhängiges 
Ganzes bildet, befinden fich zwei horizontale oder wenig yeneigte Dampf: 
cplinder nebft dem üblichen Mechanismus für die Dampfvertheilung und 
die Ruppelung der ſämmtlichen Räder. In der Mitte jeder Bogie ruht 
der Doppelkeſſel jo auf, dab fi die Bogie ungehindert dreben Tann, 
und eine flarfe Lage Kautſchuk mildert die Heftigkeit der auf den Keſſel 
übertragenen Stöße. Der Kefjel hat in der Mitte zwei getrennte Fener- 
fäften und an den beiden Enden die Rauchkammern und Schornfleine. 
Außerdem ruht natürlich das Geſtell feinerjeit3 wieder auf Federn, welche 
auf den Achſenlagern fiten, und fo ift ein fanftes Fahren durch dieſe 
boppelte Federung wohl natürlid. Wafler und Kohlen befinden fich auf 
der Maſchine felbft und vermehren das Adhäſionsgewicht. 

. €3 muß gleih an diefer Stelle bemerkt werben, daß das Fair: 
lie'ſche Locomotivſyſtem auf Neuheit einen Anſpruch abfolut 
nit erheben kann. 

"Die beim Bau der Semmeringbahn von der öfterreihiichen Regie: 
rung im Sabre 1850 gemachte Preiausichreibung für eine Gebirgsloco- 
motive gab Beranlafiung zur Konftruction der Locomotive „Seraing” 
von J. Eoderill, an welder wir genau alle Eigenthümlichkeiten ver 
Fairlie’fhen Maſchine wiedererkennen; nur hatte die Locomotive 
„Seraing” noch einen bejonderen Tender, da die Länge ber Strede vor: 
gefhrieben war, melde ohne Faflung von Wafler und Kohle auf einer 
Steigung von 1:40 zurüdgelegt werden mußte, und dieſes Quantum 
war auf der Maſchine ohne Ueberlaftung der Räder nicht unterzubringen. 

Die Beitichrift des Öfterr. Imgenieurvereined vom Jahre 1851 ent- 
hält genaue Abbildung und Beichreibung aller Eoncurrenz:2ocomotiven 
und deren Erprobung. Dann meist die von dem franzöfiichen Ingenieur 
Thoupenot i. J. 1865 conftruirte Gebirgs:Locomotive , veröffentlicht 
vom Singenieur Lommel im Organ für die Fortichritte des Eiſenbahn⸗ 
wejens Jahrg. 1866, denielben Typus auf, wie die Fairlie⸗Maſchine, 
nämlih zwei brehbare unabhängige Geftelle und Mechanismen; alle 

Dingler’s polyt. Journal Br. CXCVI. 9. 5. %6 


394 Gebauer, über das Fairlie ſche Locomotivſyſtem 


Raͤder find gekuppelt, der Keſſel iſt doppelt, mit dem Feuerkaſten in der 
Mitte, die Maſchine hat feinen befonderen Tender, ſondern führt Wafjer 
und Kohle mit fid. Auf die Neuheit feines Syſtemes der Locomotive 
kann alſo Fairlie keinen Anſpruch machen, jedoch iſt ihm das Verdienſt 
nicht abzuſprchen, daß er die Idee beſſer zu verwerthen wußte als ſeine 
Vorgänger, daß ihm die Inſcenirung bei dem praktiſchen Geſchick ſeiner 
Landsleute vollkommen gelang und ihm nun eine reiche Ernte von Ruhm 
und Geld ſchwerlich entgehen wird. 

Die Eingangs erwähnten Verſuche waren vorzugsweiſe vergleichender 
und praktiſcher Natur, ſo daß der Fachmann in der folgenden Darſtellung 
manche Lücke entdecken, manche ſich aufwerfende Frage unbeantwortet 
finden möchte. 

Die Verſuche am 11. und 12. Februar d. J. fanden auf der 
Feſtiniog-Eiſenbahn in Wales ſtatt, einer Vicinalbahn mit 0,6 Met. 
Spurweite, welche die berühmten Schieferbrühe von Feſtiniog mit Port 
Madoc verbindet. Die Länge ift 20,8 Kilomet. (13 engl. Meilen, 2%, 
öfterr. Meilen); nicht ein einziger Meter der ganzen Strede ift horizontal, 
fondern die Bahn fteigt continuirlich. 

‚Die ftärkite Steigung, auf welder Pafjagiere beförbert erden, it 
1:79 und 1:82; ein Theil der Bahn, welder in bie Schieferbrüche 
führt, hat Steigungen von 1:60. S⸗Curven folgen auf S:Eurven, und 
ein Zug von mittlerer Länge fteht manchmal auf drei Eurven zugleich. 
» Der Meinfte Radius ift 38 Met. und befchreibt beinahe einen. Halb⸗ 
frei. Die meilten Eurven haben Halbmefler von 45 bis 105 Met.; 
alle find paraboliſch geformt und ſeit den ſechs Jahren des Betriebes 
find nur zwei Entgleifungen vorgefommen, und diefe nur in Folge 
falſcher Weichenſtellung. Die Schienen wiegen 24 Kilogr. per Meter 
‘(15 gollpfund per 1 Wiener Fuß). Die Perfonenwagen haben 12 Platze 
und ihr Gewicht iſt 1524 Kilogr. (circa 30 Ctr.) per Stüd. 

Die Buffer find in der Mitte, die Räder haben 0,460 Meter 
(1%, Fuß engl.) Durchmeſſer und find mit Volutfedern verfehen. 

Die Schiefertransportiwagen wiegen 650 bis 850 Kilogr. und fafjen 
2000 bis 3000 Rilogr. Schiefer, Haben einen Radſtand von 0,965 Wet. 
und denſelben Räderdurchmeſſer wie die Perſonenwagen, jedoch feine 
Federn. Auch geben gededte Laftwagen, Gepädwagen, Langholztrans⸗ 
portwagen und Kohlenwagen auf diejer Bahn. 

Die darauf geförderten Quantitäten beftehen in 21/, Milllünen 
Centner Schiefer, 9, Milllon Centner Büter und 97,000 Paſſagieren. 

Dabei hat die Bahn in der Naht und an Sonntagen Teine Büge, 
und bei einer Regie von 42 Proc. der Einnahmen, gibt diefe Bahn ein 
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Erträgniß von 12 Proc. Die Bahn befikt jeht 7 Locomotiven, wovon 
die legte, „Little Wonder“ benannte, eine von Fairlie conftruirte 
Doppelbogiemaſchine ift, die übrigen aber gewöhnliche Tendermafchinen 
mit 4 Rädern find. Als ihr Nepräfentmt mag die Mafhine „Welsh 
Pony“ gelten. | 


Die Hauptdimenfionen find: 


Little Wonder Welsh Pony 
Heizfläche. . 73 Quadratmeter 36 Quadratmeter muthmaßlich 
Dampud . . 2.» 10 Am. . ... 10 Atm. 
Cylinderzahl . . ne J 2 
Eylinderdurhmeflr. . . 215 Millime. . . . 222 Millimet. 
Hublänge . . . ... 830 2.805 a 
Durchmeſſer der Näder 710 „ ...610 5 
Anzahl der Hüter . . . Bi 4 
fleifer Radftand . 2... 1525 Millimet. . . . ? 

Gewicht im Dienſte . . 19,500 Kilogr. . . . 10,000 Kilogr. 
Schienenbelaftung per Rab 2437 A 2.2.2600 r 
größte ne . . .. 82 Mel... ... ? 
Waflruoatd . - » ». N Gr ....0 
Kohlenvorratd . . . . 750 Kilogr. . . . ? 


Aus diefen Dimenfionen geht hervor, daß das Little Wonder ungefähr die 
doppelte Leiftungsfähigteit de Welsh Pony haben jolite. 
Berſuch am 11. Februar 1870. 


An diefem Tage lief Little Wonder im Beiſeyn der genannten 
Kommiffionsmitglieder von Port Madoc mit: 


e0 Sciefrtwagen . ». .» .. 62000 Kilogr. 

7 Berfonenwagn . » . 2... 135600 „ 

57 Baflagiren . - . 2... 400 „ 
Locomotivgewidt . . - . -» 19500  „ 


aljo mit einem Totalgewicht von 99000 Kilogr. 


aus, wobei, wie erwähnt, die größte Steigung 1:74 ift und die fehärffte 
Curve 38 Met. Radius but. 

Die Länge des Zuges war 260 Met. (854 Fuß engl.) Bei größter 
Zülung der Eylinder ging die Mafchine durch die fchärikien Bögen amd 
über die größten Steigungen mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit 
von 23%, Kilomet. (141/, Meilen engl.; 3,07 öfterr. Meilen) per Stunde, 
abgejehen von den Aufenthalten. 

Die Veberhöhung der Schienen in den fchärffien Eurven überſteigt 
nicht 75 Millimet. (3 Zoll engl.). Selbft in den Curven von 33,5 Bet. 
Nadine (1°/, chains) und bei ber größten Geſchwindigkeit waren die 
borigontalen und verticalen Dscillationen der Raſchine und der Wagen 
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ſehr geringe, viel geringer als fie bei gewöhnlichen Bahnen in ſchwachen 
Krümmungen felbit bei geringeren Geſchwindigkeiten zu jeyn pflegen. 


Berfuh am 12. Februar 1870, ebenfalls im Beifeyn der 
Commiſſion. 


Man prüfte den Gang des Little Wonder (19,500 Kilogr.) und 
de8 Welsh Pony (10,000 $ilogr.), ferner des Mountaineer (8000 
Kilogr), legtere Mafchine ähnlich gebaut wie der Welsh Pony, auf der 
Dammlinie von Fratd Mater. 

An den beiden letzteren Maſchinen machten ich Rarte verticale und 
geringere feitlide Schwankungen und Stöße bemerklich. 

Am Little Wonder fonnte man, auf dem Führerftande ſich befin- 
dend, weder verticale noch feitlihe Schwankungen oder Stöbe wahrneh⸗ 
men, fondern nur eine fanfte ſchwimmende Bewegung; wenn man fi 
jedoch auf den Rahmen einer Bogie ftellte, bemerkte man- leichte feitliche 
Schwankungen, aber ſchwächer als bei den anderen Maſchinen. 

Da die Dscillationen der Fairlie-Maſchine auf die Bogie begrenzt 
find, fo ift das Stoßmoment der Radflanſchen auf die Schienen viel 
geringer als beim Welsh Pony und Mountaineer, bei welden das 
ganze Gewicht durch ihre Dscillationen direct auf die Schienen wirkt. 
Sn den erwähnten Yällen war die Geſchwindigkeit ſtets nur 16 bis 20 
Kilomet. per Stunde (2 bis 2%, öiterr. Meilen; 10 oder 12 Meilen 
engliſch) auf einer geraden Linie mit einer Steigung von 1:1200 und 
der Oberbau beitand aus Schienen von 15 Kilogrm. Gewicht per Meter 
ohne Lafhenverbindung an den Stößen. 


Der Welsh Pony wurde nun vor einen Bug von 50 geladenen 
Scieferwagen im Gejfammtgewichte von 137,000 Kilogr. incl. Mafchine 
geipannt und blieb mit einer Dampfipannung von ca. 11 Atm. auf einer 
Steigung von 1:85 zwiſchen Port Madoc und dem Heizhauſe fleden. 
Mit 25 geladenen Wagen bei einem Gejammtgewidhte des Zuges von 
73,000 Rilogr. incl. Mafchine erftieg er die Steigung von 1:85 mit 
9, Atm. Dampfdruck. Nach einem Laufe von 0,4 Kilom, hatte er nur 
mehr eine Dampfipannung von 8,8 Atm. als er die kurze Verfuchsfahrt 
beendete. Diejelbe Locomotive konnte mit 30 beladenen Schieferwagen 
auf der Steigung von 1:85 nicht anfahren, obwohl die Räder nicht 
Ihleiften. Mangel an Adhäſion war alfo nit Schuld daran, fondern 
nur die zu geringe Kraft. 


Mit 26 Wagen und einem Totalgewicht des Zuges von 74,000 
Kilogr. inchufive Maſchine und mit 10°), Atm. Dampforud erfiieg 
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der Pony die Steigung von 1:85 mit einer Geichwindigfeit von 
8 Rilomet. per Stunde. 

Das Little Wonder lief denjelben Nahmittag von Port Madoc 
mit 72 geladenen Kohlenwagen, mit einem Traingewicht von 206,000 
Kilogr. incl. Maſchine und mit 11'/, Atm. Dampfipannung zum Heiz 
baufe über die Steigung von 1:85, und wurde mit niedrigem Feuer 
und 81/, Atm. Danpfipannung zum Steben gebracht. 

Dur ein Mißverſtändniß des Rocomotivführers fuhr es dann zurüd 
zu der Stelle von welder ver Pony mit 26 Wagen abgegangen war. 
— Nachdem dad Feuer gereinigt war und die Dampfipannung auf 
111/, Atm. fi erhoben hatte, fuhr e8 unter leichtem Gleiten mit einer 
Geſchwindigkeit von 8 Kilomet. per Stunde mit den 73 Wagen, und 
nachdem der Zug die Steigung von 1:85 erftiegen batte, vergrößerte 
fih die Geihmwindigkeit auf der Steigung von 1:100. Der Dampf war 
auf 111/a Atm. Spannung. 

Bei diefen Verjuhen waren die fürzeren Züge beim ‚Anfahren in 
einem Bogen von 90 Met. (4!/s chains) geftanden; bei ver legten Fahrt 
war dee Bug viel länger, nämlich 185 Met. und ftand theild an dem 
Bogen von 90 Met., theils auf der Gegencurve von 160 Met. Radius. 

Das Wetter war jhön, mit kaltem ftarlem Gegenwind, die Schienen 
waren ganz troden. 

Die Doppelbogie: Locomotive hatte alſo verhältnißmäßig mehr ge- 
leiftet, al3 die gewöhnliche Mafchine, was fih nur durch den günftigen 
Einfluß der Bogie’s erklären läßt. 


Verſuch am 16. Februar 1870 mit demLittle Wonder, im 
Beifeyn der ruſſiſchen Sommiffion zc. 


Die Laft beftand aus 22 Kohlenwagen, 21 Schieferwagen, 3 Lang- 
bolzwagen, 2 leeren Lowries, 1 Arbeiterwagen und der Mafchine, im 
Geſammtgewichte von 141,350 Kilogr. und einer Länge von 124 Met. 

Die ganze Berjuchäftrede von Port Madoc bis Dinas fteigt auf 
die ganze Länge von 21,2 Kilomet. um 214,27 Met. vom Meeresipiegel, 
mit der größten Steigung von 1:74 und einer durchſchnittlichen Stei- 
gung von 1:92; nur der Damm von Frath Mamr ift auf 1,6 Kilomet. 
beinahe horizontal. 

Die größte Geſchwindigkeit mar 24 Kilomet., die durchichnittliche 
18 Kilomet. per Stunde; die Dampfipannung war zwiſchen 10°/, und 
12%, Atm., in einem Falle fiel fie auf 9°/, Atm. Die Mafchine gleitete 
an Stellen, welche wie 5. B. im Tunnel, feucht und glatt waren. 

Während der ganzen Fahrt berrichte Gegenwind, welcher auf ein: 
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zelnen Streden dem Zuge ſtark entgegen blies. Auf der ganzen Fahrt 
war ber Steuerungsbebel nur zwei Drittel ausgelegt. 

Eine weitere Reihe von Berfuhen wurde mit dem Little Wonder 
auf derfelben Bahn, unter Leitung des Directors der Vendée'er Eiſen⸗ 
bahn (in Frankreich) durchgeführt. 

Der Zug, aus 140 leeren Schiefer und 7 geladenen Kohlenwagen be: 
ftehend, war 101,600 Kilogr. ſchwer und hatte eine Länge von 403 Met. ; die 
größte Gefchwindigfeit war 26,4 Kilomet., die durchſchnittliche 30 Kilomet. 
per Stunde. Bei der NRüdfahrt wurde die Geſchwindigkeit bedeutend 
erhöht, die geringfte war 40 Kilomet. und fie erreichte auf einigen 
Stellen 48 Kilomet. per Stunde. 


Verſuche am 14. und 15. Februar 1870 mit ber Doppel: 
bogie:2ocomotive „Progress“, conftruirt von Fairlie für 
gewöhnlide Spurweite von 1,436 Met. 


Diefe Locomotive ift Eigenthum der Mid: Wales Eifenbahn und ift 
ganz ähnlich gebaut mie das Little Wonder, nur mit Dimenfionen 
welche der geänderten Spurweite und dem ftärleren Oberbau entiprechen. 
Auch der „Progress“ hat tn zwei Bogie’s 8 gefuppelte Räder mit vier 
Cylindern und dem doppelten Medanismus fir die Dampfvertheilung 
und Umfteuerung. 

Die Hauptdimenjionen find folgende: 


Heisfläche des Teuerfaftend . . -. .» - . 10 Duabratmeter 
— ber Röhren. 2... . 188 5 
— geſammte... .. 183 
Pferdekräfter. 886 
Spliinderburhmeflr -. . . . . . . ». 0,37 Meter 
Koibenhbub . > > 2 2 ne 0,558 „ 
Durchmeſſer der Rider . . . 2 2 0. 1,36 „ 
fteifer Radſtann. 1,5 H 
Gewicht der Locomotive im Dienfte . . . 44706 Kilogr. 
Belaftung der Schienen per Nad . . 65688 „ 
Koblen- und Waflemoratb . . . . . 6096 hi 


Am 14. Februar verließ der „Progress“ die Station Three Cods 
ber Mid:Wales Bahn mit 42 geladenen Wagen und 50 Mann im Ge: 
jammtgewidt von 526,300 FKilogr. incl Maſchine, und mit einer Länge 
von 2235 Met. incl. Maſchine, mit 8%, Atm. Dampfipannung. 

Fairlie führte felbft die Maſchine. Der Zug fuhr leicht über bie 
Steigung von 1:22315, paffirte zwei Steigungen von 1:75, die letztere 
482 Met. lang; aber zivei- oder breimal glitt die Locomotive auf der 
Steigung von 1:75, von 683 Diet. Länge im Eontrabogen. Rah dem 
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Paſſiren dieſer Steigung ohne Schwierigkeit und einer weiteren von 
1;162 blieb der Zug auf einer Steigung von 1: 90 von 422 Det. 
Länge (nur mehr 45 Met. vom Gipfel entfernt) fteden. 

Der Dampf hatte nur nod 8 Am. Spannung und das Wafler 
war bis auf den Boden des Waſſerſtandzeigers geſunken. Fairlie, 
unbefannt mit ben Steigungsverhältnifien, mußte nun mit beiden 
Injectoren auf eine Länge von 603 Met. fpeifen. 

Die ganze Diſtanz von 10,4 Kilomet. war in 29 Minuten durch⸗ 
laufen. 

Es war ſtarker Gegenwind mit Froft und die Schienen befanden 
fih in beftem Buftande. Die Wagenlager waren auf gewöhnliche Art 
geihmiert. Die Maſchine war nach diefem Halt nicht im Stande ven 
Zug fortzuſchaffen, obwohl die Dampfipannung indeſſen auf 10%/, Atm. 
geftiegen war. 

Am 15. Februar fuhr der „Progress“ bei 91/, Atm. Dampfipan- 
nung von Three Cods ab, mit einer Ladung von 42 Wagen und 
30 Paflagieren. 

Der Zug war 229 Met. lang und das Totalgewicht war 483, 000 
Kilogem. 

Nah zurüdgelegten 4,8 Kilomet. von Three Cods zur näditen 
Station in 13 Minuten, hatte die Maſchine 7%/, Atm. Dampfipannung. 

Mit 81a Atm. Dampfipannung fuhr fie ab und legte 6,4 Kilomet. 
bis Erwood in 20%, Minuten zurüd. Weitere 11,2 Kilomet. bis Builth 
erforderten 331; Minuten und der Dampf ſank auf 6%, Atm., da auf 
der legten Strede das Feuer niedergebrannt und der Kefjel voll Waſſer 
gepumpt worden war. 

Die Stelle an welcher fie den Tag vorber fteden geblieben war, 
palfirte fie mit 12,8 Kjlomet. per Stunde und mit einer Prefjung von 
Ya Am. im Keſſel. An dieſem Tage wurde die Locomotive durch den 
gewöhnlichen Führer dirigirt. 

Nachmittags fuhr der „Progress“ mit 13 geladenen und 2 Brems⸗ 
wagen bei 8°), Atm. Preſſung von Talybout ab. 

Nah 4,8 Kilomet., von denen der größte Theil in 1:40 liegt, 
nahm die Maſchine in Talybout Waſſer und fuhr von da mit 91), 
Atm. über eine Steigung von 1:35 von 0,8 Kilomet. Länge. | 

Hierauf erftieg fie eine Steigung von 1:38 von 10,6 Kilomet. 
Länge und paſſirte die Waſſerſcheide mit 8,1 At. Dampffpannung, lief 
durch den 600 Meter langen Tunnel mit einer Steigung von 1:68 in 
3 Minuten 15 Secunden und langte in Torpanteau an, immer mit 
derſelben Spannung des Dampfes. Dieſe Strecke enthält Curven von 
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241, 321 und 402 Met. Radius auf der Steigung von 1:38 und ber 
Bug lief bisweilen durch Gontracurven. An diefem Tage fchleifte die 
Maſchine nicht ein einziges mal. Das Wetter war ſchön und troden, 
wie am Bortage, nur mit mehr Sonnenſchein und weniger Wind. 

Bei diejer letzten Probefahrt, welcher überdieß die Commiffion nicht 
beimohnte, erwähnt der Bericht (Engineering vom 25. Februar 1870) 
nicht die Entfernungen der einzelnen Stationen, und man bat geringe 
Anhaltspunkte für die erreichten Gefchwindigkeiten und ſomit aud für 
die effectiv erzielte Leiftung. 

Nehmen wir jedoch die angegebene Geſchwindigkeit bei der Fahrt 
durch den Tunnel auf der Steigung von 1:68 mit dem Totaltraingewicht 
von 204,000 Kilogr. incl. Maſchine an, fo finden wir eine effective 
Leiftung von 386 Pfervefräften. Bergleihen wir damit 3. B. die Lei⸗ 
ftung der neuen Brennerslocomotiven der öfterr. Sübbahn, mit 8 ge⸗ 
kuppelten Rädern, jo finden wir daß biejelben eine geringere Leiftungs- 
fähigkeit, nämlich 364 Pferdefräfte, und ein geringeres aber ganz ge: 
nügendes Adhäfionsgewicht haben ; dagegen entfällt bei der Fairlieihhen 
Locomotive eine Schienenbelaftung von 13,500 Kilogr. per Achſe, bei 
den Brenner-Majhinen von nur 11,800 Kilogr. Die Schienenbelaftung 
it mithin bei den Fairlie'ſchen Mafhinen um 14 Proc. größer, 
während die Leiftungsfähigteit nur um’ 6 Proc. jene der Brenner⸗Loco⸗ 
motiven überfteigt. | 

In Bezug auf die Leiftung ift alfo bier ein bejonderer Vortheil der 
Doppelbogie:Mafchine nicht zu conflatiren. 

Es fragt fih aber, ob es nicht wünſchenswerth wäre die Leiftung 
der Locomotiven noch zu erhöhen ? 

Dieſe Frage ift leicht zu beantworten, oder vielmehr fie beantwortet 
fih von jelbft und zwar dur die Betrachtung, melde Zugkraft noch 
ausgeübt werden darf mit Rückſicht auf den Bau der anderen Betriebsmittel. 

Die Zugſtangen der Wagen der europäiſchen Eifenbahnen haben 
durchjchnittlich einen Querſchnitt von 0,001035 Quadratmeter (11/, Qua⸗ 
dratzoll) und jomit geftatten diefelben mit Rüdfiht auf 2'/, fache Sicher: 
heit eine Inanſpruchnahme von 7500 Kilogr. dur die Zugkraft. 

Dieß wäre demnach die praftifche Grenze, über welche hinaus Loco» 
motiven zu conftruiren nicht mehr rationell wäre. Dieſe Zugkraft iſt 
aber reichlich bei den erwähnten Brenner-Locomotiven vorhanden. 

Um zu einer richtigen Anſchauung über den Werth ver Doppelbogies 
Locomotive zu gelangen, ift es nöthig fie mit einer gewöhnlichen Gebirgs⸗ 
Iocomotive von großer Leiftungsfähigleit zu vergleichen. 
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Welde Bortheile bietet dann die Doppelbogie-Maſchine 
noch? 

a) Unläugbar wegen ihrer langen Bafls einen ruhigeren, ſanf—⸗ 
teren Bang, in Folge deſſen eine geringere Abnugung der 
Schienen und Rabreifen ıc. 

b) Die Zugkraft if größer, fie wirkt in Eurven nad einer Linie 
welde innerhalb der Geleisachſe Liegt, fie wirkt mithin den aus der 
Eentrifugalfraft rejultivenden Reibungswiderſtänden und Abnutzungen 
entgegen. j 

c) Ferner macht fie als Tenvdermafchine die Drebfheiben ent 
behrlich, da fie vor: und rüdwärts fahren kann, ohne gewendet zu 
werden. 

d) Als Tendermafchine mit lauter gekuppelten Achlen führt fie auch 
fein todtes Gewicht mit. 

Dagegen bat fie auch mande ſchwer in’s Gewicht fallende 
Nachtheile: 

1) Die größeren Anſchaffungskoſten; da alle Organe einer 
Locomotive in zweifacher Anzahl vorhanden find und der Preis einer 
Locomotive in bdirectem Verhältniß zum Gewichte wächst, fo wird fie 
tbeurer feyn als eine Locomotive mit derſelben Leiftungsfäbigkeit und 
feparatem Tender, von dem 1 Etr. nur 25 fl. koſtet, gegenüber 45 fl. 
als Eentnerpreis der Locomotive. 

2) Die größeren Reparatur und Erhaltungstoften, 
indem bei einer Fairlie-Maſchine factifch 3m ei Locomotiven vorhanden 
find, welche offenbar viel mehr Erbaltungskoften verurfadhen als eine 
von derjelben Stärke. 

3) Srößerer Kohlenverbrauch, da es theoretifch feititeht und 
durch lange Praxis erhärtet ift, daß in Folge größerer Abkühlung, 
größerer ſchädlicher Räume 2c. der Brennftoffverbrauch bei zwei Danıpf- 
maſchinen größer ift als bei einer einzigen von der Leiftungsfähigkeit 
der beiden anderen. 

4) Der verhältnißmäßig zu geringe Raum für Waffer und 
Kohle, wovonzahlreihere Wafferftationen undein langjamerer 
Betrieb die nothmwendigen Folgen find. 

5) Geringere Sidherheit des Betriebes, fo weit fie von 
der Haltbarkeit der Zugftangen und Kuppelungen abhängig if. Wenn 
nämlich flatt einer Doppelbogie-Locomotive von 400 Pferdefräften, zwei 
Locomutiven von, je 200 Pferdefräften vorhanden und nöthig wären, 
um einen Train von einem gewiſſen Gewichte mit einer beftimmten 
Geſchwindigkeit über eine ſtarke Steigung zu befördern, jo würde man 
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mit Bortbeil eine Maſchine vorſpannen und eine hinten an: 
bängen, und das Reigen einer Zugvorrichtung wäre dadurd ungefähr: 
lid, während bei nur einer Maſchine an der Spitze des Zugses die 
gefährlichiten Folgen eintreten fünnten. 

6) Wechſelnde Adbäfion. ES fann vorkommen, daß zu Ende 
einer längeren Strede eine Rarle Steigung ſich befindet, zu deren Be: 
fahrung mit einem gewiflen Truin das volle Adhäſionsgewicht vorhanden 
ſeyn muß; indeß ift vielleicht auf der vorhergehenden Strede alles Waffer 
und aller Breunftoff verbraudt worden, und es bat fi ſomit das Ad⸗ 
bäfionsgewiht um 100—125 Etr. vermindert und iſt nicht mehr aus: 
reichend. 

7) Bei beftebenden Bahnen müßten im Falle ver Verwendung von 
Fairlie-Maſchinen die Reparaturwerkitätten wahrſcheinlich umgebaut 
werden, da man in dieje meift mittelft eines Syftemes von Fleineren 
Drehſcheiben oder Schiebebühnen gelangt, welche ven langen Doppelbogie- 
Maſchinen nit binlängliden Raum zur Bewegung bieten würden. 

Werden die Bortheile und Nadtheile der Doppelbogie— 
Locomotive gegen einander vergliden und abgemogen, 
jo fommen wir zu dem Schluffe, daß diefelbe beinahe nod 
ebenjo weit von dem deal einer Gebirgslocomotive ent: 
fernt ift, al& es vor 19 Jahren die Locomotive „Seraing” 
war, und demfelben fih noch lange nit fo näbert, als es 
Heinrid Simon zu Mandefler in feiner mebr fanguinifch 
als jahgemäß gehaltenen Brohüre vermeint. 

ALS ein ſolches deal könnten wir nur eine Doppelbogie-Locomotive 
bezeichnen, melde flatt der von J. Eoderill, Thouvenot und 
Fairlie angewandten vier Cylinder deren bloß zwei befigt, 
und eine folde wurde von Auguft Behne, Mafhinenfabrilant in Har- 
burg, conftruirt, ohne jedoch bisher zur Ausführung oder au nur, jo 
viel mir befannt, in die Deffentlichfeit zu gelangen. 

Behne ift zugleih der Erfinder des Locumotiv-Epftemed Behne- 
Kohl, welches im Norden Deutihlands dur zahlreiche Eremplare ver: 
treten ift und fi durch jehr bedeutende Roftflächen wie eine fehr gute 
Federhangung auszeichnet. 


11. Fairlie's Dampf: Fahrzeuge für Alpenbahnen. 


Bon größerem Intereſſe und vielleicht gud von größerer Tragweite 
— pir jagen „vielleicht,“ weil ung für ein endgültiges Urtbeil manche 
Anbaltspunfte fehlen — dürfte ein Vorſchlag Fairlie's für den Betrieb 


% 
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von Alpenbahnen ſeyn mit Steigungen bis zu 1: 12 und mit jehr Fleinen 
Krümmungshalbmeſſorn, wie fie etwa die Fell'ſche Mont⸗Cenis Bahn bat. 

Fairlie braucht dazu nur eine gewöhnliche Eifenbahn ohne Mittel: 
ſchiene oder jonftige Somplicationen und denkt jih Motor, Tender und 
Wagen zum Transport der Paflagiere und der Güter in einem Fahrzeuge 
ſo vereinigt, daß alles vorhandene Gewicht, ſomit auch das der NReifenden 
und der Jrachten, alfo „der zahlenden Laſt,“ für die Adhäſion nugbar 
gemacht wird. Diejes Fahrzeug befteht aus 2 Bogie's, jede mit 2 Eylin- 
dern und 6 gefuppelten Rädern. Der Keilel gleicht dem der gewöhn- 
lichen 2ocomotiven und ruht auf einer Bogie; der Kohlenraum befindet 
fih neben dem Feuerkaſten und der Raum für Gepäd und Frachten auf 
dem cylindrifchen Theile des Keſſels. 

Der Wagen für die Neilenden bat zwei Etagen, wird von der 
anderen Bogie getragen und unter demfelben befindet fi der Wafler: 
behälter zum Speilen der Maſchine. Die Kuppelung der beiden Bogie's 
geſchieht fcharnierartig durd einen Bolzen vor der Feuerkiſte, ähnlich wie 
bei den Engerth'ſchen Maſchinen, nur mit dem Unterſchiede daß der 
Kuppelungsbolzen in einem jegmentförmig gebogenen Schlitz geführt wird, 
der feinen Mittelpunft im Gentrum der vorderen Bogie, des vorderen 
Drebgeftelles hat, und andererjeitd durch an der Feuerkiſte befeftigte 
Aloben feftgehalten ift. 

Sn der unteren Etage ded Wagens iſt Raum für 44, in der oberen 
für 48 Baflagiere, fomit für 923 Perfonen und für deren Gepäd. 

Fairlie projectirt folgende Dimensionen: 


Cylinderdurchmeſſee. 192 Millimet. 
Kolberbub 0% ae 406 u 
fleifer Radſtand IT a ae a Ma a Sr Pan ci 1,970 Met. 
Entfernung der Bogie’s von Mitte zu Mitte . 617 „ 
Naddurchmeſſe.. 760 Millimet. 
Turchmeſſer des Keſſelß... 1,04 Met. 
Länge des KÜelE 0 2 8,35 m 
totale Breitee. ern ie 805 „ 
Kubilindalt des Giltrraum8 . . . ... 17,6 Kubilmet. 

* „Gepäckraumes 2,5 F 

„Kohleuraumes 1,4 r 

5 „ Bafferaums . . .,.. 37 


Die Gewichte würden fich jo vertbeilen: 


Locomotive, Tender und Wagen . . . 85,000 Kilogr. 
Rıfle u a. ce ae u 3750 ,„ 
Kohlen. yo nassen 2 u are: ak 1250 „ 


40000 Kilogr. 
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Zahlende Laſt: 


Boflagire . » > 2 2 ren 6500 Kilogr. 

Bepäd. -=: Zn... u 8 8 Beck 2000 „ 

GRIEE u ee 15000 , 
23500 Kilogr. 


Das ift Belaftung per Rad: 5335 Kilogr. 

Diefe Laft würde mit etwa 1 Meile Geſchwindigkeit per Stunde 
über eine Steigung von 1:12 geichafft werden Eönnen. Nimmt man 
an, dab die Eilzüge zwiſchen Wien und Brünn jelbft im Sommer jelten 
fo viele Paflagiere führen, jo muß die vorgeſchlagene Conſtruction 
Fairlie’s als eines Verfuches vollfommen würdig erklärt werden. 

Für den Weltverfehr würde dieß jedoch nicht ausreichen, aber 
immerhin wäre fie dem Fell'ſchen Syftem, welches bei feinem Erjcheinen 
mit jo ausfchweifenden Hoffnungen begrüßt wurde, bie fich leider nicht 
verwirklichten, wegen ihrer Einfachheit und ihres auf befannter und 
bewährter Bafis beruhenden Brincipes weit vorzuziehen. 

Doch wünſchten wir auch hier nur zwei Cylinder, flatt der projec- 
tirten vier, natürlich unter Beibehaltung der Bogie’s. 


HI Fairlie’s Dampfomnibus für Picinal und 
Straßenbahnen. 


Auf dem Sontinent werden alle Straßenbahnen ausſchließlich und 
jelbft viele Bicinalbahnen noch tbeilmeife mit Pferden betrieben. In 
England und in defjen Eolonien fcheint fih in dieſer Hinficht Schon ein 
völliger Umſchwung vorzubereiten. Schon dampft in den Straßen von 
Edinburgh 9 ein Wagenzug, von einer Thompfon’ihen Straßen: 
Iocomotive 110 gezogen, mehrmals des Tages bin und ber, befördert 
Frachtgüter mehrere Meilen weit über Land, ohne alle Geleife oder vor» 
bereitete Bahn auf der gewöhnlichen Fahrſtraße, den Krümmungen und 
Steigungen derſelben anftandslos folgend; Schon werden in Ceylon durch 
denjelben Motor — deifen mit Gummibandagen verjehene Räder man 
treffend mit Elephantenfüßen vergleiht — täglih große Laften Kaffee 
aus dem Binnenlande zur See gefchleppt, und vor Kurzem hatten die 
Londoner Gelegenheit einen neuen Triumph des modernen Majchinens 
baues, einen „Dampfonnibus” zu ſehen, 111 der vorläufig allerdings auf 
einer proviforifhen Bahn in einem Koblgarten zu Hatcham bei 


#9 Illustrated London News, März 1870, &. 210. 
10 Beſchrieben im polgtechn. Journal Bd. CXC S. 177. 
144 Nach der citirten Brochlire von Heinrid Simon in Mancheſter. 
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London, feine Probeleiſtung ablegte, indem er Curven von 15,24 Meter 
Radius mit der größten Leichtigkeit und mit einer Geſchwindigkeit von 
32 Kilomet. per Stunde durchfuhr, wobei ale Bewegungen vollkommen 
ſanft und ficher waren. 

Diefer, ebenfald von Fairlie conftruirte Dampfomnibus faßt 
66 Pafjagiere und befteht aus einem einzigen Fahrzeuge von bedeutender 
Länge, deſſen äußerfte Enden auf zwei vierräberigen Bogie’s ruhen. 

Die vordere Bogie trägt den Motor. Ein aufrechtſtehender Field’ 
ſcher Keſſel Liefert den Dampf für 2 innen liegende Eylinder von 203 
Milimet. Durchmeſſer und 305 Millimet. Hub, deren Kolben die Kraft 
auf 4 gefuppelte Räder übertragen. Die Kohlen find auf der Plattform, 
das Waſſer unter dem Fußboden des eigentlichen Wagens untergebradt. 
Die Verbindung beider Geftele zu einem Ganzen ift böchft finnreich. 
Der Tragrahmen ded Wagens endet nämlich in einer kreisrunden 
Schlinge, welche am Boden der Plattform den Keſſel umfaßt und fi 
fo um deſſen Mittelpunft drehen Tann. | 

Will man den Wagen von der Maſchine trennen, fo öffnet man die 
Schlinge und läßt das betreffende Ende auf Fleinere Rejerveräder nieder 
auf die Schienen — er kann dann weggeſchoben werden und die Mafchine 
ift für fih verwendbar. 

Das Gewicht eines folhen Omnibus, mit Wafler und Kohlen für 
64 Kilomet. fol 14000 Kilogrm. betragen, wovon 8000 Kilogrm. auf 
die Adhäſion kommen. Diefer Omnibus könnte allenfallg noch Stei: 
gungen von 1:40 befahren. 

Ein Mafhinift und ein Billetconbucteur dürften als Bemannung 
genügen. Stationen könnte man entbehren, und bei hinreichend ftarfem 
Kefiel könnte man noch ein oder mehrere Fahrzeuge anhängen. 


CIX. 
Feſtigkeitsprobirapparate von Desgoffe und Ollivier 
in Paris. 
Nach dem Engineer, Januar 1870, ©. 22 und Engineering, Mär, 1870, S. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Zur Beftimmung der Widerfiandsfähigkeit fefter Körper gegen Längen- 
ausdehnung, Zufammendrüdung oder Biegung find nachitehend beſchrie⸗ 
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bene, ſehr zweckmäßig conſtruirte und bereits vielfach erprobte Apparate 
dem Ingenieur Desgoffe in Paris patentirt worden. 

Dieſe Feſtigkeitsmaſchinen geichnen fich durch die Art und Weile der 
Herporbringung des nothwendigen Zuges oder Drudes, fowie der Meſſung 
der bervorgerufenen Kraftäußerung aus. Letztere wird durch ein neues 
— übrigens ſchon befannt gewordenes — Syſtem jür hydrauliſche Preſſen, 
die jogenannten ſterhydrauliſchen Maſchinen 11? ausgeübt. Während 
nämlich bei den bisher angewendeten Preſſen ein. Waffervolunen in den 
Eylinderraum gepumpt wird, wodurch der Preßfolben wegen der Unzus 
ſammendrückbarkeit des Waffers in dem Maaße auswärts gebt, als dieſes 
jelbft aus dem Bumpenraum vom Drudkolben verdrängt wird, ift bei der 
neueren Sonftruction der vermittelnde Wafjerförper dadurch umgängen, 
dag man den kleinen Kolben, welder auch durd eine ftarfe Darmfaite 
erſetzt ift, unmittelbar in den Arbeitscylinder oder in eine Erweiterung 
desſelben drüdt reip. zieht. Dadurch ift nun ein Verdrängen der inneren 
Flüffigleit im Maaße des eingeführten Kolben- oder Saitenvolumens und 
daher ein Ausmwärtsgeben des Preßkolbens direct bewirkt, ohne daß eine 
Pumpe mit ihren Ventilröhren 2c. und dem Wafferrefervoir nöthig wäre. 

Mas die Meffung der Kraftäußerung anbelangt, jo wird diefe durch 
ein geeignetes, in gebärteten Meſſerſchneiden rubendes Hebelſyſtem auf 
eine — einen Kolben bildende — Stahlplatte übertragen. Letztere paßt 
in einen gußeifernen Eylinder, pflanzt jedoch auf das in letzterem ent- 
baltene Quedfilber den Drud durch -Bermittelung einer Kautſchukmembran 
fort, welde das Quedfilder von dem Kolben trennt. Ein mit dem 
Eylinderraum in Verbindung gebrachtes Manometer geigt auf einer 
empirtfch getheilten Scala die auf den Manometerfolben reip. auf den 
zu unterfiihenden Körper ansgeübte Kraffäußerung an. 

Die nähere Einrichtung diefer Apparate wird aus deren Beſchreibung 
mit Hülfe der Fig. 8 bis 19 erfichtlich. 


A. Apparate zur Beftimmung der abfoluten Feſtigkeit 
(Fig. 8 -biß 13). 
Die Figuren 8 und 9 ſtellen im Längsfchnitt und Grundriß einen 
Apparat zur Beitimmung der abfoluten Feftigleit von Bolzen dar. 
Der Bolzen B, beiderjeitS mit Muttern verfehen, ift derart in den 
Auttern m 'und n eingeipantit, daß die Kraftausübung in gleicher Weiſe 
erfolgt, wie dieß bei der fpäteren Beanſpruchung des Bolzens der Fall if. 


‚2 MPofgtehn. Journal Bd. CLXXV ©. 8 u. 418; Dr. Grothe's Jahres 
bericht IV u. V S. 600. 
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Der Bug wird durch die Bewegung der Schraubenipinbel 8 hervor⸗ 


gebracht, indem das Handrad D eine Dréhung erhält. Statt diefem 


Handrad D kann aber auch 'eine Bahnradfiberfegung mit gewöhnlicher 
Kurbel angeordnet werden, um die Schraube zu bewegen. 

Zur Erzeugung eines ftärkeren Zuges wird eine hydrauliſche Preſſe 
angewendet, deren nähere Einrichtung jpäter beſprochen wird und welche 
durch das Hohr r mit dem Preßcylinder N communicirt. 

Die auf den Bolzen ausgeübte Kraftäußerung überträgt der in 
Mefierfchneiden rubende Hebel H auf die Platte P, melde den Drud 
auf eine am Rande dicht eingeflemmte Kautſchukmembran, auf das den 
Eylinderraum ausfällende Duedfüber, endlih auf das Manometer M 
überträgt, an weldem der Druck in Meter Quedfilberfäule oder in Kilo: 


grammen abgelefen wird. 


Zur Beflimmung der Fefigleit von Kettengliedern if ein 
Apparat in Figur 10 und 11 abgebilbet; eine ganz ähnlich conftruirte 
Feſtigkeitsmaſchine zeigen Fig. 12 und 13, bei welcher die fterhybraulifche 
Preſſe M (Fig. 10 und 11) der Raumerſparniß wegen nicht gezeichnet 
murde. 

Der zu prüfende Stab, ‚oder die zu unterjuchenden Rettengliever 


"werben zwiſchen bie — m und n eingeſpannt. Der Halter m iſt 


an dem Ende des Hebels H angebracht; n dagegen an dem Preßkolben 
R. Dieſer ift mittelft Lederftulpen gebörig gebichtet und der Preß- 
cylinder N mit dem ſterhydrauliſchen Apparat M und mit einer Heinen 
Drudpumpe I (dig. 10 umd 11) in Verbindung Mit dieſer Pumpe 


"wird der anfängliche Zug gegeben, um die einzelnen Theile fchneller in 


die Jehörige Stellung zu bringen. 

Die Pumpe J, wie fie Desgoffe conftruirt, beſitzt keine Saug: 
ventile; der Plunger ift mit einem Anſatz von kleinerem Hurchmeſſer 
verfeben, welcher durch eine Stopfbüchſe am unteren Ende des Pumpen⸗ 


ſtiefels durchgeht und durchlöchert iſt, um den Eintritt des Waſſers in 


den Stiefel zu geflatten. Bei dem Auf: und Niebergehen des Plunger 
werden bie Definungen abwechſelnd dutth die Stopfbüchſe bedeckt oder frei, 
und hierbei wird die gleiche Wirkung wie mit den Saugventilen bei den 
gewöhnlichen Tonftiuctionen erzielt. 

Der den eigentliden Zug bervorbringenve ſterhydrauliſche Apparat 
befteht aus einem mit Waſſer gefüllten Chlinder M, in welchen ein Kolben 
mittelft Bewegung einer Schraube durch eine Schwungkurbel oder mittelft 
eines Borgelege® L und Kurbel eingepreßt und demzufolge das Waſſer 
in den erwähnten Preßtylinder N ‚getrieben und der Druck auf den 
Preßkolben R gleihförmig verſtärkt wird. 
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Die Kraftäußerung wird in der ſchon oben beſchriebenen Weiſe ge⸗ 
meſſen. Der Winkelhebel H wirkt entweder direct auf die Druckplatte P 
(Fig. 10) oder zunächſt auf den Hebel H’, welder wie der erflere in 
Meflerichneiden ruht und deſſen längerer Arm auf den Drudkolben P 
wirkſam ift (Fig. 11). 

Das an dem Preßkolben R angebrachte Gegengewicht hat den Zweck, 
jenen nad Vollendung der Probe und Nachlaſſen des Drudes in bie 
urſprüngliche Lage zurüdzuführen. 


B. Apparat für Biegungsverfuche (Fig. 14 und 15). 


Der Haupttheil diefes Apparates, der mit einfachem Vorgelege ver- 
febene Preßlörper R und Prebcylinder N, jowie das die Kraftausübung 
mefiende Quedfilbermanometer M bedürfen nah dem oben Geſagten 
feiner weiteren Erflärung. 

Hervorzuheben ift jedoh das Flectometer F, eine Vorrichtung 
um die ftattfindende Durchbiegung des Probeftabes ablefen zu können. 
Dasjelbe befteht aus zwei zu beiden Seiten der Mafchine angebrachten 
und unter fih durch Bugichrauben verbundenen gußeifernen Böden m‘, 
von welchen der eine am oberen Ende einen Gradbogen mit Zeiger trägt. 

Das DVerjahren bei einem anzuftellenden Biegungsverjuche befteht 
darin, daß der PBrobeftab zwiſchen die Schärfen der Keile a und c an⸗ 
gelegt wird, welche fidh in derjelben Berticalebene befinden, worauf man 
den Stab durch die Mefler b, f und d feftftelt. Die Stellung ver 
Schneide b erfolgt durch eingefchobene Seile, jene der Schneiden f und d 
durch Schrauben, und zwar in der Art, daß die durch den fleil g des 
Flectometers gehende Achje mit jener des Preblörpers R zufammenfällt. 


Menn beim Beginne des PVerjuches durch den auf die Schneiden b 
und c wirkenden Drud auf dem Probeftab Einferbungen hervorgebracht 
werden follten, welde natürlih nit auf der Scala angezeigt werben 
bürfen, fo verftellt fi) das ganze Syftem des Flectometers, welches auf 
ben Kernen der Stellihrauben n ruht, um einen Bogen welcher dem 
dur die Eindrüde bei den Meſſern f und d erzeugten Spielraum ent: 
ſpricht. Dagegen Tann eine ſolche Verftellung des Flectometers nicht 
mehr ftattfinden, wenn die wirkliche Durchbiegung eintritt; dieſe wird 
vielmehr durch den Zeiger auf dem Gradbogen richtig angegeben und 
Tann dafelbit abgelefen werben. 

Diefer in Figur 14 und 15 in !/, der natürlichen Größe abgebildete 
Apparat ift für Belaftungen bis zu 20,000 Kilogrm. oder 200 Atmo⸗ 
Iphären Drud eingerichtet. 
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C. Apparat zur Befimmung der rückwirkenden Feſtigkeit 
und der Härte fefler Körper (Fig. 16 bis 18). 


Wie aus den Abbildungen dieſes Durometerd in Figur 16 bis 18 
zu entnehmen ift, wird die durch eine Schraube S mit oder ohne Ueber: 
fegung auf den eingelpannten Körper ausgeübte Kraftäußerung vermittelft 
des in gebärteten Meſſerſchneiden ruhenden Hebelſyſtemes m und H 
(welches in Figur 18 im größeren Maaßſtab gezeichnet ift) auf den 
Druckmeſſer M übertragen. 

Bei vergleihenden Verſuchen z. B. über die Widerſtandsfähigkeit 
von Holz, Bandagen, Eiſenbahnſchienen u. dgl. wird der zu unterfuchende 
Körper zwifchen dem Winfelhebel m und dem Stempel n geftellt und 
das Handrad fo lange gedreht, bis die Spige n (melde aus vorzüg: 
lihem Stahl angefertigt ift, um das Abftumpfen berfelben mährend einer 
und derjelben Verſuchsreihe zu verhüten) den betreffenden Körper berührt. 

Die Kenntniß des Drudes, bei weldhem ein Eindrud beginnt und 
welder am Manometer abgelefen wird, gibt einen Anhaltspunkt zur 
Beurtheilung der Verwendbarkeit verfchiedener Materialien. 

Je nad) dem zu unterſuchenden Körper und dem beabfichtigten Zweck 
muß die Form des Stempels n gewählt werden. Man nimmt für Stahl 


eine gonifche, für Eiſen eine cylindriſche, für Meffing, en und Blei 
am geeignetiten eine prismatifhe Stempelform. 113 


D. Maſchine zum Brobiren der Flintenläufe und Kanonen 
rohre (Figur 19). 


Diele Maſchine, von welder Anficht und theilmeifer Schnitt in 
Figur 19 Dargeitellt find, wird gegenwärtig von dem franzöfiihen Gou⸗ 
vernement zur Prüfung der zu übernehmenden Flintenläufe, auch Kano⸗ 
nenrohre angewendet. 

Das Brobeitüd W wird mit Waſſer gefüllt in das fefte Gerüft B, B 
eingeipannt und ein dichter Abihluß unten durch einen Lederring 
bewerfftelligt. 


— 3 





18 Nah einem Auffak von Ingenieur Glaſer im „Civilingenienr” 1869 
©. 505 und 1870 ©. 1 bedient fih der Wagenfabrilant Colas in Courbevoie dieſes 
Apparate mit ſehr großem Erfolg, um ben Härte» reip. near des Holze 2 

nfiellen. Gin folder Beriuch iſt hinreichend, um den Werth bes Holzes für 
abfichtigte Berwenbung fofort beftimmen zu können. — Neferent verweist an biefer 
Stelle auch auf die eingehende Beſchreibun geh von Desgoffe in Paris und jener 
von Werder (Director der Waggonfabrit Klett u. Comp. in Nürnberg) conftruirten 
al a in Armengaud's Publication industrielle, vol. XVII 
p- 41 1. ſ. f. 
Dingler's polyt. Journal Bo. CXCVI. H. 5 27 


lo Yarolimet, Aber Rusiflcation der Birminghamer Drahtlehre. 


Der Preßlolben A des Prefchlinders N greiit mit dem oberm 
dünneren Theil C in daB zu prüfende Rohr binsin. 

Die Brefiung in dem Preßcylinder N, welche big auf 1000 Atmo- 
ſphären gefteigert werden Tann, mirb durch die mit dem Eylinder in 
Verbindung ftebende ſterhydrauliſche Anordnung hervorgerufen. D bes 
zeichnet ein ſtarkes gußeilernes, mit Wafjer gefülltes Gehäuſe, in welchem 
eine Heine Trommel drehbar angeordnet if. Durch Dreben derfelben 
nad) der einen Richtung wird die ftarfe Darmſaite s aufgewidelt und 
hierdurch das Waſſer gleihmäßig in den Preßraum N gedrängt. 

Nah Ablauf der Probe muß vor dem Herausnehmen des Laufes 
W die Prefjung durch Zurückdrehen der Schnur s nadgelaffen werben, 
zu welchem Hwed die Kurbel der Trommel D’ zur Aufwinbung in 
Umdrehung gelegt wird, 

Die Größe des Drudes ift am Manometer bei D abzulefen. 

J. 8 


cX. 
ur Rectification der Birminghamer Drahtiehre von A. Iaro- 
limek, Director der M. W. Schloß'ſchen Nadelfabrik 
in Zainburg a. d. Donau. 


Mit einer Abbildung. 


Da bei der alten engliſchen Eiſendrahtlehre vie Abſtufung der Draht: 
dien nicht nad einem rationellen &efege geregelt ericheint, fo find ſchon 
mehrere Vorſchlaäͤge gemacht worden, um an Stelle des Birminghamer 
Drabtmaaßes ein anderes zu fegen, welches auf einem einfachen und 
Geflimmten Gefetze berubend zur allgemeimen Annahme zu empfehlen wäre. 

Weil fi) aber das neue Drahtmaaß felbftverftändfich um fo beſſer 
empfehlen wird, je meniger es von dem alten abweicht, fo ſteht man in 
ben betreffenden Projecten das Beftreben auch dahin gerichtet, der alten 
Lehre jo nahe als möglid zu bleiben, d. h. es handelt fi darum: bie 
Birminghbamer Lehre auf Brund eines gewiſſen eracten 
Geſetzes gu rectifictren, ohne fie deß halb weſentlich yu 
alteriren. 

Bon den in diefem Sinne bisher gemachten Vorſchlägen find haupt⸗ 
ſächlich die folgenden hervorzuheben: 
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1) Zener son Latimer Klark. 14 Derſelbe behält von der Bir- 
minghamer Lehre bloß die Drahtdicke Nr. 16 mit 0,065 engl. Zoll ober 
1,65 Millimeter, und bilbei feine „British Gauge“ mittelft des conftauten 
Verbünnungsfactore YVO,8 = 0,89442. 

Gegenüber der alten Lehre, welche nah Holgapfel bei Nr. 4, 
== 11,53 Milimet., Nr. 16 = 1,65 Millimet. und Rr. 36 == 8,10 
Millimet. mißt, fallen die Diden bei CIark mit 13,75, 1,65 und 0,17 
Millimet., alfo nah oben und untenhinumetwa2 Nummern 
zu far. 

2) Bei der von 3. R. Brown und Sharp. acceptirten und von 
Pope befärworteten „American Gauge“ 16 wurde offenbar die ſtärkſte 
und die feinfte Nummer der Birminghamer Lehre entlehnt, und nur der 
größeren Einfachheit und Beſtimmtheit wegen etwas rechificirt, inden 

Nr. %, mit 0,86 engl. Zol = 11,684 Millime., vw - 
Me. 36 mit 0005 „ „ = 017 „ 
angenommen wurde. 

Der bei diefer Behre ebenfalls cunfiante eat if durch 


die erwähnte Annahme bereits beſtimmt und beträgt v7, = 0,89053. 

Die Mittelnummer 16 fällt hierbei mit 1,291 Millimet., alfo 
gegen die Birminghamer Lehre um mehr als 2 Nummernzu ſchwach. 

3) Karmarſch rectificirt die Birminghamer Lehre, 116 indem er 
Nr. *, mit 11,53 Millimet. und Nr. 36 mit 0,10 Millimet. beibehält, 
und die Zwifchennummern in der Art interpolirt, daß die von Nummer 
zu Nummer fallenden Berbünnungsfactoren eine in geometrifcher Pro⸗ 
greffion abnehmende Reihe bilden, deren erfted Glied p = 0,91972 und 
deren zweiter Factor oder Erponent q = 0,998 if. 

Die Mittelnummer 16 fällt bei jo dem rectificirten Drabtmaaß mit 
1,67 Millimet., alſo unbedeutend größer als bei der alten Birming- 
bamer Lehre. Hingegen fallen bei der non Karmarſch zectificisten 
Lehre zwiſchen den PDrabtitärten 0,89 Millimet. und 0,25 Millimet. 
(d. i. Nr. 21 bis 30 feiner Lehre) bloß 9 Nummeru, während bei 
der Birminghamer Lehre zwiſchen diefen Stärken (hier Nr. 20 Bis 31) 
11 Rummern fallen. 

4) Beterg 117 ändert die von Karmarſch tectificirte Birming: 
bamer Lehre unbebeuntend zu dem Zwede ab, damit das Gewicht eines 


1% In diefem Journal Bd. CXCV ©. 49, ferner Bd. CXC &. 20. 
15 In deſem Janrnal BR. CICHU ©. 28. 

16 Man f. in diefem Journal Bd. CXCUH ©. 28. 

17 Man f. m diefem Journal ebendaſelbſt. 
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Quadratmeter Eifenbleh — wenn in Grammen ausgedrückt — für 
jede in der Lehre enthaltene Dice eine ganze oder doch möglichſt ein- 
fache Zahl gebe, woburd das in Karmarſch's Lehre enthaltene eracte 
Gefeg natürlich verloren geht. 

Bon allen bier angeführten Drahtlehren fommt die von Zarmarid 
berechnete ohne allen Zweifel der Birminghamer Lehre am nädften. 
Andererfeits iſt das Entwidelungsgefet der Clark'ſchen und 
amerikaniſchen Drahtlehren ein viel einfacheres, indem ihre Drabtmaake 
eine einfache geometriſche Reihe bilden und mit Hülfe der logarithmiſchen 
Spirale. direct aus dem Anfangs: und Endgliede conſtruirt werden können. 

Da aber — wie Karmarſch mit Recht bemerkt — „bei den gut 
angeordneten Spitemen die der Ratur der Sache emtiprechende Regel: 
den VBerdbünnungsfactor mit eigender Yeinheitder Drähte 
abnehmen zu Lafjfen, entihieden bervortritt,” und weil diefe Regel 
in der alten empiriſch gebilbeten Birminghamer Lehre nicht minder 
(wenn auch nur ungeregelten) Ausbrud findet, fo ſcheint die von Kars 
marfch angegebene Reconftruction der Birminghamer Lehre auch in 
diefer Beziehung vor der Clark'ſchen und amerikaniſchen den Vorzug 
zu verdienen. 

Es ift nur noch die Frage: ob ſich die Abnahme der Verblinnungs:- 
factoren nicht in noch einfacherer Weiſe und derart regeln läßt, daß man 
fi der urjprüingliden Birminghamer Lehre noch mehr nähern könnte? 

Karmarſch meint allerdings, es fey völlig naturgemäß, die Ver: 
dännungsfactoren derart zu beftimmen, daß fie eine geometriiche Reihe 
bilden. Gleichwohl jcheint mir diefe Anficht kaum mehr berechtigt als 
der Grund, warum Clark feinerfeits einen gleichbleibenden Verdün⸗ 
nungsfactor bevorwortet, indem er bei MWiederheritellung der Lehre von 
allen Zufälligleiten des Materiales abgeſehen und ein burdaus bomos 
gened Material angenommen wiſſen will, obſchon die Grundlagen feiner 
Lehre felbft, nämlich die Mittelwerthe der Feftigkeitscoefficienten und 
Biehungstiderftände nicht minder unter dem Einfluffe gar vieler Zufällig: 
feiten ermittelt worden find. 

Ob die Drahtdiden felbft (wie Clark vorjchlägt) oder aber deren 
Berbünnungsfactoren (nad Karmarjch) eine geometrifche Reihe bilden, 
bliebe fo ziemlich gleihgültig. Die Hauptſache ift, daß fi die neue 
Lehre der alten praktiſch bewährten möglichſt anfichließt, und daß man 
auf die erftere nad) einem in dieſelbe feftgelegten Geſetze ſtets wieder mit 
Leichtigkeit zurückkehren kann. 

Dieb ift aber auch noch auf einem anderen und jehr einfachen Wege 
möglich, welchen anzubeuten der Zwecd dieſer Beilen ift. 
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Wenn es fi wie hier darum handelt, Mache nach gewiffen mathe- 
matiſchen Gejegen zu beſtimmen, fo wird doch obme allen Bweifel unter 
jonft gleichen Umftänden jenes Gele das willlommenfte ſeyn, auf Grund 
defien man die fraglihen Maaße in möglichſt einfacher Weile auch auf 
graphiſchem Wege ohne alle Rechnung auffinden kann. 

Blidt man nach den befchriebenen Drabtlehren zurüd, fo findet man, 
daß die Zwifchen- Nummern der Elark’ichen und die der amerikanischen 
Lehre fowohl aus der erfien und legten Drahtdicke (D und d) als auch 
aus der einen Drabtdide und dem Berbiinnungsfactor (D und p) mit 
Hülfe der logarithmiſchen Spirale leicht graphifch zu conflrmiren find. 

Was die Beters’fche Lehre betrifft, jo ift dieje Durch Verzeichnung 
überhaupt nicht zu beftimmen. Karmarſch's Lehre läßt lich conftructiv 
aus D, p und z unichwer beftimmen; nicht aber aus D, d und z, indem 
der Ausprud 


n—1_ 


p= — — ſehr ſchwer conſtruirbar iſt. 
D.z — 41 

Die Conſtruction aus den Endwerthen D, d it aber immer correcter 
als jene mit Zubülfenahme des erit zu berechnenden und jelten völlig 
genauen p, bei deſſen Benugung in der Gonjtruction ſich jeder Fehler 
desjelben ungemein potenzirt. 

Um nun endlih auf den Weg zu kommen, welden ich zur Rectifis 
cirung der Birminghamer Lehre einfchlage, fo tft dieſer der folgende: 

Ich nehme aus der alten Lehre drei Werthe unver— 
ändert an; erftend den Werth der Drabtnummer 16 ‘(von 
dem auch Clark ausgeht) mit 0,065 engl. Zoll, alſo = 1,65 Millimet.; 
dann die Werthe zweier anderer von der Wittelnummer 
16 nad oben und unten gleich weit abftebenden Nummern, 
alfo etwa */, und 35 oder °/, und 36, 

Für °/, fiele nah Karmarſch nn en D=12,512 Millimet. ; 
Nr. 36 = d ift = 0,100 Millimet. 

Wäre nun ? = Dad, fo würde ih die neue Lehre wie Clark 
nad) der logarithmiſchen Linie conjtruiren, da in dieſem alle mit den 
Wertben von D und d auch jener der Mittelnummer Jd genau mit der 
alten gegebenen Lehre zufammentreffen müßte. 1% 





18 Bei den eine geometriihe Reihe bildenden Drahtnummern iſt nämlich lets 
Dn = Dy.p", alfo au Da +m=D;.. pn z m und folglid Dn2= Dn+m.Da — m 
(= D,2. pin) d. h. jeres Mittelglied bildet die mittlere geometrijche Proportionale 
zwifchen je zwei gleichweit abfiehenden Nebengliedern. 
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Da abes bie Relation d? = Dd hier nicht eintrifft, jo vergrößere 
ich jeden meiner brei Werthe um eine Größe z, und ftelle 
bann die obige Relation mit den aljo vergrößerten 
Werthen ber. 

D. h. ih made (d + 2% = (D+ 2) . (d + z), woraus ſich 

_.d°—D.d ih 
s=nr4_30 ergibt. 

Für unferen Fall betrüge = = 0,158 Millimet. Ich wehme der 
Einfachheit halber z = 0,15 Millimet. an, wornach fih D auf genau 
12,381 Millimet. rectificirt. 


Es beträgt dann D + z = 12,96 Rillimet. 


‘+ 2a = 1,80 je 
und d — 2— 0% r wobeı 
D+z_d+z_ 
d+z 177 = 7,2 fällt. 


Zwiſchen diejen drei Werthen interpolire id nun die 
Zwiſchenwerthe in einer geometrifhen Progrejfion, und 
berichtige felbe einfah dadurch, daß id fie fämmtlih um 
den Zuſchlag z (= 0,15 Millimet.) wieder vermindere. 

Hiermit ift meine Lehre bergeftellt, deren Werthe und Verdünnungs⸗ 
factoren fih neben der alten Birminghamer Lehre (nah Holgapfel) 
wie folgt ftellen: 









Alte Shr- 


h Alte Bir- 
mingb. 
Drabt |: 

Mr. Drabtiehre 


mingb. 
a Drahtiehre 






nımg#- 
Drabtdide in Mili- Draptdide in Mit, | faster 
metern metern 

ö,, = 12,810 
Yo 11,58 | 11,592 | 0,9049 | ı7 1,47 1,481 | 0,8974 
% 10,80 | 10,488 | 0,9048 | 18 194 | 1328 | 0,8965 
9,65 9488 | 0.9047 || 19 1.07 1189 | 0,8954 
0 8.63 8,553 | 0,9046 | 20 | 0,89 1.068 | 0,8942 
1 1,62 1,162 | 0,9044 | 21 0.81 0.949 | 0,8997 
2 721 1018 | 092 | 2 | 021 0846 | 0,8912 
3 6.58 6, 00w | 3 | 06 | 0752 | 0,8893 
4 6.04 5,784 | 09088 |! 4 | 056 0667 | 0,8872 
5 5.59 5181 | 08086 | 5 | 081 0,590 | 0,8849 
6 5.16 4,680 | 0,8083 | 25 | 5,46 0,521 | 0,8821 
7 4.57 4226 | 0,9030 | 97 — 0458 | 0,8791 
8 419 8,816 | 0,9027 | 28 | 038 | 0401 | 0,8250 
9 3.76 3,442 | 0,9023 | 3 | 083 | 0349 | 0,8708 
10 3, 3,104 | 0,9019 |! 30 | 030 0,302 | 0,8656 
11 3,06 2,199 | 0,015 | 31 0,25 0.260 | 0,8598 
12 277 2,521 | 09010 1 3 | 03 | omı | 0,816 
3 za 2,270 | 0,9004 | 3 | 020 | o186 | 0,21 
14 a,11 2.043 | 0.8993 I 54 | 018 | 0155 | 08907 
15 1,83 1,837 | 0,8991 | 35 | 018 | 0126 | 1,8144 
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Wie man fieht, weicht meine Lehre von ber alten engliſchen nur 
unbereutena ab; namentlich ſtimmt He mit lebterer in ben feinen 
Nummern ned beſſer als die von Karmarſch berictigte Lehre 
überein, indem bei mir für die Diden von 1,06 bis 0,30 Millimst. oder 
Rr. 20 big 30 — 10 Nummern gegen die alte mit (von Nr. 19 bis 30) 
11 Nummern fallen, wogegen Karmarſch's Lehre in diefer Partie um 


2 Nummern differirt. 


H 





Nun will ich noch zeigen, in weld 
böchft einfacher Weiſe meine Lehre graphiſch 
zu verzeichnen ift. 

Ich ziehe PO fenfreht auf MN und 

mode PO = 18 Millimeter 

ON = 25 ,„ 
und On = 15 „ 

Dann conftruire ich zwifchen den Punk 
ten N und P die Iogarithmifche Spirale, 
wobei O als Achſenpunkt zu gelten bat, 
und verlängere diejelbe bis M. (Zur Con: 
ſtruction diefer Spirale gibt es eine jehr 
brauchbare Methode.) 

Aus demfelden Mittelpunkte O befchreibe 
ich den Halbfreis np m. 

Zieht man nun von O aus durch den 
ganzen Halbfreis Radien in Abftänden von 
je 4'/, Graden, und verlängert diejelben 
bis zu der logarithmiſchen Curve, jo geben 
die in diefen 40 Strablenlinien 
erfihtliden radialen Abftände der 
Spirale MPN von dem Halbkreiſe 
mpn das Bild meiner Lehre in 
10fa&Wer Vergrößerung, wovon man 
ih durch Nachrechnen leiht überzeugen 
kann. Webrigens muß ich bemerken, daß 
es auf einem ähnlichen Wege möglich ift, 
der Birmingbamer Lehre nod 
näber zu fommen; die Conſtruction 
büßt dann aber fehr an Einfachheit ein. 

Daß die hier angegebene Methode zur 
Rectificirung der Birminghamer Lehre auch 
zur Berichtigung anderer Lehren anmend- 
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bar ift, bedarf wohl keiner befonderen Erflärung. Hinſichtlich der Con⸗ 
firuction anderer rationeller, jedo& von der Birminghamer mehr abwei⸗ 
chender Drabtlehren beabfichtige ih aber noch eine beſondere Mittheilung 
zu machen. 

Hainburg, 237. April 1870. 


CX1. 
Verbeſſerter Uullenzirkel. 


Mit einer Abbildung. 


in 


2 Der im nebenſtehenden Holzſchnitt abgebildete 
Nullenzirkel empfiehlt ſich wegen der Zweckmäßig⸗ 
keit ſeiner Conſtruction und der Leichtigkeit, ſelbſt 
die kleinſten Kreiſe rein auszuführen. 

Die beiden Schenkel A und B des Zirkels 
werden ftetS parallel gegeneinander verftellt, weß⸗ 
balb die Reißfeder oder der Bleiftift immer normal 

IR auf der Beichenfläche ftebt. 

n Diefe gegenfeitige Verichiebung der beiden 
sl... o/ Zirkelſchenkel geichiehbt durch die Mutter M und 
A dienen die Stifte t,t zur richtigen Führung des 

Schenkels A. Durch Anziehen der Schraubenmut: 

ter M werden A und B einander genäbert, beim 

ie) 








tRücgang der Mutter aber durch die Spiralfeder f 
von einander entfernt. 

Beabſichtigt man den Bleiftifthalter zu be: 
| | nugen, jo ſchraubt man die Mutter M ganz ab, 
[| ftellt ven Schenkel A um 180° verkehrt ein und 
| ſchraubt die Mutter M wieder auf. 

: 1 | Der Spigenichenfel B ift im Führungsftüd F 

vertical verſchiebbar und mittelſt ver Druckſchraube s 





N in der geeigueten Lage feitftellbar. 

Die eigentlihe Spike wird am unteren Ende 
des Schenkels B eingefegt und befteht einfah aus einem gefrümmten, - 
ſpitz zulaufenden Stahldraht oder — wie in der Abbildung aus einer 
in einer Hülſe feftgellemmten feinen Nadelſpitze. 
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Dieſen ſehr empfehlenswertben Nullenzirkel Tiefert bei fauberer und 
eorrecter Ausführung Hr. Hellmanı, Sammlungsdiener ber poly: 
technifhen Schule in Hannover, um 3 Thle. (incl. Etui), — Johann 
Beman. (Technifche Blätter, Jahrg. 1870, erfles und zweites Heft, 
©. 91.) 


CXII. 


Aaſchine zur Sabrication von Bolzen und Nieten, von Johann 
Byl, Mechaniker in Jory. 
Nah Armengand’s Genie industriel, Januar 1870, S. 5. 
Mit Abbilrungen auf Tab. VII. 


Aus Figur 3 und 4, einer vorderen veip. feitlihen Anſicht und 
Schnitt diefer Nietpreſſe ift die allgemeine Anlage ohne Weiteres zu 
erkennen. Diejelbe ift ähnlich conftruirt wie das Spindelwerk mit Nie: 
mentrieb zum Prägen. 

Dem Niet: oder Bolzenkopf entſprechend ift der Stempel f eingejeßt, 
befien auf: und abgebende Bewegung durch die abwechſelnden Drehungen 
der Schraube E erfolgt, und zwar je nachdem die Frictionsfdheibe B oder 
B’ in Eingriff mit der Scheibe D an dem oberen Ende der Schraube E 
gebracht wird. Die ununterbrochen fi drehenden Scheiben B, B’ laſſen 
fih mit Hülfe des Armes C auf der Antriebwelle A mit den Riemen: 
ſcheiben P,P’ verfchieben. 

Das Eigenthümliche diefer Mafchine, auf welches fih Byl's Patent 
bezieht, fol in der Eonftruction des Unterftempel3 G liegen. 

Um nämlich) Bolzen oder Nieten verjhiedener Länge ohne Aus: 
wechſelung der Matrize berftellen zu können, findet der Bolzen die Unter: 
ſtützung durch die verfielbare Stange H, deren Berftellung dur jene 
bes Keiles 1 mit den Zulagen k und k’ durch irgend einen Mechanis⸗ 
muß, etwa ein Schnedengetriebe oder (wie in Figur 4) durch eine Stell: 
Ihraube 1’ bewerfftelligt wird. 

(Mit der Länge wechfelt gewöhnlich auch die Dide des Bolzens, 
worauf jedoch Feine Nüdficht genommen zu feyn fcheint.) 
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CXIH. 
Univerfal-Schranbenfchlüffel von Frogé in Paris. 


Nah Armengaud’s Genie industriel, April 1870, S. 1%. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Der Schraubenichlüfel von Frogé ift in Figur 5 und 6 in ziel 
verſchiedenen Anfichten in !/, der natürlichen Größe abgebildet. Derfelbe 
beftebt aus zwei gegeneinander verflellbaren Theilen A und B, melde 
an der Berührungsfläche glatt abgearbeitet find und mit Hülfe ber 
Schraubenſpindel v verftellt werden. 

An der Schlüffelhälfte B ift die Hülfe o angeichmiedet, welche die 
(mittelft des Kopfes m zu drehende) Schraube v in Folge eines einge: 
drehten Halſes gegen eine Verichiebung ſichert. Die Mutter dieſer 
Schraube ift in der Hülfe d eingefchnitten, welche mit der Schlüffel- 
bälfte B ein Stüd bildet. 

Die Badenmeite a, b oder a‘, b’ iſt je nad) der Drehung der Schraube v 
verfchieden, und die gehörige Geradführung der beiden Theile A und B 
durch die Feder- und Nutbhverbindung y,y’ erreicht. 


CXIV, 


Verbeflerter Nagelzicher. 
Nach dem Scientific American, April 1870, ©. 219. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIH. 


Zum Ausziehen unrichtig eingejhlagener oder aus anderen Gründen 
loszumachender Nägel fann das in Figur 7 abgebildete Werkzeug mit 
Erfolg Verwendung finden. Dasfelbe ift einer Zange nicht unähnlich; 
dur das Neigen des Griffed wird das Maul, weldhes den Nagelfopf 
fiher faßt, geihloffen und der Nagel nahezu ſenkrecht aus dem- Holz 
berausgezogen. Dabei rubt das Werkzeug mit dem Schub auf der 
Unterlage. 
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CXV. 
Sgegylatie für Lircniarfügen, von Benjamin gittler m 
Cannon. 


Nad Engineering, März 1870, ©. 143. 
. Mit Abbildungen auf Tab. Vil 


Um allenfallfige Unfälle bei Eircularfägen dur Zunahekommen von 
Merkzeugen 2c. an die bintere, aufiteigende Seite des Sägeblattes zu 
verbüten und um auch zugleich die Reibung desfelben beim Schneiden zu 
vermindern, was gewöhnlich der Hälfsarbeiter hinten durch Eintreiben 
eines Keiles in den Sägetchnitt bewerkiteligt, bringt Littler, wie in 
Figur 6 und 7 binlänglich deutlich erfihtli gemacht tft, nahe der Säge a 
eine meflerfürmig zugefchärfte Schueplatte c an, welche unter der Tiſch⸗ 
platte b in geeigneter Weile an das Winkelſtück e angeichraubt ift. 

Die dem Gägeblatt zugefehrte Seite von c tft meflerförmig zuge 
Ihärft und die Dice dieſes Keiles c etwas größer als ‚jene ber Cir⸗ 
cularfäge. 


—— DEE Sn 


CXVI. 
Baumwollreinigungsmaſchine von F. A. Calvert. 


Mit Abbilrungen auf Tab. VIN. 


Als Eigenthämlichkeiten der zur Reinigung von Faferitoffen, nament⸗ 
ih von Baumwolle, beftunmten Machine von Ingenieur %. U. Cal: 
vert in Manchefter, melde im Fig. ı in ber äußeren Anfiht und in 
Fig. 2 im verticalen Durchſchnitt Dargeftellt it, werden vom Grfinber 
begeihnet: 1) die Anordnung des Zuführapparates für bie Krempel⸗ 
teommel, 2) die Borribtung zum Heben und Reinigen ber Kammſtäbe, 
3) die Anwendung von Kammwalzen welche anf die Drommel wirken, 
und 4) die Anwendung eines u mit intermittirender bin und ber: 
gehender Bewegung. 

Die Trommel A, deren Uınfang niit Kanımblättern concentriſch 
bejegt iſt, erbält den zu veinigenden Faſerſtoff aus dem Trichter B, im 
dem fich. ein Meugapparat b mit vier Ylügelu befindet. läuter legterem 
liege eine geriffelte Walze d und zuiſchen beiden ein am Raud gezehnter 
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Kamm e. Unter der geriffelten Walze befindet fih eine Schale oder 
Mube c, die um d’ drehbar ift und einen Arm D mit Gegengewidt 
trägt. Durch diejes Gegengewicht wird der Vorderrand der Mulde gegen 
die Baunwolle zc. augebrädt, welche durch die Walze d vorgeführt wird. 
Deber der Trommel A liegt eine Anzahl in zwei Reiben getheilter 
Kammftäbe; diefe werden abwechſelnd gehoben durch ſchiefe Flächen, 
welche unter ihnen liegen und mit den Eperrradfegmenten g (Fig. 1) 
verbunden find, die ihrerfeitS wieder von Hafen des mit der Riffelwalze d 
auf gleicher Achſe figenden Rades D’ bewegt werben. Die Reinigung 
der Kammſtäbe erfolgt beim Heben derjelben durch das Bleiten an feiten 
Stangen, welde in der Führungsnuth der Kammſtäbe Liegen. Die Ab: 
fälle, die vom legten Kammftab berabfallen, werden zum Theil durd) die 
geriffelte Walze h aus der Maſchine berausgeworfen; die zurüdbleibenden 
Unreinigleiten werden von den mit feinen Drahtzähnen verjehenen 
Walzen i,j,k zurüdgebalten und von ver legten derjelben durch bie 
geriffelle Walze 1 abgelöst. Won ber Trommel A überträgt die Bürften- 
walze m die gereinigten Faſern nad der mit feinen Drahtzähnen ver- 
jehenen Fillettrommel M. Bor diefer liegen zwei Walzen o und p; über 
bie legtere und eine von Hebeln P getragene Walze p’ geht ein endlojer 
Riemen p,p‘. An legterem gelangen die langen Faſern am Fillet empor 
zwifchen die Walzen o und p, um dann auf irgend eine befannte Weile. 
weiter befördert zu werden. Die kurzen Fafern, welche im Fillet zurück⸗ 
bleiben, werden durch die Bürftenwalze q abgelöst und auf den Tiſch r 
abgelegt. Für kurze Wolle fallen das Fillet und die mit ihm zuſammen⸗ 
arbeitenden Theile weg, ‚Unter ven Walgen i, j und k liegt ber Roft N, 
der durch eine Kurbel oder ähnliche Vorrichtung eine intermittirende hin- 
und bergebende Bewegung erhält. Der freie Staub oder andere Un: 
reinigkeiten fallen durch den Roſt hindurch, die Fafern aber werden durch 
die Bewegung des Roftes nad) vorn geführt und fallen iiber den vorberen 
Rand desfelben; fie werden dann wieder mit in den Tridhter B auf: 
gegeben. Ein Theil wird auch wieder durch die Walzen i,j,k erfaßt und 
nochmals der Trommel A übergeben, auf ber die Faſern einer weiteren 
Remigung unterliegen. Für kurze Wollen ift es vortbeilbaft die Lage 
der Walzen i und k mit einander zu vertaufchen. 

Die Anorbnung der Transmilfion, welche die Bewegung auf die 
verſchiedenen Theile überträgt, ift in Fig. 1 erfihtlih. Die Trommel 
A wird’ durch einen Riemen von der Haupttransmiſſion aus betrieben ; 
dur ein auf ihrer Achſe figendes ZJahnrad betreibt fie die Riffelmalze I 
und bie Bärftenmwalzge m, durch ein anderes Zahnrad die Walze i, welche 
wieder die Walzen j und k, jowie die Riffelmalze h tn: Beinegung fept. 
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Die Nffelmalze d des Aufübsapparates erhält ihre Bewegung mittelft 


. eines Riemens von der Walze i aus, der Mengapparat b dur Hahn: 


väner von dem Rabe D’ and. (Nah Armengaud's GEnie industriel, 
Februar 1870, ©. 67 durch die deutliche Sibuftrie-Beitung Nr. 15.) 


se, see — 


xvn. 


Derbefferte Wickelmaſchine wit Speiferegulater von Crighton 


und Comp. in Manchefer. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Was bie Verbeſſerung diefer in zwei Anfichten in Figur 1 und 2 
dargeftellten Baumwoll⸗Schlagmaſchine anbelangt, jo ift diefelbe dahin 
gerichtet, bei geringerem Berluft an Baumiwollfajern die Entfernung von 
gröberen Unzeinigleiten wie Blättchen u. dgl. zu erreichen, welche ſonſt 
dur die ſchmalen Spalten des Rechens oder durch bie durchlöcherten 
Roftplatten nicht hinburchpaffiren, wenn nicht dieſe Oeffnungen allzu weit 
find, wodurch dann ein größerer Abgang an Flugwolle herbeigeführt wird. 
Diefe von dem Gonftructeur ala Patent Leaf Extractor bezeidimete 
Borrichtung ift zum Kleinen Xheil bei X in Figur 3 erfichtlich, an welcher 
Stelle die Geſtellwand durchbrochen gedacht iſt. Die Stigge Figur 3 
gibt über die nähere Einrichtung einen Aufſchluß. 

Ein endlojes ftarles Tuh a, mit Stäben amf feiner gangen Läng 
bejegt, gebt über die Führungswalzen b,b’ bis nahe zum Schläger. 
Zwiſchen dieſen Gtäben bleiben die von.dver gefchlagenten Baummolle 
abfallenden gröberen Unreinigleiten liegen und werben von dem ununter⸗ 
broden im Sinne des Pfeiles bewegten Tuch and dem Inneren ber 
Maſchine geleitet. Nach unten zu bildet das Tuch einen faſt luftdichten 
Abſchluß, daher die leichte Baumwolle nicht durchfallen Tann, ſondern 
weiter gegen die Staubtrommel gefaugt wird. Die Gewidhtwalze c dien 
zur Spannung des endlofen Tuches. 

Bei dem an bdiefer Schlagmafchine von Erighton angebrachten 
Speiferegulator erhält die vordere Speiſewalze eine Schaltbewegung 
von größerem oder geringerem Betrage, je nad) der variablen Dide der 
Auflage. Diefelbe unterjcheidet fi dadurch von der Lorb’ihen Speife- 
vorrichtung, bei welcher bekanntlich die continuirliche Bewegung ber 
Zuführwalzen, je nad der Riemenftellung am Conus — abhängig von 
dem verticalen Abftand der Hbereinanderliegenden vorderen Speifetvalzen — 
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variabel I. Men macht vieler Aienuenlerieägung ben Vorwurf eier 
nicht ganz zuverläffigen Megultrung; der Einwand gegen Crighton's 
felbkihätige Spelfworrihtumg , dab bie Bewogung dei Buführungätuches 
nur ruckweiſe geichiebt, hat wohl Feine Bebeutung, weil die Berichiebimgen 
rasch erfolgen, die Pauſen alfo jo kurz find, daß die Abführmalzen 
einen ununterbrocdhenen Widel weiterbeförbern. 

Die Bewegung der Epeifewalze, an deren Achſe das Sperrrab i 
(Figur 1 und 2) fißt, geht von dem Kegelräverpaar a aus. An der 
Achſe des einen Rades fiht der Kamm b, durch deilen Umdrehung das 
Hebelſyſtem c, d uns g in raſch wieberleßrenne Dselllationen verſetzt wird. 

Der Wintelhebel c dreht ich um bie Ahle o, der Hebel d dagegen 
um die Achfe £ Die einander zugelehrten Arme diefer Hebel find gabel: 
förmig ausgefchnitten und durd einen Gleitzapfen e mit einander ver: 
bunden, welche Einrichtung im Schmitt nad ber Linie AB in Figur 4 
näher erfühtlich gemacht iſt. 

Es iſt einlenchtend, daß je nachdem der Yapfen e mehr nach link⸗ 
ober rechts geſchoben wird, der Hebel d kleinere oder größere Schwin⸗ 
gungen mecht 

An dem reiten Ende des Hebels d finb nun zwei Stangen g,g 
angebracht, welche mittelft der Sperrhalen h, h auf des Siperrrad i ein: 
wirken und dieſes mit Der unteren Speiſewalze rudweiſe umbechen. 

Se nad) dem größeren ober geringerm Schwingungswintel des 
Hebels d wird das Rad i um mehr ober weniger Zahne weiter gebreßt, 
wornad die Zuführwalzen verſchieden viel Baumwolle liefern. 

Man macht demmad Die Verichiedung des Gleitzapfens e von ber 
Dide der auf dem Lattentuch zwiſchen bie Speiſewalzen eingeführten 
Baunwelichicgt abhängig, um den Zwock des Regulatovs: zm erfüllen. 

Ya dieſem Behufe ſteht der Japfen e durch die Stange m mit bem 
beideriris ber Maſchine augeordneten Hebelſyſtem k in der befannten 
Weite in Berbinsung, daß das Steigen oder Fallen der oberen gm 
führmwalze auf e übertragen wird. 

Joh. Zeman. 
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CXvin. 


Wirkungsweife des Bolant bei Walzenkrempeln.  - 
Aus der deutſchen SIndufriegeitung, 1870, Nr. 19. 


Die in dieſem Bande des polytechn. Journals S. 190 (erites Dlai- 
beit 1870) witgetheilten Anfihten Dr. 9. Grothe's über die Rolle 
welche der Bolant bei Wulzenfrempeln zu übernehmen beftimmt ik, finden 
in der Zeitihrift „das deutſche Wollengemerbe” 1870 S. 93 nach meb- 
teren Richtungen hin Widerjprud. Während zunächſt das von Dr. 
Hartig, Alcan und Dr. Grothe vertretene Urtheil als richtig au: 
erfannt wird, daß der Volant die Beftimmung habe, die Wollſchicht aus 
dem Grunde ver Tambourfragen auf die Spigen berjelben zu beben, 
wird dagegen das von Dr. Grothe angegebene Verfahren zur Hand» 
babung des Volant bei Verarbeitung verihiedener Materialien als nicht 
zutreffend bezeidinet. Dr. Grothe jagt nämlid: 

FJe ſchlichter das Haar, wa fo größer muß der Eingriff der Bolautkratzen in 

die des Tambour ſeyn, denn das ſchlichte Haar wird durch Die Centrifugallraft 

nud die differirende Geichwindigfeit der Arbeiter und Wender ber Bewegnungsrich⸗ 


tung nad weit mehr geftredt als das gelräufelte und in Folge deflen kann es 
anch tiefer in die VBeichläge einbringen“ 


und ferner: 


„Bei gefräufelter Faſer iR ein geringerer Eingriff, aber größere Schnelligkeit 
nothwendig.” 
Dagegen wird nun bemerkt, daß jener Spinner, ber in wer Lage 
, ordimäre Wollen (Ichlichte Haare) und dabei feine Wollen (gefväwfelte 
Haare) verarbeiten zu mäflen, aus eigener Erfahrun gioiffe, daß bei feiwer 
gefräufelter Wolle der Volant ftärler eingreifen muß, als foldes bei 
Wollen geringerer Qualitaät von ſchlichtem Haar erforderlich IR, und gwar 
aus dem einfachen Grunde, weil entgegengeiegt der Groth e'ſchen Win: 
ficht, Die feinen gefräufelten Haare tiefer in die Kragen eindringen als 
bie ſchlichten. — Es if amch nicht ſchwer, Ben Grund Hierfür zu finden, 
wenn man den eigentlidhen Arbeitsproceß und feinen Einfluß auf das 
Eindeingen der Wollhaare In die Kratzen in's Ange faßt. Die Verar⸗ 
beitung, das Löfen und Stveden ver Wolle, befteht in einem wieberbolten 
Auseinanderzieben des Wollkorpers. Zu einem ſolchen Auseinanderziehen 
in aber ein Feſthalten von zwei Seiten notbwendig. Je gefräufelter 
nun die Haare mit einander verwachſen, je fehwieriger daher deren 
Zöfung und Stredung, deſto ſtärker muß von beiden Seiten feRgehalten 
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werden. Arbeiter und Tambour wmüflen einander näher ſtehen und ihre 
Beichläge ſchärfer geichliffen fen. Dieſelben balten natürlih dadurch 
fefter und find dadurch im Stand, auch das gefräufelte Saar momentan 
zu ftreden. Run ift e8 aber augenſcheinlich, daß dieſes alfo geftredte 
feine Haar in dem Stredungs Augenblid, feiner Feinheit wegen ſowohl 
als auch wegen der großen Reibung in der Woollſchicht, tiefer in bie 
Kragen eindringen muß, als ein fchlichtes dickes Haar, zu deſſen Ber: 
arbeitung eine fo ftarfe Reibung, ein fo ſtarkes Fefthalten nicht erforderlich. 
Iſt aber das gefränfelte Haar ir den Tambourbeſchlag eingedrungen, 
fo treten die Kräuſelungen bis zu einem gewiflen Grab wieder hervor, 
das Haar verbindet ſich inniger mit den Kragendräbten und feine Hebung 
erfordert, einestheild wegen des tieferen Eindringens und anderentheils 
wegen des innigeren Berbandes, ein bedeutend tieferes Eingreifen und eine 
größere Schnelligkeit des Bolant, als foldhes bei ſchlichtem Haar noth⸗ 
wendig iſt. Dr. Grothe erfennt zwar, wenn aud nicht den tieferen 
Eingriff, fo doch die Nothwendigkeit des rafcheren Ganges bei gelräujeltem 
Haar an, jagt aber: 

„Die größere Schnelligkeit beruht zugleich in der Ausſtreckung des Haares, die 
natitrlich bei fchlichtem Haar leichter gelingt als bei gefränfeltem. Die Differenz 
der Geſchwindigkeiten entipricht hierbei etwa einer vermehrten Strediraft, Zugkraft.“ 

Der Bolant fol aljo nad der Anficht des Dr. Grothe aud die 
Aufgabe des Stredens der MWollfafer haben und feine Geſchwindigkeit 
nah dem jedesmaligen größeren oder geringeren Bedürfniß des Stredens 
normirt werden. Auch dieß wird als irrig bezeichnet. Bon einem Streden 
der Wollfafer durch den Volant könne ſchon deßhalb Feine Rede feyn, 
weil zum Streden, wie Ichon erwähnt, ein Feſthalten von zwei Seiten. 
unerläßlid, der Volant feiner eigenthümlichen Belleivung wegen biergu 
gar nicht im Stand jey. Der Grund aber, weßhalb man bei gekräuſelter 
Safer in der Regel den Bolant rafcher geben läßt, liegt eben in dem 
tieferen Eindringen und dem innigeren Berbande der gefräufelten Woll- 
fajern mit einander jowohl als auch mit den Kragendrähten. Die Yunc 
tion des Hebens reſp. Aufloderns iſt dem Bolant dadurch erfchwert und 
fol durch den rafcheren Bang erleichtert refp. ermöglicht werben. Das 
ſchlichte Haar dagegen läßt fi wegen des minder tiefen Eindringens 
und wegen ber geringeren Zufammengebörigleit natürlich auch mit weniger 
Arbeit heben; daher hierbei der gewöhnlich langjanıere Bang des Bolant. 
Würde man unter gleichen Nebenverhältniſſen bei ſchlichter Faſer den⸗ 
felben Bang des Bolant beibehalten, jo würde derjelbe das Material 
zu ſehr auswerfen. Gin ftärlered oder geringeres Eingreifen des Volant 
und ein jchneller oder langfamer Gang wird indeß, wenn auch haupt: 


Wirkungsweiſe des Bolant bei Walzenfrempeln. 435 


ſächlich, fo doch nicht allein, durch die Veichaffenheit des Wollhaares — 
ob ſchlicht oder gelräufelt — bebingt. Es Tommen bierbei die verfchie- 
denartigen Biegungen des Volantdrahtes, fowie die übrigen Eigenichaften 
des zu verarbeitenden Materiales, Länge ꝛc. in Betracht. Beiſpielsweiſe 
it ein Bolant, beiten Drabtbiegung etwas ſtark, der aber bei gerimgen 
Wollen jenen Zweck gut erfüllt, bei Berarbeitung feiner Wollen ganz 
unbraudbar, indem er troß fchnelleren Ganges und ftärferen Eingriffes 
die Wollſchicht im Zambour nicht binreichend heben würde. Umgekehrt 
it ein Bolant, deſſen Drabtftellung (wenig gebogen) auf die Berarbei- 
tung gefräufelter Wollen berechnet ift, für ſchlichte Wollen nicht geeignet, 
er würde, jelbft bei verminderter Schnelligkeit und weniger ſtarkem Ein- 
griff Doch zu viel ausftauben. Die in der Praxis gefammelten Erfah: 
rungen Tönnen eben allein einen Anhalt zur richtigen Handhabung des 
Bolant liefern. Eine andere, oben ausführlich wiedergegebene Behaup⸗ 

tung von Dr. Grothe 
„daß der Bolant ſchiebend und zufammenfdiebend wirke, fo daß ein der Differenz 
der Geſchwindigkeiten entfprechendes Berbichten des herausgehobenen Bließes auf 

dem Tambour entſtände,“ 
beruht nach der fraglichen Entgegnung ebenfalls auf einer irrigen An: 
ſchauung oder vielmehr auf einer uncorrecten Schlußfolgerung. Es wird 
nämli angenommen, der Volant wirke, da er bei feiner Beſchaffenheit 
nicht abnehmen könne, auf die Faſermaſſe fchiebend und zuſammenſchie⸗ 
bend, und zwar, wie Dr. Grotbe zu unterftellen ſcheint, wegen feiner 
größeren Geſchwindigkeit im Vergleich zu der des Tambour. Die größere 
Geſchwindigkeit hat aber, wie ſchon gefagt, nur den Zweck ver mirk: 
fameren Hebung. Angenommen indeb, der Bolant verbichte wirklich 
durch Scyieben das herausgehobene Wolloließ, fo muß man fi doch 
fragen, woher er das zum Verdichten erforderliche Mehrquantum nehme? 
Müpte nicht eine Unterbrechumg des Wollvließes an einer Stelle die erfte 
nothivendige Folge diejer Verdichtung an einer anderen ſeyn? Oder läßt 
fh, um die Möglichkeit des Schiebens in der Richtung zum Peigneur 
denkbar zu machen, annehmen, daß der Bolant von der entgegengefehten 
Richtung das Wolvließ berbeigdge?_ Eine eingehende Erwägung und 
Beantwortung diefer Fragen kam nur den Beweis für die Unrichtigfeit 
oben .cititter Behauptung liefern. Die einzig rationelle Erklärung für 
die Wirkung der größeren Geſchwindigkeit des Volant ift und bleibt eben 
die bezwedte gründliche Hebung des Wollfließes. — Der vorflebend be: 
ſprochene Artikel beweist Abdrigens, wie ſehr verichieven bie Anfichten 
über: ven Zweck und die Hambhabung dieſes, bis vor Kurzem noch als 
unerjeglich angefebenen Theiles der Krempelmaſchine find. In jüngiter 
Dingler's polgt. Journal Bo. CXCVI. . 5 98 
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Zeit iſt es indeß einem Fachmann, Hrn. Peter Subwig Klein in 
Kettwig a. d. Ruhr, gelungen, eine folde Aenberung au ben Krempel⸗ 
maſchinen zu treffen, welde ben Bolant gang wegiallen läßt. Dieſe 
Erfindung bat mit Recht bebeutendes Aufſehen iu der Fabrikantenwelt 
erregt. Nach den jetzt vorliegenden. Reiultaten unterliegt es Teinsm 
Zweifel mehr, daß in ber Wollfpinnerei eine weientliche Verbeſſerung zu 
Wege gebracht worden ift. 


CXIX. 
Das apltirte Zündnadelgewehr. 
Aus der allgemeinen Militär⸗Zeitung, 1870, Nr. 16. 


In der (in Darmitadt erjcheinenden) „allgemeinen Militär: Zeitung“ 
waren in ber legten Zeit mehrere Notizen über heahlichtigte Aptirungen 
des Zündnadelgewehres und über die flattgehabten Maſſenprüfungen der 
verſchiedenen in Ausſicht genommenen Gonftrustionen für die Abänderun- 
gen mitgelheilt worden. 

Diele Verſuche find nunmehr beendigt und ihr Ergebniß hat bie 
Sanction Sr. Majeſtät des Königs von Preußen erhalten. Hiernach 
erfahren die Waffen und die Munition folgenne Abänderungen: 

Die Luftkammer, in melder das Nabelrohr fit, wird — nachdem 
das letztere, ſoweit es in dieſelbe reicht, abgeichnitten worden — durch 
einen Cylinder vollſtändig ausgefüllt. Dieſer Cylinder erhält in feiner 
Ace die Bohrung für die verlängerse Zündnadel, reiht bis zu der 
Fläche in welcher fih ber Kammermund an ben Mohemund ausfchliefe, 
und ift in dieſer Lage feitgelöthet. Des gasdichte Abſchluß wird durch 
eine Bufferoorrichtung, analog dan Ehaffepot- Gummiring mit Stahl⸗ 
platte bergefielt. Da nunmehr durch dieſe Aptirung ein feſtes Aupreſſen 
bes Rohr: und Kamriexmundes zum Zwed des Gagabſchluſſes nicht mehr 
erforderlich if, fo fallen auch die beiden fchiefen Flächen der Hülle ud 
ber Kammerwarze und damit ebenfalls das fefte Zuſchlagen der Summer 
weg. Die Kammer ift zum Verichliegen ber Waffe einfach nur vorzu⸗ 
ſchieben und leicht umzulegen, fo daß für diefe Handhabung ein Griff, 
alfo Zeit und Kraft eripart iſt. Die Patroue erhält ein um rund zehn 
Gramme erleichtertes Langblei — 21 Grm. gegenüher 31 Eru. bes 
alten Geſchoſſes — und ben verflärkten Bünbfpiegel (beide analog den 
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kurheſſiſchen und bückebutgiſchen Verfuchen im Jahr 1864). In tem 
Boden der Bapierpatronenhükfe ift ein gefettetes Tudhplätichen eingelegt, 
welches den gasdichten Abſchluß, ven die Eonftruction der Waffe ergibt, 
noch erhöht und die Reinigung der Zändnabel bewirkt. Der in feinen 
Wänden durd das Kleinere Geſchoßkaliber (12 gegen 18,6 Millimet. des 
alten Langbleies) verflärfte Spiegel tft etwas verkürzt. Das Gewicht 
ber Ladung ift 4,9 bis 5 Grm. geblieben. Das Gewicht der neuen 
Batsone ift rund 32 Grm., während die feitherige Patrone 40 Grm. 
wiegt. Das nicht zu vermebrende Munitionsgewicht des Mannes von 
3 Kilogr. repräfentirt 75 alte und 95 neue Patronen: Yablen, wie fie 
bie Heinen Kaliber, insbeſondere das Chaſſepot⸗Gewehr, ergeben. 
Ben den neuen Patronen gehen 14—15, von den alten 13—13 auf 
das Pfund (N, Kilogr.). 

Die balliftifche Leiftung der aptirten Waffe wird weſentlich erhöht 
durch eine bedeutendere Rafanz der Bahn, den ſchwächſten Punkt der 
gegenwärtigen Waffe. Die Gewichtsverbältnifie des Geſchofſes gegenüber 
den ®ewichte der Ladung und der Waffe haben fih zu @unften der Grundlage 
der rajanten Bahnen, nämlich der großen fostichreitenden Bewegung, weſent⸗ 
lich verbefiert, während die Belaftung der Einheitsfläche des Querfchnittes 
etwaß geringer geworden iſt. Die Ladung beträgt zum wachſenden Bor 
theil der Leiftung 25 Procent des Geſchoßgewichtes, — ein enormer 
Betrag, wie er für die Rundkugel früher gültig war. Die Waffe iſt 
250 mal ſchwerer als das Geſchoß. Die Einbeitsfläche des Querſchnittes 
von 113 Quadratmillimeter iſt dagegen nur mit 0,19 Grm. Blei belaftet. 
Die relativ fehr bedeutende Ladung begründet ſonach eine große Anfangs⸗ 
geichwindigtett des Geſchoſſes, welche noch durch den Umſtand ethößt 
wird, dab das Geſchoß nur einen ſehr geringen Betrag des Gewichtes 
der Waffe repräfentirt (!/.,,). ine weitere Steigerung dieſer günftigen 
Berhältmiffe findet nicht ftatt, weil das relativ leichte Geſchoß nicht genug 
Blei auf den Duadratmillimeter dead Querſchnittes bringt. Ein An9- 
nugen, befiereö Berwerthen der durch die beventende Labung begründeten 
und die relativ jchmere Waffe erhöhten Geſchwindigkeit ift fomit nicht der 
Tal. Bei der gegenwärtigen Munition bat die Einheitsfläche des 
Querfchnittes von 146,36 Quadratmillimeter die bebeutendere Belaſtung 
von 0,213 &rm. Blei. Die Gemichtsverhältmifie des Geſchoſſes zu dem 
Gewicht der Ladung wie der Waffe waren entichieden geringer, indem 
bie Ladung nur 16 Procent des Geſchoßgewichtes und bie Waffe nur 
160 Geſchoſſe repräjentirte. 

Die Einzelleiftung der Waffe erfährt durch bie umgeftaltelte Munition 
nad dem Vorftehenden eine erheblidde Steigerung, ebenfo wie Die Ge 
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fammtleiftung durch eine größere Feuergeſchwindigkeit in Folge ver 
Aptirung der Waffe erhöht wurde. Das nah dem Schub im Rohr 
figen bleibende Tuchplättihen des Bodens der Batronenhülfe wird mit 
der nächſten Patrone vorgefhoben und mit dem Schuß aus dem Rohr 
gefegt. Derartige vor dem Geſchoß hergeſchobene Körper find Tiberhaupt 
von nachtheiligem Einfluß auf die Präcifion. Bei der Epiegelführung 
des Langbleigejchofjes influirt neben dieſer Art von Führung auch noch 
bie mehr oder weniger normale Trennung von Geſchoß und Spiegel auf 
die Bräcifion; die TZuchplatte gibt ein weiteres Moment, welches für die 
präciie Yührung im Rohr gerade nicht von Vortheil iſt. 

Der Gebrauch der Waffe ift für ven Schüben und feine Refultate 
angenehmer geworden, weil bei der nun relativ fo bedeutend ſchweren 
Waffe (250 Geſchoſſe) von einem Nüdftoß wohl kaum mehr bie Rebe 
jeyn kann, da fi die Arbeitsleiftung der Gafe im umgelehrten Ber- 
bältniß der Gewichte auf Geſchoß und Waffe vertbeilt. Die demnächſt 
zu erzielenden balliftiicden Leiftungen der Waffe werden die Anfichten des 
Majors v. Ploennies, welche er über die Nejultate einer Zündnadel⸗ 
munition, wie fie nunmehr heute gefchaffen werden joll, bereits im Jahre 
1865 in jeinem Werfe über „das Zündnadelgewehr“ niedergelegt bat, 
beftätigen. Wenn auch die Führung der Geſchoſſe durch den Zündſpiegel 
Nachtheile und Unbequemlichleiten erzeugt, fo iſt ber Zündfpiegel doch 
für die Waffen Preußens von enormem Werth geweien. Durch ben 
Bündfpiegel war es thunlic, dem Zündnadelgewehr großen Kalibers von 
15,48 Millimet. in dem Langblei ein Geſchoß mittleren Kaliber von 
13,6 Millimet. zu geben, welches die günftigen Bebingungen zur beharr⸗ 
lien Ueberwindung des atmofphärtichen Widerftandes darbietet und das 
jo erhebliche Leiftungen ergab. Mit der Annahme der Hinterlader in 
den übrigen europäiſchen Staaten feit dem Sjahre 1866 erfolgte auch 
nad) dem Vorgehen der Schweiz ver Uebergang zum kleinen Kaliber von 
10—11 Millimet. und dadurch eine bedeutende Steigerung der Einzel 
leiftungen der Waffen. Preußen Tonnte troß ber relativen guten Ge 
jammt-Refultate feiner Waffe nicht zurüdhleiben und mußte fuchen, auf 
biefelbe die Einzelleiftung der kleinen Kaliber, mo möglich ohne Aende⸗ 
rung in der Handhabung der Waffe und mit den geringften Koften, zu 
übertragen. So mußte denn der Langbleizündfpiegel nochmals als finn- 
reicher Nothbebelf wie früher dienen, um ein Geſchoß Heinen Kalibers 
(13 Millimet.) aus dem alten Rohre großen Kalibers (15,43 Millimet.) 
zu verwenden, und auf diefe Weiſe der alten Waffe annährend die Vor⸗ 
theile des Heinen Kalibers und der verbeflerten Hinterladungsmehanismen 
zu gewähren, fi) mithin wieder auf die Höhe der Technik zu bringen. 
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Die erfte deutſche Hinterladungswaffe, welche im Jahr 1841 ſchon 
als Bewaffnung der Infanterie für Friegstauglih erkannt wurde, tritt 
fomit in ihre dritte Phaſe und wird auch in bdiefer wie feither ihren 
Iangbewährten und erprobten Ruf zu bewahren willen. 


CXX. 


Hener Torpedo von John Ericsfon. 
Aus dem Militär- Wochenblatt vom 23. April 1870. 


Die Zeitſchrift Engineering vom 1. April d. J. enthält folgenden 
Borihlag John Ericsfon’s zur Conftruction von Torpedo's. 

„Meinem Verſprechen gemäß überjende ich biermit einen kurzen 
Bericht über meine Löfung des Problemes: Monitors zu zerftören, 
welde didere Banzer haben als unfere eigenen. 


Ein ſchwerer Körper von regelmäßiger Form, von beliebigem ſpe⸗ 
cifiſchen Gewicht, welder horizontal in die Luft gejchleudert wird, ſenkt 
fi von dem Augenblid an, wo er die Kanonenmündung verließ, indem 
er während feines Fluges eine in Folge des Luftwiderftandes bebeutend 
verfürzte Bogenlinie beichreibt. Ein Körper von regelmäßiger Form aber, 
welcher unter der Oberfläche des Waſſers oder eines anderen Fluidums 
in borizontaler oder ſchräger Richtung fortgefchleudert wird, bewegt ſich 
in einer geraden Linie, vorausgeſetzt daß fein ſpecifiſches Gewicht dem⸗ 
jenigen des Fluidums gleich iſt. Mit anderen Worten: ein Körper von 
beliebiger Dichtigkeit, welcher fich durch die Luft bewegt, ſteht unaus- 
bleiblih unter dem Einfluß der Anziehungsfraft der Erde, wohingegen 
ein in einer Flüſſigkeit befindliher Körper, deſſen Gewicht mit dem der 
durch ihn verdrängten Flüffigkeit übereinftimmt, nicht von der Attractions- 
Eraft beeinflußt wird. Ein folder Körper bewegt fi unter der Ober⸗ 
fläche eines ftillftehenden Fluidums von unbegrenztem Umfange in einer 
geraden Linie vorwärts, bis die bewegende Kraft, welche ihn forttreibt, 
geringer wird als die Widerftandsfraft de3 umgebenden Mediums. 

Bon diejen Gardinaljäten ausgehend, begann ich ſchon vor 25 Jahren 
den Verſuch zur Löfung des Problemes unterfeeiicher Angriffe, 
d. b. ich verfuchte unter der Waſſeroberfläche eine länglide, mit Spreng- 
ftoffen gefüllte Bombe fortzufchleudern, welche ſich entzünden follte, wenn 
fie an irgend einem Punkt den Boden eines feindlichen Fahrzeuges träfe, 


430 Ericsfon’3 Torpedo, 


Die einfachfte Axt der Arsführung dieſer Idre fit: die länglie Bombe 
mittelſt irgend einer Vorrichtung fortzufchlendern, welche nahe am Boden 
bes angveifenden Fahrzeuges angebracht if. Dieß ſchlug ich dem Kaifer 
der Franzoſen im September des Jahres 1854 vor. 

Die Erfindung beftand in einer langen, engen, in der Nähe des 
Bodens vom Fahrzeuge angebrachten Röhre, welche mit der See in Ber: 
bindung fland und an beiden Enden mit einem Scheibeventil verjehen 
war. Behufs der Einführung der Bombe in die Röhre wurde das 
äußere, ber See am näcdhften liegende Ventil zuerft, dann nad Einführung 
der Bombe das innere Ventil geichloffen und gleichzeitig das vordere 
geöffnet. Das Mittel welches zur Fortichleuderung der Bombe gebraucht 
wird, ift ganz eimfady eine mit dem Dampflolben in Berbindung ftehende 
Stange. Der Vordertheil der Bombe ift mit einem Percuſſionsſchloß 
mit bervorragendem Stecher verjeben, jo daß, wenn diejes Schloß au 
einen Gegenitand ftößt, dasjelbe wie bei einer gewöhnliden Schußmwaffe 
die Entzündung der in der Bombe angebrachten Ladung bewirkt. Auf 
furzem Abſtand wird dieſes Zerftörungsmittel ſich unzweifelhaft von 
großer, ja unfehlbarer Wirkung erweifen; da man aber dem feindlichen 
Fahrzeuge nicht fehr nahe kommen Tann, werden die damit angeftellten 
Verſuche oft mißglüden. Dffenbar wird, wenn die Bombe in einer mit 
der Kiellinie nicht parallelen Richtung geworfen wird, während das 
angreifende Fahrzeug in Bewegung ift, das ſtillſtehende Waſſer einen 
Seitenwiberftand bewirken, wodurch das Geſchoß von feiner Bahn ab: 
gedrängt wird, fobald es das Rohr, aus welchem es geſchleudert warb, 
verläßt. Auch die Strömungen werden das Gefhoß von der beabfidtig- 
ten Richtung ablenten. Ueberdieß kann die zur Bewegung angewandte 
Kraft, jey fie nun Dampf oder comprimirte Luft, das Geſchoß nicht eine 
bedeutende Strede weit treiben und ift die Richtung der Bombe ſchwer 
zu controlliren. Um dieſe Uebelflände zu vermeiden, babe ich meine 
Zuflucht zu einer Erfindung genommen, vermöge deren jeder beliebige 
Grad von bewegender Kraft ohne Rückficht auf die zurüdgelegte Ent: 
fernung ertheilt und die Bahn des Geſchoſſes auf feinem Wege nad) dem 
zu treffenden Gegenftande vollftändig controllirt werden kann. Perſonen 
mit Talent für Mechanik haben fih in faft allen Ländern feit langer 
Zeit mit der EConftruction von Torpedo's befhäftigt, welche unter dem 
Waſſer durch eine jelbitftändige Triebkraft verſchiedener Art fortgefchleudert 
werben follen, um Fahrzeuge in die Luft zu fprengen. Der öfterrei: 
Hilde Torpedo, welcher mittelft eines durch comprimirte Luft bewegten 
Schraubenpropellers durch das Waffer vorgetrieben wird, gehört Biefer 
zahlreichen Claſſe an. Die auspofaunte, furchtbare Beſchaffenheit desfelben 
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hat die Schiffoconſtructeure alaemirt und einige, mit bin Regeln der 
Mechanik unbekannte Seeleute, welche den Verſuchen beimoßpkten und 
ſahen, daß der myyfleribſe Körper ſich wirklich untet Dem Waſſer bewegen 
kann, in Erſtaunen geſetzt. Eine nähere Unterſachung der Sache 
laäßt jedoch Unvollkommenheften beim öͤfſterreichiſchen 
Torpedo entdecken, wodurch derſelbe, gleich wie feine Vor—⸗ 
gänger, ſich in bloße mechaniſche Spielerei verwandelt. 
Han braucht wur zu beadten daß atmofphärifehe Luft, melde nur ſoviel 
zujammengepreßt wird daß fie einen Druck von 300 Pfund auf ben 
Duadratzoll ausübt, fa 2 Pfund per Kubilfuh wiegt. Folglich wird 
das Duantum Triebiraft, welches ver Torpedo enthalten Tann, durchaus 
ungenügend ſeyn, um ihn mit geböriger Wirkung vorgutreiben, und 
ombererjeit3 fehlt es beim öfterreichiichen Torpedo an einen Mittel, ihn 
mit Sicherheit nah dem beabfichtigten Ziele binzulenten. 

Wie oben bemer!t, babe id einen Torpedo erfunden, welcher mit 
jedem beliebigen Quantum von Kraft, ohne Rüdfiht auf die Entfernung, 
fortgetrieben werben Tann, deſſen Lauf unter vollftänbiger Controlle ſteht 
und welcher mit volllommener Sicherheit gegen ein Object in Bewegung 
gefegt werden Tann. Zum Unterſchiede von der Benennung „Bombe,” 
die ich der Eonflruction vom Sabre 1854 gab, welche Bombe nur auf 
die oben befchriebene Art mittelft der ihr mitgeteilten lebendigen Kraft 
getrieben wurde, bin ich gefonnen, meiner neuen Erfindung den Namen 
„Torpedo“ zu geben. 

€3 muß bemerkt werden, daß fait alle Verfuche, Körper unter dem 
Waſſer fortzutreiben, in Rüdficht auf die Beibehaltung der gegebenen 
Tiefe geglücdt find. Die felbfiverftiändliche Erfindung, auf jeder Seite 
eine Floͤſſe oder ein horizontale Ruder anzubringen, welches durch einen 
Kolben oder einen elaftiihen Sad in Bewegung gelegt wird, ift von 
ihnen allen aboptirt worden. Man fieht leicht ein, daß eine Vermehrung 
oder Verminderung der Xiefe, welche eine entfpreddende Veränderung 
des Drudes zur Folge bat, dazu beitragen muß, die Richtung zu ver⸗ 
ändern, wobei das horizontale Ruder das Beitreben hat, den Torpedo 
während feiner Borwärtsbewegung entweder zu erheben oder aber nieder⸗ 
zudrüden. Durch ein geeignetes Anbringen des hydroſtatiſchen Drudes 
kann dem Torpedo jedoch die Bewegung in jeder beliebigen Tiefe unter 
der Meeresoberfläche angewiefen werden. Rod weniger Schwierigkeit 
zeigte ſich in Betreff des Treibgeräthes bei den feit Einführung bes 
Schraubenpropeller3 gemachten Verſuchen. Aber die Schwierigkeit, vie 
erforderliche Quantität von Triebkraft zu beichaffen, um den Bropeller 
im Gange zu erhalten und der Mangel an einem Mittel, den Torpedo 
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zu lenken, haben bei allen dieſen Erfindungen dennoch den Zweck nicht 
erreichen laſſen. 

Bevor ich zu der wichtigen Frage über die Art, Torpedo's zu lenken, 
übergehe, muß ich in Kürze meine Methode beichreiben, wie ich die nöthige 
Kraft erhalte, um den Propeller desielben zu treiben. Eine Walze von 
eirca 6 Fuß Durchmeſſer, welche fih um eine horizontale Achſe dreht, 
wird im Fahrzeuge in der Nähe der Stelle angebraht, von mo ber 
Torpedo ausgeben fol. Das eine Ende der Achfe wird in einem paflen- 
ben Lager aufgenommen, während das andere in eine geräumige Luft⸗ 
ciſterne bineinreicht. Dieſes Ende der Achſe wird ausgebohrt und mit 
einer radialen Deffnung an dem Punkte, wo bie Bohrung endet, ver⸗ 
jeben. Ein aus Hanf und vulcanifirtem Kautſchuk verfertigter Schlauch 
von Y, Zoll inneren Durchmeſſer wird mit dem einen Ende an der 
erwähnten Deffnung der Achſe befeftigt, dann um die Walze aufgewunden 
und mit dem anderen Ende mit dem Torpedo verbunden. Wenn nun 
mittelft einer durch Dampfkraft getriebenen Pumpe Luft in die Ciſterne 
gepumpt wird, in welcher das hohle Achienende fich befindet, jo muß bie 
zufammengepreßte Luft bie Achfe und den um die Walze gemundenen 
Schlau durchlaufen und endlich in den Torpedo treten, an ber Stelle 
wo der Schlaud an der rotirenden Maſchine, welche die Propeller treibt, 
befeftigt ift. Das Vortreiben des Torpedo's kann alfo dadurch regulirt 
werden, daß das erwähnte, in dem Achienende ausgebohrte Loch geöffnet 
oder gejchloffen wird. Die durch das Vorfchreiten des Torpedos ver: 
urſachte Rotation der Walze kann offenbar den Durchgang der compri- 
mirten Luft durch den Schlauch nicht behindern und folglich wird bie 
treibende Kraft während der Vorwärtsbewegung des Torpedo's unver- 
mindert erhalten. Da der innere Durchmeſſer des Schlauches !/, Zoll 
beträgt, fo ergibt die Berechnung, daß ein Quantum comprimirter Luft, 
welches zur Entwidelung von wenigitens 10 Pferdekräften binreicht, auf 
den Torpedo mährend jeines Vorjchreitensd übertragen werden kann, möge 
er von dem angreifenden Fahrzeuge teiter entfernt oder nahe bei dem: 
jelben feyn. Die beichriebene Einrichtung ift leicht zu verfteben, ohne 
daß man in nähere Details einzugehen braudt. Zu bemerken wäre nur 
noch, dab der Schlauch, wenn er die Walze unter dem Ded verlafien 
bat, durch ein verticales Loch in die Quftcifterne tritt, um das Ein- 
frömen des Waſſers an der Stelle wo der Schlauch hineintritt, zu ver: 
bindern, nnd ferner daß zwei in entgegengejegten Richtungen rotirende 
Propeller zum Bortreiben des Torpedo's angewandt werden, um bie 
Rotation desfelben, welche ein einzelner Propeller vermöge feiner Dreh⸗ 
kraft verurſachen fann, zu verhindern. 
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Die äußere Bekleidung, weldhe den Mechanismus und den Spreng: 
ftoff des Torpedo's umgibt, iſt fehwerer am Boden des Torpedo’3 als an 
feinen Obertbeil, um ibn in vertiealer Lage zu erhalten. Außer den 
Floſſen oder horizontalen Steuern an den Seiten, welde zur Regulirung 
des Tiefganges dienen, ift ber Torpedo nod; mit einem verticälen Balance: 
fleuer zur Beftimmung feiner Seitenbeivegungen verſehen. Da der Umkreis 
der Walze 20 Fuß beträgt, fo braudt der Schlau nur 75 Mal aufs 
gewunden zu feyn, um einen Angriff auf eine Entfernung von 1500 Fuß 
zu ermöglichen, was als volllonmen genügend zu betrachten ift, da bie 
Stellung des angreifenden Fahrzeuges jeber Zeit mit der nöthigen Schnellig- 
feit verändert werben kann. 

Es mag Bielen ungereimt vorlommen, daß man es verſuchen wolle, _ 
ohne äußere Hülfe am Bord des angreifenden Fahrzeuges nach Belieben 
den Torpedo zu leiten und feinen Eurs zu verändern, und doch läßt fi) 
dieß durch folgendes einfache Mittel erreihen. Ein Kleiner elaftifcher 
Sad, melder den Schlau mit der Eintrittsröhre an der rotirenden 
Maſchine verbindert, wird an der Seite der Steuerpinne des Balance- 
ſteuers am QToppebo befeftigt. Da die zufammengepreßte Luft auf ihrem 
Wege nah der Maſchine diefen elaftiiden Sad paſſirt, jo muß diejer bei 
jeder Veränderung des inneren Luftdruckes entweder erweitert oder zus 
fammengezogen werden, und da die Veränderungen im Drud von dem 
Quantum comprimirter Luft, welche Zutritt zum Schlauch erhält, ab: 
bängen, jo kann die Bufammenziehung und Ausdehnung des Sades 
offenbar unter volllommene Eontrolle fommen. Wenn nun das Bermögen 
des elaftiihen Sades, dem inneren Drud Widerftand zu leiften, fo 
geregelt wird, daß bei Anwendung des Marimaldrudes die Ausdehnung 
des Sades die Führung der Steuerpinne 20 Grab nah dem Badbord 
zur Folge bat, und, wenn der Drud un 25 Proc. ‘vermindert wird, die 
daraus erfolgende Zufammenziehung die Steuerpinne 20 Grad nad) dem 
Steuerbord hinüber bewegt, jo iſt erfihtlih, daB der Steuerpinne jeder 
beliebige Winkel innerhalb 20 Grab auf beiden Seiten der Mittellinie 
bes Torpedo's gegeben werden kann und zwar einfach dadurch, daß eine 
größere oder Fleinere Quantität comprimirter Luft in den Schlauch hin- 
eingelafien wird. 

Folglich wird der Lauf des Torpedo's durch die Perfon melde die 
zufammengepreßte Luft in den Schlauch Hineinläßt, vollftändig fo beherricht. 
als ob ſich eine intelligente dirigirende Kraft in dem 
Torpedo felbit befände Es gibt in der That Feine mechaniſche 
Einrichtung, melde zuverläffiger und fiherer wäre. Beim Operiren in 
ruhiger See kann man mit Hülfe von erngläfern die Bewegung des 
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Torpebo’3, vermöge der Maſſe ven Luffbinien welche aus demſelben an 
vie Oberfläche des Waſſres emporiteigen, beubacdhten. Inter anderen Ber: 
heltniſſen kann man den Lauf des Tospebe’s dadurch vetfelgen, daß ein 
Heines Floßholz mittelit einer Schnur an beinfelben befeftigt wird. But 
Nachtzeit müßte ein leuchtender Gegonſtiuid, der nur von dem angreifen⸗ 
den Fahrzenge zu fehen iſt, am Floſholz angebracht werben. Auf biete 
Weiſe kann derjenige welcher den Torpedo zu leiten bat, ſich ſiets üiber⸗ 
zeugen, ob biefer auf dem richtigen Wege zum Ziele ift. 

Es verftebt fi von felbft, daß die Erplofion des Torpedo's defich 
Bereinigung mit dem Schlauch aufbebt, welcher letztere alsdann ver- 
mittelft der Walze wieder eingeholt werden kann. Sollte der Torpedo 
ans irgend einem Grunde fein Piel verfehlt haben, fo wird bie Deffnung 
zwifchen der Lnftcifterne und dem Schlauch abgeiperrt und ber Torpebo 
bereingebolt, um von Nenem ansgefandt zu werben. 

Die Anwendung biefer Erfindung fit offenbar begrenzt; wenn bie 
Staliener fie aber bei Liffa hätten benugen können, jo hätte der Kampf 
ungteifelbaft einen ganz anderen Ausgang gehabt. Kein Hafen kann 
angelaufen werben, welcher von diefen Torpedo's beſchützt wird, und fein 
noch fo hoher Brad von Wachſamkeit kann ein Fahrzeug vom Verderben 
retten, wenn es ſich einer durch ſolche Torpedo's vertheidigten Küfte 
näbert. Die engliihen PBanzerfregatten „Hercules“ und „Hupert” mit 
ihren mächtigen Panzerwänden würden ebenfo leicht zerſtört werben, wie 
der ungepanzerte „Inconſtant.“ | 

Sn meinem legten Schreiben an die Nedaction des Engineering 
räumte ih ein, daß die „Devaltation” und ihr Camerad trog Batterie 
und Monitors den Hudſonfluß hinaufgehen könnten. Aber Eleine be: 
panzerte Fahrzeuge nah dem Monitorfyftem ohne Thurm, welde mit 
einer Walze, einem Schlauch und einer Torpedoladung von 500 Pfund 
Dynamit verjehen find, werden Hrm. Reed's 11 Bruftwehrmonitors in 
den Grund bohren, ehe fie in den Hudfon bineinfommen. Wie fon 
bemerkt, it die Anwendung diefer Erfindung nur eine begrenzte. Da 
ih dieß vollfommen einſah, begann ich ſchon vor langer Zeit Pläne zur 
Anſtellung von unterfeeifchen Angriffen zu entwerfen, mittelft deren ber 
Kampf auf die offene See hinaus verlegt werden kann. Bor dem Ende 
des letzten Krieges war dieſes Problem befriedigend gelöst und im 
November des Jahres 1866 wurden die Grundzüge eines neuen Seefriegs 
Spyitemes vertraulih dem Könige von Schweden und Norwegen, dem 
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ſchwroijchen Marineminiſter Grafen B. v. Blate und dem Commandeur 
Adlerſparre vorgelegt. Ich werde den allgemeinen Charakter dieſes 
Syſtemes demnachſt veröffentlichen. 

Zur Aufklärung der Leſer bemerke ich noch, daß ich durch dieſen 
Bericht über meine Arbeiten bezüglich des unterſeeiſchen Krieges nur 
bezweckt habe, der Beweis zu liefern, wie umitz es iſt, Fahrzeuge mit 
großen Maſſen von Eiſen zu beklelden und Millionen Tonnen Stein» 
kohlen für Triebkraft zu vergeuden, ohne daß dadurch ein genügender 
Schug erreicht wird. 

New-York, den 11. März 1870, 

J. Eriesſon.“ 


CXXI. 


Patentirter elektrifcher Waferlands-Anzeiger, ausgeführt in der 
k. k. Wnferleitung zu Pole, von Serd. Hütuer k. k. 
MaſchinenIngenieur. 


Ans der Zeitſchrift des öſterreichiſchen Ingenieur⸗ und Architektenvereines, 1870 ©. 45. 
Mit einer Abbiltung auf Tab. VII. 


Faſt immer ift der Bedarf eines Waflerftand-Anzeigers da vorhan⸗ 
ben, wo ein Pumpwerk Wafler in ein böher gelegenes Reſervoir zu 
haften hat, von welchem es dann in Nöhren an den Conſumort abfliebt. 
Das Reſervoir ift in den meilten Fällen weit vom Pumpenbauje entfernt 
und hoch über demfelben gelegen und doch muß in lekterem der Stand 
des Waſſers im Refervoir bekannt feyn, um das In: und Außergangießen 
der Mafchine zur richtigen Zeit zu bewirfen. Auch dürfte es gewiß ſehr 
bequem und vortheilhaft jeyn, in einem Arbeitsbureau das Mittel an 
der Hand zu haben, Waflerftände etwa Fuß für Fuß in mehreren ver» 
ſchieden gelegenen Nefervoiren jeden Augenblid zu wiſſen und die etwa 
dort angeftelten Wärter controlliren zu können. Sobald eine Flüffigfeit, 
deren Höhe bekannt ſeyn fol, ſich tiefer befindet al8 der Beobadıtungsort 
(wie in Schadten) kann natürlich Feiner ver Apparate, die fi auf Drud 
gründen, zu dem beiprochenen Zwecke angewendet werden ; übrigens hinkt 
die eine Sorte der Druckmeſſer an der nicht ſtets gleichbleibenden Elaſti⸗ 
cität und Fühlbarkeit der angemwendeten Feder, die andere an den zu 
langen benöthigten Quedjilberfäulen und den daraus refultirenden Feh⸗ 
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lern, ſobald die bier vorkommenden conſtanten Drücke von einigen 
Atmofphären und die nachherigen variablen. Drüde von etwa !/, Pfund 
zu 1, Pfund in Betracht gezogen werben. 

Am bäufigiten genügt es zu willen, wann ber hochſte Waſſerſtand 
im Reſervoir erreicht, oder der niederſte Waſſerſtand eingetreten iſt. Dieſe 
Anforderung wurde auch an vorliegenden Anzeiger geſtellt (welcher in 
der k. k. Waſſerleitung zu Pola aufgeſtellt it und ſeit einem Jahre ohne 
die geringſte Reparatur arbeitet), und zwar iſt der höchſte Stand im 
Reſervoir entſprechend deſſen Tiefe mit 8 Fuß, hingegen der niederſte, 
welcher überhaupt nur eintreten darf, mit 4 Fuß normirt, außerdem 
ſollen aber noch die Höhen 5, 6 und 7 Fuß ermittelt werden können. 
Das Waflerrefervoir ift 1300 Fuß von dem Pumpenbaufe entfernt und 
befindet fih 106 Fuß über demfelben. . 

Die Beitandtbeile dieſes elektriichen Waflerftand-Anzeigers, Fig. 24, 
find folgende: 

1) Eine elektriſche Batterie (V) von Siemens und Halste, be 
ftebend aus zwei Elementen. 

2) Die Beihengeber X und X, 

3) Ein fogenanntes Segment Y. 

4) Der Schmwimmapparat Z. 

5) Die Leitungsdrähte r, r‘, 50, 6°, 7° und 4°, 80, 

Die Beitandtbeile 1), 2), 3) find im Pumpenbaufe aufgeftellt (können 
auch in einem Gontrol-Bureau feyn) und nehmen eine Fläche von zwei 
Duadratfuß ein. Der Schwimmapparat hängt vertical im Flüſſigkeits⸗ 
Rejerooir. Die Leitungsprähte verbinden die Theile 1), 2), 3) mit 4). 

Das Princip iſt kurz folgendes: Im Reſervoir ift ein in eine heber: 
förmige Röhre eingeichloffener Schwimmer E auf Quedfilber, auf das 
bei c die Waflerfäule im Reſervoir brüdt. " 

Iſt der Wafferfland 4, 5, 6, 7 oder 8 Fuß hoch, fo ift der Kopf g 
bes Schwimmers, welder gegen E ifolirt ift, mit dem Plättchen 4, 5, 
6, 7 oder 8 im GSontact. Der Abftand der Plättchen gibt fih empirisch, 
oder, wenn die Röhre calibrirt, dvurh Rechnung: Bezeichnet nämlich h 
die drüdende Waflerfäule, h’ die drüdende Quedjilberfäule, welche dem 
Waſſer das Gleichgewicht hält; ferner s das fpecifiihe Gewicht des 
Waſſers im Baljin, s’ das fpecifiihe Gewicht des Quedfilbers, fo ift 


h:h=s’:s und =h.— und fh = 1 Fuß 


h’ = —= 0,076 Fuß = 0,912 Zoll. 
Da aber in dem fürzeren Schenkel das Quedfilber fällt, fo ift das 


Hütner’3 eleltriſcher Waſſerſtands⸗Anzeiger. 437 


relative Steigen des Schwimmers im längeren Schenkel per 1 Fuß der 
drückenden Wafjerfäule h’ -." = 0,456 Sol = 5,5 Linien, wenn 


man gleichzeitig die dadurch entftehende Correctur einführt, dab im kür⸗ 
zeren Schenkel die brüdende Waflerjäule um die Größe der Senkung 
des. Quedfilbers wächst. 

Die Plätthen find unter ſich ifolirt und jedes ift für fich mit einem 
Drabte in Berbindung: 5 mit 5°, 6 mit 6°, 7 mit 79 und 4 wie 8 
haben den gemeinfchaftlihden Draht 49 8°, 

Der Draht 4% 89 geht zum Beichengeber XP, welcher wieder durch r’ 
mit dem negativen Pole der eleltrifhen Batterie in Verbindung flebt. 

Der Draht 5° gebt zum Plättchen 5”, 69 zu 6“, 7% 3u 7” des 
Segmentes Y, weldes dur r’ mit dem Beichengeber X und dem nega- 
tiven Pole der Batterie in Berbindung ftebt. 

Ferner geht ein Draht r von dem pofitiven Pole der Batterie zu 
dem Kopfe g des Schwimmers. 

Der eleftriihe Strom nun kommt immer von der Batterie durch 
r bis g und geht jetzt in dasjenige Plättchen, mit welchem g je nach 
dem Wafferftande in Berührung ift. 

Wäre er am böchften oder niederften, fo jegt der Strom durch den 
Draht 49 80 feinen Weg fort, gebt dur X zur Batterie und ber 
Beichengeber läutet fo far, daß der Ton im ganzen Mafchinenhaufe 
gut vernommen wird. Durch Eontactherftelung mit einem Stift umgeht 
der Strom den Zeichengeber und bört auf gu läuten. 

Wäre der Waflerftand aber etwa 6 Fuß hoch im Reſervoir, fo 
ginge der eleftriihe Stom durch das Plättchen 6 in den Drabt 6° und 
käme zu 6” des Segmentes, wo er flodt. Dreht man aber ben Hebel 
m auf 6*, fo kann der Strom weiter durch X und den negativen Pol 
der Batterie. In demjelben Augenblide wird auch die Nabel x aus 
dem magnetiihen Meridiane abgelenft, mas das Leichen iſt. 

Man fieht alfo aus diefer Beichreibung, daß der höchſte und nieverfte 
Waſſerſtand lärmend felbftthätig kundgegeben wirb. 

Die übrigen drei Waflerflände erfährt man, indem man den Hebel 
m langjam über 5”, 6“, 7“ dreht und gleichzeitig fieht, wenn die Nadel 
das Zeichen macht. 

Bei der beichriebenen Aufftellung ift 4° mit 8° vereinigt, weil ein 
Zweifel, ob der böchfte oder niederfte Stand ift, bier fpeciel nicht ein. 
tritt. Sonft fünnen 4° und 8° ifolirt geführt werben. 

Wird überhaupt bloß verlangt, daß der höchfte und niederſte Wafler- 
ftand lärmend felbitthätig Fund gemacht wird, fo fällt das Segment Y, 
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wie der Zeichengeber H weg, und der Schwimmapparat wie die Stromlei- 
tung wird noch einfacher. 
Ein eleftrifher Anzeiger fommt dann einigemale billiger zu ſtehen 
al3 jeder andere Apparat zur Erreichung des gleihen Zweckes. 
Herd. Hütner. 


CXXII. 


Analyfe der Uormalthene, welche zur Werthſtellung der fener- 
feſten Chone nad meinem Verfahren '* dienen; von Dr. 
Earl Biſchof. | 


Beihreibung des Banges der Thonanalyien. 


Zunächſt bejchreibe ich den Bang, welcher fich bei meinen zahlreichen 
in den legten Sabhren ausgeführten Thonanalufen bewährt Bat. 


Bon der regelreht aus mindefteng einigen Pfunden bargeftellten 
Durchſchnittsprobe des Lufttrodenen Thones werden, nachdem eine 
binreichende Menge in dem Achatmörjer auf das Allerfeinfte zerrieben 
und diefelbe gefiebt worden iſt, 5—6 Portionen 1?! von circa 1—2 Grm. 
abgemogen. 

Das hygroſkopiſche Waſſer wurde durch vorfichtiges längeres 
Trodnen bei einer Temperatur weldde 1100 &. nicht überfchritt, bis zwei 
eine Stunde aus einander liegende Wäguugen übereinftimmten, ermittelt 
und darnach die Probe zur Veſtimmung des Anziebungäwaflerd unter 
einer Glode in eine feuchte Atmofphäre gebradt und nad etwa 8—10 
Tagen wisberholt gewogen, bis das Marimum der Gewichtszunahme 
erreiht war. Hierauf fand man den Totalglühverluft reip. Wafler, 


0 Polytechn. Journal Bb. CXCIV G. 420; exſtes Decemberheit 1869. 

21 Die abgejonderten Befimmungen find aus doppeltem Geſichtepunlte zu recht⸗ 
fertigen und in gewiſſer Hinſicht empfehlenswerth. 

Zuerſt ift das Augenmerk auf die möglich abfolute Beſtimmung der Thonerde 
zu richten, refp. deren reine Abſcheidung und volllommenfte Auswaſchung, welche 
letstere bei der Kiejelfäure nicht minder ftreng zu beachten ift; ferner find die defannt- 
Ih in relativ meift fehr geringfügiger Menge vorkommenden aber immerhin mitents 
ſcheidenden Beimengungen von Magnefa, Kalk, Eiſen, Nilalien jchärfer zu ermitiieln 
aus Beſtimmungen, welche einzig die ftricte Abſcheidung der einen Subftanz bezweden. 

Befteht ein Thon aus einem augenſcheinlichen Gemenge von Thon und Sand 
oder fonftigen gröberen auch ſandartigen Theilen, fo empfiehlt es ſich als fahr zweck⸗ 
mäßig, vor der chemiſchen Analyfe erft eine mechanifche anzuftellen. (Man ſ. die Ab- 
handlung von Freſenius im Journal fir praftifche Chemie Br. LVII S. 65.) 


welche zur Werthelung ber feweriehen Thone dienen. 439 


Organikhes und Flüchtiges durch beftiges (Dei größerem Kohlegehalt 
länger fortgeiegtes) Glühen bis das Gewicht conftant blieb, wozu ent- 
weder biefelbs oder eine neue Portion diente. — Zeigte dh eine größere 
Beimengung son Kehle, jo wurde dieſelbe inbirect ermittelt. 1 Grm. 
Des Thoupalvers wurbe im eimem Stohlentiegel dicht eingefchlofien, letzterer 
ebenfo in einem zweiten und alädann 15 Minuten geglüht. Aus der 
Differenz mit der Beſtimmung bes Totalglühverluftes berechnete fi hier: 
nah der Sohlegehalt. Na der von Gintl (polptechn. Sournal Bd, 
CLXXXIX ©. 234) angewandten einfachen und deßhalb fid) empfehleuden 
Methode zur Beſtimmung bes Kohlenſtoffgehaltes in Graphitſorten ver: 
mochte ich keine übereinftimmenben Refultste zu erhalten. 

Eine neue, vorber jcharf getrodnete Menge wurde alsdann zur 
Beoſtimmung der Kieſelſäure in der bekannten Weite mit der 5— 6fachen 
Menge trodenen Tohlenjanren Natron⸗Kalis verfegt und im Blatintiegel 
durch allmäbliches einftündiges bis zur »dlligen Schmelsung geflel- 
gertes Blühen aufgeſchloſſen. 

In der mit Wafler aufgeiweichten und forgfältig mit Salzfäure ver⸗ 
jetzten Maſſe ſchied fich die Kiefelfäure aus der klar werdenden ſalzſauren 
Loſung ab. Nah völligem Eindampfen im Waſſerbade wurde bie 
Mafle einige Minuten lang in einem beißen Luftftome unter Umrühren 
ſtärler erhitt, dan mit mäßig concentrister Galzfäure dur und dur 
angefeschlet eine Stunde fliehen gelaflen. Hiernach wurde fie auf dem 
Waſſerbade eswärmt und nach Berbüinnung 4 — Smal bigerirt 12? und 
Dacantirt, wobei auf die von der Klar abgegoffenen Fluſſigkeit zurüd: 
gebliebene Kiefelläure 2—Imal einige Tropfen Salzfäure gegofien wer- 
den; alsdann wire bie Kiefelfäure auf ein Filter gebracht und ſchließlich 
beiß ausgemaſchen, bis die angefiellte Uhrglasprobe Teinen oder keinen 
gröheren Rückſtand als das beftillirte Waſſer zeigt. 

Bei der fo erhaltenen und nach möglihft ftartem Blühen wie 
derbolt gewogenen Kieſelſäure darf nicht verfäumt werben fie mit 
Flußſäure zu behandeln und im feltenen, bei kleſelreichen Thonen vor: 
fommenden Halle, dab ein mertlicher Reſt (von mehreren Milligram- 
men) verbleibt, wurde berfelbe auantitatio und eventuell qualitativ 
beftimmt. ‘ 

Das Filtrat wurde ſtets mit einigen Tropfen rauchender Salpeter: 
fäure aufgekocht und dann in bekannter Weile die Thonerde nebft dem 
Eifenoryd aus der beißen ziemlich verbünnten Löfung durch ganz wenig 


12 Das erflenal wird die Flüſſigkeit gehörig aufgekocht und man läßt bie 
Kiefelfäure fi völlig abjegen. 
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überfhüffiged Ammoniak gefällt; die Flüffigfeit wird dann fo lange 
fiedend erhalten als no Ammoniak zu riechen ift, wornad man unter 
anfänglichem Luftabſchluß mit: warmem Waſſer bis zur 20 taufendfachen 
Berbünnung decantirt. Das abgegofiene Waſchwaſſer ließ ih ſämmt⸗ 
Lich durch das Filter laufen und ber Thonerdenieberfchlag wurde ſchließ⸗ 
li auf dasfelbe gefpült, um mit kochendem Wafler das Auswaichen zu 
beendigen, 33 A 

Bei den legten Analyien bediente ich mid des Bunſen'ſchen 
Schnellfltrirapparates mit dem beſten Erfolge und wefentlicher Zeit: 
eriparniß; das Auswaſchen murde dabei bis zum 12fadhen Volum des 
Thonerdeniederſchlages fortgefekt, ſtets aber das Filtrat geprüft, ob es 
chlorfrei war. 

Das Glühen der Thonerde nebit dem Eifenoryd geſchieht mit Vor⸗ 
fiht in einer binreihend heftigen Orydationsflamme und fie wird 
gleichfalls wiederholt gewogen. 

Zur Eontrolle der Reinheit der Thonerde ſchmolz ich dieſelbe mit 
faurem fchwefelfaurem Natron, nachdem die harten Stüdchen unter Wafler 
auf das Allerfeinfte zerrieben worden waren. Die Schmelze wurde durch 
Digeition mit einer reihlihen Menge Wafler gelöst; der alsdann 
bleibende Rüdfland wird, fofern er nicht flodig if, nochmals mit ver: 
dünnter bleifreier Schwefelſäure erbitt, dann bis zur völligen Concen⸗ 
tration abgedampft und wieder in einer ſehr reihlihen Waflerntenge 
gelöst, wobei ſich die Kiefeljäure in wolligen Flödchen ausfcheidet. Die: 
felbe wird abfiltrirt, ausgewaſchen und gewogen, und deren Menge, wenn 
fie fi mittelft Flußſäure als rein erwies, in Abzug gebradt und der 
oben gefundenen Quantität zugerechnet. 14 Das Filtrat von der Thonerde 
wurde wegen der ſehr großen Berbünnung nicht weiter benubt. 

Zur Ermittelung der nicht chemiſch gebundenen Kiefelfäure ober der 
Sandbeimengung wie der Menge bes Kalkes, der Magnefia und des 
Eifend, wurde eine neue Portion von circa 2 Grm. mit einer rei 
liden Menge ziemlich concentrirter reiner (bleifreier) Schwefelfäure 
wiederholt und andauernd 12 Stunden lang in einem nicht zu engen 
Platintiegel erhigt, bis die überſchüſſige Säure fat, aber nicht völlig 
abgeraudht war, alddann gehörig verdünnt und digerirt, das Klare ab: 


13 Sammelt man bas erfte Filtrat für fi, fjäuert es an und dampft e8 ein, 
jo gibt zumeilen Ammoniak einen neuen wenn auch fehr geringen flodigen Niederſchlag 
von Thonerde mit Spuren von Kieſelerde, ſelbſt wenn das Eindampfen in einem 
ul ſtattfindet. Beim Eindampfen in einem Porzellangefäße if derfelbe be» 
trächtlicher. 

1% Diefe Correctur ift für eine genaue Seftftellung des Verhältnifſes zwiſchen 
Thonerde und Kiefelerde ſtets erforberlich. i i a a 
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gegofien, der Ruckſtand nochmals mit Schwefelfäure aufgekocht und 
endlich die abgeſchiedene Kieſelſäure nebft dem Sande auf einem getrod: 
neten und gemogenen Filter abfiltrirt. Völlig rein ausgewafchen, ge 
trodnet und gewogen Tann diefelbe zur mechfelfeitigen Eontrolle bienen ; 
jedoch wird dabei häufig, bei ſehr tbonervereihen Thonen in der Regel, 
ein kleiner Ueberſchuß gefunden (zumeilen von durch die Schwefelfäure 
nicht zerfeßtem Mineral berrübrend), welchen ich jobald er 1/, big höchſtens 
1 Procent nit überflieg, vernadläfftgte. Betrug der erhaltene Leber: 
ſchuß mehr, jo murben ergänzende Beitimmungen mittelſt Aufſchließen 
durch Flußſäure vorgenommen. 

Aus dieſer Kieſelſäure, welche vorher nicht zu glühen, ſondern bei 
100° C. zu trocknen ift, 20 wird der Sand abgeſchieden durch drei: bis 
viermaliges 125 Einkochen mit gelösten kohlenſaurem Natron, bis fi 
eben ein Salzhäutchen zu zeigen beginnt, aber nicht weiter. Hierauf 
wird verdünnt und bis zur völligen Klärung fteben gelafien, wor; 
nach erft der Sand, der ein vorwiegend Förniges Anfeben baben muß, 
auf das Filter kommt. 

Sn dem reichlich verbünnten und mit einigen Tropfen Salpeter- 
fäure (was nie zu verabfäumen) vorher aufgekochten Filtrat von der 
Geſammtkieſelſäure fiel nah allmählider Sättigung mit zweifach: fohlen- 
ſaurem Natron, das Eiſenoxyd und die Thonerde nieder, wobei der Kalt, 
die Magnefia und allenfallfige Tleine Mengen von Mangan als Bicar: 
bonate in Löjung gingen. : Hierauf murden in befannter Weife in ber 
angefäuerten und der genügend eingeengten Flüſſigkeit die weiteren Be⸗ 
flimmungen ausgeführt mittelft oraljaurem Ammoniak, pbosphorfaurem 
Ammoniak. zc. unter den üblichen Vorfihtsmaßregeln und Stehenlaffen der 
Füllungen während beiläufig 24 Stunden. 127 


725 Bur Berechnung der Kiefeljäure dient ein abgewogener aliquoter Theil von 
dem bei 1000 getrodneten Gemenge, welches ſcharf geglüht wird. 

Bei einem vorher geglühten Bemenge von chemiſch gebundener und mechaniſch 
beigemengter Kiejelfäure wird der Sand refp. die in kohlenſaurem Natron unlssliche 
Kieſelſäure meift in größerer, mitunter fogar in beträdtlicdh größerer Menge ge« 
funden. 

Die Temperatur der Glühhitze ift dabei miht etwa allein beflimmend. Bon 
zwei Thonen, deren fo erhaltene Gefammt-Kiefelfäure gleich heftig geglüht worben, war 
bei dem einen die Löslichkeit der Kiefelfänre in kohlenſanrem Natron weſentlich ver- 
mindert, dagegen bei dem anderen nur wenig. 

76 Bei fehr ſandreichen Thonen fest man das Kochen mit lohlenfaurem Natron 
fo lange fort, bis Salmial feinen Niederfchlag mehr gibt. 

127 Berſetzt man dieſe eingeengte Flüffigleit mit einigen Xropfen Ammoniak, fo 
ſcheidet fich bei merklich eifenhaltigen Thonen ſiets ein geringer, oft eigenthümlich wolli⸗ 
ger, anfangs weißlicher flodiger Niederſchlag aus, welcher vorherrſchend aus Eijen befteht, 
nebſt ein wenig SKiefelerde und zweifelhaften Spuren von Thonerde. Spuren von 
Mangan waren darin zumeilen nachweisbar. Der Niederfhlag wird obigem Eiſen 
vor deffen Beſtimmung Hinzugefiigt. 
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Der Eifengebalt wurde maaßanalytiſch ermittelt; 13 nachdem nämlich 
aus dem friichen jedoch ausgewaſchenen, von der Sandbeitimmung ber 
rübrenden Eifenoryd: und Thonerdeniederſchlag der größte Theil der 
Thonerde mittelit Kali abgefchieden war, wurde berielbe in Salzſäure 
gelöst, chlorſaures Kali zugelegt, das Chlor vollfiändig ausgekocht und 
nun mitielt eben überſchüſſigen Normal:Zinuchlorürs in ſtark faurer und 
kochender Löjung, zulegt mit Jodlöſung, das Eifen beitimmt. 

Zu einer zweiten Gontrolbeftimmung diente in gleicher Weile der 
von der nachfolgenden Alkalienbeſtimmung abjallende Eifennieberichlag. 

Die Allalien wurden gefunden durch Auffchließen von circa 2 Grm. 
des Thones mit gasförmiger Flußjäure in befannter Weiſe, 29 bis kein 
oder höchſtens ein kohliger aber Teinenfalls knirſchender Abſatz bei nach⸗ 
beriger Löfung in Salzläure ftattfand. Hierauf wurden mit reiner wenig 
überſchüffiger Aetzbarytloöſung die Schwefelfäure, Thonerbe, Eifenoryd und 
Magnefia abgeſchieden; das Filtrat der Fällungen wurde mit kohlenſaurem 
Ammoniak bei gelinder Wärme behandelt. Nad) dem Abfiltriven des 
neuen Niederichlages wurde die angefäuerte Flüffigkeit eingedampft, der 
Salmiak bei gelindem Glühen verjagt, dann der gelöste Rückſtand noch⸗ 
mals mit kohlenſaurem Ammoniak ebenfo behandelt, und fo wiederholt 
verfahren bis die Chloralkalien rein erhalten wurden. 

In dem Falle wo ſich Anzeichen von Titanfäure erkennen ließen, 
wurde ein etwaiger Rüdftand von der Behandlung mit Flukfäure nebft 
dem fich ergebenden Thonerveniederichlag (nachdem das Eiſen abgefondert) 
mit faurem fchwefelfaurem Kali behandelt und nah Will's Vorfchrift 
meiter beftimmt, 190 

Die qualitative und eventuell quantitative Prüfung auf Schwefel 


Die abgellärte Kalkfällung wurde, ehe fie auf das Filter lam, nochmals mit heißem 
Waffer decantirt. Gewogen wurde der Karl bei vorhandenen Meinen Mengen als 
Aetzkalt. — Die Magnefia wurde flet3 in der genügend jalmiafhaltigen Flüſſigkeit gefällt, 
die nur gelinde warm gehalten war; ausgewaſchen wurde fie mit 3 Theilen Waſſer 
und 1 Theil Ammoniaf. 

Berfuht man das Eifen, den Kall und die Magnefia mittelft einfacher Behand⸗ 
Inng bes Thones mit concentrirter Salgfäure und ſelbſt bei wiederholter längerer 
Digefion mit derfeiben zu ertrahiren, fo fällt namentlich bei den mit Kohle (und 
Organiſchem überhaupt) ftarl erfüllten Thonen, die Eiſenbeſtimmung flet8 und oft 
welentiid geringer aus. Auch die Kall- und Magnefiamenge findet ſich gewöhn- 
lich etwas Heiner, während bei vorheriger Zerſetzung mit Schwefelfäure und weiterem 
oben angegebenen Verfahren die Dienge bes Eiſens wie der genannten Erben nicht 
oder nur unerheblich geringer als durch Aufichließen gefunden wurde. 

78 Freſenius' quantitative Analyfe, fünfte Auflage, S. 242. 

29 Man |. Freſenius' quantitative Analyfe, fünfte Auflage, S. 375 und 
folgende. 

30 Will's Anleitung zur chemifchen Analyſe, &. 262. 
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wurde ſtets in einer beſonderen größeren Portion von wenigſtens 5 Grm. 
Thon vorgenommen. Derfelbe wurde mit pulveriſirtem chlorfaurem Kali 
und allmählich zugegoffener mäßig concentrirter Salgjäure (beide ſchwefel⸗ 
ſaurefrei) gemengt, und das Ganze gelinde digerirt bis alles Chlor aus: 
getrieben war. Die Schwefelfäure wurde nach dem Berdampfen be 
Saureüberſchuſſes in der hinreichend verbünnten Flüffigleit durch Chlor⸗ 
. bargum gefäflt. 491 

Die freie Thonerde ergab fih durch Schmelzen mit kohlenſaurem 
Kali-Ratron, Auslaugen mit Wafler, Abdampfen zur Trockne, bierauf 
Lien in Salzſäure und Fällen durch Schwefelammonium. 

Die freie Kieſelerde oder das Kieſelſäurehydrat wurde durch wieder: 
boltes Auskochen von 5 Grm. des Thones mit einer concentrirten Lofung 
von fohlenfanrem Natron beftimmt. 

Hinſichtlich der Reihe, in welcher ſich die gefundenen Beftanbtheile 
aufführen laſſen, um einen raſcheren und bequemeren Ueberblick zu ge⸗ 
winnen, leiteten mich folgende Geſichtspunkte. 

An erſte Stelle ſetzte ich wie bisher die Thonerde, als den unbeſtreit⸗ 
bar werthvollſten Beſtandtheil der Thone; dann möge die Kieſelſäure 
als nächſter Hauptbeſtandtheil folgen. 

Die fogenannten flußbildenden Beſtandtheile find nach dem von 
Richters feſtgeſtellten Geſetze reip. nach den Hequivalentgeiwichten ges 
ordnet, wenn auch dieſes Geſetz einer Einſchränkung in gewiſſem Sinne, 
namentlich für die Praris, bedarf. Nachfolgend erläutere ich dieß weiter. 

Zuletzt folgen der Gluͤhverluſt und die fonfligen Beimengumgen wie 
: Kohle, Schwefel, Titan ıc., welche in den Thonen nicht felten. gefunden 
werben. 

In Betreff der Wirkung der verſchiedenen Bafen, weldhe bei ber 
Thonen als Flußmittel auftreten, ift nit nur der Endpunkt des 
Glühergebniſſes in Betracht zu ziehen, ſondern es find auch, und 
gerade für die technifche Anwendung if dieß von Bedentung, frühere, 
beftimmt erkenntliche Leichen der Einwirkung des Flußmittels dabei zu 
berüdfichtigen. 

Beobachtet man der Zeitdauer nach ein ſolches einem hohen Hitze⸗ 
grade ausgefegtes Thongemenge, To gibt fi als erfle Deutliche Wir- 
tung ein Webersiehen der Probe mit einer Slußrinde zu erkennen, erfi 
Ipäter folgt Erweihung unter Xenderung der äußeren Form und endlich 


131 Wegen der leichteren qualitativen Prilfung zog ich diefe Methode derjenigen 
mittel Schmelzen mit kohlenfaurem Kali und Galpeter vor. e 
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ein Zerfließen mit gänzlichem Verſchwinden der gegebenen Geftalt. Drei 
Stadien lafien fi To kennzeichnen: 

1) das der Glaſirung, welche ſich durch ein glänzendes Ausſehen 
der Probe im Gegenfag zu einem matten, auch körnigen charalterifirt; 

2) das der Erweihung mit Umwandinng der Form reip. des 
Prisma's in eine Tegelähnliche Geftalt, und 

3) das des Berfließens zu einem runden oder fi) mehr ober weniger 
ausbreitenden Tropfen. 

Sowie bei verfhiedenen Proben ein geringerer oder größerer Grad 
einestbeils der Slafirung und andererfeits der Erweichung fich kenntlich 
macht, fo läßt fi beim Zerfließen ein mehr zähfläffiger Zuftand von 
einem bünnflüffigeren unterfcheiden. 

Um dieſe Stadien bei den ausgezeichneten Richt ers' ſchen Ver: 
ſuchen in Betreff des Einfluffes der verſchiedenen Flußmittel zu ver⸗ 
folgen, wiederholte ich diejelben genau in der von Richters befchrie- 
denen Weife. 

1 Grm. kieſelſaurer Thonerde (entipredhend der Formel A1?O3, 
2810) wurden auf das Allerinnigfte beigemengt 

0,04 Grm. Magnefia, Kalk, Eifenoryd und Kali. 

Aus je einem ſolchen Gemenge wurden Kleine gleich große vierjeitige 
Prismen geformt, diefelben genau in der vorgejchriebenen Weile in 
den Probetiegel gebracht und unter der ausführlich befchriebenen Eon: 
trolle geglüht. Die vier verſchiedenen Prismen nebit einem derartigen 
aus reiner kieſelſaurer Thonerde klebte ich hierbei Freisförmig mittelft 
des befien feuerfeften Thones auf die Peripherie einer in den Ziegel 
eingefegten Thonſcheibe. Die Proben bis zum Momente des abſchmel⸗ 
zenden Drahtes (normirter Schmiebeeifen-Schmelzbige) ausgefegt, find 
nach dreimaliger Wiederholung desſelben Verſuches: 

glaſirt, glänzend: — bie Hall: und Kaliprobe, erſtere ſtärker 

als letztere; 

wenig oder nicht glaſirt, d. h. ohne glasglänzende Rinde: — 

iſt die Magneſiaprobe; 

von mattem Anſehen: — iſt das reine kieſelſaure Thonerde⸗ 

prisma, aber auch ebenſo oder faſt ebenſo das Eiſenprisma, 
welches nur mehr ſchmutzig gefärbt iſt. 

Ein gleiches Reſultat wird erhalten, wenn man mehrmals (ſelbſt 
6mal hintereinander) dieſelben Proben demſelben normirten 
Hitzegrade unterwirft. 

In geringerer Temperatur, etwa Gußſtahlſchmelzhitze, gibt ſich keine 
in die Augen fallende Veränderung der Proben zu erkennen. Sie find 
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nur zufammengefintert, wobei allerdings das Kalk: und Magnefiapriema 
von fefterem Zuſammenhalt erfcheint ala das Eiſen⸗ und SKaliprisma. 
Wird die Temperatur wejentlih höher, bis zur Schmelzhitze 
des Platins gefteigert, jo beginnen erft andere und zwar die gleichen 
Verhältniſſe ſich einzufielen (mit charakteriftifcher Ausnahmeftellung des 
Eiſens eventuell), wie fie von Richters entdedt wurden. Syn dieſem 
Higegrade und zwar wenn ein in einer Thonerbdelapfel eingeichlofienes 
Platin Drabtgefleht völlig zur hämmerbaren Kugel zuſammenſchmolz 
und der Ziegel aus dem beften ſchleſiſchen Thon ſchon entichievene 
Anzeihen von Erweichung verräth, ift: 
am meiften erweicht, zerfloffen zu einem Email: — die 
Magnefiaprobe; 

erweiht unter Aenderung der Form, glafirt: — das 
Kaliprisma; und 

matt oder faum glafirt, höchſtens ein wenig podig: — 
die Eifenprobe. 

Das Eitenprisma bält ſich alfo felbft in dieſem heftigften Hitze⸗ 
grade noch verhältnißmäßig am unverändertften, annähernd gleich der 
reinen Fiefelfauren Thonerde. | 

Erft wenn die völlige Weißgluth noch böber getrieben wurde, fo 
daß der die Proben enthaltende Tiegel feine Dienfte zu verfagen begann, 
glüdte es, wenn nicht der bereit? zufammengehende Ziegel die Proben 
mit vernichtete, daB das Eifenprisma kegelähnlich erweicdhte, die Kanten 
völlig fih abrundeten und der Bruch ein bläulides Email wit Treis- 
runden Löchern zeigte, während das Kaliprisma fi noch ziemlich ſcharf⸗ 
kantig erhalten hatte und innen porzellanartig dicht und kaum porig war. 

Alfo erft in dieſem höchſten Hitzegrade, in welchem endlich das 
Eifen das Kali in feiner flußbildenden Wirkſamkeit einbolt, ja überholt, 
fam für die angeftellten Proben das Gejeg der Aequivalente zur vollen 
Geltung. 

Es erübrigt noch die Frage, wie geftalten fich dieſe befchriebenen 
Berhältnifie — der gewifiermaßen ungleihen Berzögerung des endlichen 
Schmelzpunttes — bei einer noch größeren Vermehrung bed Zuſatzes ber 
Bajen und umgekehrt. Yu dem Zwecke fteigerte ich den Bufaß der vier 
Bafen noch auf 6 und 8 Procent. 

Nachdem die Proben wie oben forgfältigft dargeftellt worden, 
ergaben fih auf Grund gleihfalls dreifach wiederholten Verſuches fols 
gende Refultate: Bei 6 Procent Zufag bleibt das Verhältniß zu Bunften 
ber Magnefia gegen den Kalk wie für das Eiſen gegen das Kali in 
normirter SchmiedeeifensSchmelzhige dasſelbe; wird dagegen der Hitze⸗ 
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grad höher geſteigert, fo kann es zutreffen, daß ſich gewiſſermaaßen das 
Geſetz der Vergigerung und das der Aequivalente das Gleichgewicht halten, 
bis dann in annähernder Platin⸗Schmelzhitze letzteres Geſetz vorherrſcht. 

Bei 8 Proc. Zuſatz hingegen beginnt ſchon in der normirten 
Schmiebeeifen-Schmelzbite das Geſetz der Aequivalente die Oberhand zu 
gewinnen. 

Es folgt daraus daß, je größer der Zuſatz ift, in verhältnißmäßig 
um jo geringerer Temperatur ſich ſchon das Geſetz der Hequivalente 
geltend macht und der befchriebene Spielraum der Zeitdauer noch ein um 
jo mehr verſchwindender if. Umgekehrt, je geringer der Zuſatz ift, um 
fo böbere Temperatur ift erforderlich für den Richter s' ſchen Endpunkt 
und ein um jo größerer Abitand bleibt zur Beobachtung der bezeichneten 
verzögernden Berhältniffe übrig. 

Für die Praris im Großen ergibt fih aus diefen Verſuchen — 
beſonders entſchieden und deutlich bei einem angenommenen Gehalte von 
4 Procent Flußmittel — für die meisten Fälle wo ein jo höchſt bedeu⸗ 
tender Hitzegrad wie Tlatin-Schmelzhige nicht erreicht wird, Folgendes: 

Am indifferenteften verhält fih das Eifenoryp. Am eheſten 
bewirkt andererjeit3 einen glafigen Weberzug der Kalt und alsdann das 
Kali, wodurch aljo 3. B. namentlih der Flugaſche um fo frühere wie 
gewiß feitere Angriffspunkte zur Zeiftörung gegeben werden. Die 
Mognefia nimmt hinſichtlich unmerkliher Glafirung in demſelben 
Feuersgrade eine mittlere Stellung zwiſchen den genannten Bajen ein. 

Se mehr die Menge des Flußmitteld über 4 Procent fteigt, in 
um jo geringerer Temperatur wie Temperaturdifferenz; machen ſich die 

bezeichneten Verſchiedenheiten überhaupt geltend, bis fie fi endlich 
verwiſchen und in das Gegentheil umjchlagen. 

So höchſt werthvoll es ift, das Geſetz kennen gelernt zu baben, 
welches ſchließ lich in der Wirkungsweiſe der Flußmittel entſcheidend 
iſt, ſo wird dennoch durch die aufgedeckten eigenthümlichen Verhältniſſe 
von Neuem die eigentlich ſelbſtverſtändliche Regel beſtätigt, daß für die 
relativen Anforderungen der Technik im Großen bloß mit 
einem abfoluten Maaßſtab nit immer gedient unb damit 
die Erklärung mancher jonft widerſprechenden Erjcheinungen wie Erfah: 
zungen nicht gegeben ift. 
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L Caſſe. 
Gradder Feuerfeftigfeit1? = 100. 
Garnkirk⸗Thon. 


Det Vollſtändigkeit wegen laſſe ich hier meine frühere Analyſe, us 
deren ſämmtliche Beſtimmungen aus wenigſtens je zwei gut überein- 
Himmenden im Mittel berechnet, folgen. 


Procentiſche Bufammenfegung des bei 1000 C. getrodneten Thones. 
Sanerfioff 1% 


Thonede . ». 2. 2.2. 36,98 >20. 16,767 08 


Kiefeljänre, med. geb. . . 39,63 135 

„ 08 Sam . . 4,68 EI TE 
Magnefa . . ... . 05 . ...0,340 
Kl... 2 2 2 22082 2.0180 0,932 O 
Eiſenoryd BB . . . . ... 100 2. .0,200 (== 2,79603) 
alien Vo ...... 10  . . 02272 
Slühweruft . . . . . 1499 88 

99,10 39 


Hiernach ergibt ſich folgende chemische Formel, der Gleichförmigfeit 
wegen in derſelben Weiſe wie von Richters aufgeftellt: | 
6,00 (al? Os, 1,67 8i0%) + RO 
oder in Worten ausgedrüdt: In dem Barnlirt:Thon kommen binfichtlich 
gleihwerthiger Sauerftoffmengen auf 1 Theil Flußmittel 6,00 Thonerbe 


en 


132° Das BVielfache des Gewichtes des Thones an NormalgemengeBufat reip. 
defien Zahl mit 10 multiplicirt und das Product von 100 abgezogen, gibt den Grad 
der Feuerſeſtigkeit oder Tseuerbefändigkeit in Procenten ansgebrfidt; man f. Seite 
433 meiner Abhandlung in Bd. CXCIV dieſes Journals. 

133 Polytechn. Journal Bd. CLXIX ©. 485. 

BE Berechnet nach der neueften (fünften) Auflage von Freſenius' guantita- 
tiver Analyfe. 

Ich führe die bez. Factoren fpeciell an, da fi Richters älterer, abweichender 


Zahlen bediente 
Thonerde 0,46602 = O3 
Kiefelfäure (wenn SIO3) >< 0,63158 — 0} 
Magnefla >< 0,89970 = O 
Kalt x 028571 = 0 
Eifenomd << 0,9 = Eifenorydul 
N Eiſenorydul << 0,22222 = O 
Kali < 0,16982 = O. 
15 Durch Auskochen mit kohlenfanrer Natronlöfung ließ fi 0,25 Proc. freie 
Kiefelfänre ausziehen. 
36 Berechnet ftets als Oxydul. 
137 Berechnet ftets als Kalı. 
3 Darin 4,5 Broc. Kohle. 
39 Eine nachträgliche Prüfung auf Titanfäure ließ deren Anweſenheit wie auch 
die von Schwefel denilich erlinnen. 
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und 10,00 Kiefelfäure. Das Berhältniß zwiſchen Thonerde und Kieſel⸗ 
fäure iſt 1: 1,67. 

Zur maaßgebenden Beurtheilung eines feuerfeften Thones find ftetö 
die drei Factoren: Thonerde, Kieſelſäure und Flußmittel, reſp. deren Vers 
hältniß unter einander, in Betracht zu ziehen. 

Das Bindevermögen dieſes Schieferthones ift = 

Wegen des bereitd erwähnten immer felteneren Vorkommens des 
beiten Garnkirker-Thones in ungemifchter Qualität empfiehlt fich als 
vorzüglicher Erjagthon der von Richters beichriebene und analyfirte 
Thon Nr. I von Saarau. 1% Die frühere Analyje diejes Thones, von 
mir im Sabre 1863 unternommen, reſp. einer damaligen Durchſchnitts⸗ 
probe aus einigen tauſend Gentnern, ergab: 


Thonerte -. . . 2... 3314, ra si 15,444 03 
Kiefelfäure, dem. geb... . 41,02 ? 603 
R als End . . 8,20 $ ir ar 

Magnefa . . 2... 014 ...0,056 
1 | ee a re a 025  ...001 
Eifenomd > 22 0% 2.2. 0,09 | 0,814 O 
Alien 2 0 00. 056  . .. . 0,096 
Glühverluſft .» ... 15,95 
99,72 


Diefe Zufammenfegung gibt die chemiſche Formel: 
16,39 (Al2O3, 2,01 S0%) + RO 

oder 1 Theil Flußmittel fommt auf die fehr bedeutende Menge von 
16,39 Thonerde, aber auch noch größere von 32,98 Kiefelfäure. Das 
Verhältniß zwiſchen Thonerde und Kieſelſäure ift 1: 2,01. 

Gemäß neuerdings ausgeführter Analyſe einer aus einem Quantum 
von einigen Gentnern befonder8 ausgeſuchten Probe hat das wohl reinſte 
Material die nachfolgende Zufamınenfegung. 


Zu den Probeftüden wurde ausgelefen eine derbe, eigenthümlich 
linjenförmig fih abjondernde Maffe von fehr feinem, zarten Korn, tief: 
dunkler Färbung wie überhaupt recht gleihmäßigem, bornartigen 
Anjeben. Unreinigleiten oder fremde Beimengungen find darin Feine 
cder höchſt felten zu bemerken. 
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Befunden wurde in dem bei 1100. getrodneten Thone: 


Thonerdte . » 00.8680 MM 2 00. 166,917 03 

Kiefelfäure, hem, geb. . . 38,94 138 48 222 97,688 03 
F als Sa . . 490 W } die i 

Magnfa » » » 019... 0,07% 

Kl . 2 2 2 0 0 2 095... 0,054 

Eifenomd . » «2. ...0,46 16 . .... 0,092 0,298 0 

Kali (vorherrihend) . - ». 042% .. . 09071 

Büiperuf . . . . . 1778 us 


99,18 #9 


Diefe Zuſammenſetzung gibt die chemiſche Formel: 

19,25 (AROS, 1,64 8i0%) + RO 
oder 1 Theil Flußmittel kommt auf die höchſt bedeutende Menge von 
19,25 Thonerde, aber auch die beträchtliche Menge von 31,50 Siefel: 
fäure. Das Verhältniß zwiſchen Thonerde und Kiejelfäure iſt 1: 1,64. 
Die audgefuchte veinfte Varietät unterſcheidet fi) demnach von dem 
früheren Durchſchnittsvorkommen durch ihren größeren Gehalt an Thon- 
erde und geringeren an Kieſelſäure, namentlih an Sand; während bie 
einzelnen flußbildenden Beftandtbeile innerhalb ver Grenzen der möglichen 


‚#1 Mittel aus zwei Beſtimmungen, wovon bie eine genau in der befchriebenen 
Weife ausgeführt 36,10 Proc. (incl. 8 Milligrm. Thonerde, welche dur Eindampfen 
des erſten Filtrates erhalten wurden), bie andere, wobei das Auswafchen mittelft 
Schnelfltration nad Bunfen vorgenommen worden, 35,99 Proc. (incl. 5 Milligrm. 
nadträglidher Thonerde aus dem ganzen Waſchwaſſer) — Erſtere Thonerde löste 
ſich durch Behandlung mit ſchwefelſaurem Natron und Schwefelſänre bis auf einen 
Rückſtand von 7 Milligrm. auf, der aber mit Flußſäure geprüft Feine Kiefelerve gab, 
fondern als ein gleicher Reſt Thonerde genau befimmt wurde. Ebenſo gab bie ſchnell⸗ 
fütritte Thonerde einen Nüdftend von 5 Milligrm., welcher gleichfalls Kiefelerde nur 
undeutlich, wohl aber einen Reſt von Thonerde von 4%, Milligrm. nachweiſen ließ- 
Ein bei der Geſammikieſelſäure norgefundener Reſt von U,0025 aurüdgebliebener eijens 
freier Thonerde wurde obiger Thonerde noch hinzugerechnet. 

42 Die Prüfung mittel Flußſäure auf die Reinheit ber Kiefelfäure gab einen 
unaufgeichloffenen, funtelnden und wohl aus feinften @limmerblättchen beſtehenden 
Heft von 2 Milligrm., welcher nicht weiter berüdftchtigt wurbe und einen Gehalt von 
wrüdgehaltener eifenfreier Thonerde von 2%, Milligrn., dee von ber Geſammtkiefel⸗ 
Hure m Abzug kam.— 

%3 In dem Sande laſſen ſich Glimmerſchüppchen wahrnehmen. 

% Mittel ans den getrennten zwei Beſtimmungen: 0,1727 und 0,1976 Broc. 

15 Mittel aus den zwei getrennten Beftimmungen: 0,1778 und 0,2032 Proc. 

N Mittel aus den zwei getrennten Beitimmungen: 0,40 und 0,52 Proc. 

%7 Mittel aus den zwei gefonderten Befimmungen: 0,87 und 0,47 Broc. 

us Mittel aus den zwei Beſtimmungen: 17,73 und 17,83 Proc. Die Maffe 
war weiß geworden mit einen Stich in Brau. Das hygroſtkopiſche Wafler des Iuft- 
trodenen Thones beträgt 1,55 Proc.; der Kohlegehalt 1,95 Proc. 

W Bon Schwefel wurde gefunden 0,008 Proc. = 0,081 Schwefeltied. Kocht 
man den Thon wit Salpeterfalglänre und prüft die faure Löoſung mit Schwefelmwaflerftoff, 
jo ſcheidet fi eine höchft geringe Menge eines dunklen Niederſchlages ab, weldyer vor 
dem Löthrohr geprüft, eine Borarperle gab, die in der Orydationd - wie Reductions⸗ 
flamme mit emem Stich in’s Bräunliche opalifirte. 
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Fehlerquellen in ehr nuber Uebereinſtimmung als conftant anzuneb- 
men find. 

Hinfigtlih der bevorzugten Thonerdemenge, wie auch binfichtlich der 
Kiefelfäuremenge, nähert fich der von Richters analyfirte Thon biejer 


reinften Varietät. In Betreff der Flußmittel zeigt ſich ein abweichendes 
Berbalten. 


II. Claſſe. 
Grad der Feuerfeſtigkeit = 70 — 60 Procent. 
Geſchlämmter Kaolin von Zettlitz in Böhmen. 


Thnrde » 2 2 00. 85450 2 17,960 O3 
Kiefelfäure, dem. geb. . . 40,53 9 45,6 98.851 03 
y als Sn .. 515) ee j * 

Magnfa .- - 2... 0,388 . . . 0,152 
BA: 3,2 a 0,08 . 0,023 
Een 222. 00... 0,180 0,467 0 
Kali (vorberrihenn) - » -» 0,66 . . . 0,112 
Sheriff -. -. .. 13,00 51 
99,24 


Dieje Zufammenjegung gibt die chemiſche Formel: 
13,82 (A12OS, 1,61 SiO®) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel kommt auf (die große Menge) 12,82 Thonerde 
2)1 „ 20,59 Kiefelfäure 
und 3) auf 1 Theil Thonerde kommen 1,61 Kieſelſäure. 


Bei dieſen günſtigen Verhältniſſen iſt es auffallend, daß der Kaolin 
pyrometriſch nicht einen noch höheren Platz einnimmt. In chemiſcher 
Hinſicht übertrifft er faft durchweg den Garnkirker⸗Thon. Es dürfte dieß 
darauf binmweifen, daß außer den chemiſchen Verhältniſſen die phyſikaliſchen 
auch ein Wort mit zu Tprechen haben, ja bei fonftiger Aehnlichleit ent: 
ſcheidend feyn fünnen. Die außerordentlich feine Sertheilung wie der 
aufgeloderte Zuftand des geſchlämmten Kaolins gegenüber dem körnigen, 
bejonders dichten des Schieferthones, reſp. deſſen merklich höheres ſpeci⸗ 


wo Bei der Priifung ber Thonerde auf ihre Reinheit — Löfun Bun — 

durch ſchwefelſaures Natron und Schwefelfäure, und des verbleibenden 

mittelſt Flußſäure) fand ſich eine Menge von 1,10 Proc. Kieſelſtiure, welche = — 

ſammtkieſelſäure hinzugerechnet wurde. Andererſeits fand ſich bei der Kieſelerde ein 
nau beſtimmter, und ebenſo abgerechneter Reſt von 0,75 Proc. bräunlich gefärbter 

—V Die Prüfung derſelben vor dem Löthrohr ließ darin fein Mangau erkennen. 

In dem eingedampften — 5*— wurden nachträglich 2%, MRilligrm. Thonerde gefunden. 

W1 Des bugroftopifche Waſſer des Infitrodenen Thones betrng 1,10 Proc. 


welche zur Werthſtellung ber fenerfeſten Thone dienen. 481 
fiſches Gewicht, 152? dürfte hierbei den Ausſchlag geben, wozu duch ber 
innigft verbundene Kohlegehalt des Iegteren kommt. 


Nachweislich wirkt die Kohle, diefe in unferen Defen unſchmelzbare 
Subftanz, fo lange fie ſich unverbrannt erhält, erböhend auf die Schwer- 
ſchmelzbarkeit eines Thones. 


III. Claſſe. 
Grad der Feuerfeſtigkeit = 50 Procent. 


a. Normalthon unter den ſehr kieſelreichen aber vorzüg— 
lich reinen Rohkaolinen, — der weiße ungeſchlämmte Thon 
von Saarau (bez. Nr. III von Richter). 


Nach der Analyje von Richters % ift feine Zufammenfeßung: 


Thonerdte . . 2. 2... 1181. . 2.2. we. 8,067 O3 
Kiefelfäure, chem. geb. .. 19,99 3 16,88 RER 47,92. 03 
" als Sand . . 55,89 
Eifenoryd a ee ie 0,56 0,112 | 0,190 0 
Balls: :28 2,0: Cie. ce 0,46 0,078 
Waflr . . 2 2 200. 5,70 
99,91 


Diefe Zufammenfegung gibt die chemiſche Formel: 
14,15 (Al?O3, 5,94 SiO®) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel Tommt auf 14,15 Thonerde, 
2 1, „„B4,07 Kieſelſäure, 
3) auf 1 Theil Thonerde kommen 5,94 Kieſelſäure. 


b, Normalthon unter den durch größte Fettigkeit wie 
Bildſamkeit am meiften hervorragenden Thonen — der beite und 
vorzüglichfie belgifhe Thon bei Andennes (zweite Reihe von 
Strud⸗Maiſeroul). 








2 Eine vergleichende Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes der Normalthone 
folgt ſpäter nach. 
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Worte . » 0 0. 0. 834,78 Sb 0 0... 16,208 03 
Kiefelfäure, chem. geb. . . 39,69 64 166 1 03 
er als San . . 99 = ee 

Magunfa . . 2» 2.2. 04156... 0,164 
Kl . 2. 2 2 2 22.20. 0688 5. 0. . 0,19 
Emo 22.2.2. 10... 0,8606 0788 0 


Kali (norherrichend) .... 041% . . . 0070 
Siähueruft . . . . . 123,00 KU 


99,72 #1 
Dieſe Zufammenjegung gibt die chemiſche Formel: 
6,86 (AO, 1,93 8i0?) + RO 
oder I) 1 Theil Flußmittel kommt auf 6,86 Thonerbe, 


2)1 „ e » „ 13,26 Kiefeljäure, 
3) auf 1 Theil Thonerbe fommen 1,61 Kieſelſäure. 
IV. Claſſe. 


Grad der Feuerfeftigfeit = 45 Procent. 


Thon von Mühlheim bei Eoblenz (befte Durchſchnittsqualität), Erſatzthon 
für den belgiſchen. 


Thonerde . . 2. 36,00 220.20. 0. 1677703 
Kiefelfäure, chem. geb. - . 41,00 ) x 
, ES... 674 47,74 2 2. 80,151 03 
Magnefa . . » 2. ...083 .. . . 0,182 
Kl . 2 2 2 22.040 2... 09114 
Eifenorp . . UT 2. 0,514 0,988 0 
Kali (vorberefehend) . .. 105 . . . 0178 
Blühverut -. -. ». .. 11,8 wa 
99,90 163 


16 Mittel aus den zwei gefonderten Beitimmungen; 84,98 und 84,58 Proc. 
Freie Thonerde fand fih in dem Thone 2,15 Proc. Die Prüfung auf die Reinheit 
der Thonerde wurde überjehen. 

%5 Mittel ebenjo aus: 49,78 und 49,55. Die Prüfung auf die Neinheit der 
ee on nur einen Thonerdereft von 1 — 2 Milligrm., welcher unberlid- 

igt blie 

56 Mittel deßgl. ans: 0,46 und 0,36. 

%7 „ — „ 0,75 und 0,60. 

DB, R „ 2,97 und 1,68. 

19 0, 47 und 0,35. 

RO Waffer, Kobfe und Schwefel. Der Schwefel beträgt weniger als AL Broc. 
Das bugroftopifihe Waſſer madıt 6,40 Proc. aus; dad Anz — wafler 10,73 
y er H Eine fpecielle Prüfung auf Titanfänre ergab in 1 Erm. Thon höchſtens 

2 Milligrm. 

2 Waſſer und Kohle nebſt Sparen von Sam refp. Schwefellies. Hygro⸗ 
ſtopiſches Waſſer enthält der Iufttrodene Thon 138,00 

% Ein Gehalt von Titanfäure ift darin dentlich Tabea 
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Diefe Zufammenfegung gibt die chemiſche Formel: 
6,96 (Al208, 1,80 SiO®) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel kommt auf 5,96 Thonerbe, 


2)1 „ „ „10,72 Riefelfäure. 
3) auf 1 Theil onerde kommen 1,80 Kieſelſaure. 
V. Claſſe. 


Grad der Fenerfeſtigkeit = circa 30 Procent. 
Grünſtädter Hafenerde, Repräfentant kaolinartiger Thone auf fecundärer 


Lagerfätte. 
Thonuerde . . 2.2. 35.05: 2:5 #5 u 8..% 16,834 O3 
Kiefelfäure, dem. geb. . . 839,32 
- als San . . 801 — a 
Masnfa > 222%. 111 0,444 
Roll. ac. a 0,16 . . . 0,046 
Elmd 222. 230 2.2.0460 1,4% 0 
Kali (vorberrſchend) . . 818 . . . 0,540 
Gweruflt . . ... 10,51 % 
99,64 %5 


Diefe Zufammenfehung gibt die chemiſche Yormel: 
8,65 (AI2O®, 1,83 80°) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel fommt auf 3,65 Thonerde, 


a) „»  n 6,69 Riefelfäure, 
3) auf 1 Theil Thonexde fommen 1,83 Kiejelfäure. 
VL Claſſe. 


Grad der Fenerfeſtigkeit = 20 Procent. 
Thon von Oberlaufungen bei Caſſel; im Handel bekannt als Thon vom 
Mönchsberg. Repräſentant mittelmäßiger fenerfefter Braunkohlenthone. 


Ihonrde . » 2» 2... DUIT.: 20 a ae ee 13,085 O3 
Kieſelſäure, chem. geb. . . 33,59 | 


57,99 ; 86,625 03 
— als Sand . . 24,40 
Magnfa . . . 2.0. 0,54 - 0,216 
Role. u 0,97... . 0,977 
” Einmordd .-. . 2.202. 2,01 + 0,402 0,985 O 
Kali (vorberrfhenn) . . . 0,58 - . + 0,0% 
Sühweruf . .... 9,48 *866 


Kb Waſſer, Kohle und Schwefel. Gefunden wurde 0,084 Broc. Schwefel. 
Onareftopifges Waſſer enthielt der Iufttrodene Thon 5,80 Proc. 
Bon Titanfänre waren nur undentlihe Spuren zu bemerlen 
16 Waſſer und Organifches nebfl Spuren von Schwefel, Das hygroſkopiſche 
Waſſer betrug 4,30 Proc. 


4 Bifchef, Unatyfe der Normelthene 


Diefe Zufammenfegung gibt die chemifche Formel: 
4,73 (A2O®, 2,81 SiO9 + RO 
oder 1) 1 Theil Klußmittel kommt auf 4,73 Thonerbe, 


2) „ £ „ 13,29 Kiejelfäure, 
3) auf 1 Theil Thonerbe kommen 2,81 Kiefelfäure. 
vn. Claſſe. 


Grad der Feuerfeſtigkeit = 10 Procent. 


Thon von Riederpleis an der Sieg. NRepräfentaut ber gewöhnlichen aber 
feuerfeften Braunkohlenthone. 


Thonete . . » 2... 2305 0 8 &% 18,073 08 
Kiefelfänre, dem. geb. . . 30,71 03 
„als Can. . 97,61 3 I U 

Magnefa . . 2 2... 0,75 . 0,300 
Kal, 5 Sana ar rk 0,72 ... 0,206 
Eiſenorvd. ..... 19... I 1,120 0 
Kali worden) . . 1,39 2. 0,286 
Glühverluſt . ... 8,66 
99,78 


Diefe Zujammenjegung gibt die chemiſche Formel: 
3,89 (AI2O%, 2,82 8102) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel kommt auf 3,89 Thonerbe, 
)1 „ „  n 10,96 Siefelfäure, 
3) auf 1 Theil Thonerbe fommen 2,83 Kiefelfäure. 


Eine Zufammenfiellung der Analyjen der Normal: 
thone enthält die Tabelle S. 455 und 456. 


Gefällige Mittheilungen nehme ich im Intereſſe der Sache ſtets mit 
vielem Dante entgegen und ftelle es Induſtriellen anheim, mir Thon⸗ 
proben zur Prüfung zukommen laſſen zu wollen. 

Wiesbaden, im Mai 1870. 


455 
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Biſchof, Analyſe der pyrotechniſchen Rormalthone. 
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Hunt und Donglas, Berfahren zur Gewinnung des Kupfers. 457 


CXXIII. 


Uenes Verfahren zur Gewinnung des Kupfers aus feinen Erzen 
auf uaffem Wege; von Dr. T. Stery Hunt uud Iames 
Douglas jun (Zweite Mittheilung.) 

Aus dem Engineering and Mining Journal, März 1870, S. 147. 


Mit Bezugnahme auf das über vdiefen Gegenftand bereit Mitge⸗ 
tbeilte 172 fügen mir demſelben nach unferer Quelle die folgenden mei- 
teren Bemerkungen hinzu. 

Borbereitung der Erze. — Das (a. a. O. ©. 137) empfohlene 
Bubrennen der Earbonate hat den Zweck die Kohlenfäure auszutreiben, 
welde im Bade ein zu ftarles Aufbraufen bervorbringen würde. Wenn 
in dem Erze Kupferoxydul (Rothlupfererz, Ziegelerz 2c.) vormwaltet, fo 
muß dieſes, wenigftens zum Theil, durch Zubrennen an freier Luft in 
Dryd verwandelt werden, weil jonft ein Dritttbeil des in ihm enthaltenen 
Kupferd ungelöst im Bade zurüdhleiben würde. Durch das bis zur 
vollkändigen Orydation des Kupfers getriebene Abröften der ſchwefel⸗ 
baltigen Erze erhält man ein Gemenge von ſchwefelſaurem Kupferoxyd 
mit Kupferoryb und einem Antbeile Kupferorydul; die Merige des letzteren 
Tann nah Blattner 20 bis 30 Brocent vom gejammten Kupfergebalte 
betragen. Durch ein weiter fortgefegtes Nöften bei hoher Temperatur 
wird fowohl das Orybul als das Sulfat zu Kupferoryd umgewanbelt; 
doch ift dieß weniger vortbeilhaft, weil dadurch Zeit: und Brennmaterial: 
Aufwand verurfacht und das Stupfer in einen weniger löslichen Zuftand 
verjeßt wird. Ueberdieß genligt, wie fchon früher bemerkt wurde, die 
große Menge von Kupferorydul um einen beträchtlichen Antheil des Kupfer: 
hlorids in Chlorür zu verwandeln, wodurch bei der Niederichlagdarbeit 
an Eiſen eripart wird. 

Verbrauch an metalliidem Eijen. — Mit wenigen Aus- 
nahmen wirb bekanntlich das aus feinen Erzen auf nafjem Wege 
ertrabirte Kupfer mittelft metalliihen Eifens in metalliidem Zuftande, 
als Cementkupfer ausgefällt. Der Theorie nah find zum Niederjchlagen 
von 100 Th. Kupfer aus eimer Löſung von jchwefellaurem Kupferoryd 
oder von Kupferchlorid nicht ganz 89 Th. (88,3 Theile) reines Eifen 
erforberlih; in der Praris aber wird dazu zwei- bis dreimal jo viel 
verbraucht. Diefer große Eifenaufwand rührt, wie ſchon in der früheren 


72 In diefem Bande des polytechn. Journals &. 136; zweites Aprilheft 1870. 
Dingler’s polyt. Journal Bo. CXCVI. 9. 5. 30 
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Mittheilung über das neue Verfahren erklärt wurde, hauptſächlich von 
zwei Urſachen ber: F 

1) Bei dem gewoͤhnlichen Verfahren zur naſſen Extraction bes 
Kupfers aus ſeinen Erzen werben zum Loslichmachen des Kupfers Scuren 
(zuweilen auch Giſenoxydſalze) angetvendet, enityeber als Die hauptſäch⸗ 
lichſten Agentien oder als. Hülfſsmittel. Wei Anwendung vorn Gäuren 
enthalten die Löfungen mehr oder weniger von Tiſenoxydſalzen zurück und 
diefe verzehren das metallifche Eifen, welches ſonſt das Kupfer nieder: 
geſchlagen haben würde. &o confumirt eine 4 Aequivalente Eifen ent- 
baltende Menge von ſchwefelſaurem Eifenoryd 5 Aequidalente metallifches 
Eijen und wird dadurch in ſchwefelſaures Eifenoyybul verwandelt, indem 
Be gleicgeitig 4 Aequivalente Eifen in Form von nulbslichem befiihem 
ſchwefelſauren Oxyd abſetzt, welches das ausgefällte Gementkupfer ver: 
umreinigt. 

2) Die andere Urſache des großen Verluſtes an metalliſchem Eifen 
ift Die Einwirkung der Luft. Behufs volfändiger Ausicheiung Des 
Kupfer aus den Böfungen nimmt man zu einer mehrtägigen Digeftion 
mit metalliſchem Eifen feine Zuflucht. Das dabei entfiehende Eiſen⸗ 
oxydulſalz abjorbirt begierig Sauerfloff ans der Luft umd wird babusch 
m ein Gemenge von unlöslihem und von löslichen Oxydſalz verwandelt. 
Das lettere Idot, wie oben nachgewieſen wurde, eine neue Quantitt 
von metalliidem Eiſen auf und veranlaßt wieder bie Entfiebung eines 
Antbeiles unlöslichen Oxydſalzes, welches mit dem Cementkupfer nieberfält. 

Aus den angegebenen Gründen beträgt ber Eifeuverbrauch zur 
Fallung von 100 Th. Kupfer, anftatt 89 Theile, 200 bis 800, je nad 
ben Verbältnifien. Diefes Eementkupfer ift überdieß mit einer gewöhn⸗ 
lich 20 bis 40 Procent und mehr betragenden Menge von unlößlichen 
Exfenorybverbindungen verunveinigt. Durch das nee Verfahren werden 
dieſe beiden Fehler beſeitigt; dasfelbe ermöglicht und Die Darſtellung 
eines reinen Gementlupfers mit einem ſehr geringen Eiſenverbrauch. 
Die mit dom Eiſenchlorurbade erhaltene WBſung kann kein Eiſenerydſalz 
in Löſung halten und wird, wenn Kupferoxyd allein angewendet wurde, 
3 Aequivalente Kupfer mit 2 Aequivalenten GEhlor verbunden enthalten, 
fo daß jene duch 2 Mequiv. Eifen gefällt werden, mas 69 heilen 
metalliihen Eifens auf 100 TH. metalliüches Kupfer entſpricht. Wenn 
in Folge dor Gegenwart von viel Kupferorybul oder aus.anberen Urſachen 
der größere Theil des Kupfers als Chlorür zugegen tft, fo erfordert die 
Füllung von 2 Hequivalenten Kupfer nur 1 Aequiv. Eifen, entſprechend 
45 Th. des letteren auf 100 Th. bes erfteren. 

Anfaͤnglich ſchlägt fi das Kupfer aus den Lölungen raſch nieder, 


aus ſeinen Eizen anf nafſem Tage 49 


nammstlic wenn biefelben Hab finb und umgerührt werden. Da bie 
benutzien Flaſſigkeiten bei dem neuen Verfahren nicht wie bei der gewöhn⸗ 
lichen Methede abgeworfen werben, fo fällt die lange Digeſtion mit 
Eifen, welche erforderlich iſt um die Iehten Spuren von Kupfer zu ent- 
fernen, weg; man zieht die Flüffigleit, nachdem fie den größesen Theil 
ihres Kapfergehaltes abgegeben bat, ab unb verwendet fie zur Behanb- 
lung einer neuen Bortion Erz. Auf diefe Weile wird bie längere Ein- 
wirkung der Luft auf das Bad vermieden und man erhält mit einem 
Minimalaufwand von Eifen ein von unlöslichen Eiſenſalzen fait gänzlich) 
freies Cementkupfer. 

Das regenerirte Bad. — Wenn die Einwirkung der Luft aus⸗ 
geſchloſſen wird; io findei man daß das Bad nach vollitändiger Aus⸗ 
fälung des Aupfers durch Eifen, beinahe ebenio reich an Eiſenchlorür 
it als vor der Loſung des Kupfers. Der Verluſt, mwelder von ber 
Abſcheidung eines Autheiles Exfenoryehlorid während des Auflöſens ber: 
rührt, if ein wandelbarer und beiträgt in manchen Fällen nicht über 
6 Procent. Zum Erſatze diefes Berlußes kann man in breierlei Weile 
verfahuen: 1) mau kann das Bad birect mit einer geeigneten Moenge 
won ſchwefelſaurem Eiſenorydul oder von Eifenchlorür nerjegen; oder 
2) etwas ſchwefelſaures Kupferoxyd aus dem geröſteten Grze hinzufügen; 
oder endlich 3) Schwefligſäure anwenden. Das erſte Verfahren bedarf 
feiner ſpeciellen Grläuserung; das zweite und das dritte werben im 
Nachfolgenden näher erörtert werden. Den Eiſengehalt das Bades muß 
man von Zeit zu Zeit auf folgende Weiſe beflimnen: Man verdünnt 
eine geringe Menge des Bades, welche durch mehrſtündige Digeſtion mit 
metalliidem Giſen in einer wohlnerfchtoffenen Flaſche vom Aunfer befreit 
worden, mit ber 20fachen Gewihkämenge Waſſer und füuert mit Schwefel⸗ 
fänre ftarl an; dann febt man berielben aus eimer Würeite fo- lange 
eine titriete Lsſung von übermanganjausem Kali zu, als letztere noch 
entfärbt wird. Miktelit vergleichender an dem vegenerirten Babe ak 
geführtes Proben diefer Art läpt fi ver Eiſenchlorürgehalt desſelben 
leicht beſtimmen. 

Die Eifenorybulfalze — Für die Zubereitung dei Babes mird 
entweder ſchmefelſaures Eiſenorydul oder Eifenchloriir angeivendet. Erſteres 
Salz, welches bebanntlich Handelsartilel iſt, kann man an vielen Orten 
erhalten wo Giſenchlorür nicht lei zu haben if. Letzteres läßt fich 
aber zu unſerem Zwedcke überall darſtellan, wo es geſchweſelte Kupfererze 
gibt. Bekanntlich wird beim Roſten dieſer Erze ein beventender Antheil 
des in ihnen enthaltenen Kupfers in Schweſelſäureſalz (Kupfervitriol) 
verwandelt, welches ſich mit Waller aus den geröfteten Ergen leicht aus⸗ 
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Yaugen läßt. Gebt man zu je 63,4 Pfund in biefer Weile gelösten 
Kupfers 120 Pfd. Kochſalz und behandelt die Flüffigfeit in einem ver- 
ſchloſſenen @etäße (am beiten unter Anwendung von Wärme) mit Eifen, 
bis das Kupfer ausgefällt ift, fo enthält die Löfung fo viel Eifenchlorär, 
daß man nur 200 Pfr. Kochſalz und die genügende Menge Wafler 
zuzufegen braucht, um fih 100 Gallons des Babes von der früher an- 
gegebenen Stärte darzuitellen. 

Denn ein bis zur Vitriolbildung abgeröftetes Ex; dem Eifenchlorär- 
bade direct zugelegt wird, fo enthält das regenerirte Bab nad) dem Aus: 
fällen des Kupfers durch metallifches Eifen nicht allein das Eifenorydul- 
ſalz welches dem urfprünglich in dem Bade zugegen geweſenen entipricht, 
fondern auch das durch die Einwirkung des metalliſchen Eifens auf den 
eingeführten Kupfervitriol eniflandene, wobei dur doppelte Herſetzung 
Eifenhlorür und ſchwefelſaures Natron gebildet wurde; das Bad wird 
alfo fowohl durch die Gegenwart von Sulfaten, als durch überfchüffiges 
Eifendlorür verunreinigt. Zur Vermeidung diefes Mebelftandes ſchlagen 
wir derartigen abgeröfteten Erzen (wie bereits in 8. 11 der erſten Mit- 
theilung S. 139 befchrieben wurde) fo viel Kalt zu, als zur Umwandlung 
alles Kupfervitriol® oder doch des größten Theiles von demfelben zu 
unlöslichem ſchwefelſaurem Kalk und Kupferoxydhydrat erforderlich ift, 
welches legtere in dem Eifenchlorfirbade fogleih in Löfung gebt. Wie 
früber angegeben worden, Tann man eine Fleine Menge Kupfervitriol 
durch den Kalk unzerjegt laſſen, wo dann durch Einwirkung desfelben 
auf das metalliiche Eifen die Menge Eifenvitriol gebildet wirb, welche 
zum Erjaße des bereit erflärten Kleinen Verluftes und zur Erhaltung 
des regenerirten Bades auf feiner (durch die Shamäleonprobe zu ermit- 
telnden) urſprünglichen Stärke erforderlich ift. 

Bei der Anwendung von Eifenvitriol zur Darftellung des Bades 
wird viel fchwefelfaures Ratron in dasjelbe eingeführt. Ein bedeutender 
Antbeil desſelben Irpftallifirt aber aus, mern man das Bad einer niedrigen 
Temperatur ausſetzt und läßt fih auf diefem Wege befeitigen. Auch 
fann man, wie ebenfalls jchon angegeben wurde, mit Vortheil einen 
Antheil Chlorcaleium verwenden, wo dieſes Salz billig zu haben ift. 
Fur Gegenden wo Salzfäure ald Nebenprobuct billig zu befommen ift, 
dürfte es am meilten zu empfehlen jeyn, durch Sättigen der rohen Säure 
mit Eifenabfällen direct Eifenchlorür darzuftellen und dieſes — in 
der bereits erklärten Weiſe anzuwenden. 

Anwendung von Schwefligſäure. — Wird die aus 
Einwirkung des Kupferoxydes auf das Eiſenchlorürbad reſultirende Flüſſig⸗ 
keit erhitzt und mit überſchüſſiger Schwefligſäure behandelt, ſo wird das 
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abgefchiedene Eiſenoxyd volltänbig zu Orydulſalz umgewandelt und das 
Bad enthält nach der Fällung durch metallifches Eifen viel mehr Oxydul⸗ 
falz als anfangs. Ein foldhes Refultat ift natürlich zu vermeiden; bringt 
man aber gegen Ende der Digeflion eine geringe Menge von Schweflig- 
jäure in das Bad, fo iſt es leicht, fo viel von dem ausgeſchiedenen 
Eiſenoxychlorid oder Eifenoryb in Löfung gehen zu laſſen, daß der fonft 
Rattfindende Eiſenverluſt verbfitet wird und das regenerirte Bad ohne 
Zuſatz von Eiſenſalz oder von Kupfervitriol feine normale Stärke behält. 

Löfungsvermögen des Kupferchlorids. — Kupferchlorid 
greift metalliſches Kupfer leicht an und bildet mit demſelben Kupferchlorür. 
Demzufolge wird, wie wir ſchon früher auseinanderſetzten, das bei ber 
Einwirkung des Eifenhlprürbades auf Kupferorpbul ih abſcheidende 
metalliihe Kupfer fofort aufgelöst, wenn ein Nequivalent Kupferoxyd 
zugegen tft, um die erforderlie Menge Kupferhlorid zu liefern. Das 
Kupferchlorid wirft auch auf gewiffe Schwefellupferverbindungen ein. 
Kupferglanz, Buntkupfererz oder Hüttenproducte von analoger Zuſam⸗ 
menfegung (Stein) werben von einer mit Kochſalz verlegten Kupferchlorid⸗ 
löfung unter Bildung von Kupferchlorür raſch gelöst. Demnach gibt 
ein unvollftändig geröftetes Schwefelfupfererz, welches nody eine kleine 
Menge von kupferreichem Sulfuret enthält, dieſes an ein kupferchlorid⸗ 
baltiges Bab ab. | 


— — — — — 


Sm einem Schreiben an den Herausgeber des Engineering and 
Mining Journal vom 4. März d. J. macht Dr. 3. Sterry Hunt (in 
Montreal) noch folgende Mittbeilungen über fein neues Verfahren zur 
Kupferertraction auf naflem Wege. 

„Die weiteren Verfuche mit der von 3. Douglas und mir erfun- 
denen Methode der naſſen Kupfergeminnung wurden daburd aufgehalten, 
daß wir zwedmähigere Auslaugbottihe zu conſtruiren ſuchen mußten. 
Die zu Harvey Hill anfängli benutzten Behälter geftatteten ein gründ⸗ 
liches Durchrühren ihres Inhaltes nicht, und deßhalb waren, obgleich 
wir bei den erften Proben etwa ı Tonne Kupfer ertrahirt hatten, die 
Reſultate unvollftändig. Jetzt aber find wir im Begriffe Lauggefäße mit 
verticalen Rührern einzurichten, mit denen wir die mechaniſchen Schwierig» 
feiten zu überwinden gedenten. Inzwiſchen haben wir Verſuche mit 
einem Freiberger Faſſe abgeführt und find bei venjelben zu nachftehen« 
den Ergebnifien gelangt: 

Die zu etwa 20 Procent aufbereiteten Erze, welche eine beträchtliche 
Menge von Kalk: und Magnefiacarbonaten enthielten, wurden durch ein 
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Sieb von vierzig Maſchen auf ben Linearzoll geſchlagen wu bei dunkler 
Rothgluhhitze zugebraunt, worauf fie einen Gehalt von 5 bis 6 Prooent 
Kupfer in Form von Löslichen Sulfat geigten, während der Reit aus 
Drvd befand. Bon diefen Ergen wurden Chargen von brei biß vier 
Centner in das (nach umferer Vorjchrift dargeßſellte) vorher auf 100% C. 
erhiste Eifenchlorärdbad gebracht und nachdem das Banze in dem roti- 
renden Falle ſechs Stunden fang in Bewegung erhalten worden war, 
fand fih, daß die Bergart nur noch 0,5 Proc. ungelöst gebliebenes 
Kupfer enthielt. Aus den erhaltenen Loſungen wurden bei verichiebenen 
Verfuchen ber 100 Th. metalliſches Eilen 170 bis 172 Th. reines 
Gementtupfer niedergeſchlagen. Die Fällung erfolgt in den Behältern 
ſehr raſch, wenn das Eiſen in verichiedenen Niveaus auf Roſten liegt 
und die Flüffigleit durch Einleiten von etwas Dampf heiß erhalten wird. 
Nah Verlauf von zwölf Stunden kann die von ihrem Kupfergehalte 
beinahe volltändig befreite Loſung zur Behandlung einer neuen Erzcharge 
verwendet werden. 

Bei diefem Proceſſe finden folgende NReactionen ftatt: 

1) Aus der Eiiendlorürlöfung wird durch das Kupferoxyd unter 
Bildung von Chlorkupfer (Ghlorür nebft Chlorid) Eiſenoxyd nieder: 
geſchlagen. 2) Aus dem Ehlorfupfer ſchlägt das metalliſche Eifen metalli- 
{bes Kupfer nieder, während ſich Eifendhlorür regenerirt. Dieſe beiden 
Vorgänge können bei Beobachtung gewiſſer Vorfichtsmaßregeln unbegrenzt 
lange Beit binter einander hervorgerufen werden. Bei den oben erwähn- 
ten Verſuchen ſtellte fi) heraus, dab die Menge des regenerirten Eifen- 
Hlorfird ungefähr 80 Peocent von der in dem urſprünglichen Babe vors 
banden geweienen betrug. Dieſer Verluſt, welcher bei forgfältigem Luft⸗ 
abſchluſſe meit geringer ausfällt, läßt ſich, wie ſchon erwähnt, durch 
Einwirtenlaffen von Schmwefligiäure auf das gefällte Eifenoryd ausgleichen. 
Zeitet man, während die Löfung flattfindet, einen Strom von biefem 
Gate dur das Faß, jo kann man, wie wir bei unferen Verſuchen ge 
funden baben, bei der Arbeit im Großen 20 bis 50 PBrocent von Eiſen⸗ 
orpdulfalzen in dem regenerirten Bade gewinnen — ein Refultat welches 
das angeftrebte Ziel, die Erhaltung ber urfprünglichen Stärke, weit über: 
ſchreitet. In der Praxis ift die Anmendung der aus den Röftöfen ent: 
weichenden Schwefligfäuredämpfe zu diefem Zwecke, wie viefelbe in ber 
Specification unjeres englifchen Patentes (in der erſten Mittheilung) . 
beſchrieben worden, mit dem Tlebelftande verknüpft, daß ber flet3 gegen: 
wärtige atmoſphäriſche Sauerftoff alles Kupferhlorär auf Koften eines 
Theiles zeriegten Eiſenchlorürs zu Kupferchlorid umwandelt. Erſt 
hiernach reducirt die Schwefligſäure das ſuspendirte Eiſenoryd unter 
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Bildung von unlöslidem ſchwefligſaurem und löslichem ſchwefelſaurem 
Eiſenoxydul. Wir geben daber einer anderen, in der amerilanijchen 
BVatentbefchreibung angeführten, in der englilhen dagegen aus Verſehen 
unertnäfnt geblichbenen Roihode den Vorzug; dieſelbe braſtaht Darin, den 
unloslichen Rückſtand von dar Löiung des Kupferoxydes mit Schweflig⸗ 
ſäunre zu behandeln. Die von der Bergart raſch in ein Abklärgefäß 
abgezogene trübe Löſung feßt das in ihr ſuspendirte Eifenoryd bald ab; 
wie Fiiſigleit wird dann in das Eifenabfälle enthaltende Yalusgagefäß 
gebracht; der mir wenig von der Kupferlöſung zurüdheltende Abfa von 
Eiſenoxyd, wird für ſich mit einem Steome von Schwefligfäuregas be: 
handelt und liefert eine jur Wiederverſtärkung des Babes mehr als bin- 
länglide Menge Eiſenoxydulſalz. Die Stärle des Bades wird auf bie 
früher angegebene Weite mit einer titrirten Ghamälsonlöfung beftimmt. 

Sm einer Bemerkung gu der Beichreibung unferes Patentes machte 
sh auf die Eigenſchaft des Kupferchlorids aufmerkſam, den Kupfergebalt 
von Kupferglanz, Buntkupfererz umd reichem Kupferftein aufzunehmen. 
(Auf Kupferkies hingegen übt das Kupferchlorid nur eine geringe 
Einwirkung aus und bloß das Eifen dieſes Doppelſulfurets wird ange: 
griffen.) Diefe Reaction des Kupferchlortds iR dem ſchon von Karjten 
heobachteten Verhalten des Kupferchlorids u Schwefelſil ber analog. 
Eine kochſalzhaltige Yöhung vor Kupferchlorid chlorirt nämlich und Idät 
ſowohl Schmwefelfilder als metalliſches Silder, und anf diefer Reaction 
berugt das alte ſpaniſche Patio⸗Verfahren zur Erttaction des Silbers aus 
feinen Erzen. Wir haben biejes Verhalten bei Mwendung unferes neuen 
Proceſſes zur Berbättang der oitcanadiichen Erze benuht, von denen 
mehrere ſowohl Bold ala auch Silber enthalten, und gefunden dab durch 
unjer Eifenbad das Silber aus filberhaltigen Kupfererzen leicht ertrahiıt 
wird, aus der Löſung kann es dann mittelft Filtration durch ſchwamm⸗ 
förmiges Kupfer (wie beim Auguſtin'ſchen Proceſſe) nievergeihlagen 
werden. Andere, mit reichem goldhaltigem Kupferſtein angeftellte Ber 
fuche zeigten, mie fih erwarten ließ, daß der Rückſtand, nachdem das 
Silber und dad Kupfer durch unter Bad erirabirt worden, das Gold in 
einen für feine Entfernung durch Chlorirung günſtigen Zuſtande enthält. 
Es find daber bei Anwendung des neuen Kupferproceſſes auf gold⸗ und 
filberhaltige Kupfererze, wie die in Colorado vorkommenden, die beiten 
Erfolge zu erwarten.” 
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CXXIV. 
Henes Verfahren zur volumetrifchen Beſtimmung des Kupfers; 
son $. Weil. 


Aus den Comptes rendus, t, LXX p. 993; Mai 1870, 


Diejes neue Verfahren zur maaßanalytiichen Beftimmung des Kupfers 
gewährt den Bortheil, dab fich mittelft desfelben der Kupfergebalt von 
allen Salzen, Erzen und Legirungen dieſes Metalles ſehr genau und 
ſehr rafch beſtimmen läßt. Die Methode ift auf die beiden nachfiehenden 
Thatſachen gegründet: 

1) Sn Gegenwart eines Ueberſchuſſes von freier Chlorwaſſerſtoffſaäͤure 
und unter der Einwirkung der Sievetemperatur ertheilt die geringfte 
Spur von Kupferchlorid der Löfung noch eine fehr deutlide grüns 
lichgelbe Färbung. Se mehr Ehlorwafleritofffäure zugegen iſt, deſto 
intenfiver erſcheint die Färbung. 

2) Bei der angegebenen Temperatur werden die Kupferoryd- 
falze, welche in überſchüſſiger Ehlorwafierftofffäure und in Wafler gelöst 
find, durch Zinnchlor ür angenblidtich in Ibaliche und volllommen far be 
lofe Kupferoyd ulſalze umgewandelt, entiprechend der Gleichung: 

2CuCl + 8nCl = Cu?Ol -++-BnCi®, 

Sn dem Augenblide wo auf Zuſatz des Binnchloräts die grüne 
Loſung des Kupferchlorids ſich volftändig entfärbt hat, ift die Reaction 
beendigt. Sämmtliches Kupferchlorid bat ſich zu 108lichem Kupferchlorür 
umgewandelt und alles Sinuchlorür ift zu ebenfalls Löslichem Zinnchlorid 
geworden. 

Ein einziger im Ueberſchuß zugeſetzter Tropfen von Zinnchlorürlöſung 
läßt fich in der Flüffigfeit dann vermittelfi eines Tropfens Quedfilber- 
chloridlöſung leicht nachweiien, indem fofort der fo charalteriftiiche Nie 
derſchlag von Queckſilberchlorür (Calomel) entſteht. 

Demzufolge gibt das Volum einer titrirten Sinuchlorärldfung, 
welches zur vollftändigen Entfärbung der zum Sieben erbitten grünen 
NAupferflüffigfeit verbraucht wurde, den Kupfergehalt der in Löfung ges 
brachten Probe an. 

Obgleid die Endreaction in der angegebenen Weile eine hinlänglich 
beftimmte ift, Tann man, um fih gegen jeden Irrthum zu fichern, fo 
verfahren, daß man das verbrauchte Bolum Binnchlorür erft in dem 
Augenblide notirt, wo ein Tropfen Sublimatlöfung auf ein Uhrgläschen 
gebracht, weldes auf einem Blatte ſchwarzen Glanzpapieres fteht, bei- 
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läufig einen halben Kubikcentimeter der entfärbten klaren Loſung, welchen 
man ihm zufeßte, deutlich trübt. 

Wenn die zu prüfende Subftanz Eijen- enthält, fo gibt das ver: 
brauchte Bolum von KFinnchlorür die Summe des Kupfers und des 
Eifens an. In diefem Falle beftimme ich in einem befonderen Anteile 
der ſchwefelſauren Löfung der Probe das Eifen mit Abermanganfaurem 
Kali in gewöhnlicher Weife, mit der Abweichung daß ich in die zu rebus ' 
cirende Flufſigkeit gleichzeitig mit dem Zink dicken Platindraht bringe, 
um das Kupfer (fowie das etwa porhandene Zinn) raſch und vollitändig 
: auszufällen.: Zieht man dann von dem verbraudten Gelammtoolum 
des Zinnchlorürs das dem gefundenen Eifengebalte entfprechende Bolum 
ab, jo gibt der Reſt ven Gehalt der Probe an reinem Kupfer an, indem 
das Eifendhlorid durch das Zinnchlorür zu Eifendhlorür reducirt wird, 
entſprechend der Formel: 

Fe2C}? + SnCi = 2FeCl + Sn OI.. 

Die der (franzöfiſchen) Akademie von mir eingereichte Abhandlung 
enthält eingehende Mittheilungen über die Bereitung der Binnchlorür- 
Iöfung, die Aufbewahrung derjelben unter einer Steinolſchicht und ihre 
Titerftellung auf reines Kupfer. 

Ich gebe darin au das Verfahren an, welches beim Auflöſen ver 
Probe in Salpeterfänre zu befolgen if, um zunähft das Kupfer in 
Loſung zu bringen und ferner das Zinn und etwa vorhandenes Eifen 
in Oryd zu verwandeln; ferner die Behandlung mit Schwefelläure oder, 
bei Gegenwart von Silber, mit Ehlorwafferftoffiäure, um die Salpeter- 
fäure welche die Titrirung verhindern würde, vollftändig zu verjagen. 

Hernach beichreibe ich die Ausführung ber Titrirung im Allgemeinen, 
und fpeciell für Erze und Legirungen welche Eifen, Nickel ꝛc. enthalten. 

Schliekli führe ich ald Belege für die Nichtigkeit und Genauigkeit 
meines Verfahrens die Refultate an, welche ich bei der Unterfuhung von 
Gemengen aus befannten Quantitäten Kupfer, Eifen, Zinn, Bin ꝛc., 
ſowie auch beim Probiren von Kupfererzen und Lepirungen im Vergleich 
mit den gewößnlichen quantitativsanalytiichen Methoden erhalten habe. 
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CXXV. 


Verfahren zur Sefimmung des Schwefels in Ztabeifen; von 
5. 8. Hamilton, Millfields Eifenwerke in Stafordfhire. 


Aus Chemical News, vol. XXI p. 147; April +870. 


Das im Nachſtehenden beichriebene Verfahren dürfte ſich als eine 
zwedmäßige Abänderung der in Freſenius' „Anleitung zur quantita- 
tiven chemifchen Analyſe“ (5. Auflage, S. 823) angegebenen Methode 
erweifen, ba bei demſelben nicht alein die mühſame Oxydation durch 
Schmelzung umgangen, jondern auch viel Zeit erjpart wird. Eine ge⸗ 
wogene Menge des zu unterſuchenden Eiſens (von Rohſchienen nicht 
unter 10 Grm.) wird in einen geräumigen Kolben gebradt, mit unge 
fähr 30 Grm. Waſſer übergoflen und zur Vermeidung des Zuſammen⸗ 
badens bei der weiteren Behandlung umgefchüttelt. Hierauf wird bag 
Gefäß mit einem zweifach durchbohrten Korke verſchloſſen; in die eine 
Durchbohrung wird ein gebogenes, wit Kugel verſehenes Trichterrohr 
von ber in dem Werke von Frejenius a. a. O. abgebildeten Form, 
in die andere ein rechtwinklich gebogenes Gasentwidelungsrohr eingelegt. 
Das legtere ift mit einem U-förmigen Rohre verbunden, weldes eine 
von Schwefelfäurefalz freie Löfung von Aetzkali enthält (ich verband 
dieſes Rohr mit einen zweiten U-Rohr, welches eine Lölung von Blei⸗ 
oxyd in Aetzkali enthielt). Durch das Trichterrohr wird, den Umftäuden 
entiprechend, bald concentrirte Chlorwaflerftoffiäure, bald Wafler in ven 
Kolben gegofien. Sobald die nah dem Eingießen einer genügenden 
Menge Shlormwafjerftoffläure in den Kolben entitandene Reaction beinabe- 
aufgehört bat, wird der Inhalt vesfelben zum Kochen erhitzt. Hierauf 
wird die Wärmequelle entfernt und nachdem das Sieben aufgehört bat, 
etwa eine Minute lang Luft dur den Apparat gefogen. Dieb wird 
zwedmäßig wiederholt; wenn, was leicht zu erkennen iſt, die Wirkung 
ber Säure noch nicht gänzlich aufgehört hat. (Bei mehreren Verjuchen 
zeigte jich im zweiten U⸗Rohr nicht die geringfte Schwärzung.) Hierauf 
wird der Inhalt des erften U:Rohres in ein Becherglas entleert und 
das Rohr felbit mit beftillirttem Wafler ausgeipült. Nun wird durch 
die Löfung einige Beit lang ein Strom Chlorgas geleitet, wornad man 
fie zum Sieden erbigt, mit Ehlorwaflerftoffläure anſäuert und wieder 
zum Sieden bringt (um alle Unterchlorigfäure zu verjagen), dann mit 
Chlorbaryum fällt. 

Der Inhalt des Kolbens wird durch Asbeſt filtrirt und der Nüd- 
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hand, ohne daß man ihn audmeait, in sen Kolben zurückgebracht, indem 
man alle dem Trichter anhaftenden Theildhen mittelft einer geringen 
Menge Galpeterjalzfäure abſpult. Hierauf erwärmt man, um den 
ſchwarzen Rüdftend durch die Salpeterjalgfänre zu orybiren, und füge 
dann Waſſer und ettond (fulfatfreies) Tohlenfaures Natron hinzu, um 
den bedeutenden Sänrekberihuß zu nesiralificen. Nachdem man gekocht 
bat, filtriert man, indem man beachtet daß die Löfung noch ſchwach ſauer 
iſt; dann fält man mit Ghlorbaryum, fügt die ausgefällte Loſung nebſt 
dem Niederſchlage der vorher erhaltenen hinzu und verfährt in ber ge 
wöhnlichen Weile weiter, 

Ich theile noch die Nefultate einiger von mir nach dieſer Methode 
ausgeführten Aualyſen mit: 


Schweſel erhalten Schwefel erhalten — 
bei der 1. Analyſe. beider 2, Analyſe. Differenz. 


Brobe Ar. LI . : 008 - 2». » 2. 0,012 

„" nn I. ..008 . . ..600%3 ..: 0015 

„" „ DI ...009 ....090083B . . . . 0,012 
CXXVI. 


Das Verzinken von Kupfer und Meſſing auf fogenanntem naſſen 
Wege, ohne Batterie; von Prof. Böttger. 


Aus Böttger's polgtechntichem Notizblatt, 1870, Nr. 8. 


Bei Anftelung früherer Berfuche, Kupferblechen auf jogenanntem 
nafien Wege, ohne Batterie, oberfläkhlid das Anſehen von Tombad 
oder Meifing zu geben, wie dieß belanntlih auf trodenem Wege mittelft 
Bintnänpfen bei der Fabrication des unächten jegenannten Lyoner 
Goldes geſchieht, fand ich ein ſehr einfaches Verfahren, um Kupferdraht, 
Meifingbleh, Drahtgewebe von eben dieſen Metallen, Stednabeln, jogen. 
Flittergold u. f. w. mit einer fpiegelblanten, feſthaftenden Zinkſchicht 
zu bekleiden, eine Beobachtung aus welcher der Techniker einigen Nugen 
ziehen wird, die aber and dem Elektriker In gewiſſen Fäden nüplie ſeyn 
fann; ich erinnere bier nur an die Benugung der ganz dünnen mit Zink 
überzogenen Kupferblede, die nach erfolgter Verzintung auf der einen 
Seite mittelft verdünnter Schwefelfäure oder Salzsäure ihres Zinküber⸗ 
zuges beraubt, zur Conftruction Jamboni’jcher Säulen und zu vielen 
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anderen contact-eleftrifden Verſuchen mit Vortheil werben benugt werden 
fönnen. 

Aus dem Verhalten der mit Salmiatfolution getränkten Pappſchei⸗ 
ben zu Kupfer- und Zinkblechen bei Eonftruction Bolta’sher Säulen 
älterer Art war zu entnehmen, daß Salmiaf der geeignetfte Vermittler 
zur Verzinkung einer Kupfer: oder Meifingfläche ſeyn müſſe. Bringt 
man nämlich fein granulirtes Zink (welches man erhält, wenn man das in 
Fluß gebrachte Metall in einen zuvor ſtark erwärmten eifernen Mörfer 
ausgießt und die flüffige Metallmafje ſchnell mit der eifernen Reibkeule 
bi3 zum Erftarren tüchtig durcheinander reibt) oder das fogenannte Zink⸗ 
grau (Zink in Staubform) in eine Porzellanſchale oder in irgend ein 
anderes pafjendes, nicht metalliiches Gefäß, übergießt dasſelbe mit einer 
gejättigten Salmiallöfung, erhitzt bieje bis zum Kochen, und wirft dann 
die zu verzintenden, zuvor mit etwas verbünnter Salzfäure auf ihrer 
Oberfläche gereinigten oder vorgebeizten Gegenftände hinein, fo überziehen 
fih diejelben, bei fortgefegtem Kochen der Maffe, innerhalb weniger 
Minuten, mit einer ſpiegelblanken Zinkſchicht, die durch mechaniſches 
Reiben nur äußerſt ſchwierig wieder zu entfernen ift. 

Das Verzinken geſchieht bier lediglich in Folge eines einfachen 
bydro:eleftrifhen Procefjes, indem das beim Kochen von Zinkftaub mit 
Salmiatfolution fich bildende Ehlorzinfammonium durch die Gegenwart 
freier Zinkſpäne und des Kupferbleches oder der Eupfernen Gegenftände 
zerlegt wird. Das bei dem Aufeinanderwirken von Salmiat auf Zint 
freimerdende Chlor von einem Theil Salmiak tritt an’3 Zink, während 
dad mit dem Chlor verbunden geweſene Ammonium ald Ammoniak 
gasförmig entweicht, ein unzerlegter Antheil Salmiak verbindet fih mit 
dem Chlorzink zu Chlorzinlammonium, einem ſehr leicht löslichen und 
leicht zerfegt werdenden Doppelſalze. Befinden fich folglich in der Loſung 
desjelben Zinkſpäne im Ueberſchuß, die gleichzeitig mit dem eleltronega- 
tiven Kupfer in unmittelbarem Contact fteben, fo zerfält das Salz in 
feine Elemente, wobei das rebucirt werdende Zink ſich feſt auf das 
negative Kupfer abfett. 

MWeinftein, fatt des Salmials, zu diefem Ywed in Anwendung 
gebracht, zeigt die erwähnte Eigenichaft nicht, obwohl man es vermutben 
follte, da weinfaures Zinkoxrydkali leicht bei Behandlung des Zinkes mit 
Weinftein entfteht und biefes Doppelfalz bekanntlich ebenfalls ſehr Leicht 
loslich if. 
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CXXVU. 


Ueber Bachet's patenlirtes Verfahren zur Sabrication von Ack- 
natron; son R. Calvert Clapham. 


Aus Chemical News, vol. XXI p. 148; April 1870. 


Bereits in den Jahren 1790 bis 1797 machte Lord Dundonald 
Verſuche, Aetznatron durch Zerſetzung von Chlornatrium (gemöhnlichem 
Kochſalz) mittelft Bleiglätte darzuftellen. Im Sabre 1799 führte der 
verfiorbene W. Loſh dieſes Verfahren im Großen aus und ich verdanke 
ihm einige Mittheilungen über die erhaltenen Refultate. 


ALS die günftigften Verhältniſſe ergaben fih 100 Th. Sal; und 
300 Th. Bleioryd; aber felbit bei Anwendung der größten Sorgfalt 
wurden nicht mehr als 3 Theile Aetznatron erhalten, d. h. es wurden 
nicht über 5,6 Procent Salz zeriegt. Man hatte damals mit großen 
Echwierigteiten zu kämpfen, um den Berluft von Blei in den Lölungen 
zu verbhüten; auch wurde das entflandene Chlorblei bei dieſem Verfahren 
nicht wieder in Bleioryd umgewandelt und als ſolches zur Zerſetzung 
einer friſchen Salzcharge benugt; dadurch wurden bebeutende Koſten ver: 
urfacht, welche durch die bei der Reduction des Ehlorbleies zu metalliichem 
Blei unvermeiblichen Metallverlufte noch erhöht wurden. Nur ber zu 
jener Zeit jehr hohe Preis der Soda, weldyer per Tonne von 70 Proc. 
Aetznatron fi auf 85 bis 90 Pfd. Sterl. berechnete, ermöglichte es mit 
Nutzen zu arbeiten. 


Nah Verlauf von faft 80 Jahren lieh ih nun Bachet in Paris 
ein Verfahren zur Darftellung von Aegnatron mittelſt Kochſalz und Blei⸗ 
glätte patentiren, welches in mander Hinfiht der erwähnten älteren 
Methode gleicht, fih aber von derfelben mwejentlich dadurch unterſcheidet, 
daß das Gemenge mit Kalkhydrat verjeht wird, fo daß bie zwiſchen 
Natron und Chlorblei bei Anwendung des alten Verfahrens ftattfinden- 
den Reactionen (wodurch ſich das Eplorblei wieder in Kochſalz ummandelt) 
verhindert werden; auch wird bei dem neuen Verfahren das entflandene 
Chlorblei wieder in Bleioryd umgewandelt, fo daß es fortwährend benutzt 
werden Tann. Die im Folgenden beichriebenen Verſuche wurden im 
Sabre 1869 auf den Werken der Walker Alkali Company zu Waller 
(England) abgeführt. Nach zahlreichen Verſuchen ftellten ſich nachſtehende 
Mengenverhältnifie der Rohmaterialien als vortbeilhaft heraus: 
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100 Theile Bleiglätte, 
70 „ Kodjalz, 
50 ° „ Kalt 

Bon diefem Gemenge werden etwa 5 Gentner auf einer Mühle 
gemahlon, wuter Zuſatz einer geeingen Menge Waller zum Bien des 
Salzes. Es entſteht sine weite, breiige. Maife, weiche nad) einer Viertel: 
ftunde von der Mühle abgezogen werben Tann. Offenbar findet eine 
faft augenblidlihe Zerſetzung ftatt und bei gehöriger Ausführung der 
Operation werden 19 bis 230 PRrocent von dem angewendeten Salze in 
Aebnatron umgewandelt; auf die Verarbeitung des Reſtes Tomme id) 
zurüd. Auf der Mühle bilden fih Aetznatron, Ehlorblei und Bleioryd- 
bybrat, während ein heil des Kochſalzes und der Glätte unverändert 
bleibt. Die von der Mühle abgezogene breiige Mafje wird in eine Prefje 
gepumpt und in berfelben einem Drud von 145 Pfund auf den Quadrat: 
zoll unterworfen. Es fließt eine klare Flüffigleit ab, welche Aetznatron 
nnd Shlornatrium nebft einer mandelbaren Menge von Blei enthält. 

Die einfachite Methode zur Abſcheidung der geringen Bleimenge ift 
die, daß man die Löfung durch ein Filter aus Kallhydrat laufen läßt; 
dadurch wird alles Blei niedergefchlagen, denn die filtrirten Wfungen 
nehmen auf Zufat von Schwefelnatrium nur eine ganz ſchwache Färbung at. 

Der das Blei enthaltende Kalt wird hernach anftatt friſchen Kalkes 
in der Mühle verwendet. 

Die von Blei befreiten Laugen werden in einer eifernen Pfanne 
abgedampft; das am Boden ſich abfegende Kochſalz wirb von Zeit zu 
Zeit ausgefrüdt und Tann mit friſchem Bleioryd wieder in de Mühle 
fommen. 

Um eine vollftändigere Zerſetzung des Kochſalzes zu bewirken, kann 
wan das Verfahren dahin abändern, daß bie aus der Preſſe ablaufenden 
Flüſſigkeiten mit neuen Antbeilen von Bleiglätte und Kalk wieher in die 
Mühle gebsacht werden. Auf diefem Wege läht ſich eine Zerſetzung von 
47 bis 50 Procent des verwendeten Salzes und ein entiprechend hoheres 
Ausbringen von Aetznatron ergielen ; da die Natronlauge in viel con 
oentrirterem Zuſtande in die Abdampfpfannen gelangt, jo wird überbieß 
beträchtlich an Arbeit und Brennmaterial eripart. In jedem alle mer 
den bie Loſungen durch Abdennpfen jo weit concemirirt, daß fie 70pro⸗ 
centiges Aetznatron liefern. 

Die Verarbeitung der in der Brefie zurüdbleibenden trodenen Kuchen 
bildet einew meſentlichen Theil des Bachet’ichen Patentes. Diejelben 
befiehen aus Ehlorblei, Bleioryohydrat, unveränderter Glätte und unver 
ändertem Kalk. Sie werben zunächſt bei ungefähr 175° 6. getrocnet, 
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wobei fie eine ſchͤn orangegeibe Farbung annchmen, indem das Hydrat 
ch zerſetzt und in ein ſchweres Oxyd wmmwandelt. Hierauf wird die 
Maſſe langfam in fiedendes Kalkwaſſer eingetragen, von weldem das 
ChHorblei unter Biläung von Ghlorcalium und Vleioryd zerſetzt wird. 
Die Löfung wirh nem abgegogen ; ber Rüditend wirb ein: ober zweimal 
mit friſchem Kallwaſſer ausgewaſcher und kann dann wieder. in ber 
Mühle verwendet werden. Die abgelafiene Flüsfigleit und das Waſch⸗ 
wafler merben jedoch nicht weggeworfen, da beide Blei enthalten, weiches 
zur Bermeidung von Verluſt abgeichieden werden muß. 

Dieß ift feine ſchwierige Operation, denn beim Erkalten der Fläffig: 
keit ſcheidet fich beinahe alles Blei in langen, binnen Kryſtallen aus; 
der Reſt wird durch Kochſalz oder Salzjäure niedergefchlagen, wornach 
ſich durch Schwefelnatrium nur no eine Spur von dem Metalle nad: 
weiſen läßt. Das gefällte Chlorblei micd auf die vorhin befchriebene 
Weihe wit Kaltwafler behandelt und das erhultens Dxyb auf her Mille 
verwendet. Mittalft dieſes Verfahrena läht fi fomit alles Blei wieder 
gewinnen; heim fabrilmäßigen Betriebe wird jedoch ein Theil desſelben 
verloren geben, weldder bei der Berehnung ber Probuctionskoften in 
Anſchlag gebracht werben muß. 

So weit verläuft der Proceß ganz glatt; das in der ougegebenen 
Weiſe regenerirte Bleioryd wirkt aber nicht immer. gleichmäßig. Zaweilen 
iſt feine Wirkung ebenfo Teäftig wie die der frifchen Wleiglätte; im 
anderen Fällen aber, nach öfter wieberholter Verwendung, wirft «8 in 
weniger befriebigeuder Weile. Die Urſache diefen verſchiedenartigen 
Verhaltens ift nicht immer genügend klar; zumellen entftches beim Erhitzen 
vie Berbinbungen Ph?O! und PhO?, welche nad meinen Unteriucdhungen 
beibe auf Kochſalz nicht einwirken. Gine andere Schwierigleit wird ba- 
buch weranlaßt, daß fowohl Kalthydrat als Bleioryohydrat Koblentänne 
ans der Lust abferbiren und ih in ein Product verwandeln, welches 
wicht nur auf das Kochſalz gar nicht mirkt, ſondern auch die Einwirkung 
des Vleioxydes auf dasielbe in hehen Grabe beeinträchtigt. Wenn jedoch 
dad Berfußren raſch audgeführt wird, fo kanm das regemerirte Bleioryd 
&ker wisber nerwenhet werben; wie fi aber aus den abgeführten Ver⸗ 
ſuchen ergibt, iſt e8 erforderlich einen Theil desfelben nad fünf bis ſechs 
Operationen für ſich befonbers zu glüben. Es wird mit Waſſer angerührt, 
und die leichteren Theile werden mittelft eines Hebers abgezogen und 
nad dem Abſetzen getrocknet. Diefer Antheil, welcher fat alle in der 
Maſſe enthaltenen Kohlenſäureſalze enthält, wird dann bis zur fcharfen 
Rothgluth in einem Dfen erbikt, deſſen Herdſohle aus hartem Bergkalk 
bergeftellt ift, während das Gewölbe aus gewöhnlichen feuerfeften Bad: 
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fteinen beftebt; er gibt bei ber gedachten Ternperatur feine Koblenjäure 
ganz leicht ab und Tann dann beim Mahlen fofort wieder verwendet 
werden. 

Dieß ift eine kurze Beichreibung des neuen Verfahrens zur Directeren 
Darftelung von Aetznatron, defien Wichtigkeit nicht unterihäßt werben 
darf. Bon Aetznatron allein werden gegenwärtig in England 20,000 
Tonnen im Wertbe von 350,000 Pfd. Sterl. jährlid prodncirt. Die 
zu dem neuen Proceffe erforderlichen, bauptfähli in Mühlen, Preſſen, 
Abdampfpfannen und Defen beftebenden Einrichtungen find nicht Foftfpielig. 


CXXVIU, 


Aeber die Einwirkung von Schwefelkohlenftoff und Kohlenwaſſer 
köoffen auf Holzkohle; von Th. Zidot. 


Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 605; März 1870. 


Sn einer früberen Mittheilung 19% babe ich nachgewiefen, dab der 
Schwefelkohlenſtoff durch die Holzkohle zeriebt wird, daß letztere dabei 
an Gewicht zunimmt und Schwefel frei wird. Ich ſuchte ſeitdem zu 
ermitteln, in welcher Weiſe der Schwefelkohlenſtoff auf verſchiedene orga⸗ 
niſche, ſowohl pflanzliche als thieriſche Körper einwirkt. 

Bringt man kleine Holzſtücke in ein Porzellanrohr, leitet bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur Schwefeltohlenftoff:Dampf hindurch, bis alle Luft aus- 
getrieben ift und erhigt dann das Rohr langſam und allmählich bis zum 
Rothglühen, ungefähr eine Stunde lang, fo findet man nad.dem Erkalten 
in dem Rohre Stäbchen einer Kohle, welche in ihren phyſikaliſchen Eigen- 
ſchaften von der gewöhnlichen Holzkohle abweicht. Diefe neue Kohle läßt 
fih aus den verfchiedenften Holzarten barftellen, aus Buchsbaum, Gfche, 
Hagbude, ſpaniſchem Holunder und Korkholz. Bor Allem zeichnet fie 
fih durch ihre Klangfäbigfeit aus, welche derjenigen der klingendſten 
Metalle, wie des Stahles, Silber, Aluminiums ꝛc., fowie des Glaſes, 
völlig gleichlommt. 

Zur Anfertigung eines klingenden Inſtrumentes drehte ich mir aus 
Eichenholz eine Klingel und behandelte viefelbe in der oben angegebenen 
Weife mit Schwefellohlenftoff. Dieſe Klingel gibt einen Klang ähnlich 
bem einer Metallllingel von demſelben Durchmeſſer. Allem Anicheine 
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— Kohle unterſcheidet ſich auch von gewöhnlicher Hohzohle durch 
ige Glafticktät, ſowie durch ihre große Beitumgsfähigleit für Wärme uud 
Elektricitaͤt; wahrſcheinlich konnte fie für die Kohlenchlinder ber Bunien' 
ſchen Batterie angewandt werben. 

Aus folder Kohle angefertigte Stifte geben ein weit intenfioeres 
elektrifches Licht, als die aus Gasretortenkohle beſtehenden. Diele leitende 
Kohle verhält jich beim Erbiten wie ein Metall; fie wirb ua und nad 
in ihrer ganzen Maſſe weißglühend, ohne fi an irgend einer Stelle zu 
entzünden wie die gewöhnliche Kohle, und erfaltet fobald fie von ber 
Märmequelle entfernt wird. Hinfichtlich ihrer LeitungBfähigteit Tann 
man fie ald in Kohl umgewandelte Holzkohle betradhten. Ana 
loge Refultate erhielt ich mit Flachs, Hanf, Baummolle, Papier und Seide. 

Die nach dem angegebenen Berfahren ans Holz dargefiellte Kohle 
beſitzt Metallglanz, jedoch nur an der Oberflaͤche. Sie ift Dichter als bie 
Holzkohle. Gaje werben vom ihr nicht mehr merklich abjorbirt. 

In legterer Hinficht bemerfe ih, daß wenn man Holz in einem mit 
femem Kohlengeftübbe ausgefällten Tiegel ſtark erhigt, vie erhaltene Holz 
Sohle gleichfalls keine Gaſe abjorbirt und auch ein guter Leiter für Wärme 
und Eleltricität iſt. 

Außer dem Schwefellohlenſtoff verwandeln aber and Holzgeift, Hydrocar⸗ 
büre ꝛc. das Holz in eine elaftifche und leitende Kohle. Wenn man Dampf 
von Metbylaltohol über Holz leitet, welches in einem Porzellanrohr zum 
Rothglühen erhigt worden, jo wird diefer Dampf seriegt, wobei ſich die 
inneren Wandungen des Rohres mit einer Kohle bekleiven, welche einen 
Gentimeter lange Fäden bildet, einen filberweißen ſchwammigen Kohl; 
dieſe Fäden Icheinen aus kleinen aneinander gereibten Kügelhen zu befteben. 


CXXIX. 


Derbefferungen an Rectificationsapparaten für Spiritusraffinerien, 
- von D. Savalle und Comp. in Paris. 
Nah Armengand’s Génie industriel, März 1870, S. 113. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


An den Savalle’fhen Apparaten find in neueiter Beit Verbeſſe⸗ 
rungen angebracht worden, welche im Folgenden unter Vorausſchickung 
Dingfer's polyt. Journal Bd. CACVI. £. 5. 31 
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werden follen. 

Wie man auß Figur 10 erfieht, beſteht der Aparat aus dem Reffel 
A, welcher den zu rectifisirenben Brannutwom empfängt; die Heizung 
geſchieht bush das Dampfrohr 1 und dns Lostvenjationämufßer. läuft dutch 
den Hahn 2 ab. Der Doppelbahn 3 dient zum Yalleı und Entleeren; 
außerdem ift das Luftventil 8, das Mannloch 9 nad das Standrohr 10 


&t. 

Beber dem Keſſel befindet fich die Golonne B mit dem 25 — 30 
Zwiſchenbeclen, in welchen bie Reinigung und Trennung ber Producte 
nor ſich gebt. 

Dben fleht der innere Raum der Kolonne durch das gebopene Rohr 8 
mit dem Condenſator und Analyeur C in Berbiadung, melder eine 
Anzahl Röhren zwifchen zwei Doppelböben enthält. Mer Raum besfelben 
iſt alſo in drei Theile getbeilt: bee mittlere, aus Rohren beiichenbe, 
erhält die Dämpfe durd das Rohr g; der unterfte empfängt kaltes 
Waſſer, welches burd die Roͤhren emporſteigt, um aus dem oberfien 
Theile durch m abzufließen. 

Das Rohr h führt die ſchwachen Dümpfe nad der Colonne zurück, 
das Rohr i die fiarlen in den Abkühler D. Die Gonfruction biefes 
legteren ift der des Condenſators ähnlich: das kalte Waſſer tritt in bie 
Möhren durch den Regulirhahn 4 am Rohr k ein; bie Abluhlungsfläche 
bes Röhrenſyſtemes ift eime fehr große. 

Der Dampfregulator E in der Heigpampfleitung ift von jehr —* 
Wirkung; er ſteht einerſeits mit dem Keſſel durch das Rohr j und 
andererfeits durch das Rohr I mit dem Bentil 1 in Verbindung, welches 
durch eine Stange mit dem Hebel des Schwimmers zujammenbängt. 
Im Vebrigen IR die Conſtruction Des Regulators bereits früher be 
ſchrieben worden. 174 

Als ein ganz neuer Theil des verbeflerten Apparate ift der (im 
Folgenden beichriebene) Verſchluß F anzuführen, unter welchem ſich ein 
befonderes Gefäß zur Abſcheidung der weſentlichen Dele und der ſchlecht 
ſchmeckenden Probucte befinde. Die Hähne 5, 6 u. 7 dienen reipec- 
tive zum Abfluß des unteinen Allehols, ver Aether und des reinen 
Altohols. 

Hervorzuheben ift ferner das eiferne Geſtell, welches nicht nur die 
einzelnen Theile trägt, fondern auch die ſämmtlichen Rohrleitungen richtig 
und obne die geringite Unficherbeit anzubringen geftattet; dabei ift es 
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feld und elegant, und ;gerväfet den Vortheil daß durch Die bloße Vezeich⸗ 
nung aller Städe jeder Arbeiter im Stande If den Apparat zuſammen⸗ 
zuſetzen. 

Der „Verſchuß,“ welchen man hiex beſſer als „Abflußz“ bezeichnet 
und der zugleich zum Meſſen dient, iſt in Fig. 11 in vergrößertem Maaß—⸗ 
Habe dargeſtellt; er ift nicht bloß bei Dielen Rectifientions-, ſondern auch 
bei allen Deftillitapparaten anzuwenden. Derſelbe gibt genau die ftünd« 
lihe Leiftung des Apparates bei zegelmäßigem Betriebe an, und ermög- 
licht jo eine leichte Gontrolle der Apparatführung. Er beruht darauf, 
daß bei verjchiedenem Drude durch eine gegebene Deffnung verschiedene, 
genau beitimmbare Mengen Flüſſigkeit abfließen und beftebt aus einer 
Blasglode E mit grabuirter Röhre, welche in der Mitte der Schale L 
angebradt ift, die zugleich zur Aufnahme des Alkohols im Falle des Ber- 
brechens der Glocke dient. Unter diefer Schale befindet fi) das kupferne 
Knierohr C, deſſen einer Schenkel mit dem Zuleitungsrohr B vom Kühl: 
apparate verbunden ift, mährend ber andere abwärt® nad dem Gefäß G 
leitet, von wo aus die verſchiedenen Leitungen abgeben; außerdem iſt 
der Probirhahn D vorhanden. 

Der Alkohol fließt durch die Deffnung F in dieſes Gefäß hinein; 
bier dient der Hahn J für das reine, I für das unreinere und der untere 
Hahn für das fchlechte Product. 

Die von B hetkommende Flüffigkeit fült zunuchſt den Raum zwiſchen 
dem Rohre C und der grabuirten Rohre F und fleigt dann In die Höhe, 
um nad) und nad durch bie in ber lekteren befindliche Deffwaeng F ab- 
aufließen. Da dieſe Deffnung nur einen beiääränkten Querſchnilt hat, je 
Tann. ver Alkobolftrom, obwohl continnirlich zuflichend, nicht volflänntg 
Adfluß finden. Es fleigt alfo die Zlüffiglertsfäule unter ver Glocke fo 
lang, bis bei dem entſtehenden Drucke die ganze zuſtießende Menge durch 
F abzufließen im Stande it. Dir Standpunkt der Iluſſigkeit unter 
der Glocke, welchen man an der Graduirung ablefen kann, wechſelt folglich 
mit dem in einei beitiinmten Jeitpunkt durhfließenden Volumen; bie 
Gradnirung IR fo eingerichtet, daß fie jedesmal die ſtncbiche Prodruction 
angibt. 

Die Hähne am Gefähe GA Reben fo, daß auch die geringfee Menge 
unreinen Alkohols, melde am Ende eines Abtriebes fi geigte, nach dem 
betreffenden Behälter hinabfliefen müßte. 

Die von Savalle an diefem „Abfluß” angebrachten weientlichen 
Berbeflerungen ergeben ſich aus Folgendem: 

Das Alkohol tritt (wie man aus Fig. 11 erfieht) von unten ber, 
gleichförmig und ohne jeden Stoß ein, es braucht aljo oben feine Deffnung 
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mehr vorbanden zu feyn und bie Verbdunſtung {ft ganz vermieben;. der 
Probirhahn D, die Schale zum Schutze ber Glinde, bie veridhiedenen 
Leitungen für die verſchiedenen Producte find Vorzüge dieſes Apparates, 
welche Jedem einleuchten werden und bei der Arbeit fehr fühlbare 
Dienfte letften. 

Die Größe der Deffnung in F muß für jeden einzelnen Apparat bes 
ſtimmt werben; dieß geſchieht mwie folgt: 

Man drüdt den oberhalb diefer Deffnung F am Rohre befindlichen 
Ring mittelft eines Stabes allmähli und fo weit nad) unten, big die 
Flüffigfeit bei vollem Gange des Apparates bis zum Stride 15 fleigt. 
Man fieht nun glei, ob der Apparat rafcher oder Iangfamer gebt; im 
erfteren Falle fteigt die Flüffigleit big fie durch die obere Deffnung des 
Rohres überfließt, im lehteren fällt fie um mehrere Grabe. 

Beim Reguliren des Abflußes hat man auf zwei mwejentliche Bedin⸗ 
gungen zu achten: erftens ſoll der Condenjationswafjer-Behälter immer 
voll jeyn und das Wafler daraus ununterbrochen durch ein Ueberfall⸗ 
rohr abfließen, damit eine gleihmäßige Condenfation flattfindet; zweitens 
muß man den Gondenjationswafjer-Hahn genau fo weit ftellen, wie es 
eine gute Arbeit des Apparates bedingt. | 

Es ift zu bemerken, daß die Wirkungen durch Hinabjchieben "des 
Ringes ſich nit augenblidlich, ſondern erft in einigen Minuten zeigen; 
man muß Daher nur nad und nach weiter geben und mindeftens 20 Mi- 
auten brauden, um den Punkt ver verlangten Negelmäßigfeit zu ſuchen, 
jo daß man jehr genau die Wirkung jever Verengerung der Abfluß- 
offnung beobadten kann; man gebt fonft leicht zu weit damit und muß 
daun wieder von vorn beginnen. | 

Die Erfahrung zeigt, daß bei einer Production von 400 Liter in 
der Stunde die Abflußöffnung 60 Quabratmillimeter bat; biernac Tann 
man leicht die Größe für jeben anderen Apparat berechnen; da dieß 
aber bei der Schwierigkeit, fo Leine Deffuungen genau berzuftellen, nur 
annähernd geſchehen Tann, fo ift die eben befchriebene praftiiche Art der 
Einftellung ſehr zu empfehlen. Erwähnenswerth ift noch, daß bie geringfie 
Abweichung im Speifen des Condenſationswaſſers am Abfluß fofort ans 
gezeigt wird und es alfo leicht if, in diefem Falle ſogleich Nachhülfe 
zu treffen. 

Koften für die Rectification eines Hektoliter Alkohol 

Die Koften für Rectification in den Savall e'ſchen Spiritnäraffinerien werben 
für die Apparate zu 100 Liter 3/5, auf 8,75 Francs für eine und 8 Fraucs für 
große Fabriken gejhätt. 
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Fur Tine Production von 2000 2iter fein %, vertheilen Ach die Maßen folgender 
maßen 20 Heltoliter Feinſprit: 


— Iruncs. 
Brennſtoff, 40 Klog. - 2 200. . . 1,0 
Beriuft 2 Proc, Robfpiritm - - «2 0 0. 120 
Sandarbt 2 2 0 0 rn nn 1,00 
Generalloſten, Hinfen, Abichreibung . . . . » 0,55 
8,75 


Unnöbernder Koſtenauſchlag für eine vollkändige Spiritusraffinerie, 
mit einer Production von 2000 — 2400 Liter Feinſprit %, von 95 — 970 
in 24 Stunden 


= Franck. 
1) Dampfteffel von 12 Pferdelr. mit Garnitur and Gußiiien „. . 1650 
2) Dampfmaschine: Kaltwaflerpumpe, Speifepumpe, Robfprit 
pumpe, Eransmiffonen - - > 2 2 2 ren 8000 
8) Rectificationsapparat Nr. 2 mit Keffel aus Eifenbied . . . . 8000 
(Kupferlefiel 3500 Ir. mehr.) 


4) Behälter: 
einer für Robfprit von 100 Heftoliter 
.. Ya Benfit um 0 | en 1000 
»  „ kaltes Wafler von 25 " 
»  „ warmes Bafler von 15 n 
5) Höhne und Rohrleitungen ungefähr . © 2 0000. 1700 
16000 


In ähnlicher Weile werben die Koflen für eine Production von 8600 — 4000 
und von 6200 — 7000 Liter in = Stunden auf bezüglich 28000 und 89000 Yrancı 
berechnet. 

Die Vorzüge des Savalle' ſchen Syſtemes vor allen anderen find 
folgende: 

1) Beim Unfange bes Abtriebes iſt der Apparat leer und voll- 
fommen rein, während die anderen Apparate die Beden ihrer Eolonne 
mit ſchmutzigem Waſſer und weſentlichen Delen gefüllt haben. 

2) Der Apparat iſt von dem guten Willen des beauffichtigenden 
Arbeiter volllommen unabhängig, da er ganz felbftthätig und mit 
mathematiſcher Genauigkeit arbeitet. 

3) Das Product if einige Grade flärler und mithin auch reiner 
als bei anderen Apparaten. 

4) Der Abtrieb ift auch anders beendigt, indem man dieſen Punkt 
mit Gewißheit vorherfieht und fi aljo vor den Nachtheilen des Nicht 
beachtens des erſten Augenblides zum Umftellen des Probuctes ſchützen 
Tann. Die richtige Fractionirung des Alkohols ift daher eine leichte Sache. 

5) Bei anderen Apparaten braudt man 2—8 Stunden, um den 


4178 Mi⸗esllen. 
ſhechten Wohl and die Dele zu beſeitigen; bier dauert dieß nur 


2 Minuten. 

6) Der Arbeitsverluſt beträgt nur 1—2 Procent Alkohol, während 
man fonft 5—8 Proc. verlor. Zu 

Nach ipeciellen Angaben über eine einmonatliche Arbeit in ber 
Raffinerie des Hrn. E. Porion in Wardrecques bei St. Dmer (Pas 
de-Calais), wobei 2091,38 Heltoliter Melaffenipiritus rectificirt wurden, 
find folgende Nefultate erzielt worden (alle Producte als °/, berechnet): 


Hettofit. VProc. 

ſchlechter Alkohol, nochmals zu rectificiien 62,84 oder 3 
mittlere Qualität . » 2 0 0 0. MB —- 21,8 
extrafeiner Allobol . - © . 2 2... 146,70 — 71,60 
ſchlechter Allohol, nochmals zu rectificiren 493174 — 285 
BeHluf. 2 1% een 8721 — 1,7 
2091,28 — 10 


Der Apparat lieferte in der Stunde 576%, Liter guten Alkohol 
von 95 Proc. 
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Verbeflerter Dampfhbammer von Jeremiah Head. 


Dieſer Dampfhammer, welcher auf den Werken von For, Head und Comp. 
u Middlesbroungh in Betrieb iſt, on ſich durch eine bis jet noch nie angemwenbete 
Einrichtung ans, nämlich durch Aubringung von Federn zweſchen dem Eylinder und 
den Ständern. Die allgemeine Anordnung gleiht der Morrifon'ihen (das Morri- 
ſon'ſche Patent ift num erlofhen.. Morrifon Hat zuerſt Hämmer confirumt, bei 
weichen Kolben und Kolbenftange aus einem Stück geſchmiedet, ben Haupttheil des 
Hanmergemichtes bilden. Indem er bie Kolbenflange durch den Dedel des Cylinders 
verlängerte, erhielt er hinreichende Führung In der Stopfbüchfe, nm eine weitere Lei⸗ 
tung durch Geleiſe 2c. entbehren zu num. Morrifun’s Hämmer genießen zmer 
in Folge ihrer leichten und ſchnelen Wirffamfeit einen guten Auf, find aber ftets fehr 
zu Bruchen geneigt geweien. Liegt nämlich die Luppe zufällig un der Seite des 
Ambofjes, fo wirkt der excentriſche Schlag mittelſt der Hebellsaft der langen Kolben- 
fange, für welche die untere Stopfbüchfe den Drehpunkt vorftellt, in hohem (Grade 
zerflörend auf den ganzen Bau. Ständer und Cylinder zerbracdhen, wie ftart man fie 
auch machen mochte, und die Reparaturfoften und Betriebshörungen waren son ber 
ernftlichften Art. Mande folder Hämmer waren von oben bis unten geflidt. Endlich 
fah man ein, daß, wenn man die Kraft der Schläge dar Federn abſorbiren Mımte, 
Die Brüche aufhören würden, und «8 war nur abznwarten, ob die Wirkſamleit des 
Hammers bei etwas nachgiebiger Aufftellung nicht beeinträchtigt würde. Es wurden 
nun Federn, aus mehreren Tagen von Schmiedeeifenplatten beftehend, zwiſchen die 
Ständer und den Cylinder eingeführt, welche ben befien Erfolg hatten. Die Brüche 
hörten mit einem Male auf, und die Wirlfamfeit des Hammers wurde nicht im Min- 
deften beeinträchtigt. Während des Zängens einer Luppe fieht man den Eylinder %5 
6is Yg Zoll auf und nieder tanzen, und bei ſeitlichen Schlägen mod meit mehr. 
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Zwei derartige Hämmer find fet 12 Monaten im Betrieb, ohne daß daran irgend eine 
Veſchädigung vorgelommern wäre. Einzig und allein die Kolbenflange wird hiervon 
nicht berührt, da diefelbe ja direct den Sag ausübt. Da die Gewalt des Schlages 
nur durch die Kolbenftange A bie Federn übertragen werden kann, jo ift es Har, 
Daß dieſelbe in Folge des Widerſtandes ihrer trä Maffe immer Beſchädigangen 
durch wiedexholte Seitenjchläge may feyn wird, Man findet beBhafb, daß Die 
Kolbenflangen, wenn fie Eifen beftehen, immer nach einiger Reit brechen, und 
zwar et3 unmittelbar fiber dew Hammerkopfe, oder in der Krümmung bes Wintel- 
hebel3 welcher durch die Lolbenflange und den Angriffspunft eines feitlihen Schlages 
us wurde. An einem her Hömmer von For, Head und Komp. wurde eine 
Kolbenſtange aus Bellemerahl eingeſetzt, welche bis jetzt 12 Monate in Thätigteit ift, 
ohne daß irgend ein Anzeichen” eingetreten ift, welches auf baldigen Bruch ſchließen 
ließe. Dan hofft defhalb, daß der Wechjel im Material dem Webelftande abgeholfen 
babe. Der Hammer iſt mit der patentirten —— von Gebrüder Dany zu Sheffield 
verſehen, weiche fo angeordnet ifl, daß vor dem Einlaffen von Dampf auf irgend einer 
Ayinderieite Der Raum zuasf mit Abbamıpf von ber auberen Gpliuderjeite gefüllt wird, 
Man glaubt hierdurch Wriparniffe zu machen; doch find weitere Berfuche bierfiber 
nothwendig. (Eogineer, 1870 ©. 110; polytechniiches Gentralblait, 1870 &. 601) 


Nee Knopflochnähmaſchine. 


Die Mitrheilung über eine Knopflochmähmaſchine in biefem Bande bed poly: 
teämiihen Journals ©. 86 (erſtes Aprilheft 1870) in dahin zu berichtigen, daß diele 
Maſchine nit von einem Parka Medanitr Guttmann, ſondern vom einem 
Deutisen, Hrn. Imins Gutmans in Beriin afunben wurde. 

Ben dieſer Maſchine, welche wohl zum Auopflocdnähen ats auch zur Erzengung 
des Gteppficheß u. dergi. gleich gut verwendbar M, bant die Näh⸗ und Knopfiach⸗ 
maſchinen ⸗· Fabrik Conring und Boigt in Berlin (Cigenthümerin der Patente des 
Efinders) zweierlei Arten: — 

Nr. 1, große Maſchine für Schneider, Schuhmacher u. a, zum Preis pon 
90 Thaler (pro Minute zwei Knopflöcher — 

Ar. 2, Weißzeugmaſchine gu 86 Thaler, welche mit Leichtigkeit 60 bis 80 
Duyend Knopflöüder pro Tag und 25 bis 30 Dutzend Schweißleder näht. 

— Pr der citieten Mittgeilung iſt Seite 87 Beile 10 v. 0. das Wort halben zu 
en. 


Vorbereitung des Roheiſens für die Umwandlung tn Schmiedeeiſen oder 
Stahl, nach J. B. Budd in Yſtalyfera. 


Budd hat ſich eine Erfindung patentiren laſſen, nach welcher Roheiſen, welches 
gepuddelt werden ſoll, vorher der Einwirkung eines Gemenges von Natronſalpeter und 
oderigem Rotheiſenſtein ober einem anderen Eiſenerz unterworfen wird. Er läßt das 
geihmolzene Roheiſen 8 bis 5 Bol hoch in flache Pfannen fließen, welche mit einem 
ans den erwähnten Materialien gefertigten Teige aufgefüttert find. Dabei findet ein 
sebhafte Anfwallen fatt, und ein großer Theil des Euliciums nebſt etwas Kohlenſteff, 
Phorphor und Echweiel, welche im Roheiſen enthalten waren, werden orpdirt und 
gehen in die Schlade über. In Folge diefer Behandlung geht der nachfolgende 
Puddelproceß viel raſcher von Ratten, als bei Anwendung gewöhnlichen Roheilens. 
Auch das zur Etahlfabrication beftimmte Roheiſen kann zunächſt anf diefe Weife be» 
handelt werden. (Mechanics’ Magazine, November 1869, ©. 334.) 





Legirung zum Plombiren der Zähne. 


Eine ſolche Legirung, welche in Form ziemlich grober, faft weißer Feilſpäne im 
„Kandel vorlemmt, ergab bei der Analyse folgende Zuſammenſetzung: 


488 Mineelien; 


: N 6,1 
Uber. 5 3.%.% 88,8 
Kupfer x 01 


100,0 z 
Die Legirung wird vor der Verwendung amalgamirt, indem man fie in einem 
Löffel mit wenig Duedflider erwärmt. Die Amalgamirang geht fehr leicht und voll- 
fommen vor 6. Das noh warme Amalgam wird in fimifchgaarem Leder 
mit einer Bange gepreft, wobei e8 das fiberjchliffige Duedfilber abgibt, und if 
darnach zur Verwendung fertig. Diefe Legirung bat vor dem berlihmten Kupferamal- 
gam (welches in hohem Grabe duntelt) den Borzug, daß fie im Munde ihre vol» 
fommene Weiße behält. he Härte iſt etwas geringer als bie des Kupferamalgame. 
(Chemical News, vol. X . 108.) = 


Ueber das Borlommen und die Nachweifung von Selen im kauflichen 
Kupfer; von E. Viollette. 


Mein Berfahren zur Abſcheidung des Selens, welches in dem im Handel vor⸗ 
kommenden Kupfer enthalten ſeyn kann, iſt das folgende. Zunächſt oridire ich das 
Metall im Muffelofen, dann erhitze ich das gebildete Oryd mehrere Stunden lang in 
einem Strome trodener und reiner Luft zum Rothglühen. Iſt nun im Kupfer uocdh 
fo wenig Selen enthalten, fo bildet fi nad Verlauf einiger Zeit am Austritt der 
Röhre in der Nähe deu Rob ein weißer Ring, welcher folgende Eigenichaften befükt. 
f — iſt Va ig beſteht Fe — —ã — — 
tigen, lang gezogenen, ogenen allen, we r age I), An der 
Luft cal ichen und fih in Wafler volllänbig Iöfen. Ihre Löfung wird durch 
Ammoniak nicht blau gefärbt, ein Beweis, daß fie keine Kupferverbindung enthalten ; 
falpeterfaures Silberogyd erzeugt in der Löfung einen veidhlichen Niederſchlag, welcher 
in Waſſer jehr wenig löslich if, von überſchüſſiger Salpeterfäure aber vollſtändig zu 
einer Haren Fluſſigkeit aufgelöst wird. 

Durh Hebuctionsmittel, wie 3. B. durch Waflerloff in ber Hitze, ober durch 
fenchtes Schmwefligiäutegas bei gewöhnlicher Temperatur wird ber weiße Ring in einen 
rothen umgewandelt, welcher fi ohne Rückſtand verflüchtigen läßt und in rauchender 
Scwefelfäure, weldye er grün färbt, fi vollſtändig auflöst. In diefer Löfung bringt 
Waſſer einen rothen Niederfhlag hervor. Mit Schweielwaflerftoff erhält man einem 
rothbraunen Ring, welcher fi vollſtändig verflüchtigen und zu einem neuen Riuge 
condenfiren läßt, der eine ftart glänzende Orangerothe Färbung zeigt. 

Diefe rothe Subſtanz beſitzt demnach alle Eigenſchaften des Selens und ber 
weiße Bun diejenigen der Selenigfäure. 

Mittelfi dieſes Berfahrens iR man im Stande, in ben fäuflichen Kupferforten die 
Gegenwart von Selen nachzuweiſen und dasſelbe quantitativ zu befiimmen, fomit das 
Borlommen des fo felrenen Elementes an verfchiebenen bisher noch nicht gefannten 
nn feftzuftellen. Bielleicht könnte diefe Methode zur Auffuhung des 

elens aud in anderen Metallen dienen, welche ans ihren Schwefelverbindungen hütten⸗ 
männifch dargeftellt werben. 

Das von mir geprlifte Kupfer ſtammte aller Wahrfcheinlichleit nah ans Chile. 
Ich beabfichtige auch andere Kupferforten in diefer Weife auf Selen zu probiren, ſobald 
id) mir Proben von fiherem Uriprunge verfchafft habe. (Comptes rendus, t. LXX 
p. 729; Aprit 1870.) 


Ueber die Urjade der fauren Reaction des bei organiichen Elementars 
analyfen erhaltenen Waſſers; von E. Viollette. 
Bekanntlich beſitzt Wafler, welches fi bei organifhen mit Kupferoryb als Ber- 


brennungsmittel ausgeführten Analyſen erzeugt, häufig, wenn nicht immer, faure 
Neaction. Die Urſache diefer bis jetzt unerklärt gebfiebenen Erſcheinung Tann von 
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Gelenigfänre herrühren, welche in dem zu den Analyſen verwendeten SKupferoryb 

enthalten war; dieſelde würde von dem am Ende der Operation durch das Kupferoryd 

getretenen Luft⸗ oder Sauerſtoffſtrome mitgerifien werden. Die Nichtigkeit dieſer An- 

— habe ich in Bezug anf das Kupferoryd, defſen ich mich bediene conſtatirt; ich 
dasſelbe and chileniſchem Kupfer dargeſtellt nnd es während ſeiner Darftellung 

vor — ſauren Dämpfen, welche ſich in den Laboratorien häufig entwickeln, geichikgt 
en. 


Bon H. Sainte⸗Claire Deville darauf aufmerkſam gemacht, dad man bie ſaure 
Reaction des bei Berbrennuugsanatgien erhaltenen Waflers allgemein der Shlorwafler- 
Rofffäure zufchreibe, welche von dem im Kupfereryd der Laboratorien ſtets enthaltenen 
Chlor herrührt, wiederholte ich meine Verſuche mit Kupferoryd, das ans chileniſchen 
Metalle auf die gewöhnliche Weife, jedoch ohne Beobachtung der früher von mir ange- 
wendeten Borfichtömaßregein, dargeftellt war. " 

Ich conftatirte in der That, daB das mit dieſem Oxyd erzeugte Rebuctionswafler 
ſowohl Chlorwafierftofffänre als Selenigfäure enthält. Die Selenigfäure rührt von 
dem im angewendeten Kupfer enthalten geweſenen Selen ber; die Gegenwart ber 
Chlorwafferloffiäure fchreibe ich den in ber Atmofphäre unjerer Laboratorien häufig 
vorhandenen Dämpfen diefer Eäure zu, welche ſich während der zeitraubenden Dar. 
ſtellung jenes Oxydes durch Glühen des Metalle unter Luftzutritt auf ihm nieder- 
ſchlagen. (Comptes rendus, t. LXX p. 730; April 1870.) Fa 


Verfahren zum Ueberziehen der Metalle mit Nidel anf galvaniſchem Wege. 


Bezliglih des im polytechn. Journal Bd. CXCV ©. 845 (zweites Yebruarheft 
1870) beſprochenen Berfahrens von Dr. Iſaac Adams in Boſton zum galvaniſchen 
Veberziehen der Metalle mit Nidel, theilen wir aus dem Scientific American vom 
H Mai d, 3%. den Wortlaut des dem Erfinder in den Bereinigten Staaten verliehenen 

atented mit: 

„Dieſe Berbefferung befiebt in der Anwendung von brei newen Löfungen, ans 
weichen vas Nidel durch den elektriſchen Strom abgelagert;wirb: 1) einer LWſung welche 
ans dem Doppelfalg von ſchwefelſanrem Nickelorydul und ſchwefeiſaurer Thonerde be» 
ſteht, oder aus ſchwefelſaurem Nickelorydul, anfgeldst in einer Lölung von KRalie, Natron⸗ 
oder Ammontal-Alaun: 9) einer kWbſung welche ans dem Doppelfalz von ſchweſelſaurem 
Nickelorydul und ſchwefeiſanrem Kati beſteht; 8) einer 2öinng welche and dem Doppel- 
ſalz von ſchwefelſaurem Nickelorydul umd ſchwefelſanrer Magneſta befieht, mit ober 
ohne einen Ueberſchuß von Ammoniak. 

ch babe gefunden, daß ein guter Nickelüberzug dur den Batterieproceh aus den 
erwähnten Lbjungen abgelagert werben Tann, voransgefeßt, daß fie in folder Weiſe 
—— und angewendet werden, daß ſie von ſaurer oder atfalifcher Reaction ganz 


Ber Benutzung diefer Löfungen iſt große Sorgfalt Darauf zu verwenden, daß nicht 
tur Anwendung einer Batterie von zu großer Stärke oder durch Einfäbrung fremde 
artiger Subſtanzen, die Löſung faner oder allaliſch wird. Ich ziehe es vor, diele 
a bei einer Temperatur Über 380 Gef. anzumenden. 

18 Batentrecht beanfpruche ich: 1) die gafvanifche Ablagerung won Nickel mittelſt 
einer Löfung des er von ſchwefeiſaurem Nickelorydul und ſchwefehſaurer 
Thonerde, welches in ſoicher Weiſe bereitet und angewendet wird, daß es frei von ber 
Gegenwart von Ammonial, Kali, Natron, Kalt oder Salpeterfänre, oder von jeber 
fauten oder altaliihen Reaction iR; 2) die galvanifche Ablagerıng von Nickel mittelſt 
einer Löſnng des Doppelfalzes von fchwefellaurem Nickeloydul und fchmefellanrem 
Kati, weiche in folcher Weiſe bereitet und angewendet wird, daß fie frei von der Gegen⸗ 
wart von Ammoniak, Ratron, Thonerde, Kult oder Salpeterfäure, oder von jeber 
. fauren oder alkaliſchen Reaction ift; 3) wie galvantiche Ablagerung von Nidel mittelft 
einer Löſung des Doppelſalzes von ſchwefelſaurem Nidelorydbni und ſchwefelſaurer 
Magnefla, weiches in ſoicher Weiſe bereitet und angewendet wird, daß es frei von der 
Gegenwart von Kali, Natron, XThonerde, Kalt oder Salpeterfäure, oder von jeder 
fanren oder alfaliichen Reaction if.” 
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In yolyiehn. Zournal Ba. CXOV S. 874 wurde Rewiugten's im Frenlreich 
potentieie® Berfahren zum galvaniſchen Urherzieben ber Metalle mit Ride mitgetheilt; 
die Erfindung desfeihen bezmedt die Schwierigkeit zu befeitigen, welche dadurch entfcht, 
daß: er bieber nicht möglih war, burg Schmelzen. reinen Nickels eine nis 
poſitive Eiettrode vegwenhbare Platte herzufiehen, wie fie epforherläh , wu die nath- 
wendige Oberfläche darzubieten. 

n dieſem Betreff theilen uns die HHrn. C. H. Borchert und Sohn in 
Berlin mit, daß fie bereits ſeit ca. 12 Jahren Nicel von 99 Prot. zu galvaniſchen 
Bewerten ſchmelzen und erſt Ende vorigen Jahres eine Nickelplatte won 13 Zoll Durch⸗ 
mefier an die herzoglich anhaltiſche Eiſenhütte zu Mägbeiprung zur Bernidelung ber 
Copien des Hildetheimer Silberfundes geliefert haben. 


Anwendungen des Natronalumtnats. 


Das Ratronalnminat wird isst vielfach bei der Yabrication von Milchglas (Halb⸗ 
porzeflan), aus welchem man bie Gloden fir Gasflammen herftellt, verwendet. Bisher 
benngte man zu diefem Zwecke häufig Kryolith, welcher jedoch bie Glashäfen flark 
angreift und deghalb mehr und mehr durch Natronalnminat verbrängt zu werben 
ſcheint. Bei der Bildung des Glaßſatzes werden: 1%, Etr. Kryolich und %ı, Er. 
calcinirte Soda durch 1 Str. NRatronaluminat erfeht. Das Aluminat, wie es von 
ven Fabriken geliefert wird, welde Soda ans Kryolith bereiten, ift völlig frei von 
Eifen, was bei dem Kryolith ſelbſt nie der Fall if. — Ueberdieß findet das Ratron- 
aluminat in den Färbereien und Drudereien, zur Anfertigung weißer und fihwerer 
Seifen, bei der Fabrication von Farbelacken zc. — und dürfte ſich noch zu 
vielen anderen Bweden brauchbar erweilen. (Chemical News, December 1869, &. 317.) 


Darftellung des Ehloralhydrats, nah D. Müller und R. Paul. 


Müller und Paul nehmen nur Urine Mengen Allechol (AO Grm.) in Arbeit 
und erzielen dabei rine Wnbente wor 200 Procent. Das Chior wird erſt in eine 
teere Flaſche, darauf durch ein langes Chlorealciumrohr geleitet, und dann durch ein 
Rohr, welches höher ift als das Sicherheitsrohr der Chlorentwickelungsflaſche (um das 
Rüdkeigen bes Allohols gu verhindern), in einen langen und engen (feuienfürmigen) 
Kolben won 750 Kubikentimeieen Inhalt. Der Kolben wurde jo eng und fo groß 
gewählt, damit das Chlor dur eine lange Schicht Allohot fireihen muß, und Die 
leichten .condenfirbaren Dämpfe fih an der Wand bes Kolbens verdichten künnen. 
Kühlapparate werben nicht augewendet, weil fie das Entweichen ber Salzſänre ver⸗ 
hindern und fe bie Bildung von Chloräthyl und Waſſer veranlaſſen. Im Kork des 
Kolbens if ein Thermometer befindlig. Ein Ahbleitungerohr führt je nach Bedarf 
entweder direct in die Luft oder erfi in eine Borlage. In den erfien Stunden läßt 
man die Temperatur nicht über 800 C. fleigen; beginnt ber Allohol fi zu färben, jo 
wertaufcht man das Waflerbad, in welchem ber Kolben bis dahin ftand, mit einem 
Samdbade, und erwärmt anf 60%, danıı binnen 6 Tagen allmählich bis auf 1000 
tteigend. Hat die Temperatur 85V erreicht, fo werben die aus dem Apparate ent 
weichenden Dämpfe erſt in bie Ichte Borlage geleitet, ehe fie in den Abzug gelangen. 
FR die Reattien gu Ende, jo ſchmilzt man das erflarste Chlorhydrat wiederholt und 
gießt e8 in einen anderen Kolben; zulegt wird es der Deſtillation unterworfen, wobei 
die legten Tropfen fi ſchwärzen. Schöne Kryfalle erhält mau, wenn man das ge 
ſchmolzene Chloralhydrat an einem trodenen, warmen Orte fteben I&ßt und das noch 
Küffige Chloralhydrat von den Krußallen abgießt. : 

Dos Defiilet und die Kryſtalle find vollommen farblos und geben mit Waſſer 
eine gang Mare, neutrale Löfung, die mit Silberfalg teine Spur von Trübung zeigt. 
Defilkat und Kryſtalle find nach der Analyſe chemifch reines Chloralhydrat. Meagirt 
das Deßillat voch fauer, fo fanı man es mit ſcharf getredneter Kreide deſtilliren. 
Aryſtalliſirt es wegen ſeines Waſſergehaltes ſchlecht, fo deftillirt mar es nad Bufak 
von etwas bei 1509 getrodnetem. Shiorcalcium. — 

Die Färbung der Flüſſigkeit iſt kein Beweis, daß das Chlor nicht mehr auf ben 
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Altehol einwirkt; fie verſchwindet (anfangs) beim Steigen der Temperatur. Während 
der beiden letzten e geht daB Chlor grüßtentbeils unabforbirt dur (und kann im 
eine andere Portion Wlghol geleitet werben); gleichwohl ift aber der Proceß noch nicht 
zu Ende; das fernere Einleiten von Chlor vollendet aber nicht bloß die Reaction, 
jondern treibt au die Salzſäure aus dem PBrobucte aus. (Pharmoceutiſche Zeitung, 
1869, Rr. 100; chemiſches Gentralblatt, 1870, Nr. 2.) 


Verbeffertes Verfahren zur Anfertigung von Copallack von G. Hoedfield. 


Der Cepallad wird belanntlich durch vorfiäftiged Schmetzen des Copals, Zuſotz 
von Leinölfitnißg und nachherigen Zuſatz von Terpenthinöl bereitet: Hoedfield 
weiten Berfahren in Frankteich patentirt iſ) nimnt Doppelt fo viel Terpenthindi als 
man gewöhnlich anwendet, um eine vollſtlindigere Löfung des Copals zu erzielen und 
den Lad klarer und farblofer zu erhalten. Wenn die Miſchung fertig iſt, feitet man 
eine Beit lang Lu hindurch. Der Eanerfioff der Luſt ozenifirt ſich unter dem Ein- 
fiuß des Zerpentbinöfes, wirlt auf das Del und made dasfelde fehr trocknend. Wenn 
man die Orydation für hinreicherd hält, defiillirt man die Hälfte bes Terpenthindles 
wieder von ber Flüffigkeit ab. Der Rüdfand bilder nun den_fertigen Lad, welcher 
alſo nicht mehr Terpenthinöl euthält ala gewöhnlich, aber farblojer und fchneller trod: 
end if. Das abdeftillirte Terpenthinöl R zur Darftellung des Lades weit befier als 

ewöhntiches, nicht ozonifirtes Terpenthinöl, und wird deßhalb hei Wiederholung der 
peration vorzugäweije verwer.det. (Moniteur scientifique, Tebruar 1870, ©. 327; 
polytechniſches Kentralblatt, 1870 €. 633.) 


Ueber einen durch Anilindämpfe veranlaßten Vergiftungsfall; von 
Armand Dollfuß. 


Die Mülhauſer Indufriegefellichaft erhielt von den Hhrn. Spedel und Dieg, 
Färber in Illzach, ein Schreiben liber eine Bergtftung durch Anilindämpfe, weldye bei 
eınem ihrer Arbeiter und deſſen jungen Gehülfen vorkam. Diefem Schreiben ‚war ein 
ausführliher Bericht von Dr. Hahn über die in diefem Falle beobadyieten Eymptome 
und fiber die von ihm befolgte Behandlung der Krankheit beigelegt. 

Das von den genannten Yärbern angewandte Gemiſch beftand in Anilin, Wein 
Reinfäure, Salzfäure, Schwefellupfer, hlorjaurem Kali, Salmiaf und heißem Wafler. 
In dasſelbe wird die Baummolle behufs des Echwarzjärbens getaucht und von Zeit 
zu Zeit werden die Strähne darin mit den Händen behandelt. Nach heiläufig anbert- 
halb Stunden fühlte ſich der Arbeiter und fein Gehülfe dur die Dämpfe welche ſich 
aus dem Bade entwidelten, ſehr beiäftigt. Ich will vorerfi bemerfen, daß ein ſolches 
Gemiſch Chlor entwideln muß; ferner daß vielleicht das angewandte Anilin nit rein 
genug war, bein ich weiß daß die Färber file das Schwarz oft das Anilin verwenden 
welches bei der Fuchſinfabrication vefillirt und beträchtliche Mengen von Arjenik ent- 
hält. Es ift möglich, daß fi im vorliegenden Falle anfer dem Chlor noch Arfen- 
chlorid und wahi ſcheinlich auch dlorirte Anilinberivate entwideln. Nach den non mir ein« 
gezogenen Erlundigungen find die Dämpfe von reinem Anilin der Geſundheit nur 
wenig ſchädlich, nnd die Unfälle welche in den Mnilinfabrilen. vorlamen, find auf bie 
Sorglofigfeit der Fabrilanten oder bie ee der Arbeiter zurüdzuführen. Dieß 
gilt vielleicht nicht in gleichem Grade für die Dämpfe welche ſich aus dem zum Druden 
von Anilinfhwarz angewandten Farben beim Kochen derſelben entiwideln, oder aus 
den zum Schwarzfärben bienenden Bädern. 

Die Vorſichtemaßregeln welche beim Manipuliren von Anilin oder den Gemiſchen 
in weldye es eingeführt wird, zu ergreifen find, befchränken fi) darauf, daß mar es 
vermeidet teren Dämpfe einzuaıhmen. Hierzu genügt es an freier Luft zu arbeiten 
oder, wenn dieß nicht möglich ift, dag Local gut zu lüften worin man biefen Aus— 
dünſtungen aufgefegt ift. 

Wenn ber Arbeiter fi beläſtigt fühlt, muß man ihn fofort an bie 'freic Luft 
bringen. Sollten andere Unpäßlichkeiten hinzulommen, fo muß man ihn raſch einer 
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kräftigen Behandlung unterziehen. In dem Falle welcher der Gegenfland vieles 
Berichtes bildet, befanden die Symptome in einer allgemeinen Schwuche ähnlich einer 
flarten Zruntenheit, heftigem Kopfweh, behinderten Athmen, Erfalten der Extremitäten 
und einer veilchenblauen Färbung der Haut. Dan befämpfte diefe Unfälle, indem man 
dem Kranken ein Brechmittel gab und ihn wieder eiwärmte durch Reibun mit 
ſchwach ammonialaliihem Waſſer, Einhillen in wollene Deden und Zrintenfanen von 
jehr heißem ſchwarzen Kaffee mit Zufa einer alloholiſchen Flüſſigkeit. 
Ich will noch bemerien, daß die Wirkung des Anilins weit übertroffen wird von 
derjenigen des Körpers welcher zn feiner Darfleflung dient, von dem Ritrobenzim, 
welches in gewifler Menge in Form von Dämpfen in bie Lungen eingeführt, ſchon ben 
Tod mehrerer Perſonen verurjacht hat und folglich mit Borſicht manipulirt werben 
muß. Dieſe Flüffigkeit, von weicher die PBarfiimerie ſehr viel conſumirt, dient als 
Erfag des Bittermandelöles, deſſen Geruch fie bat, aber auch, obgleich in geringerem 
Grade, die giftigen Eigenihaften. Man muß es daher vermeiden, em Anilin anzu⸗ 
wenden weldyes eine gewifſe enge Nitrobengin zurüdhält, was manchmal bei dem 
fäuflihen Anilin ber Fall if. (Bulletin de la Soeiet& industrielle de Mulhouse, 
t. XL p. 206; April 1870.) 


Meder Gewinnung von Anthracen. 


Eine große Schwierigkeit für die Darftellung von künſtlichem Mizarin in großem 
Maaßſtab liegt in dem Mangel an genügenden Mengen Antbracen. Diefes jcheint, 
wie Dr. $r. Grace Galvert (nad Chemical News in der deutfchen Induſtriezeitung) 
gefunden hat, nicht in größerem Verhältniß als Yyooo im Theer vorzulommen und erfi 
im legten Theil der Theerdeſtillation frei oder gebildet zu werben. Bird die Deftillation 
nur fo weit geführt, daß ein jehr weiches Bed, zurüdbleibt, fo geben bie erhaltenen 
Dele wenig oder gar fein Anthracen; deſtillirt man dagegen fo, daß 10 oder 15 Broc. 
Del mehr probucirt werben, fo bleibt einen harte Pech zurück, das feinen ober doch 
nur geringen Werth hat, während die erhaltene Menge Anthracen, je nach Beſchaffen⸗ 
beit der angewendeten Kohlen, 1%, bis 8 Broc. von den abgefdjiedenen ſchwerſten 
Delen beträgt. Es lohnt fi fanım, feiner Gewinnung wegen den Werth des Peches 
zu vermindern, auch iſt feine Abſcheidung aus den ſchweren Delen und jeine Reinigun 
fehr umfländlid. Das reinfte Product, welches Calvert im mäßig großem Maa 
aeg fonnte, enthielt, wenn kalt gepreßt, circa 40 Proc. und heiß gepreßt circa 

Broc. Anthracen. Seine Darftelung wird dadurch erſchwert, daß das Anthracen 
bei mäßiger Temperaturen in feiner Homologen fehr leicht 1881ich iſt. So gibt z. B. 
ein Del bei 40 oder 509 G. durch Filtration eine verhäftnißmäßig große Menge An- 
tracen, bei 70 ober 800 ©. dagegen wirb das Anthracen voliftändig gelöst. 


Balatin-Drange,, ein neuer ächter Farbftoff von Rudolph Knosp in 
Stuttgart. 


Die Auflöfung des Yarbftoffes gejchieht in heißem Wafſer. Das Färben wird 
fochend in einem Bade vorgenommen, welche ganz wenig Säure enthält. Nimmt 
man Schmwefelfänre, fo genligen (wenn nicht etwa die Wolle vom Waſchen ber noch 
Altali enthält) einige Loth auf einen Keffel. Beſſer dient Lifigfänre, Weinfteinpräparat 
und Chlorzinn, wodurd man ohne Weiteres prachtvolle orange und goldgelbe Schat⸗ 
tirungen erzielt. 

Würde — etiwa durch Anwendung von zuviel Säure — ber erzielte Ton zu 
gelblich erfcheinen, fo genügt gutes Auswafchen nad bem Färben, um ihn anf bie 
vihtige Nüance zurfdzuführen. . j 

a8 Orange ift ächt gegen Licht und Luft, fowie gegen Seife; es wird fomit 
nicht nur für fi, fondern auch als Grund für eine Menge anderer Farben mit großem 
Bortheil angewendet. 

Fuchſin anf ſolchen Orange-⸗Grund gefärbt, empfiehlt fi beſonders für vollfarbige 

Hoch» und granatrothe Töne; ebenfo geben Indigo⸗Carmin, Orſeille, Biolett und 
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Blau eigenthümliche Modefarben, weidye durch diefe Grundfarbe eine bebeutenbe 
Aechtheit erlangen. rn 

Tür den Drud auf Wolle und Seide ftellt man eine comcentrirte mwäflerige fung 
ber, ohne Sänre anzuwenden. 

Sir das Fürben der Baumwolle nimmt man biefelbe zuerſt durch eine Bleizuder: 
löfung, nachher dur; ein Seifenbad, fchließlich durch mit Schweichhänre angejäuertes 
Baffer und wäſcht aus. Das Orange färbt fi dann leicht auf; und es kann für 
rothe Töne noch ein Auffag von Füchſin gegeben werden. (Mufterzeitung für Fär⸗ 
berei 2c., 1870, Wr. 19.) 


Eriparnig an Indigo für Blaudrudartikel. 


Herr Dito Hülsner in Hading bei Wien theilt eine intereffante Art mit, Indigo 
für Blaudrudartıfef gu erfparen. 

Nach feiner Methode, welche in verfchiedenen Zeitjchriften veröffentlicht wurde, ftellt 
ſich derfelbe eine 4 Fuß tiefe Küpe ber, die fo breit if, als es die Reifen erfordern, 
füllt diefelbe mit einex zweis bis dreigrädigen, mit Kalt hergefiellten Lange und läßt 
die beipannten Reifen %, bis %s Stunde lang hinein. 

Dan ftellt fich dann nad feiner Methode eine Küpe in derſelben Größe mit einer 
Ablodung von 

25 Pfund Terra japonica, 

10 , &Kupferpitriot, 

10 „ Alaun und 

2 Maaß ſtarkem Eifig 

ber, läßt eine halbe Stunde lang kochen, zieht dann zum Segen in ein Gefäß ab und 
gibt fo viel warmes Waſſer zu, bis der Farbſtoff ausgezogen if. Man ftelle nur fo 
viel Flotte in der Küipe ber, ale man für die Waare braucht. Iſt der Reifen liber 
der Kalllauge aufgelaufen, fo bringt man denfelben in die Catechu⸗Küpe, läßt ihn eine 
halbe Stunde darin und bringt ihn, nachdem er abgelaufen if, in bie Ichlechtefte Küpe. 
Es ift gut, wenn man berfelben alle Abend etwas Kupfervitriol zugibt. Dan färbt 
dann weiter wie gewöhnlid. 

Die Waare wird bei diefem Berfahren ganz egal und dunkel gefärbt; man fpart 
dabei einen Zug in einer Küpe ans 20 Pfd. gutem Bengalindigo. 

Dean fpart ferner bei diefem Berfahren an Papp, Grünſpan und Gummi, befon- 
ders für Grün ımd Orange, da die Kalklauge und der Catechn den Papp recht feft 
na — Durchfärben niemals ſtattfinden kann. (Muſterzeitung fir Färberei zc., 

„Nr. 18.) 


Färberei der Jute. 


Um den Schwierigkeiten zu entgehen, welche das Trocknen der Jute, die man auf 
gewöhnliche Art gefärbt bat, darbietet, ſchlägt be Capol vor, die geſponnene Jute mit 
der Beige ſowohl als fpäter mit dem Färbebade einzufprengen. Das Färbebad 
fonn man auch zu gleicher Zeit mit ber Appreturmafle aufbringen. 

Die fo behandelte Jute trodnet natürlich Ir leicht und bietet daher weiter Teine 
a (Moniteur de la teinture;, Mufterzeitung fiir Färberei zc., 1870, 


Eine neue Methode zum Schwarzfärben des Holzes. 


Nah einem von Delique in Frankreich erfundenen und patentirten Verfahren 
fann man Holz in einem einzigen Bade und bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur ſchwarz färben. Das beziiglihe Bad, welches dieſes fogenannte Patent: 
ſchwarz liefert, wird nad ber „Mufterzeitung flir Färberei“ in folgender Weiſe her- 
geftellt: Man mifcht 175 Duart guten Holzeifig, 100 Pfund geraſpeltes Blauholz und 
80 Pfund in Waſſer geftoßene Balläpfel, brinat die Miihung in einen kupfernen Keflel, 

rührt fie täglich zwei- bie dreimal um, und jet dieß acht Tage lang fort. Dann fügt 
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man 40 Quart Wauffer Hg und läßt fo lampe fieden, biſs nu noch BO Ouart Fluͤffig⸗ 
keit im Keſſel find. Hierauf läßt mem die Flüſſigkeit abkühlen und zieht ſte, nachdem 
fe fidh gehörig gekiärt hat, ab. . 

Während der Zeit fiellt man eine zweite Flüſſigkeit in folgender Weile her: Man 
ſchüttet zu 45 Quart gutem Heladffig 20 Pfund Wifenfeilipäne, rührt vor Beit zu Beit 
um, bis die Flüffigfeit 18 bis 140 Baumes zeigt und zieht fie mach der Klärung ab. 

Die beiden fo hergeftellten Flüſſigkeiten werden mit einander gemiſcht und gut 
duch einander gerithrt. Hierauf läßt man nochmals abfegen umd zieht wieder bie 
Mare Flüſſigkeit ab; dieſelbe hat eine ſchwarze Farbe und wird birect zum Färben 
jeder Art von Holz im kalten Zuftande benutzt. 

Die Holzftitdde, weldhe man färben will, werden einfach in die Ylüfftgleit eingetaucht 
und fo lange, ald man nach Berfuchen für nöthig findet, darin gelaflen. Je härter 
und fefter das Holz ift, deſto länger muß es in der Flüſſigkeit bleiben; dieſelbe bringt 
in die Faſern des Holzes ein nnd färbt diefefben ſchön ſchwarz. 

Wenn man die Flüffigkeit zum Kochen bringt, fo kann man die Operation be« 
jchleunigen und ein befferes Refultat erhalten. Ein Zuſatz von einer geringen Quan⸗ 
tität, etwa Vg Loth Oralſänre würde wielleiht die Orydation des Blauholzes bei Infts 
zutritt befördern, wie dieß bei der VBereitung der befannter Schreibtinte geſchieht. Man 
wiirde dann auch das Blauholz mb die Balläpfel durch weniger als die Hälfte trodenen 
Blanhofz- oder Salläpfelertract, weiche leichter 1ö8lich und verbältnigmäßtg nicht theurer 
find, erſetzen können. Die zweite Flüffigkeit könnte man dadurdy herſtellen, daß man 
Eifenvitriol mit einer Löſung von Bleizucker mifcht und das Klare abzieht. 

Die von Delique angegebene Flüfftgleit fann audy zum Färben von Korbwaaren 
benußgt werden. 


Fabrication Iadirter Korbwaaren. 


Die ladirten Korbivaaren find feit einiger Zeit jehr beliebt und zeichnen ſich ſowohl 
durch die Nettigfeit und ben Geſchmack ihrer ns als dureh Dawer und Soltbität 
der Arbeit und ber farbigen Ladirung aus. Bon dieſer Waare find nach bem Aus- 
lande ſchon höchſt bedeutende Quantitäten ausgeflihrt worden, und werben fortwährend 
noch nad verjchiebenen Ländern gefendet. In Werlin eriftiren mehrere Fabriken, welche 
fich hauptſächlich mit der Anfertigung dieſes Artikels beichäftigen und beren Product 
vorzugsweiſe geſucht if. Die Färbung und Ladirung ver Körke, deren Material bie 
feinſten Weidenruthen find, kann auf zweierlei Weife bewerfkelligt werben; man beizt 
entweder das Holz und fegt einen farbigen Lad darüber, welches bie folibere Art if, 
oder man beizt, gummirt und ladirt zulegt, auf welche Weife man freilich am billigften 
forttommt. ie Farben, weldhe man der Waare gibt, find fehr verjhieden, ba bie 
Sagonirung berfelben ſolches zuläffig macht, indeſſen find es gemeinigli die Bronze 
farben oder vielmehr bronzeähnliche Farben, die man dem Geledt gibt. Es ift nicht 
immer nötbig, vorher zu beizen, da es oft dem Geſchmack mehr zufagt, den natikriichen 
Farbenton des Holzes ducchſcheinen zu laflen. 

Zu den Beizen wählt man Mare wäflerige Auflöjungen, meiſtens Ablochungen 
von yölen, . B. Blauholz, Rothholz, Gelbholz und Sandelholz. Die Auflöſu 
von Catechu gibt ein ſchönes Braun, welches mit Gummigutt in's Gelbliche, und dur 
Fernambuk⸗Abdkochung in's Rothliche nüancirt werben kann. Auch die perſiſchen Beeren, 
der Safran und die Tochenille dienen zur Färbung der Lacke. Hat das Flechtwerk die 
Beize erhalten und iſt getrocknet, ſo wird es mit einer warmen Loſung von Pergament« 
leim überzogen, welcher die Poren des Holzes fchliegen fol, damit der Lad nicht aufe 
gefaugt werde. Die Anwendung von Pergamentleim if der ber Gummiarten bei weitem 
vorzuziehen, da er ſtets elaftifch bleibt; hierauf fadirt man num mittelft eines ftumpfen 
Fiſchpinſels. Der Lad wird bereitet, indem man flärkftem Spiritus bis zur Sättigung 
gepulvertes Sandarachharz zujegt und darin unter fleißigem Umfchlitteln in der Kälte 
auflöst. Wenn der Spiritus nichts mehr aufnimmt, läßt man die Hare Flüſſigkeit 
vom Bodenſatz ſich abflären, trennt fle davon und fegt ihr den zehnten Theil Spiritus 
vom zuerfl angewendeten Quantum nod fü hieranf macht man eine Beimiſchung 
von 1 Loth Lavendelöl auf das Pfund Lack und vereinigt ſolches dur Umſchütteln. 
Um ben Lad vollkommen Har und rein zu haben, muß derſelbe durch Sließpapier 
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filtrirt werden; man bedient fi) hierzu eines Glas⸗ ober Porzellantrichters und verdeckt 
die aufgeſüllte Flüßſigkeit. Soll der Lact gefärbt erſcheinen, jo extrahirt man mit dem 
dazu beſtimmten Epiritns bie beiiebigen Yarben-Epeciet. Ban wendet den Lad auch 
ohne vorherige Beize Des Holzes an, begleichen bedient man ſich auch nicht immer des 
Pergamentleimes, es gebt aber dann ein großes Quantum Lad darauf, da fi bas 
Hola vorerfi damit fättigen muß, ehe die Oberfläche glänzend erſcheint. Bei großen 
Stüäden, wie Stühlen, Bapierlörben u. ſ. w. vertheuert der große Aufwand an Lad 
die Arbeit, und man ſuchte durch ein billigeres Fabricat zu grundiren; hierzu foll eine 
Auflöiung von gewöhnlichen amerifanifhen Harz (Colophonium) in Spiritus recht guie 
Dienfle geleiftet haben; zuletzt wurbe aber immer der erfi angeführte Lad angewendet. 
Bu manden Ladirungen braucht mar an einzelnen Stellen einen fchiwarzen, deckenden 
Lad; diejen erhält man, wenn etwas Lampenſchwarz mit Spiritus auf einer Glasplatte 
“ fein abgerieben nnd foldyes dem Lad beigemifcht wird. (Böttger's polytechnifches 
Notizblart, 1870, Nr. 8.) 


Das Glycerin im Biere, 


Die Anweſenheit des Glycerins In gegobrenen Flüſſigkeiten ift fchon vor 10 Jahren 
von Pafteur, fpdter von Neßler, Pohl n. a. nachgewieſen, und hierauf zuncht 
eine Methode der Weinverbeſſerung, refp. Weinveredelung begründet worden, 175 welche 
in ihren Refultaten jo vorzüglich erjcheint, daß es feinem Zweifel unterliegt, ein gewifier 
Bufa von Glycerin zum Xagerbier werde demjelben Eigenſchaften ertheilen, welche 
defien Onalität wefentlich verbeffern. Um aber diefen Vorſchlag nicht auf gutes Glück 
und auf die Gefahr bin, von der Prayis eines groben Verftoßes gegen den guten Auf 
der beutichen Bierbrauereien bejchuidigt zu werden, zu thun, unterfuchte man erfi 
mehrere Lagerbiere, folche der Dresdener Actienbrauerei und importirte® Culmbacher, 
böhmiſches und Erlanger Bier: In jedem diefer Biere war das Glycerin deutlich 
nachweisbar und beftimmbar, und betrug in keinem derſelben weniger als 2 pro Tauſend, 
flieg aber in dem Erlanger Lagerbier auf 9 pro Zaufend. Dieje Thatfache beweist, 
daß auch bei der Gährung der gehopften Würze neben der Ummandlung des Zuckers 
(Glykoſe) in Alkohol und Kohlenfäure noch eine andere Form der Gährung, bie foge- 
nannte Bernfteinfäure-Bährung, d. 5. die Ummandlung eines Antheiles der Glykoſe in 
Bernfteinfäure und Glycerin, mit unterläuft. Wird e3 nun dem guten Aufe eines 
Zabricates Eintrag thun, wern man ihm einen Beſtandtheil zufügt, welcher bereits 
fertig gebiltet in demfelben vorhanden und flir die Güte desfelben von Bedeutung ift? 

Das Glycerin wird gebraucht zur Aufbeflerung — Jahrgänge beim Weine. 
Denn ein zuckerarmer Moſt gibt auch feinen ſüßen Wein; um dieſen zu erhalten, ſetzt 
man Glycerin zu. Könnte man aber flatt deffen nicht auch den viel billigeren Buder 
wählen? Nein; denn der Buder wiirde in dem Wein eine neue Gährung hervorrufen, 
und dieß thut das Glycerin nicht. In welchem Umfange diefes Scheelifiren des Weines 
betrieben wird, Täßt fih zwar durch Zahlen nicht beweifen, denn kein Weinhändler 
gibt zu, daß der Wein fcheelifirt werde; aber Freunde, welche wir im weſtlichen Deutſch⸗ 
land haben, ſchreiben darüber Folgendes: 

„Die Fabriken von gereinigtem Glycerin jenden ihre Reifenden nicht bloß zu ben 
Weinhändlern, fondern auch ſchon zu den Weinbauern, fo daß jekt die Angelegenheit 
bereits fo liegt, daß ſchon die Weinhändler, ohne e8 zu wiſſen, fcheelifirten Wen von 
den Bauern kaufen, folglich nicht nöthig haben, noch Glycerin zuzuſetzen.“ 

Was nun den Wein verbeffert, follte man meinen, könnte auch dem Biere nichts 
ſchaden. Es find bierliber auch bereits Berfuche gemacht worden. Bon dem an Glycerin 
Ärmeren Biere nahm man eine Probe und fette 1 Proc. Glycerin Hinzu; wie ver- 
befferte fih da der Geſchmack nnd die Fülle auf der Zunge! BVerfegt man die ge- 
hopfte Würze mit Glycerin, fo fiört defien Anmefenheit den Klärproceß auf dem 
Kühlſchiff ebenſo wenig, als die @ährung ohne irgend eine Störung regelmäßig verläuft. 

Wie oft ift es num der Wunſch eines Brauers, dem Publicum ein volles, wenig 
bitteres und doch haltbares Product zu liefern! Die Haltbarkeit des Bieres fordert ein 
nicht zu unterfhreitendes Hopfenquantum. Schlechte Jahrgänge, höheres Alter bes 
Hopfens bedingen größere Mengen desſelben; mit diefen vermehrt fi) die Bitterkeit bes 


N5 Polytechn. Zonrnal, 1869, Bd. CXCIU ©. 341 und 520. 
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Bieres. Welche Mittel bat deun der Brauer, um biefem Uebeiſtande entgegen zu 
wirten? Einkochen der Würzen vermehrt wohl die Fülle, aber auch die Bitterleit; 
Seen würde die Bährungszeit ausdehnen, die Lagerzeit verlängern. in geringer. 

Igcerinzujat hebt das Uebel volländig. Um den Zeitpunkt zu befiimmen, bei welchem 
ein folder u erfolgen bat, möge noch Folgendes gefagt ſeyn: 

Das Glycerin iR zwar für fid) fchwer verbampfbar; aber es gebt mit ben Wafler- 
dämpfen einer kochenden Flüfſigkeit, in welcher es fidy befindet, fehr bald hinweg. 
Würde man daher das Glycerin zum Maiſchwaſſer bringen, jo würde im Berlauf des 
Dickmaiſchkochens der größte Theil desfelben wieder verdbampfen. Aus demfeiben Grunde 
Darf es nicht der Würze zugefeßt werden, bevor fie gebapft wurde; nicht einmal auf 
dem Küblichifie; dern aud da kann es zum Theil verdunften. Wenn aber daß gefühlte 
Bier auf die Gährbottiche fommt, da kann und muß man es zuſetzen. Man miſcht 
dann, je nach dem Hopfenquantum, welches angewendet wurde, anf 100 Maaß Bier 
Ya bis 1 Maaß Glycerin hinzu, indem man dasfelbe vorher mit feiner 4- bie 6fachen 
Menge gekühlten Bieres ſchüttelt und dieſe Miſchung auf die Gährhottiche vertheilt, ehe 
die Hefe zugegeben wird. 1 Pfund gereinigtes Glycerin, wie ſolches von den Fabrikanten 
C. x Weber in Franukfurt a. M. und Weidenbuſch und Somp. in Biebrich geliefert 
wird, koſtet im Großhandel nicht über 3Y, Sgr. pro Pfund. Die Einführung wird 
den Bierfabrilanten fehr bald lehren, ob der Aufwand au Glycerin das Product unnöthig 
vertbeuert oder nicht. Außerdem repräfentirt 1 Pfd. Glycerin wenigfiend 2 Pfd. Malz- 
extract oder 3%, Pfd. Darrmalz, in welchem man dann entiprehend zurüdgeben laun, 
um fo einen, wenn auch geringen Theil des Mehraufwandes zu deden. Die Reinheit 
des Glycerins erkennt man an feiner Farbloſigkeit und au feinem jpeciflihen Gewicht. 
Neines Glycerin zeigt 1,7 fpec. Gewicht oder 240 Baumsé. Bei einer Production von 
täglich 200 Eimern Bier werben demnach höchſtens 2 Eimer Glycerin — 360 Pi. 
im Breife von 99 Thlrn. gebraudt. Eine Brauerei, welche jährlich 30,000 Eimer 
Bier probucirt, confumirt demnad fiir 14,800 Thlr. Glycerin. Zur Dedung diejes 
Ausfalles von 15 Sgr. pro Eimer Bier find dem Brauer zwei Wege offen: entweder 
den Preis feines Productes um einen gleihen Werth zu erhöhen, oder durch theilweie 
Malzerſparniß und dem entiprechend geringeren Hopfenaufwand, fowie durch Verein. 
fahung der Manipulation im Betriebe, den Aufwand desfelben zu verringern. Ber: 
einigt er beide Wege, jo wird ihn eine Preiserhöhung feines Productes um 7, Sgr. 
und eine Betriebgloften-Ermäßigung von gleichen Werthe pro Eimer um fo Äcerer 
deden, als die Qualität des Prodbuctes flir einen größeren Abſatz bei dem Publicum, 
weiches immer ein volles und nicht bitteres Bier liebt, bürgt. Außerdem 27 nicht 
unberüdfichtigt bleiben, daß in obigen Zahlenwerthen der größte Eonfum an 
in Rechnung gebracht wurde, welches überhaupt erforderlih wäre. Je geringer der 
Aufwand an Hopfen fi geftaltete, defto mehr wird der Brauer in dem Glycerin⸗ 
gebrauch zurüd gehen fünuen. Dr. H. 5. (Der Bierbrauer, Bd. XII, Wr. 12.) 


Sonfervirung von Thieren in Kreofotwafler, nah F. H olbein. 


Um ganze Thiere zu conferviren, legt man diejelben in Kreofotwafler, welches 
buch Schlütteln von Steinlohlenkreojor mit gewöhnlichem Waſſer dargeftellt wird. Je 
nad der Größe des Thieres läßt man die Einwirkung eine bis mehrere Wochen dauern; 
bei großen Thieren öffnet man die Haut durch einen Schnitt; bei Meineren, bejonders 
bei Bögeln, Reptilien und Fiſchen, ift dieß nicht nöthig. Dan trodnet fie dann an 
der Luft und gibt ihnen dabei die Stellung welche fie einnehmen follen. Da die 
Körper au nah dem Trocknen elaſtiſch bieiben, jo kann man fie ohne befondere Bor- 
fiht verpaden. Borzüglich eignet ſich dieſes Berfahren für Bögel, Reptilien und Fiſche. 
Das Gefieder der Bögel behält feine Farbe, die Fiſche behalten Form und Farbe; 
weiche Thiere, wie Mufcheln, fchrumpfen dagegen ganz zujammen, Die angegebene 
Meihode iſt daher befonders für Heifende, welche Fiſche ſammeln, empfehlenswerth. 
Man kann fi) das Kreofotwafler an Ort und Stelle bereiten, legt die Fiſche in ein 
damit angefülltes Faß, troduet fie dann und verpadt fie wie Mineralien. (Berichte 
der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1870, Ar. 2.) 


— 


Buchdruckerei ver J G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 
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ARENOEGBIGNOG AAOESEEIOEIE SEDEN> TEOREEBEBERZ "Werg- 
kohle (vom Kohlenverein) 5,84 Pfund Wafler verdampft. 


Bugleich jey 
Rojentranz — 
einer Dife fomme 
Ingenieure, 1870 


EU Me eo rooe TITEETEP 


bier anf ein nenes Syſtem von Waffermeſſern hingewieſen, welches 

auf dem Principe der faugenden Wirkung des unter Drud aus 

en Waſſers fußend — conftruirte (Beitfchrift des Vereines deuticher 
. 181). 
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CXXX, 
Henzel’s Waſſermeſſer als Lontrol-Apparat für Dampfkeffel. "* 


Mit einer Abbildung auf Tab, IX. 


Das Bebürfnig einer Controlle des Verbraudes an kaltem oder 
heißem Wafler macht fich bei Waflerleitungen, Dampfmafchinen und ins- 
befondere bei Locomotiven fo fühlbar, daß ein Apparat welcher biefen 
Bwed mit der erforderlichen Genauigkeit verfieht und deſſen Sonftruction 
dabei doch möglihft einfach und dauerhaft iſt, von vielen Induſtriellen 
mit Freude begrüßt werden wird. Wir glauben, daß dieſen Anforde: 
rungen Henzel’3 Wafjermefler vollkommen entſpricht und theilen daher 
zunächft deſſen Eonftruction mit. 

Der in Figur 14 dargeflellte Apparat befteht aus zwei Hohlkugel⸗ 


jegmenten (Schalen) a, a“, welche durd eine Scheibe von wulcanifirtem 


Rautichul b getrennt find, die nah Form der Schalen gepreßt ift und 
in der Figur fi feſt an a’ angelegt zeigt. Das Wafler firömt nun 
bald in die Schale a ein und preßt die Scheibe b gegen a’, bis fie bort 
— wie in ber Figur gezeichnet it — anliegt, bald in die Schale a’ und 
preßt die Scheibe b gegen a. Bei jeder diefer Bewegungen wirb ber 
Waſſerinhalt des Raumes R entleert und da die Zahl diefer Entleerungen 
gezählt wird, fo erhält man durch Multiplication des Volumens R mit 
ber Entleerungszahl Z das durch den Apparat in gewifler Zeit gegangene 
Waſſervolum RZ, welches übrigens direct an einem entfprechend einge: 
richteten Zählwerke, deſſen Einheitstheilung empiriſch beftimmt wird, 
abgeleſen werden kann. 


76 Henzel's Waſſermeſſer wird feit 1867 bei Kramer und Klett gebant und kann 
durch den Givilingenieur Raſt in München bezogen werben. In der unter Henzel's 
Leitung fiehenden Waggon⸗Fabrik in Bubna bei Prag wurde an einem Piedboeuf- 
Keffel (mit innerer Heizung und zwei Yenerungen) die verdbampfte Menge Waflers mit 
einem ſolchen Waflermefler beftimmt umb gefunden, daß 1 Pid. Buſtehrader Würfel⸗ 
kohle (vom Koblenverein) 5,84 Pfund Wafler verdampft. 

Zugleich jey hier auf ein neues Syſtem von Waffermeffern hingewieſen, welches 
Rojentranz — auf dem Principe der ſaugenden Wirkung des unter Drud aus 
einer Dife kommenden Waflers fußend — confiruirte (Beitichrift des Vereines beutjcher 
Ingenieure, 1870 ©. 181). 


Dingler’s polpt. Journal Br. CXCVL 9 6. 32 
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Die genaue Functionirung des Apparates verlangt eine eracte Um⸗ 
fteuerung oder richtige Regulirung der Ein- und Ausfirömung des Waflers. 

Der Umfteuerungsmehanismus beftehbt aus einer mit ber 
Kautſchukplatte b verbundenen Stange C, dem Steuerungshebel D ſammt 
Nebentbeilen und der Stange E mit dem Vertbeilungsichieber F. 

Iſt derRaumR dur die Einftrömungsöffnung e mit Waſſer gefüllt, 
jo bat fih die Kautſchukſcheibe D an die Schale a’ — wie in ber Figur 
erfichtlich iſt — gelegt, hierbei ift das Kolbenftängelden C nad rechts 
veriefphen mprken und, Bat ben Michehmer m,. buch Auſtoßen an Dig 
Naſe G’ des Hebels D, denfelben derart bewegt, daß der Punkt o unter 
die Gerade I II III gelangt if. Nun kann die Spirale s wirken und 
ben, Punkt o nad IV drücken. Indem jo ben untees Schenlel bes 
Habels D nach rechts ſchwingt, bewegt ſich das obere gabalfermige Abe 
desſelben nach linka, verſchiebt die Stange Rund hierdurch den. Schieber 
F und bewirkt, daß der Eanale mit ham. Auaſtrzmungscanal f in Com⸗ 
mumication tritt; während. nun das Waſſer durch e‘ in ben: Raum binter 
der Scheibe b einftrömgg, Ian und biefe nad. Inf druckt, fließt das 
Waſſer aus. dem Raume R hund hie Cankila e und f ab. Iſt endlich 
die Scheibe b und die damit verbundene Stauge © zur; äußerſten Lage 
gegen linf8 gelangt, fo hat: m an @ gehsät,.ven Hebel D in entgegen⸗ 
geſetzter Weite: verſtellt und durch Mitwirkung dar Spirale s die Um 
ſtauerung derart bewirkt, daß nun das Wafler linka non b einftrömt 
und rechts ausſtrimt. 

Die. an dem Hebel D angebrachten Naſen, ones Angüfle P,P, ſind 
beſtimmt, bei dem raſchen Umſteuern ſich an bie Febex s anzulehnen und 
jo jeden jchäblichen Schlag. oder Stoß zu. befeitigen, — Der Stift m, 
am Mitnehmer m wirkt bei jeder Umſteuerung auf ein Zählwerk ein, 
welches die Ablefung. der durch den Apparat. gegangenen Waſſermenge 
geftattet. 

Es bedarf: kaum ber Ermähnung, daß dieſes Inſteument, meldet 
nah Henzæl's Ausführung bis zu; einem Qrude von 10 Atmofphären 
verwendet werden Tann, durch die hierdurch gewährte genaue Beſtimmung 
des Wafferverbraudes bei Dampfleffeln, über den Brennwerth 
des Heizmaterialeg, Die Güte der Kefjelanlage wie die Tüchtig—⸗ 
feit des Heizers die fchäßensmwertbeften Aufichlüffe liefert. Mit 
diefem Apparate ift es möglich, den Heizer zu controlliren und auf der 
allein fideren Grundlage. der verdampften Waflermenge die Prämie für 
erſpartes Brennmaterial zu beitimmen. Prof. Fr. Kid. (Aus den 
„techniſchen Blättern des deutſchen Ingenieur⸗ und Architeltenvereines 
in Böhmen,” 1870, erftes und zweites Heft, &. 85.) 
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CXXXI. 

Hoc; ein Vorſchlag einer einheitlichen Drahtlehre; von Anton 
Jarolimek, Direcior der M. W. Schloß'ſchen Nndel- 
fabrik ig Hainburg a. d. Donar. 

Pit Abbilpungen. 


Ich babe in: die ſem Bande des polytechn. Journals S. 208 (erſtes 
Maiheft 1870) eine Drahtlehre in Vorſchlag gebracht, deren Nummern 
durch den von Grad zu Grad fallenden consinus vergus 
bei einem Radius von 1 Gentimeter Länge repräfentirt 
werden. 

Dieſe Drahtlehre, deren Conſtruction an Einfachheit nichtz zu 
wünfchen übrig läßt, weicht von den jonft üblichen Drahtlehren nur in 
dem einen Punfte wejentlih ab: daß die Verdunnungsfactoren bei ben 
ſtarken Numinern gang abnorm groß fallen. 

Obſchon man diefe Abweichung nicht unbedingt als einen Mangel 
anfeben Tann, fb könnte diefelbe dennoch als ein Kräumeiit gegen die 
Annahme des fraglichen Drahtmaaßes geltend gemacht werben. 

Aus diefem Grunde erlaube ich mir dem’ gemachten Vorſchlag noch 
einen zweiten anzuſchließen, welcher, obwohl in der Haupfſache dem erſten 
ganz analog, den erwähnten Anſtand vollſtändig ausſchließt. 

Mein neuer Vorſchlag befteht darin: bie Lehre anflatt nach dem 
Ausdruck (1 — sin n?) oder cosin vers no, nach: (cosec no — 1); 
oder, da fich diefe Function zum cosinus versus genau 
tie Die Gotangente zum cosinus verhält: nad) dem cotan- 
gens versus n® zu bilden. 

Auch bei Gonftruction diefer Lehre ift der Radius gleich einem 
Sentimeter zu nehmen. Die Drabtdide von 10 Millimetern fällt dann 
auf n = 30 Grad; und die ganze Lehre enthält ſomit wenk- Yoh dieſer 
Drabtdide beginnend, nur 60 Nummern, wovon auf die Diden von 
1, bis 5 Millimet. nur 12 Nummern fallen, während bei der Sinus 
versus:Lehte auf dieſe Diſtanz' allen‘ 30 Nunimern entfielen! Die Draht: 
dicken dieſer neuen trigonometriſchen (Tangens versus-) Lehre ſtellen ſich 
nebſt ihren Verdünnungsfactoren wie folgt: 
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* 8 Drahtdide | Berdün⸗8 | Drahtdide| Berbiin- | Drahtdide | Berblin- 
51 | in Beiie | .nungs- IE || init | mung“ IE || im Miltie 
Sa | metern | factor. ji A| metern. | factor. ES] metern | facter. 

ll Il IN 

0 | 10,0000 

1 9,4159 0,9416 || 21 | 2,8675 0,9888 \ 41 | 0,5762 | 0,8979 

2 8,8709 ‚9421 || 22 | 2,6900 0,9881 | 42 | 0,5146 0,8931 

8 ; 0,9425 || 23 | 2,5214 0,9375 || 43 | 0,4571 ; 

4 1,8829 0,28 1 24 , 0,9862 || 44 | 0,4033 0,8823 

B 7,4344 0,9431 | 25 | 2,2077 0,9353 || 45 | 0,3528 0,8748 

6 7,0132 0,9433 2,0622 0,9341 || 46 , 0,8673 

7 6,6163 0,9454 | 27 | 1,9236 0,9828 || 47 | 0,2631 0,8598 

8 6,2426 0,9435 || 28 | 1,7916 0,9314 | 48 | 0,2285 Ö, 

9 5,8904 0,9436 ı| 29 | 1,6662 0,9300 || 49 | 0,1871 0,8371 
10 6,6674 0,9435 || 30 | 1,5470 0,9285 || 50 | 0,1543 0,8247 
1 ; 0,9434 || 31 | 1,4335 0,9266 ı 51 | 0,1246 0,8075 
12 9450 0,9432 || 32 | 1,3256 0,9247 || 52 | 0,0983 9,7889 
18 4,6631 0, 85 | 1,2231 0,9228 || 538 | 0,0751 0,7640 
14 4,3957 0,9427 | 34 | 1,1260 0,9206 || 54 , 0,1337 
15 4,1420 0,9424 || 35 | 1,0336 0,9179 || 55 | 0,0381 0,6915 
16 3 0 0,9462 0,9154 || 56 | 0,0244 0,6404 
17 8,6732 0,9415 || 87 | 0,8687 0,9128 \| 57 | 0,0137 0,5615 
18 9,4565 0,9410 || 88 | 0,7855 0,9095 || 58 | 0,0061 0,4453 
19 3,2500 39 | 0,7115 0, 59 | 0,0015 0,2459 
20 3,0648 0,9398 || 40 | 0,6417 0,9019 || 60 j 0,0000 


Man fieht, der größte Verbünnungsfactor überfteigt hier nicht den 
Werth von 0,9436 und fchließt fih daher diefe Lehre den ſonſt gebräuch⸗ 
lichen Drahtmaaßen viel näher an. Zugleich macht man bei Betrachtung 
ber Verdünnungsfactoren die (wenn zwar nicht in praftifcher, fo doch in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung gewiß merkwürdige) Entbedung: baß die 
ih fucceffive verändernde relative Längenzunahbme bes 
tangens versus nidht wie die Zunahme oder Abnahme 
aller anderen trigonometrifhen Functionen entweder bei 
0°, 450 oder 90°, fondern bei 51%49%6 ihr Minimum erreicht. 

(Genauer wird dieſer Winkel durh den Ausprud 
* beſtimmt.) 

Der Verdünnungsfactor iſt bei dieſer Lehre von 10 Millimet. bis 
3,05 Millimet. Dicke beinahe conftant (0,94), und fällt von da an raſcher 
und rafcher, um fi in den feinen Nummern jenem der Sinus versus 
Lehre immer näher anzujchließen. | 

Für den Umfang der engliichen Eiſendrahtlehren, alfo von der Dide 
per 11,53 Millimet. (bier Nr. 000) bis zur Dide von 0,1 Millimet. 
(hier Nr. 52) fallen nad diefer Lehre 55 Nummern mit dem durchſchnitt⸗ 





tang vera = 00850 = 
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fichen Berbünnungsfactor von 0,9159, welcher mit dem in Rarmarjch’s 
Technologie (S. 213) für die 54 Nummern enthaltende Eifendrabtlebre 
angegebenen Berdünnungsfactor von 0,915 merkwürdigerweife faft ganz 
genau übereinftimmt. 

Auch der Nähnadelvraht fällt in diefer Lehre von Nr. 31 mit der 
Dide 1,4335 Millimet. an (welche ver engliihen Nabelvide Sharps 00 
ſowie der biefigen Drabtnummer O und der Altenaer Nr. 1 entipricht) 
bis Ar. 53 mit der Dide 0,0983 Millimet. ſehr ſchön in 22 Nummern, 
welche man mit 00 bis 20 bezeichnen koͤnnte. 

Dasjelbe Sortiment (mit dem durchſchnittlichen Verbünnungsfactor 

von 0,880) paßt nit minder auch für Klavierfaiten. 

Die Nummern 35 bis 45 geben bei Sinterpolirung halber Nummern 
ein völlig geeignetes Sortiment für Krabendrähbte, ſowie die Nummern 
45 bis 55 ein ſolches für Silberdrähte. 

Ich gebe bier noch das Bild der Tangens versus:Lehre neben der 
Sinus versus-gehre in Sfacher Vergrößerung, und bemerfe daß fih auch 
auf Grund erfterer ein ebenfo einfaches Drahtmaaß-Inftrument anfertigen 
läßt, wie nad dem Principe der Sinus versus-⸗Lehre. 


* 





Zum Schluße erlaube ih mir an diefer Stelle in Ergänzung meines 
Aufjages in diefem Bande des polytechn. Journal S. 410 (erftes 
Juniheft 1870), betreffend die Rectification der Birminghamer Draht: 
lebre, noch anzuführen: daß man eine der leßteren fehr nahe kommende 
Lehre erhält, wenn man zwei 41 glieberige geometriſche Reiben 
mit den Anfangsgliedern von 2 und 11, englifhen Bollen 
und den Endgliedern von 1%,, und %,, engl. Zollen ent: 
widelt, und beide Reiben fubtrahirt. 
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Gs ãlſt daun Nr. % = "a Boll englijſch = 12,7000 Millim. 
und Nr. 86 You ” n = 0,1058 n 
nebftüem aber Nr. 16 ſehr — en u = 1585 „ 


J I 


wie es urfprünglid angenommen worden zu jeyn ſcheint. 
Die alſo zectiisizte Lehre weit von der Birminghamer alten Lehre nur 
in ben Nummern 5 bit 19, mo fie Kleinere Werthe und in den 
VPummern 20 pis 25, wo Sig größere Werthe gibt, ym girca 
1 Nummer ab, durch melde Abweihung fie ſich auch no ber 
amerilanifhen Lehre etwas annähers, wie aus folgenper Aus 
ſaumenſtelung — zu —— iſt: 

























Alte — meri- Rectificirte| Ameri⸗ 
—6 kaniſche 
Birminghamer Lehre. Lehre Birminghamer Lehre. Lehre. 

F Dre 12,700 ü 
Y 11,53 | 1510 | 11,684 | 17 1,47 1,418 | 1,150 
y 10,80 10,427 | 10,405 ! 18 1,24 1,266 | 1,024 
8 | 9085 | 94 9266 | 19 | 107 | 1128 | 0910 
0 8,68 8, 8,251 I PO 0,89 1,04 | 0,812 
1 7,62 1728 | 7348 | 21 0,81 0,892 | 0,723 
2 7,21 6,987 | 6, 22 0,71 0,791 | 0,644 
3 6,58 6,316 | 5,827 | 23 0,63 0,700 | 0,573 
4 6,04 5,708 | 5,189 | 24 0,56 0,619 | 0,511 
5 5,59 5,148 | 4,621 | 3 0,51 0,565 | 0,455 
6 5,16 643 | 4115 | 26 0,46 040 | 0, 
7 4,57 4,186 | 8,665 || 27 0,41 0,421 | 0,361 
3 4,19 3,770 | 8,264 || 28 0,36 0,368 | 0,321 
9 3,76 3,395 | 2,906 || 29 0,33 0,321 | 0,286 
10 3,40 3,066 | 2,588 |! 80 0,30 0,278 | 0,255 
11 3,05 2,74 | 2,5305 | 81 0,25 0,240 | 0,227 
12 2,77 2461 | 2,052 | 32 0,28 0,209 | 0,202 
13 2,41 2211 | 1,828 | 38 0,20 0,177 | 0,180 
14 2, 1,982 | 1,628 | 84 0,18 0,150 | 0,160 
15 1,83 1,775 | 1450 | 35 0,18 0,127 | 0,148 
16 1,65 1,588 1,291 || 36 0,10 0,106 | 0,127 





Das Bild der alfo rectificir- 
2% ten Birminghamer Lehre ift in 
natürlider Größe nebenftehen: 
der .. bei. 
Die Drahtmaaße ftelen Fi 
. > ⸗ hier alſo als die radialen Ab⸗ 
Zr Hände zmeier logarithmi- 
ſchen Spiralen bar. 


Hainburg, 15. Maui 1870 
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COXXXU. 


Stewart’s Röhrenabſchüeidmäſchine. 
Rah den Möshanits’ Magazine, Farmar 1870, ©. 8. 


Dit Abbildungen auf Tab. IX. 


Dieſe in Figur 1 bis 8 abgebildete Rohrenabſchneidmaſchine iſt nach 
ven Plänen den Aubrew und James Stemwärt ih Glasgow (Clyde 
Tube Works, 30, 8. Enoth Wynd) und zwar vorzugsweiſe zum 
Schneiden von fehmikdeelfernen Röhren eoſiſtruirt, Aber ebenfalls gut 
anwendbar Für meſſingene, kupferne oder gußetferne Röhren. 

Die Maſchine wird ſeit 18 Monaten in Stewart's Werken ver⸗ 
wendet und ſchneidet im 10 Arbeitsſtunden 360 Keſſelröhren von 8'/, Zoll 
Weite an beiten Enden, reſp. 720 Rohrenden db. Ber Schnitt Tann 
an beliebigen Stellen mit der größten Genauigkeit und Reinheit bewerk⸗ 
ftelligt werben. 

Eine Gattung der Maſchinen iR Für 1'/, bis 9-, eine ziveite für 
1%/, bis 12zÖllige Röhren gebaut; doch kann fie für beliebige Rohrſtärken 
ausgeführt werden. Die Bedienung iſt leicht und die Conftruction eine 
ſolche, daß Störungen nicht leicht vorflommen können. 

Figur 1 ftellt den horizontalen Semitt, Figur 2 eine Seiten: und 

Figur 3 die vordere Anficht diefer Majchine dar. 
| Das Geftell 1 ift aus Gußeiſen und jenem einer Drehbank nicht 
unähnlich. Links if das Schneidwerk in den Doden 29 gelagert und 
rechts die verftellbaren Supporte 2 und 3 zum Feſthalten der zu ſchnei⸗ 
denden Röhre 4. 

Die Schneibftähle 5 find radial im Futter 6 eingejpannt und werden 
während der Arbeit allmäblih ſelbſtthätig gegen den Mittelpunkt 
vorgeſchoben. Aus diefem Grunde gleiten die Stahlhalter 7 in radialen 
NRuthen auf der vorderen Futterjheibe und zivar nad) Maaßgabe ber 
Drehung der radial geflelten Schrauben 8, an beren Erbe coniſche 
Getriebe 9 feftgekeilt find, melde durch das Kegelrad 10 in Umdrehung 
gefeht werden. Lebteres ſitzt loſe auf der Achſe 28 des Futters 6 und 
beivegt fi Iangfamer oder fchneller als dieſes. Statt diefer Bewegungs⸗ 
üdertragung kann aud eine foldhe mit Frictionsrädern angeordnet werben. 

Was Die radiale Verſchiebung der Meſſer detrifit, jo ift an das 
Kegelrad 10 das Spurrad 11 angegofien und im Eingriff mit dem Ge: 
triebe 12 auf der Welle 13. Die Bewegung desfelben gebt von der 
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Futterachſe 28 aus, nämlich von dem feftgefeilten Zahnrab 15 im Ein⸗ 
griff mit dem auf der Welle 13 figenden Getriebe 14. 

Bon dem Unterſchied der Umdrehungszahlen der Räder 14, 15 und 
11, 12 hängt die Größe der Vorrüdung der Mefier 5 ab, 

Der Antrieb der Mafchine erfolgt durch einen auf die Scheibe 24 
auflaufenden Riemen. Die Antriebsachſe 23 pflanzt die Drehung auf 
die Räder 22 und 21 fort, welches letztere Rab feſt auf ver Achſe 28 figt. 

Die Achſe 28 des Futters 6 ift, wie im Schnitt Figur 1 zu ſehen, 
hohl, damit die abzufchneidenden Rohren eingeführt werden können. Es 
kann aber das Futter auch auf einer maffiven Spindel aufgeſteckt ſeyn, 
über welche die Werlzeughalter weit genug vorftehen. 

Um die Berfchiebung der Meſſer 5 einzuleiten ober abzuftellen, ift 
auf der ſeitlich gelagerten Welle 13 eine Frictionskuppelung 16 ange- 
brasht, während mit Hülfe des Rades 17 die Stellung der Mefler durch 
die Hand erfolgt. Der vom Hebel 19 ringförmig umſchloſſene Gleitmuff 
der Kuppelung 18 wird durch Drebung des Griffes an der rechten und 
linken Schraube 20 ein- oder ausgerüdt. 

Die Riemengabel ift an der Zahnftange 25 feſt, welche durch das 
Sandrad 237 und Getriebe 26 verftellt werden kann. 


CXXXIII. 


Moyer’s Scroll Säge. 
Nach dem Scientiie American, Fannar 1870, ©. 69. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


In Amerila ift der Verbrauch von Möbeln mit durchbrochener und 
erhabener Arbeit ein jo maflenhafter, daß die Conftruction der bierzu 
benugten jogenannten Scroll-Sägen (seroll heißt Rollwerk) von Wichtig, 
teit it und befonderd das Augenmerk auf die Art und Weile der Span- 
nung der Säge, den erleichterten Transport der ganzen Vorrichtung, 
ferner auf eine bequeme Aenderung des Hubes der Säge ꝛc. gerichtet wird. 

Bei der in Figur 19 in ber peripectivifchen Anficht bargeftellten 
Moy er'ſchen Scroll:Säge wird die Sägeipannung duch Kautſchukfedern 
erzielt und ift das Sägeblatt an beiden Enden von hölzernen Kreuzs 
köpfen geführt, welche in Stahlftangen laufen und gegen 1000 bis fünf: 
zöllige Hübe pro Minute machen. Als zwedmäßigfte Arbeitsgeſchwin⸗ 
bigleit find jedod nur 600 Sägeſchnitte pro Minute zu wählen. 





Michaud und Jay's tranßportabler Wiegekrahn. 497 


Die Kreuzköpfe K find durch die Lenkftangen s mit den Enden ber 
einarmigen Hebel H verbunden, auf welche die kräftigen Kautſchukbänder 
oder Federn F wirkiam find. Die obere Feder wirkt der unteren ent- 
gegen, wodurch die gehörige Spaunumg der Säge in jeder Lage erreidht 


wird. 

Der Tiſch it nah dem Anlauf der Säge verftellbar; behufs Aus- 
bängens des Sägeblattes kann die Federwirkung durch einen Hebel auf: 
gehoben werben. 

Die Antriebsfheiben nahe dem Boden haben 7/, Zoll Durchmeſſer 
und 3 Zoll Breite. 

Den Vertrieb dieſer Scrollfägen beforgt C. Edward Eopeland in 
New⸗York, 42, Cortlandt-Street. 


Te nn 


CXXXIV. 


Cransporiabler Krahn mit Wiegevorrichtung von Peter Michaud 
und £. 3. Jay in Paris. 
Nach Engineering, October 1869, S. 286. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1X. 


Wie der Name jchon andeutet, ift der in Figur 20 und 21 in 
der Seiten: und Borderanfiht dargeftellte transportable Krahn derartig 
eingerichtet, daß das Gewicht einer gehobenen Lat ohne Anwendung be: 
fonderer Gewichtsmaaße direct abgeleien werden Tann. 

Die allgemeine Einrichtung diejes Krahnes ift die gewöhnliche; nur 
der Krahnbalken A ift am unteren Ende drehbar gelagert und am 
oberen Ende durd die Zugſtange D mit dem Wiegeapparat in Berbin- 
dung geiet. 

Letzteren bildet zunächſt der um eine Achſe am Geftelle drehbare 
Winkelhebel e,f mit dem Gewichte g. Die Größe diejes Gewichtes ift 
nahe ein Drittel der mit dem Krahn zu bebenden Marimallafl. Die 
Achie des Hebels e,f ruht auf Frictionsrollen oder die Enden find fcharf- 
fantig zugerichtet. 

Sol das Gewicht einer gehobenen Laft beftimmt werden, jo Hält 
man biefelbe dur Einhaken einer dazu beftimmten Kette c in Die Haupt, 
fette K oder durch die Sperrflinle am Kettenrade fe. Läßt man nun 
die Windevorrichtung etwas nach, fo wird der ganze Bug der Laft auf 
bie Zugſtange D und den Wiegehebel e,f übertragen, demzufolge das 
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Gegengewicht um jo mehr auswärts ſchwingt, je ſchweret die gehobene 
Loft if. Die punkiitten Linien zeigen für einen Kal bie Sage der eine 
zeimen heile. 

53 gilt num biefe Bewegung auf ebn Zeigerwerk zu Aberteugen, befien 
Eintheilung jedoch eine gleichmäßige feyn fol. Da der Ausſchlagwinkel des 
Bewichtshebels e,f nicht proportional mit der Rat zuminimt, fo tft die 
Einihaltung einer Gompenfationsonrriätung erforderlich. Soldier Vor⸗ 
rihtungen haben Mihaud und Jay mehrere eingeführt, von melden 
jedoch nur eine in unferen Abbildungen wiedergegeben if. 

Auf der Achſe des Winkelhebels e,f ftedt der Arm h mit einer 
Heinen Frictionsrolle verſehen. Gegen dieſe legt fih der gekrümmte 
Arm i, durch deffen Bewegung und jene der zwei Quudranten k und k, 
die Achſe des Zeiger Z in Umdrehung geſetzt wird. Bon der Geftalt 
bes Hebels i wird es demnach abhängig, daß die Gewichte der gemogenen 
Laſten auf einer gleihmäßig eingetheilten Scala der Bifferfheibe abge: 
lefen werden können. 

Der Wiegekrahn ift im Ganzen genommen einfach 17 und e8 haben 
die Erfinder das gleihe Wiegeſyſtem 2 er emfache und Brüdens 
- maagen angewendet. 


CXXXV. 


Verbeſſertes Walzwerk für Tyres von I. Windle in Sheffield. 
Nad) dem Mechanics’ Magazine, März 1870, ©. 189. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Um bie Bildung einer Walzennaht zu verhindern, reſp. den im 
Walzwerk gebildeten Grath mieder einzubrüden, bringt Winple, wie 
aus Figur 22 und 23 erfichtlich ift, eine Hülfsmalze s zu dieſem Zwecke 
an, durch weldde wegen dem entfallenden Nachputzen Arbeit eripart wird. 

In der Skizze dieſes Walzwerkes bezeichnen b und c die Walzen 
zwiſchen welchen die Bandage d ausgewalzt wird. e iſt die Hülfsmwalze 
welche auf der inneren Fläche des Tyre wirkt, um die entftandene Raht 
nieberzubrüden. Deßhalb dreht fi diefe Walze in einem eigenen Ge- 


177 Die Verwendung von mit dem Krahnhaken in Verbindung zu feßenden 
Waagen hält Meferent doc für zwedimäßiger, um fo mehr als bei dem befchriebenen 
Krahn das todte Gewicht desfelben durch das Gewiht g — Yz der zu hebenden 
Marimallaft — vermehrt wird. J. 3. 
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Bel f, deſſen Stellung mitielt der Schmube g und des Hawbrabe j 
regulirt wird. Um nah dem Ausmwalzen bes Rabreifens d beufelben 
herausnehmen zu können, iſt die Walze e verjhiebbar gelagert, zu welchem 
Bwed der Hebel k in Bewegung gelebt wird. 


CXXXVL 


Hohenegger’s Unterlagsplätthen zur Fixirung der KBolzen- 
muttern und ihre Anwendung für den Oberban bei Eifen- 
bahnen. 


Mit Abbildungen auf Tab. IA. 


Die zahlreichen, zum Theil fehr koſtſpieligen Conſtructionen melde 
erdacht und ausgefllhrt werden find, um das Burüdgeben der Schrauben: 
muttern bei der Laichenverbindung der Vignolesſchienen zu verhindern, 
beweijen binreihend die große Wichtigkeit welche ver Eifenbahn- Ingenieur 
auf diefen unfceinbaren und doch fo mefentlihen Theil eines guten 
Oberbaues legt. 


In Jahre 1869 bat Inſpector Hohenegger in Wien ein Blättchen 
conſtruirt und fich patentiren laſſen, welches den angeftrebten Zweck 
vollkommen erveiht und durch feine Einfachheit und Billigleit, Tomte 
durch feine Anwendbarkeit bei einem bereits beſtehenden Oberbau allen 
Anforderungen entipricht, welche man daran zu ftellen bat. 


Figur 12 und 18 zeigen in i/, der natürlichen Größe das Plättchen 
bei & vor und bei b nach der Aufbiegung. Dasſelbe wird aus 2 Millim. 
ſtarkem Eiſenblech bergeftellt, erhält im der Mitte ein Loch von der Stärke 
des Bolzens und ſeitwärts eine Schlikung, welche das Aufbiegen eines 
Theiles desfelben geftattet. Die Höhe muß fo groß feyn, daß Das 
Plättchen nit feiner Unterlante der gamyen Länge auf dem Schienenfuße 
jet aufiteht, fo Daß eine Drehung unmöglich if. 

Das Plattchen wird ſogleich beim Legen bes Oberbaues unter die 
Bolzerimutter gelegt und fodann bie Mutter ſtark angezogen. Nach 
mebrmonatlicher Befahbrung des Oberbaues, wenn die Grathe und Er: 
böhungen der Schienen und Laſchen ſich gegenjeitig abgeichliffen haben, 
werben die ſämmtlichen Muttern feitgezogen und hierauf bie Lappen ber 
Plättgen mit einem Meißel aufgebogen, wie die Zeichnung erfichtlich 
macht, jo daß die Mutter fich nicht drehen Tann. Drüdt man den auf: 
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gebogenen Lappen nieder, fo kann man bie Mutter abnehmen oder nad 
Erforderniß noch feiter ziehen. 

1000 Stüd folder Plättchen wiegen 105 Bollpfund, mithin unges 
fähr 1), des Bolzengewichtes; der Sentnerpreis ftellt ſich nicht höher als 
für Bolzen, dürfte jedoch bei längerer Erfahrung in deren Fabrication 
noch billiger werden. 

Die öfterreichtiche Nordweſtbahn und einige andere Bahnen Defters 
reichs führen bei ihrem gefammten Oberbau diefe Plättchen ein. Gebauer. 
(Technifche Blätter, 1870, erftes und zweites Heft, S. 90.) 


CXXXV1U. 


Maſchine zum Schmieden von Bolzen und Muttern von ©. R. 
Poflethbwaite und Lomp. in Birmingham. 


Nach dem Engineer, November 1869, ©. 303. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX, 


Figur 4 ſtellt in der Vorderanficht eine Schmiedemaſchine zur Ber: 
fertigung von Schraubenmuttern, Bolzen und ähnlichen Artikeln dar, 
welde von Poſtlethwaite conftruirt und patentirt wurde, und berzeit 
mit dem beiten Erfolg in Thätigkeit feyn fol. Figur 5 ift ein Schnitt 
nad der Linie ab, wobei die Mafchine fpeciell zum Bolzenſchmieden ber: 
gerichtet ift. 

VBerfertigung von Muttern. — BeiAnfertigung von Schrau- 
benmuttern wird ein erhitzter Eifenftab, defien Ende entiprechend vorge: 
richtet ift, in der Abtbeilung I der Maſchine auf das Untergefent A 
gelegt und zwifchen zwei feitlihen Führungsplatten bis gegen einen auf 
ber Rückſeite befindlichen Anſchlag geſchoben. Alsdann wird der Tritt M 
buch den Fuß des Arbeiter niedergebrüdt, demzufolge das Untergeſenk 
gehoben und in den Wirkungsbereich des Obergeſenkes Aꝰ gebracht wird. 
Mit diefem Aufgang von A wird der foeben genannte Anſchlag, welcher 
um ein Scharnier beweglich ift, zurüdgedrängt, mie aus Figur 6 er 
ſichtlich iſt. 

Das Obergeſenk beginnt feine Wirkung auszuüben, indem es das 
Ende des glühenden Eifenftabes mit mehreren Schlägen oder Nieder: 
gängen in das Geſenk bineintreibt. Das Refultat dieſer Geſenkſchmiede 
it, dab die geformte Mutter m noch leicht an dem Eifenflab s hängt, 
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wie dieß in Figur 8 ſtizzirt iſt. Es wird dabei die Mutter nicht allein 
geformt, ſondern auch die nächte bereitö begonnen. 

Man bringt nun den Eifenftab mit der anbängenden Mutter in bie 
Abtheilung II der Mafchine, deren wirkfamer Theil in Figur 7 erfichtlich 
gemacht iſt. Hier wird nämlih die Mutter gelocht, indem durch das 
Niedertreten des Trittes M der Lochftempel B? einwirken fann. Gleich⸗ 
zeitig ſenkt fi) dabei das Hülfsgejent h auf bie im Locheifen B ruhende 
Mutter, weßhalb bei dem Lochen eine allenfallfige Ungleichheit in der 
äußeren Form der Mutter ausgeglichen und legtere von ber Eifenftange 
abgetrennt wird. Die Vollendung, nämlich das Glätten der Muttern, 
wird in den Gefenten C,C? und D,D? ver Abtheilung III und IV 
erzielt, 

Man kann indeß Muttern auch nad einem anderen Verfahren 
verfertigen. Die begonnene Arbeit fommt von I(A,A?) nach IL, wobei 
der Lochftempel dahin abgeändert ift, daß der Pugen nicht vollends aus: 
geftoßen wird, jondern zur Hälfte von der Unterfeite vorftebt. In den 
Seitentheilen E,E der Maſchine wird fodann diefe Operation mit einem 
Durchſchlag vollendet. 

Die auf einen Dorn aufgeftedte Mutter gelangt zur Slättung in 
die Abtheilung II; in IV werden die Eden abgerunbet und das Loch 
volfommen rund gepreßt, indem die Mutter auf einen im Untertheil 
fiedenden Zapfen geihoben werden kann. Der Oberſtempel fchließt die 
Mutter beim Niedergang ein und gibt die gewünſchte Geftalt. 

Berfertigung von Bolzen. — Zur Fabrication von Bolzen, 
Rietbolzen u. dergl. nimmt man entweder Rundeiſen von ber Stärke des 
Schaftes oder das Eiſen wird vorerft zur nöthigen Dide und Form 
buch Geſenke in der Abtheilung III ausgefchmiebet. 

Die vorgerichtete glühende Stange wird in IL in das Untergefent B 
gebracht und durch Niedertreten des Tritte M, dabei Heben des @leit- 
ftüdes G in ben Wirkungsraum des Oberſtempels B? geführt. Es if 
jeldftverftändlih, daß diefer Arbeit die betreffende Ausmwechjelung ber 
Geſenke vorbergebt. 

Mit der Hebung von G fentt fih die Kopfpfanne B?, woburd das 
porftehende Ende des Eiſenſtabes umfchloffen wird; ber auf: und nieber- 
gehende Stempel y formt alsdann ven Bolzenkopf. 

Beim Aufgang diefes Stempels und Loslaflen des Tritte M geht 
das Gleitftüd G abwärts, wobei bie Pfanne B? durch eine entiprechende 
Hebelverbindung vom Untertheil abgehoben wird. 

Um den Bolzen berauszuwerfen, faßt man den Hebel 8 und neigt 
denfelben mit dem Untertheil nad vorn, wobei die Spinvel (Fig. 5) 
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den Bolzen herausſchiebt. Der Kopf desſelben kann noch in III und IV 
nachgearbeitet werben. 

Kurze Bolzen koͤnnen auf der Mafchiue gepreßt und durch geeignete 
Geſenke anf eine größere Länge ausgeichmieet werben, 

Zur Entfernung ſcharfer Ränder (Grath) von den Bolzen iſt ni 
eine rotirende Fraͤſe angebracht. 

Unfere Duelle ſpricht ſich Aber bie durch Die beichriebene Moſchin⸗ 
verfertigten Bolzen und Muttern ſehr anerlennend aus. 


CXXXVIII. 


Verfahren zum Trocknen von Gießformen mittelſt heißer Luft; 
von Brunnon und Söhne zu Kive-de-Gier in Fraukreich. 


Aus Engineering, März 1870, ©. 208. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX. 


Wir beſchreiben im Rachfolgenden eine jehr.giuedmäßige neue Methode 
zum Trocknen von Gießformen, welche in den Gießereien zu Rive⸗de⸗Gier von 
Brunnon und Söhne, den Dirigenten diefer Werke, eingefährt worden 
ift. Offenbar ift das Trocknen der Gießformen nad) dem gewöhslichen Ver⸗ 
fahren mittelft. offener, in den Formen angemadter feuer. eine ebenjo 
unvolllommene als zeitraubende und Foftipielige Methode. Die Wärme 
wird dabei auf die Form nur durch Strahlung übertragen und läßt 
fih nicht auf alle Theile gleichzeitig vertheilen; in Yolge davon bleibe 
faft immer einzelne Stellen feucht, während andere verbrennen. Bei 
dieſem Trockenverfahren fallen auch oft, beſonders werm das Feuer auf 
dünnen Blatten awgezündet wird, Aichen« und Séclackentheile, oder 
Stückchen von unverbranntem Brenumaterial in: die Form bineln, 
welche durch Blafen mittelft eines Handblaſebalgs entfernt werben müſſen; 
dabei werben aber nicht felten auch einzelne Theilchen (dünne Kanten, 
Eden ꝛc.) von dem Yormfande ſelbſt mit weggerifien. Ferner ift ber 
Aufwand an Brennmaterial jeher bedeutend und erreicht oft den dritten 
Theil vom Werthe bes zukünftigen Onbftädes, da bei einigermaßen 
großen Formen eine größere Anzahl von Feuern angesinbet werden muß. 
Dagegen brauchen bie Formen bei der neuen Trodenmethode nicht: bewegt 
zu werben. 

Das Trocdnten in Trodenlamanern tft ohne Bweifel weniger Toft- 
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fpielig, indem mehrere Formen gleichzeitig im die Trockenkammer gebracht 
werden können; dieſes Verfahren, erfüllt jedoch feinen Zweck Teineswegs 
vollſtaͤndig. Es kommt bahei häufig vor, daß die zu trocknenden Formen 
den Trodenraum wicht ganz auäfüllen und bann kann von einer Er⸗ 
ſparniß an Brennmaterial nicht die Rede feyn. Außerdem iſt dieſe 
Trodenmethode noch mit anderen, den Gießern wohlbelannten Schatten⸗ 
feiten behaftet, Da nämlih die Formen nothwendiger Weile über ein: 
ander geftellt werden müſſen, jo find fie keineswegs einer gleichmäßigen 
Temperatur ausgeſetzt; die oberen Schichten werben am flärkiten erbitt 
und hie Feuchtigkeit Schlägt fi beftändig auf den tiefer ftehenden Formen 
nieder; es iſt demnach unerläßlich, die durch eine erfimalige Operation 
nicht binlänglih getrodneten Formen zum zweitenmal im Trodenraum 
fteben, zu laſſen. In Folge einer folden Unzegelmäßigleit kommt es, 
namentlich bei. Formen von größeren Dimenfionen, nicht felten vor, daß 
von denſelhen Stüde abbrechen, eine Gefahr welche durch das unver⸗ 
meidliche Anfafien beim Einjegen in die Trodenlammer und beim. Heraus: 
nehmen aus berjelben, beim Aufftellen am Gießplatze ꝛc. noch vermehrt 
wird; ſolche Berlegungen müflen aber wieder ausgebefjert werden und 
biefe Reparaturen der trodenen Sandform find natürlich mühſam. Endlich 
bürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß, diefe Methode des Trocknens 
die Anwendung von Formfäften und eine beftändige Handhabung 
ſchwerex Laßen nöthig machts Bur Bermeibung diefer Uebelſtände haben 
die HHrn. Brunnon. für ihre Gießerei die im Folgenden bejchriebene 
Einrichtung getroffen. 

Mie aus dem Berticaldurcchichnitt, Figur 9, erfichtli ift, liegt in 
einer gemanerten Grube D ein eiferner Roft von verhältnigmäßiger 
Größe für die auszutrodnenden Formen. In einer oberhalb angebrachten 
Gußeijenplatte befinden fih Deffnungen O, welche für gewöhnlich durch 
Dedel verjchloffen find; zu diefen Deffnungen leiten radiale Ganäle E 
aus dem Dfenraum, Ein Dedel H (Fig. 10) liegt oberhalb des Roſtes; 
derselbe kann zum Einbringen des Brennmateriales entfernt werben. 
Bei Benutzung, des Apparates werden in die Deffnungen O Röhren L 
eingefegt, durch welche die heiße Luft nach der Mitte der Formen geführt 
wird, in denen fie nach dem Rande zu circulirt und durch Deffnun- 
gen N entmeiht. Die Menge der zuftrömenden Luft kann durch Schieber 
in den Deffnungen O regulirt werden. Man erreicht auf dieſe Weiſe 
eine hinreichende Controlle des Trodenprocefjes und es ift unmöglich, 
irgendeinen Theil der Formen zu verbrennen oder ungleich auszutrocknen. 
Noch zweckmäßiger ift die Operation durchzuführen, wenn fein raſches 
Austrocknen erforderlich. if. Läßt man einen beißen Luftftrom im die 
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Form eintreten und verſchließt fodann die Luftöffnungen, fo wirkt bie 
Hite hinreihend langſam zum Austrodnen des Sandes. 

Die Yenerung beftebt aus einem Lleinen Ofen, in welchem ver 
Bärmeverluft auf ein Minimum reducirt if; der Zutritt der warmen 
Luft ift leicht zu reguliren. Die Luft, melde durch einen Bentilator 
aus dem Ganale B zuftrömt, umgibt zum größten Theil den Ofen von 
außen und erwärmt fi) dur Berührung und Strahlung. Hierdurch 
wird auch verhindert, daß Aſche zc. von der Luft in die Formen mit 
fortgerifjien wird. Die Hige gelangt auf die befchriebene Weife beffer 
zur Verwendung als in den gewöhnlichen Trodenfammern, da die warme 
Luft alljeitig zur Wirkung kommt und nicht erſt die ganze Dide der 
Formen zu durddringen braucht, ehe fie die innere Seite erreicht. 

Das vorliegende Syſtem ift feit länger als einem Jahre in ber 
Gießerei der HHm. Brunnon in erfolgreiher Anwendung und Hat 
fh in Bezug auf Brennmaterials und Beiterfparniß, ſowie Verläßlichteit 
der Wirkung vorzüglich bewährt. 


CXXXIX. 


Verbeffertes Haarhygrometer von Herrmann und Pfiſter. 
Mir einer Abbilvung auf Tab. IX. 


Der Hauptbeitandtbeil diefes Hygrometers, das Haar, ift nad) bes 
fannter Vorſchrift mit möglichfter Sorgfalt von Fett befreit. Zugleich 
baben wir ein neues Verfahren in Anwendung gebradt, wornad) 
dag Haar jene unregelmäßigen Bewegungen verliert, welche es für die 
Verwendung zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beinahe untauglich machen. 
Zufolge mehrjähriger Erfahrung erreichen wir dieß auf allerdings müh⸗ 
fame Art dadurch, daß das Haar auf künftlihen Wege circa 20 Mal 
in die äußerte Trodenlage bis O0 und hernach ebenfo in die Naßlage 
bis 100 gebradht wird. Nur durch diefe Operation nehmen die Mole: 
cular:Theile des Haares diejenige Ruhelage an, welche dasjelbe für 
genaue Beilimmungen des Feuchtigkeit3:Zuftandes der Luft brauchbar 
machen, was uns in die Lage verjegt, für den guten, regelmäßigen Gang 
unjerer Hygrometer auf längere Zeit garantiren zu können. 

Das in Yigur 11 dargeftelte Inſtrument trägt zwei Scalen, 
und zwar: 

a) die untere gleichtheilige Scala repräfentirt die jogen. Feucht ig⸗ 
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teit8:Grade, welde man erhält, wenn man ben Zwiſchenraum von 
der völligen Trodenlage (0) bis zur völligen Naßlage (100) in 100 
gleihe Theile theilt; 

b) die obere verjüngte Scala gibt die relative Feuchtigkeit 
direct in Procenten an. 

Eritere Eintheilung dient bloß zur Gontrolle für Beobachter welche 
Bergleihungen mit anderen Snftrumenten dieſer Art vornehmen wollen. 
(Sarl’s Repertorium für Erperimental-Bhyfil xc., 1870, Bd. VIS. 117.) 


CXL. 


Lapitän Uslan’s Difanzmeffer für Zwecke der Seldartillerie. 
Aus dem Engineer, Februar 1870, ©. 75. 
Mir Abbilvungen auf Tab. IX. 


Es ift ſchon längft als wünſchenswerth und in der That als zur 
gehörigen Entwidelung des Artillerie-Feuers faſt weſentlich erforderlich 
erihienen, Mittel zur richtigen Beftimmung des Abflandes vom Feinde 
zu befigen. Berfchievene von Zeit zu Zeit zu diefem Zwecke erfundene 
Inſtrumente waren bisher nur von geringem Erfolge. Syn der Regel 
werden mittelft diefer Inſtrumente die Diftanzgen durch Winkel:Aende- 
rungen beftimmt, indem fie bie Größenänderungen eines der Grund⸗ 
linienwinfel von einem Dreied zu meſſen geſtatten, deſſen Grundlinie 
felbit nebft dem zweiten an ihr liegenden Winkel (gewöhnlich ein rechter) 
befannt refp. firirt find. 

Sapitän Nolan ift von demfelben Grundſatze ausgegangen und bat 
dabei die gewohnliche Feldmefler-Art, Entfernungen durch das Mefien 
einer Standlinie und zweier Winkel zu beſtimmen, aboptirt. — Das 
Gewicht unferer gegenwärtigen Feldgeſchütze macht fie zum Stativ für 
irgend ein Sinftrument beſonders geeignet und nebenbei Tönnen die zur 
Höhen: und Seitenrihtung ſolcher Geſchütze dienenden Schrauben als 
Erjat der Tangentenichrauben eines Theodoliten verwendet werden; es 
benugt fomit Capitän Nolan das Geſchütz als Stativ. 

Die Theile des für Feldzwecke beftimmten Diſtanzmeſſers (ig. 15 
bis 18) find: 1) ein Baar Winkelmeſſer; 2) ein Band und 3) eine 
Walze welche zur Ausführung der betreffenden Rechnungen dienen. — 
Jeder einzelne Winkelmeſſer befteht für fich wieder aus zwei quer über: 
einander liegenden Fernrohren. Das eine, größere derſelben, das Haupt⸗ 
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Fernrohr genanst (mar |. Figwe 16, melde das linke der beiden ben 
Diſtanzmeſſer bildenden Inſtrumente varkellt), ft an feinen beiden End⸗ 
tbeilen 2,2 und X,X volllommen rund, ferner nach dem einen Ende 
bin mit einer Scala P,Q und nah dem anbexen Ende bin mil einer 
Dülle verfehen. Das zweite, fürzere Fernrohr läßt fi durch eine Tanı- 
gentenſchraube um 20 Brad drehen, und ift mis einem Stahl⸗Gradbogen 
in. Verbindung gebracht, welcher den zwiſchen beiden Fernrohren liegen⸗ 
ven Winkel mit Hüsfe eines Nonius oder Bernier durch die Scala P, Q 
zu beflimmen geitattet. Leßtere bat injofern eine eigenthümliche Ein- 
richtung, als fie weder Grade noch Minuten ꝛc., fondern lediglich eine 
Decimal-Eintheilung zeigt, welche als höchſte Zahl immer nur 991/, ab⸗ 
zulefen geftattet, indem der Inder⸗Pfeil des Vernier oder Nonius, jobald 
er über 99%), binausgeführt wird, auf Null fommt und hernach wieder 
1,23, 3 x. zu zeigen anfängt. — Bas kürzere Fermrohr wis gegen 
Beichädigungen durch einen Rahmen E,F,G,H geſichert, deflen nach dem 
zweiten Inſtrument hin ſtehende Seite E,F einen weißen Ring trägt. — 
Die den beiden Winkelmeſſern zur Rechnungs Ausführung zugehörige 
Male it am beiden Enden ber Mantelfläcdhe und an den beiben flachen 
Enden ihres maffiven Eylinderibeiles mit Bezifferung verfehen (in Fig. 17 
iſt biervom nur die des aufgewidelten Mautelflächen⸗Theiles bargefiellt) ; 
außer dieſem majfiven Theile befteht die Walze noch aus zwei Ringen, 
welche fi) um die Enden derfelben herumdrehen laſſen; der untere von 
diefen Ringen, ſowie der untere maffive Walzentheil ift in je 100 gleiche 
Theile getheilt. Der obere Ring trägt eine Logaritbmen-Scala der natür⸗ 
lichen Zahlenreihe, während der obere Muntelflächentbeil des maſſwen 
Balzenlörpers mit einer Logarithmen⸗Scala ber Sinuffe aller zwiſchen 
6 Secunden und 21/, Grad liegenden Winkel verjeben tft, wodurch, da 
fi diefe Logaritiimen rund um die Walze herum. wiederholen, praftiich 
genommen alle Winkel umfaßt find, deren Sinuſſe annäßernd mit ihren 
Bogen zufanmenfallen. 

Das Mehbanb, ein ungerihr 70 Yarbs langes gemöhnlides Zwirn⸗ 
band, ift auf einen Spinnroden aufgewidelt. 

Das: Gefchatz wird mit dem Diftaugmefer auf folgende Weife ver 
feben: Eine der am Bodenſtücke des Geſchützrohres befindlichen Aufſatz⸗ 
flangen wird aus ihrer Dülle herausgenommen und an deren Stelle ein 
Yfdrmiges Metallſtück (Figur 18) eingefegt, welches nebft einene ebenſo 
geſtalteten und etwa 14 Boll weiter nad vorn hin in das Geſchützrohe 
eingefügten Metalltüd dem großen Fernrohre zum: Lager bient. Der 
nit im Gebrauch befinoliche Apparat aber findet in einem ber Achsläſten 
fein Tinterlommen. 


Kölns Dinanzweffer. 507 


Zum Ausführen der Diftanzmeifung find zwei mit Diſtanzmeffern 
veriehene Geichäte erforderlich. Ungenonmen, das betreffenye Ubjedt 
jey ein Baum und beide Geſchütze ftänden mit etwa viergig oder fünfgig 
Yasds Difdanz, zwiſchen fih ein Wiered bildend, neben einander, fo 
tverden beide Geſchütze ganz in der gewöhnlichen Wetje auf den betreffen- 
den Baum gerichtet und auch beibe, wenn es noch nicht geſchehen fehn 
foRte, mit den aus ihren Achskäßen herauszunehmenden Winkelmeſſern 
werfeben, inden man deren Hauptfernrohre ia ihre Y-Lager einlegt. 
Während derjelben Zeit meſſen rafch zwei Matin die Entfernung beider 
Geſchütze von einander vermittelit des Meßbandes. Die Hauptfernrohre 
der Winkelmeſſer find mit Drabtlreugen verjehen, um fie vermittelft ver 
Elevations⸗ und der Seitenrichtungs-Schraube des Geſchutzes leicht auf 
den Baumſtamm richten zu können, und während dieſes geſchieht werden 
and die Fleinen Fernrohre beider Apparate auf das Centrum vom Schub- 
rahmen des betreffenden Zmillingsapparates eingeftelt. 


Sn diefer Weile wird das Dreieck feftgelegt, welches den Baum zur 
Spige und die Durdfchnitte beider Fernrohrpaare zur Grunbliniens 
begrenzung bat. Die Winkel an ver Grunblinie dieſes Dreiedes laſſen 
ſich hiernach durch die betreffenden Gradbogen an den Scalen der Wintel- 
meß⸗Inſtrumente ablefen und es find in dem fehr langen, für die Braris 
als gleichfeitig zu betrachtenden Dreiede dann die Grundlinie und 
beide an berfelben anliegende Winkel vesjelben gegeben. Hiernach wird 
die zum Ausrechnen der Entfernungen dienende Rechenwalze (calculating 
roller) zur Anwendung gebracht und ftellt man dabei zunaͤchſt das Wort 
„Mebband” (tape) ihres mafliven Theiles unter die der Entfernung 
beider Geſchütze von einander entſprechende Maaßzahl, angenommenerweile 
bier anf 33%, Yards (Figur 17). Dann ftellt man die in Form eines 
Geſchützrohres am unteren Ring diefer Rechenwalze angebrachte nder- 
marke unter die vom Dernier einer ber beiden Winkelmeſſer angegebene 
Maaßzahl, fie fey 18. Hiernach ſucht man die dem Gradbogen des 
zweiten Wintelmefjers entſprechende Maaßzahl, welche hier 42 jeyn möge, 
auf dem unteren Ring, worüber man am unteren Theile des maffiven 
Walzenlörpers die entſprechende Summenzahl, in biefem Falle 60, 
verzeichnet findet, Täßt das Auge weiter bis zu berfelben Zahl des 
oberen Theile vom mafftven Walzentörper gehen und liest über 
dieſer am oberen Ringe endlich die entiprehende Diſtanz, bier etwa 
1320 Yards, ab. 


Bom unteren Theile der Rechenmwalze wird alſo die Addition ber 
gemefjenen beiden Grunblinienwinfel beforgt und von dem oberen Theil 
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derfelben das der Formel Log der Entfernung = Log ber Bafi minus 
Log sin der Summe beider Grunblinienwinlel entſprechende Zahlen: 
Refultat geliefert. 1% 

Hinfihtlih der zu meſſenden Baſis des Dreiedes wirb in der Regel 
einer Länge von etwa 40 Fuß der Vorzug gegeben, es Tönnen aber aud 
Schon mit Baſen von 15 Fuß Länge fehr gute Refultate erreicht werben 
und darf diefelbe nur bei großen, über 3000 Yards hinaus Tiegenden 
Diftanzen, nicht unter 50 Fuß betragen. Zuweilen macht die Terrain: 
geftaltung das directe Mefien der Entfernung beider Geſchütze von ein- 
ander fchwierig oder gar unmöglih; auch in folden Fällen kann man 
aber biefelbe mit großer Genauigkeit durch die vorhandenen Inſtrumente 
beftimmen, indem man den Winkel mißt, welchen die beiden an den 
Grundlinien⸗Enden ftehbenden Geſchütze gegen einander bilden, wornach 
die Enbflächen der Rechenwalze mechaniſch das betreffende Rechnungs⸗ 
refultat finden laſſen. 

Als hbauptfähhlichfte Punkte worauf Capitän Nolan die Aufmerk⸗ 
ſamkeit binlentt, find anzuführen, daß einmal feine Meſſungsweiſe ledig⸗ 
li in der Anmendung des jeit Jahrhunderten von den Feldmeſſern ein: 
gehaltenen Verfahrens beftebt und ſomit als eine durchaus geiunde 
bezeichnet werden kann, ferner diejelbe bei jeder Witterung und in jedem 
Terrain welches überhaupt noch ein Feuern mit Geſchütz geftattet anzu⸗ 
wenden, jowie durch das gleichzeitige Ausführen mehrerer Operationen 
auch jehr raſch zu bewerfftelligen ift, ferner die Genauigkeit der Inſtru⸗ 
mente ſich ftet8 in wenigen Minuten prüfen und endli das ganze Vers 
fahren fih bei der Ausbildung des Mannes im Gejchügbedienen vers 
werthen läßt, da bie betreffenden Manipulationen faft ganz mit den zum 
Richten des Gefchüges dienenden übereinftimmen, ein Verkehrtzeigen der 
Objecte durch die Fernrohre aber nicht ftattfindet und die lediglich Deci⸗ 
malen enthaltende Scalen: Eintheilung eine Kenntniß von Graden, 
Minuten oder trigonometrifhen Größen vorausjegt, endlich das Reſultat 
der betreffenden Rechnung fih von Jedem der überhaupt nur Zahlen 
lefen kann finden läßt. 

Bon den verſchiedenen und ftrengen Proben, denen Capitän Nolan’s 
Inſtrument zu Shoeburpneß, Alberihott, Dartmoor 2c. unterworfen wurde, 
follen bier die folgenden mitgetheilt werden, um den Werth dieſer Er- 
findung zu veranfchaulichen: 

1) Am 19. Mai 1869 ſchätzte eine Abtheilung Bebienungsmanns 
ſchaften die Entfernung eines Reiters, welcher fechzehnmal an verfchies 


N8 Das Product der Sinuffe beider Grundlinienwintel ift im Zähler der be 
treffenden Formel ſonach vernadhläffigt worden. Anm. d. Ueberſ. 
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denen Punkten Stellung nahm, die theilweiſe mehr als 3000 Yards 
Abſtand hatten. Der Maximal⸗Irrthum betrug hierbei nur 26 und ber 
mittlere Fehler lediglich 13 Yards. 

2) Am 21. Januar 1869 fand ein ParallelsBerfuch zwiſchen zwei 
nad dem gewöhnlichen Schätungsipftem und zwei mit Hülfe von Nolan's 
Diftangsnefier auf verichiedene Bielentfernungen zum Feuern verwendeten 
Gefhügen ftatt. Das Nefultat zeigte, daß faft alle mit Zuhülfenahme 
bes Diftanzmeflerd abgegebenen Schüffe als zu ber mit „tödtlicher Wir⸗ 
fung” bezeichneten Columne gehörig betrachtet werden Tonnten, während 
zwei Dritttbeile der nad dem anderen Syſteme verfeuerten Geſchoſſe ihr 
Biel gänzlich verfehlt hatten. 

3) Im Juni und Juli 1869 wurden bei den zu Dartmoor ange 
ftellten Schießverfudhen über 2000 Geſchoſſe und bavon die größere Hälfte 
mit Anwendung des Diftanzmeflers verfenert, wobei fi, fobald Nicht: 
gebrauch dieſes Inſtrumentes eintrat, jedesmal ein auffallender Mangel 
an Genauigteit und Wirkung des Schuffes zeigte. So verfeuerte 5. 8. 
bie königl. reitende Artillerie am 22. Juni 45 mit Hülfe des Diftanz- 
mefjers vorfichtig abgegebene Schüffe auf etwa 1300 Yards Entfernung 
gegen Scheibenreihben von 54 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe, und wieſen 
die beiden erften Scheibenreiben hernach 433 Treffer, alſo beinabe 
10 Treffer pro Schuß nah, während am 30. Suni 97 nad bloßer 
Diſtanzſchätzung auf etwa 1300 Yards wirklicher Entfernung abgegebene 
Schüſſe in zwei Sceibenreiben von 54 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe 
nur 118 Treffer oder etwa einen und ein Viertheil pro Schuß lieferten. 

4) Der Schlußverfuh fand am 24. October 1869 nad befonderer 
Beſtimmung mit Ausſchluß der Gegenwart des Erfinders ftatt, und zeigte 
fih dabei, dab von gewöhnlich ausgebildeten Leuten Diftanzen bis zu 
4000 Yards mit großer Sicherheit gemeflen werben Tonnten, wozu ſich 
als erforberlihe Beobahtungszeit ungefähr eine Minute und zwanzig 
Secunden herausftelten. Auch wurden die Abftände ſich beimegender 
Biele mit großem Erfolg gemefjen. Endlich ließ man die Geſchütze vier 
Stunden lang hart im Trabe bewegen, ohne daß dadurch die Snftrumente 
irgendwie Schaden erlitten, 179 


79 Nachdem diefe Verſuche das Beblirfniß eines guten Diftanzmeffers für Zwecke 
ber Feldartillerie überzeugend nachgewieſen haben, dlirfte es in hohem Grade rathſam 
erfcheinien, nunmehr die wohlverbiente Aufmerkſamkeit dem von Hrn. Ernſt v. Paſch- 
wig (in Vobenwöhr bei Regensburg) erfundenen (in biefem “Journal, 1868, Bd. 
CLXXXVII S. 488 befchriebenen) Diftanzmeffer zuzuwenden, welcher mit obiger 
Sombination von Veffungen auf demfelben Princip beruht, die Baſis des in feiner 
Höhe zu beſtimmenden Dreiedes aber höchſt rationell in ſich ſelbſt trägt und das hier 
vorliegende Problem durch geſchickte Benutzung optifcher Grundgeſetze in einer erſtann⸗ 
fi einfachen Weiſe löst. Anm. d. Ueberſ. 
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Mir haben nun aenng gelagt, msı uniene Leſer zu überzengen daß 
Capitãͤn No lau's Erfindung zunächtt hinter Der Einführung gezogener 
Feldartillerie rangirt und wir bezweifeln kaum, daß durch den Gebrauch 
feines Inſtrumentes bie Wirkung dieſer Waffe vervierfacht werben wird. 


CXLL 


Ueber Philipps’ Earborggen-Belencdtung; von Otto Kellner 
in Denb. 


Aus dem Jonrval für Gasbeleuchtung, Dei 1870, ©. 812. 


Die von Hrn. Dr. Sofeph Philipps in Eöln producirte neue 
Sauerftoffbeleudhtung, worauf wir ſchon im vorigen Jahre aufmerkiam 
machten, 9 Batte fich bei den jüngften Verjuchen zur Beleuchtung eines 
Öffentlihen Platzes in Eöln der Anerkennung von Sacverftändigen 
und Laien in hohem Maaße zu erfreuen, ba fie fich vor anderen der: 
artigen Beleuhtungsarten namentlich durch Billigfeit auszeichnet. Das 
Licht ift überaus rein und weiß und von großer Sntenfität; die Kleine 
in einer Straßenlaterne befindliche Flamme von der Größe eines Zehn⸗ 
groſchenſtückes ergab am Photometer eine Lichtftärke von 90— 100 Stearin« 
terzen. In einer Entfernung von 25 Schritten war die Fleinfte Schrift 
noch deutlich zu. lefen. 

Der Sauerftoff, welsher zur Speifung der Flamme dient, wird ber 
Luft entnommen und auf chemiſchem Wege dargeitellt. Das dazu vers 
meudete Material ift Kupferchlorür, melches die Eigenfchaft befigt, Luft: 
fauerftoff zu abforbiren und bei höherer Temperatur wieder abzugeben, 
Moterial, welches über hundert derartige Operationen vollzogen, zeigte 
fih in quantitativer und qualitativer Ausbeute ſtets gleichbleibend. Das 
Kupferchlorür, deſſen Heritellungstoften per Kilogr. etwa '/, Thlr. be 
tragen, wird aus dem Kupferchlorid durch Erhiten gewonnen. Leßteres 
wird mit 33 Proc. geftoßenen Porzellanfcherben gemengt, um es vor 
dem Zuſammenbacken zu ſchützen, gibt in ber Hitze zuerft Chlor ab und 
bildet Kupferchlorür nad der Formel: 


| —— = | Kupferglorid — es nn Rupierchlorür + CI 


— — — 
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beim Erhitzen wieder entweicht und unter obigen Vedingungen wieder 
eriogt wird. Wahrſcheinlich if Die Verbindung noch baſiſcher, Als obige 
Formel beſagt. Dieſe boßbare Migeonſchaft, den Buftianenftoff aufzunehmen 
and abzugeben, verlient nun das Rupfexchlenir niemals. Die Sauerſtoff⸗ 
aufnahme iſt bei großen Waflen in 2-8 Stunden beeubel; bringt man 
aber Waſſerdamyfe amd Luft Bei atwa ROR? G. mit der Maſſe in er 
rührung, To erfolgt die Regenerizung faft augenblidlih, was bei con⸗ 
tinuirlichem Wetriebe wichtig iſt. 

Die Abgabe des Sauerftoffes erfolgt bei 400° &. Die eilernen 
Ketorten müſſen mit einem ſchütenden Ueberzuge, einer Emaille verjeben 
feyn, da Eifen das Kupferchlorär zerjegt. Etwaige Berlufte können bei 
diefem Verfahren nur mechanischer Natur feyn; bei votirenden Retorten 
kommen auch dieje nicht vor, da die Mafle in den Retorten verbleibt und 
nicht verfireut werben kann. 

Die Ausbeute aus 50 Kilogr. beträgt bei jebeömaliger Operation 
von kurzer Zeitdaner 1,5—1,5. Kubikmeter veinen Sayerfoffes, welcher 
zur Gondenfation der Waſſerdämpfe buch einen einfahen Waſchapparat 
geht und fodann, ohne irgend einer Reinigung zu bebürfen, direct in den 
Gasbehälter gelangt. 

Bei Anwendung des Sauerftoffes zur Saborygen - Beleuchtung Tann 
derſelbe mit gleichen Theilen atmoſphäriſcher Luft gemiſcht werden; es 
entſteht dadurch 60,5 Proc. Sauerſtoff enthaltende Luft, deren Verdün⸗ 
nung unbeſchadet der Helligkeit der Flamme bis zu 40 Theilen Sauerſtoff 
und 60 Theilen Luft als Minimum feſtgeſetzt werden kann. Gs läßt 
fih dieß dadurch erklären, daß man im eriteren Falle in der Flamme 
eine höhere Temperatur neben geringerer Maſſe leuchtender Körper, im 
anderen Falle aber eine größere Maſſe leuchtender Körper neben gerins 
gerer Temperatur erhält. Die Flumme bedarf zur Speilung unter 
2 Centimeter Drud pro Stunde 0,139 Kubilmeter Gasgemiſch, demnach 
circa 0,055 Kubilmeter reinen Sauerftoffes. 

Die zur Verbrennung gelangende Flüffigkeit „Carbolin,“ mit welcher 
die Flamme genährt wird, befteht aus carburirten flüffigen Kohlenwaſſer⸗ 
Roffen und ift in den meilten Induſtrieländern patentirt worden. 

Diefelbe kann zu feinem anderen Bwede, als zur Verbrennung in 
Sauerſtoffgas benußt werden, iR unter gewöhnlichen Verhältnifien unent- 
zändbar, beewnt fehr fparfam und läßt fih wohlfeil darftellen. Die 
Flamme bedarf per Stunde etwa 20—25 Gramme Garbolin. 
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Bejondere Schwierigleiten verurfachte die Eonftruction einer zweck⸗ 
entfprechenden Lampe. Die Sarborvgen: Lampe ift nad vielen miühe- 
vollen Berfuhen nunmehr als volllommen zu betrachten und geftattet 
namentlich in ihrer neueflen Form eine vollftändige Sfolation der Wärme. 
Der Sauerftoff firömt durch einen runden Brenner in horizontaler Rich« 
tung in die Flamme und wirkt, indem er die Lampe umiftreicht, zugleich 
als Kühler derſelben. Glascylinder find nicht erforberlih, und die Ver⸗ 
brennungsprobucte find frei von Geruch. Die Lampe erwärmt N nicht 
mehr wie jede gewöhnliche Lampe und bedarf Teiner anderen Wartung, 
als der Füllung mit Carbolin nad Bedarf. Der Dot wird nicht ge 
ſchnitten und braucht böchftens nah 2 Monaten erneuert zu werden; 
eine Erplofion ift gar nit möglich, da weder Wafferftoff noch Beuchtgas 
zugegen find und Sauerftoff für fih allein nicht brennt. 

Die Berwendbarleit diefer billigen Beleuchtungsart in Leuchtthürmen, 
Theatern, Fabriken und größeren Räumen, auf Bahnhöfen, Straßen und 
Öffentlichen Plägen, zu photographiſchen und optiihen Bmeden, zur 
Laryngoſkopie, zu militärischen Operationen, Signallichtern und nächt⸗ 
lihen Arbeiten 2c. 2c. ift außer aller Frage. 

Die vielen Berfude, melde Tefifie du Mothay mit dem foge 
nannten Orphydrogen:Lichte anftellte, find an den complicirten und in» 
conftanten Apparaten (Birkonftifte 2c.) gefcheitert und wird Hr. Teſſié, 
fo lange er zwei Gaſe verwendet, melde doppelte Fabrilanlagen und 
Rohrſyſteme erfordern, und deren leicht erplofives Gemiſch fo gefährlich 
werden Tann, ſchwerlich dazu gelangen, das Leuchtgas zu verdrängen, da 
neben der Zweckmäßigkeit der Koftenpuntt doch immer ein Hauptfactor 
bleibt. Dagegen haben wir im Garborygen eine neue Lichtquelle, welche 
binfichtlih der Wohlfeilbeit wohl von feiner anderen befannten Beleuch⸗ 
tungsart übertroffen wird, was ihr gar bald eine ausgedehntere An- 
wendung dort fihern wird, wo überhaupt eine ſehr gro Be Lichtintenfität 
Bedürfniß ift, und wo entweder eine Sanerftoffleitung vorhanden, oder 
wo man die Selbftbereitung des Sauerſtoffes der bequemeren Benugung 
des couranten Leuchtgafes vorzuziehen veranlaßt ift. 

Das Carbolin, das eigentlihe Geheimniß des Hrn, Dr. Philipps, 
wird man ſtets von ihm beziehen müfjen. 181 

#1 Das im polytechn. Journal Bd. CXCV ©. 560 beiprodene, von Mallet 
in Baris angegebene Berfahren zur Sauerftoffdarftellung reſp. Sauerftofibereicherung 
der atmoiphärifchen Luft — welches ſich auf die nerichiebene Löslihleit des Sauer- 
ſtoffes und Stidftoffes in Wafler und anderen Flüſſigkeiten filit, und durch mehrere 
nach einander vorgenommene Operationen Luft von 97 Proc. Sauerftoffgehalt zu erzen⸗ 
gen geflattet — ſoll bei der Carborxygen⸗Beleuchtung und bei metallurgiſchen Opera- 


tionen angewendet werden, wozu feine Ausbeutung in Deutjchland einer von Dr. 
BHilipps gebildeten Geſellſchaft übertragen worben ifl. 
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CXLI. 


Ueber die Anwendung der Osmofe zur Entdeckung von fchlagen- 
den und brandigen Wettern in Bergwerken; von Dr. p. 9. 
van der Weyde “— 


Ans dem Enginsering and Mining Journal, März; 1870, ©. 161. 
Mi Abbildungen. 


Wir verdanken bekanntlich Dutrodet und Grabam über bie 
Diffufion verſchiedener Gasarten durch poröfe Scheidewände eine Anzahl 
pon Erperimenten, melde ſeitdem in den Borlefungen wiederholt werden, 
um die Wirkung poröjer Körper auf Gaſe im Allgemeinen zu veran: 
ſchaulichen und die eigentbümlichen Eigenfhaften vieler Membranen des 
Thierlörpers, welche gasförmige und flüfftge Subftanzen durch ihre Poren 
abforbiren und durch diefelben wieder abgeben, zu erflären. Dieje Claſſe 
von Erſcheinungen bat die allgemeine Bezeichnung „Osmoſe“ erhalten 
und je nachdem dieſelbe von außen nad innen oder von innen nach 
außen wirkt, unterfcheidet man „Enbosmofe” und „Erosmofe.” 

Die erwähnten Erperimente find, ſoweit 

fie auf den im Folgenden beiprodhenen neuen 

D Apparat Bezug haben, ſehr leicht anzuſtellen. 

Ich will nur auf eine von den verichiedenen 

Methoden eingeben, nach welchen dieſe Verſuche 
ausgeführt werden können. 

Man nehme ein trodenes poröfes Gefäß A 
(Fig. 1 und 2), wie man fie als Bellen für 
galvaniſche Batterien anwendet, richte feine 
Ze2|| Flo Mündung nad unten und verfchließe diefelbe 

dicht mit einem großen Sorte, durd den ein 
B beiberfeitig offenes Glasrohr B hindurchgeht, 
durch welches eine Sommunication der Zelle A 
mit einem darunter ſiehenden Waflergefäße C 
bergeftellt wird. Fült man nun eine Glass 
glode D mit Wafferfloffgad, oder auch mit 
gemwöhnlichem Leuchtgas und ftülpt dieſelbe 
über die pordfe Zelle, wie in Fig. 1 ange 
deutet ift, fo fieht man Luftblafen aus dem Glasrohre durch das in C 
enthaltene Waſſer auffteigen; wird hierauf die Blode D raſch wegge⸗ 








c c 





504 Ban der Meyhe, Aber Gnibelung ichlagender Vetier 


nommen, wie Fig. 2 andeutet, jo bört das Entweichen von Luftblaſen 
nicht nur auf, fondern das Wafler ſteigt in dem Rohre B empor, wie 
aus der Figur zu erjeben if. Die Urſache dieſer merkwürdigen Erſchei⸗ 
ung til, daß rin poröies Mefäß, oben einer Thierblaſe oder äͤhnliche 
Membran, jo lange beide Seiten derſelben wit einem und demjelben 
Gaje in Berührung find, von diefem wenig oder gar nicht durchdrungen 
wird, wogegen, wenn auf der einen Seite des Gefäßes oder der Mem: 
bran em andere® Gas fich befindet als auf der anderen Seite, ein 
ungleicher Austauſch beider Gaſe durch bie Kleinen unfihtbaren Poren 
fattfindet. Von dem einen Gaſe wird ſtets in ber einen Richtung eine 
größere Menge durch die Gefäßwandung oder die Membran hindurch 
treten, als von dem anderen Gaſe in der entgegengejehten Richtung. 
Sin dem angeführten Betipiele tritt mehr Waſſerſtoffgas in die poröfe 
Belle, als Luft aus berjelben entweicht; in Folge beffen treten Gas⸗ 
blafen aus der unteren Mündung des Glasrohres in dad Wafler und 
entweichen aus diefem, wie Fig. 1 zeigt. Nachdem in dieſer Weife eine 
größere oder geringere Menge Waflerftoff in die Zelle A gebrungen if, 
tritt die enigegengejegte Ericheinung ein, wenn wir die Glasglode ent: 
fernen; da nun das Gefäß äußerlih von atmofphärticher Luft umgeben 
ift, jo tritt durch die Poren mehr Waſſerſtoffgas aus, als Luft durch 
diefelben eindringt, und wir beobachten das in Fig. 2 angebeutete Re: 
fultat, indem in Yolge der Bolumverminberung der Luft ober des Gaſes 
in A der auf das in O enthaltene Wafler wirlende Atmofphärenbrud 
dieſes in dem Rohre B binauftreibt. 

Graham fand, daß die in diefer Weiſe ausgewechjelten Gasvolume 
im umgelebrten Berhältnifie der Quadratwurzeln ihrer Dichtigleit ftehen. 
So tritt 3.8. vom Waflerftoffe, deſſen Dichtigleit nur !/,, von derjenigen 
des Stickſtoffes ift, ein viermal größeres Volum nach dem Stiditoffe hin, 
als von dieſem nad dem Waſſerſtoffe. 

Dieje Wirkung findet nun in ftärlerem oder geringerem Grabe Statt, 
je nach der verſchiedenen Ratur und ber Dichtigkeits⸗Differenz ber beiden 
Safe. Gewbohnliches Leuchtgas tritt mit größerer Geſchwindigkeit 
ein, als Luft entweiht; ebenjo das chemiſch ähnlich conftituirte Gruben: 
908 (ichlagende Wetter) in Bergwerlen. Brandige Wetter (d. h. 
die irrefpirable Luft, die „bbſen“ und „Ridenden” Wetter, welche meiltens 
nad Explolionen Ichlagender Wetter entitehen, und hauptſächlich Stickſtoff 
unb Koblenfäure enthalten) dringen mit geringerer Schnelligkeit ein, als 
Luft entweicht, und bewirken die in Yig. 2 dargeſtellie Erjcheinung. 

Vor einiger Zeit brachte ih in meinen Vorleſungen einen einfachen 
Apparat in Vorſchlag, mittelft deſſen fih dieſe gefährlichen Gaſe in 
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Grubenbauen entbeden laſſen. Ich modificirte nämli die Gombimation 
von Glasglode, Glasrohr x. in der Weile, dab diejelbe in eine bequem 
zu transportirende Borrigtung ungewandelt wurde, melde jelbit von 
Perſonen die mit chemiichen und phyitlaliichen Manipulationen nicht ver- 
trant find, mit Leichtigkeit zu handhaben ik. | 


FIG. 


Diefer Apparat ift in Fig. 3 abgebildet. Er befteht einfach in einer 
yordien Batteriezelle, deren Deffnung mittelft eine großen Korkſtopfens 
verſchloſſen ift; in letzteren fit die untere Mündung eines jogen. Sichere 
beitörohres eingefett. Der Kork jelbft, fowie die Verbindungsitellen des: 
jelben mit der Belle und dem Sicherheitsrohre werden behufs ihrer Dich: 
tung ſorgfältig mit Siegellad überzogen; die untere Biegung des Rohres 
wird mit Waſſer gefüht, welches durch Tinte oder irgend eine Tinctur 
gefärbt iR, damit man ben Stand desſelben leichter beobachten Tann. 
So lange als dieſer Apparat an einem Orte fteht, wo bie ihn umgebende 
Luft diefelbe Beiehaffenheit Hat wie die in der pordjen Zelle eingeſchloſſene, 
bleibt der Waſſerſtand in beiden Schenteln des Glashebers derſelbe; fo- 
bald er aber in eine Atmoſphäre gebracht wird, welche irgend ein anderes 
Gas enthält, 5.8. fchlagende oder brandige Wetter, fo tritt ein ungleicher 
Austaufh dur die Poren des Gefäßes ein, und die in dieſem ftatt- 
gefundene Bermehrung ober Verminderung wird fefort durch den Stand 
der Flülfigfeit in dem gebogenen Blasrohre angegeben, nad) dem durch 
Figur 1 amd 2 erläuterten Principe. Fig. 4 fielt das Nejultat einer 
längeren Einwirkung von ſchlagenden Wettern (Kohlenwaſſerſtoff) var, 
bei weldger mehr Gas in die Zelle einvringt, ale Luft aus ihr entweicht; 
Fig. 5 dagegen das Ergebniß der Einwirkung von brandigen und ſticken⸗ 
den Wettern (Koblenfäure und Stiditoff), in Folge deren weniger Gas 
eintritt als Luft austritt. Die geringfte Differenz im Stand der Flüſſig⸗ 
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keit in beiden Röhrenſchenkeln ift ein ficheres Anzeiden der Gegenwart 
einer Atmoſphäre, welche irgend ein fremdartiges Gas beigemiſcht enthält; 
wohingegen jo lange als ber Fläffigteitsftann derſelbe bleibt, in ber 
Dualität der Luft feine Veränderung ftattfindet, vorausgefegt daß ber 
Apparat volllommen in Ordnung und die Veränderung der Luftbefchaffen- 
beit nicht eine jo außerordentli und gleihmäßig langiame ift, daß jede 
Drudveränderung dur ein Entweichen von Gas paralyfirt werden kann, 
bevor fie durch den Flüffigfeitsftand angezeigt wird — ein Fall welcher 
wohl eintreten kann. 

Der englifche Ingenieur Anjell Hat vor einiger Zeit einen auf 
basfelbe Brincip gegründeten, aber weit complicirteren Wetter-Indicator 
erfunden, bei welchem mittelft einer galvanifchen Batterie eine Alarm⸗ 
glode in Thätigkeit gejfegt wird, welche Warnungsfignale gibt, fobald 
Ihlagende Wetter in das poröſe Gefäß eindringen. 18? 


CXLIII. 


Yeber das Kobalt - und Manganmetall, und deren Legirungen 
mit Aupfer; von A. Dalenciennes. 


Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 607; März 1870. 


Ich lege der (franzöfiichen) Akademie zwei Proben von geſchmolze⸗ 
nem Kobalt: und Manganmetall vor, welche auf meine Beranlaffung in 
der Fabrik chemiſcher Producte zu Saint-Denis dargeftellt wurden. 

Das Kobalt wurde in einem Magnefiatiegel geichmolzen, welcher 
in einen Öraphittiegel geftellt war. Der auf der Drehbank abgeſchlichtete 
Regulus hat das Anfehen von polirtem Schmiebeeifen, ift aber bärter 
als dieſes, Läßt ſich jedoch leicht drehen, fo daß ich fpiralig gewundene 
Bänder erhalten Tonnte, ähnlich denen welche fi) beim Abdrehen von 
gutem Stabeifen bilden. 

Das Mangan wurde dur Reduction von reinem Superoryd mittelft 
Kohle in einem mit Oxyd ausgefchlagenen Magnefiatiegel erhalten; das: 
felbe bildete einen einzigen König, welcder unter dem Hammer leicht 
zerfprang. Das Metall ift ſpröde und fehr hart. Im Augenblide feines 
Beripringens zeigten feine Stüde die weiße Farbe des Gußeiſens. An 
der Luft verwandelt es ſich raſch in rothes Oryd. 


— 


182 Befchrieben im polytechn. Journal, 1867, Br. CLXXXIUI ©. 459. 
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Das. Kobalt, welches viel Analogie mit dem Eifen gu haben Scheint, 
legirt fich wit dem Kupfer leichter als das Eifen. Ich erhielt Legirungen 
welde beim Schmelzpuntt des Kupfers in Fluß Tamen, eine gewiſſe 
Dehnbarkeit zeigten und fich hämmern ließen, wenn man bie Vorſichts⸗ 
maßregel beobachtete fie wieder anzumwärmen. 

Das Mangan zeigt große Verwandtſchaft zum Kupfer. Ich ftellte 
eine 20 Procent Mangan enthaltende Legirung und mit diejer fünf 
Proben dar, welche 3, 5, 8, 12 und 15 Procent Mangan enthielten. 

Alle diefe Legirungen zeigen eine große Aebnlichkeit mit den Kupfer: 
zinnlegirungen; fie find hart, klingend und ſchmelzen leicht: 

Die 15 Procent Mangan enthaltende Legirung ift grau, ſehr hart 
und brüdig; fie fchmilzt wie Bronze und läßt fich leicht gießen. Nach 
längerem Aufbewahren fcheint fie fich nicht verändert zu haben. 

Die 12procentige Legirung iſt gleichfalls noch fpröde und brüdig; 
glei” nach dem Abdrehen ift fie grau, läuft aber bald meffinggelb an. 
Sie ift ebenfalls ſehr hart. 

Die anderen Legirungen find dehnbar und es ſcheint daß das 
Mangan dem Kupfer Geſchmeidigkeit ertheilt. Sie ließen fi aushäm⸗ 
mern, auswalzen und zu rauſchgolddünnen Blätthen ausſchlagen. 


CXLIV. 


Ueber die Dufammenfehung des Wook oder indifchen Stahles; 
von C. Rammelsberg. 
Aus den Berichten der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft zu Berlin, 1870, Nr. 9. 


Die Darftelung des Eiſens fcheint in früheren Zeiten überall eine 
und diefelbe gewejen zu feyn. Man verfhmolz reine und reiche Eifenerze 
in offenen Herden (Rennfeuern) oder in Kleinen Defen (Stüd: oder Wolfs- 
fen) mit Holzkobhlen, und gewann in Form einer Luppe ein Product, 
welches bald mehr Stahl, bald mehr Stabeifen mar, und unter dem 
Hammer ausgefchmiedet wurde. Diejes einfache Verfahren, bei welchem 
das Eiſen rebucirt, gefohlt und das Kohleneifen dur das überjchüffige 
Eifenerz wieder theilweiſe entlohlt wurde und wobei Schladen von der 
Natur unferer Friſch⸗ und Puddelſchlacken fielen, ift natürlich bei ung 
längft nur nod von biftorifchem Intereſſe, es bat fi aber in Afien 
und Afrika unverändert erhalten, und zwar bei Völkern deren Geſchick 
in der Anfertigung von Metallarbeiten ebenfo befannt ift, wie ihre 
Sulturzuftände ftationär geblieben find. Tritt auch die einbeimifche 
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Induſtrie, namentlich bes Orients, dutch den Einfluß Eutopas immer 
mehr zurück, 10 beſteht fie voch noch in einzelmen Zweigen, und liefert 
mitunter ſogar Erzeugntfie won anherorbentlidier Bitte, 

Zu dieſen zählt ver oftinbifche Stahl, Woug oder Bombayſtahl ge⸗ 
nannt, der durch feine Härte ale anderen Stahlarten übertrifft und 
daher zn jchneitenden Werkzeugen vorzugsweife dient. Nach den vor: 
bendenen Angaben verſchmilzt man eiw ſandiges, offenbar ſehr reines 
Magneteiſen in Tleinen Defen, gewinnt hämmerbare Luppen von etwa 
40 Pfund, ſchmiedet diefe aus, zerftüdt fie, und füllt fie mit Spänen 
der Cassia auriculata in Thontiegel, die man durch eingeftampften Thon 
verichließt. 20 bis 24 ſolcher Tiegel, derem jeder nur 1 Pfund Material 
faßt, werden ir einem kleinen @ebläfeofen erhikt und fo erhält man in 
jedem Ziegel einem geichmolzenen Stahltiumpen. Angebükh gewimet 
man bierbei nur 12 Proc. des Eifens im Erz. 

Der Wootz ift alfo ein Gußſtahl, und fon daraus erklaͤrt fi 
tbeilweife feine gute Qualität. 

Faraday hat im Jahre 1819, als er noch Mfiftent der Royal 
Institution. mar, in Gemeinihaft mit Stodart eine Analyſe des Wootz 
unternonnnen, 3° welche dadurch Aufmerkſamkeit erregte, daß er neben 
Kohlenſtoff nur Kieſelſäure und Thonerde erhielt, woraus er ſchloß, daß 
Silicium und Aluminium den Charakter des oſtindiſchen Stahles 
beſtimmen. Wir wiſſen jetzt freilich, daß Silicium in allen Eiſenarten 
enthalten iſt, es wäre demnach bloß anzunehmen, daß der Gehalt an 
Aluminium dem indiſchen Stahl feine eigenthümlichs Beſchaffenheit 
ertheilte. 

Aus einem der mitgetheilten Verſuche geht hervor, daß Faraday 
0,03 Proc. Si und 0,07 Broc. Al gefunden bat. Es iſt bemerkenswerth, 
daß er diefe Körper, oder vielmehr deren Oxyde, nit aus der Auflöfung 
bes Stahles in Konigswaſſer, fondern aus dem fchivarzen Tobligen Rüde 
ſtand erhielt, den er im Silbertiegel mit Aetzkali gikhte. Dieſe Angaben 
find hinreichend, um bei dem heutigen Stand der analytiſchen Chemie 
die Nefultate mehr als zweifelhaft erfcheinen zu Laffen. 

Rarften, dem die Unterfuchungen des Eifens jo viel verdanken, 
bat im Woot nur zweifelhafte Spuren von Aluminium gefunden. Später 
analgfitte T. H. Henry !H eine Brobe, deren Aechtheit verbürgt war, 
une fand 

On - » 2 2 220 0,812 Proc. 
geb. Koblnfoff - - - - . 1,386 „ 


188 Gilbert’ Annalen Bd. LXVI ©. 171. 
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Stumm . . ı 2 2 200. 0,044 Proc 
Schwefel . . - 2 = 20... 015 „ 
MR el 0 2 ee 0,06 „ 


aber fein Aluminium. 


Die Sammlung der Täntigl. Gewerbealavemie in Berlin bewahrt 
eine ausgefehnviedete Stange von Woog, welche durch ein Gertificat der 
oſtindiſchen Compagnie als ächt bezeichnet if. Bon ihre wurden eimige 
Stüde abgehauen und dienten zu den nachſtehend erwähnten Verfuchen. 

Das ſpeeifiſche Gewicht des Woog ift 

7,832 nach meiner Wägung, 
7,727 nad Henry. 

In Shlorwaflerfiofffäure loſt er fih mit Zurücklaffung eines höchſt 
geringen weißen NRüdftandes auf. Er enthält alſo keinen Graphit. 
Zur Kohlenſtoffbeſtimmung wurde er mit Waſſer unter Zuſatz von Brom 
behandelt; der kohlige Rückſtand binterlieh beim Verbrennen im Sauer- 
ſtoffftrom ebenfalls keine Spur Graphit. Die ſalzſaure Auflöfung des 
Stahles gab mis Schwefelwaſſerſtoff feine Spur von Aupfer ober Arien 
zu eriennen. Der Schwefel wurke dadurch beitimmt, daß das beim Auf⸗ 
Iöfen in Ghlorwaflerkoffiaure entwidelle Gas durch eine ammontalaltiche 
Silberlöfung geleitet wurde; die dunkle Yallıng wurde mit Salpeterjäure 
orydirt und nad Ausfällung des Silbers die Schwefelfäure ald Baryt⸗ 
fulfat gefällt. 

Die falpeterfaure Auflöfung in Platin zur Trodniß verbampft, der 
Reſt abwechſelnd in Chlorwaſſerſtoff und in Waflerftoff geglüht, gab 
nad Berflüchtigung des Eifendhlorids einen Rüditand von Kiefelfäure, 
der dur Gwärmang mit Fluorwaflerkofflänse verſchwand. Der 
Woog enthält feine Spur Aluminium. 


Das Reiultat if: — 
Koblufof -» -» -» >» 2 00. 0,867 Proc. 
Sheium -. - . 2 2 2020. 0186 „ 
Bhoosphorr . .» 2 en 0,009 „ 
Shwfl . 2: 2 0 2 20. 0,002 „ 


Heury bat boppelt fo viel Koblenftoff im Ganzen und 1/, vesfelben 
tn dev Forms von Graphit gefunden. Aber er bat den Stahl weich ge 
macht, um ihn behufs der Berbrennung mit Kupferoxyd feilen zu können. 
Beides ift nicht zu billigen, und das Weichmachen bat vielleicht zur 
Sraphitbildung Anlaß gegeben, obgleich Karften behauptet, meicher 
Stahl enthalte feinen Graphit. 

Ferner babe ich dreimal ſoviel Bi gefunden, wie Henry (dab im 
Gußſtahl noch weit mehr enthalten ſeyn kann, lehrt eine Analyje Abel's). 
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Phosphor gibt Henry gar nit an, wohl aber Arſen, welches gewiß 
nit vorhanden ift. Endlich wäre zu bemerken, dab Henry einen folden 
Gehalt an Schwefel erhalten haben will, daß dadurch der Stahl ganz 
unbraudbar wäre, denn nah Karften ift Stabelfen mit 0,034 Proc. 
Schwefel ſchon im höchſten Grade rothbrüchig, und 0,01 Proc. ift die 
Grenze für die Brauchbarleit des Eiſens. Sehr viele Eifenanalyfen 
geben, gleich der von Henry, in Folge der angewandten Methode einen 
viel zu hohen Schweielgehalt. 

Gibt es überhaupt Aluminiumftahl? Schon Faraday hat Stahl 
mit Kohle cementirt, und das fo entitandene dunkelgraue blätterige 
Product (Roheiſen) mit reiner Thonerde beftig geglüht. Er erbielt eine 
weiße feinkörnige ſehr ſpröde Maſſe, die bei der Analyſe 3,4 Procent 
Aluminium ergab, und welde, zu 6—12 Proc. mit gutem Stahl ges 
ſchmolzen, dieſem die vortrefflichen Eigenfchaften des Woog mittheilte. 

Die Reduction der Thonerde wäre unter biefen Umftänden fehr 
auffällig, die Verſuche verdienen aber wieberbolt zu werden, auch unter 
directer Anwendung von Aluminium, weldes Faraday nicht zu Gebote 
ftand. Ich brauche nicht zu jagen, dab man mehrfah Aluminiumftahl 
darzuſtellen geſucht bat, aber alle Broben, die mir als folder zugekommen 
find, gaben niemals die Gegenwart des Aluminiums zu ertennen. 


CXLV. 


Ueber das Probiren des quenfilberhaltigen Silbers; von 
5. Debray. 


Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 849; April 1870. 


Die Abänderungen welche ein Quedfilbergehalt des Silbers bei der 
naſſen Silberprobe erbeifcht, find befannt. Die Flüffigleiten laſſen fi 
durch Umrühren (Schütteln) fchwieriger klären, das Chlorfilber wird 
durch das Licht weniger verändert und hört ſogar vollftändig auf fich 
zu ſchwärzen, wenn die Probe 4 bis 5 Taufendtel ober mehr Queckſilber 
enthält. Der Yeingehalt der Probe fällt dann höher aus, als ihr wirt: 
liher Gehalt beträgt und zwar um einen der Menge des vorhandenen 
Duedfilbers nahezu gleihen Betrag, wenn der Gehalt des Silbers an 
diefem Metalle nur einige Taufendtel beträgt. Alle diefe Thatjachen 
wurden von Gay⸗Luſſac bereits im Jahre 1835 nachgewiefen. 

Das Ehlorfilber reißt alfo Duedfilber mit fich nieder, obgleich dieſes 
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Metall in der fauren Probeflüffigfeit nicht als falpeterfaures Orydul, 
ſondern als ſalpeterſaures Oryd zugegen ift, welches für gemöhnlid von 
Chlornatrium nicht gefällt wird, weil das Quedfilberchlorid löslich ift. 
Dieje unerwartete Thatfache hatte die Probirer. natürlich veranlaft für 
das quediilberhaltige Silber ben naſſen Weg aufzugeben, bis Levol im 
Jahre 1845 ein einfaches Mittel angab, den Einfluß des Quedfilbers 
zu eliminiren. 

Bei dem Levol'ſchen Verfahren verjegt man die durch Auflöfen 
der gezogenen Probe in 5 Kubikcentimeter Salpeterfäure von 32° Baume 
erhaltene Löjung mit 25 Kubilcentimeter Ammonial, fügt 20 Kubilcentis 
meter Eſſigſäure binzu und verfährt dann auf die gewöhnliche Weife 
weiter. Die Flüffigleiten klären jich zwar weit fchwieriger, man erhält 
aber den richtigen Feingehalt und das Chlorfilber färbt fih am Lichte 
wie wenn Fein Quedfilber zugegen wäre. Mittelfi dieſes Verfahrens 
läßt fi fogar eine Probe corrigiren, bei welder man durch die Unver: 
änderlichleit des Chlorfilberniederichlages am Lichte die Gegenwart von 
QDuedfilber erkannt bat; zu diefem Zwed löst man das gefällte Chlor 
filber in Ammonial und überfättigt dann die Löjung mit Eifigfäure. 

Die Richtigkeit von Levol's Refultaten iſt durch alle Probirer be: 
flätigt worden; aber feine Erklärung derfelben, welche in der Annahme 
beftand, daß fi eine Verbindung von falpeterfaurem Queckſilberoxyd 
mit Ammoniak bildet, die eine bejondere Stabilität befigt und auf welche 
das Chlornatrium in Gegenwart von Silber ohne Wirkung bleibt, ift 
nicht gegründet, weil, wie Gay⸗Luſſac gezeigt bat, ver Probeflüffigkeit 
vor dem Ehlornatrium zugejehtes effigfaures Natron dieſelbe Wirkung 
bervorbringt, wie Ammoniak und Effigjäure. 

Eine andere Erllärung dieſer Erfcheinungen ift bisher noch nicht 
aufgeitellt worben; die im Folgenden mitgetheilten Verſuche werben, wie 
ich boffe, eine befriedigende Theorie derjelben begründen. 

I. Wird gut ausgewaſchenes Chlorfilber mit einer jehr verbünnten 
Löfung von Queckſilberchlorid übergofjen, jo verändert es fein Ausſehen. 
Es wird weiß, wenn es ſchon angefangen hatte fi am Lichte zu ſchwärzen, 
beim Umrühren oder Schütteln vertbeilt es fich fein und gelangt darauf 
nur langfam zum Abſatze. Das Ehlorfilber bat Queckſilberchlorid aufs 
genommen, es bleibt aber vom Quedfilber immer noch ein Theil in 
der Flüſſigkeit zurüd, jelbft wenn dieſe nur 7 bis 8 Tauſendtel bes: 
jelben vom Gewicht des im Chlorfilber vorhandenen Silberd enthielt; 
auch läßt fih das quedfilberhaltige Ehlorfilber nicht auswaſchen, felbit 
nicht mit Taltem Waſſer, obne feinen Gehalt an Duedfilberhlorid zu 
verlieren und dann die Eigenſchaft, fih am Lichte zu ſchwärzen, wieder 
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anzunehmen. Dieſe Thatſachen zeigen Kae ‚ bag eine beftimmte Berbin- 
dung ber beiden Chlormetalle nicht entfteht, da vielmehr die Abforption 
bes Duedfilberfalzes durch das Chlorſilber eine analoge Erſcheinung iſt, 


wie fie beim Unächtfärben der Stoffe auftreten, indem ein Geſpinnſt 


oder Gewebe eine dem Eoncentrationdgrade des Färbebabes entſprechende 
Menge des Zarbfloffes aufnimmt, welche ihm durch fortgeſetztes Wafchen 
gänzlich entzogen werden Tann. 

Die Entjärbung des Chlorfilbers im Queckſilberchlorid läßt ſich 
durch eine theilweiſe Reduction bes Aetzſublimats erkläͤren, der an 
das veränderte Chlorfilber das Chlor abgibt welches er verloren hat. 

I. Seht man zu Chlorfilber welches in Waffer ſuspendirt ift, 
eine Löſung von ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd, ſo erleidet es dieſelbe 
Veränderung wie auf Zuſatz von Quechkſilberchlorid, außerdem geht eine 
gewiſſe Menge Silber in Lofung; hat man 4 bis 5 Milligrm. Queckſtlber 
zugeſetzt, ſo wird die Zehntel-Normallöſung von Chlornatrium nahezu 
dieſelbe Anzahl von Milligrm. Silber in dieſer Löſung anzeigen. Dieſe 
Erſcheinung wird durch die Löslichkeit des Chlorſilbers in 
ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd veranlaßt; in einer ſolchen 
Löſung kann ſich offenbar Queckſilberchlorid hilden, welches von dem 
nicht gelösten Chlorſilber abſorbirt wird (worauf letzteres bie Eigen- 
Ihaften annimmt, welche eine quedfilberhaltige Probe zeigt) und gleich: 
zeitig jalpeterfaures Silberoryd, deſſen Gegenwart ſich durch das Chlor⸗ 
natrium nachweiſen läßt. 

Zur Nachweiſung der Löslichkeit des Chlorſilbers in ſalpeterſaurem 
Quedfilberoryd genügt es, das durch Fällen der Löfung von 1 Grm. 
Metall erhaltene Chlorfilber mit 10 bis 12 Grm. Quedfilberorgd, 
50 Kubifcentimeter deſtillirten Wafler und einer zum Auflöjen bes 
Queckſilberorydes Binreihenden Menge Salpeterfäure auf 100° ©. zu 
erhigen. Das Chlorfilber verſchwindet allmählid und fcheidet fi beim 
Erkalten in oktaedriſchen Kryftallen aus, welche ſich in Folge eines geringen 
Duedfilbergehaltes am Lichte nicht verändern. Aber die erfaltete Löſung 
enthält noch viel Silber (beiläufig 0,3 Grm.), obgleich ein Zuſatz von 
Zehntel:Normallöfung Keinen Niederſchlag in ihr hervorbringt. Allerdings 
teübt fie ſich auf Zuſatz einer concentrirten Chlornatriumlöfung, aber 
zur Abſcheidung ihres ganzen Silbergehaltes muß die Flüſſigkeit zur 
Trockne verdampft, dann zur Zerſetzung des’ ſalpeterſauren Queckſilbers 
geglübt und ‚Hierauf zur Berfegung bes entflandenen Gemenges von 
Duedfilberorgb und Chlorfilber mit verbünnter Chlorwaflerftofffäure be 
banbelt werben, wobei dag Chlorfilber ungelöst zurückbleibt. 

dt. Von effigfaurem Queckſilberoryd wird das Chlorfilber meit 
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jehmierigen gelöst, Bei 1000 G. vermag eine cauteutricie, beilääg 
23 Grm. Org enthaltende Koſung non effigſauxem Quechſilberoryd kaum 
die Q,1 Grin. Silber enthaltende Menge Chlorfilbher zu löſen. Mei ges 
woöhnlicher Temperatur iſt die Löslichkeit noch geringer. Aus dieſem 
Berhalten wird es erklärlich, daß einige Tavſendtel Queckſilber bei Gegen: 
wart von eſſigſaurem Allali in einer Probe eine wahrnehmbare Trübung 
nicht hervorbringen können, weil das Eſſigſäuxeſalz Feine andere Wirkung 
bat als die, das falpeterfaure Silber: und Quedfilberoryd in falpeterfaures 
Alkali und eſſigſaures Metalloryb zu verwandeln. Die Natur des Alkali 
iſt natürlich gleichgültig; eſſigſaures Natron wirkt ganz ebenfo, wie eſſig⸗ 
faures Ammoniak, daher es, wie ich nachgewieſen babe, möglich iſt, eine 
quedfilberhaltige Brobe zu corrigiren, indem man ihr, wenn fie beenbigt 
iſt, eſſigſaures Notron binzufügt (anfatt defien Levol Ammoniak und 
Eifigfäure anwandte). Dieß beweist, daß dig ejligfauren Alkalien auf 
das vom Ehlorfilber firtrte Queckſilberſalz edenfo einwirken, wie fie auf 
die Löfung des letzteren einwirken würden. 

Die Wirkung des effigfauren Quedfilberorydes Tann felbftverftänd: 
ih bei den Proben nur dann unberüdfidtigt bleiben, wenn das Queck⸗ 
fifber in geringer Menge zugegen if; denn wenn man Chlorfilber. mit 
einer etwas concentrirten Löfung jenes Eifigiäurefalges zufammenbriugt, 
jo nimmt es fofort alle Charaktere des queckſilberhaltigen Chlorfilders an. 

IV. Die auf die Unlöslicleit des Chlorſilbers bafirte Trennung 
des Queckfſilbers vom Silber ift demnach Feineswegs fo leicht ausführbar, 
als gewöhnlich angenommen wird; auf die Vorfichtsmaßregeln welche fie 
erfordert, kann ich jedoch bier nicht näher eingehen. Für das Probiren 
von quedjilberbaltigem Silber, welches flet3 nur einen geringen Queck⸗ 
filbergehalt Befigt, ift das Verfahren von Levol hinlänglich gengu; da 
aber bei der Anwendung von Effigfäurefalzen das Klären der Flüffig- 
keiten fehr viel Zeit beaniprucht, jo glaube ich nicht daß die Probirer 
ein Intereſſe haben, diefe Methode beizubehalten. Es ſcheint mir ein- 
facher, in der vor E. Dumas und mir im Schledswardein : Bureau 
(bureau de garantie) für das Probiren von quedfilferhaltigem Silder 
eingeführten Weife zu verfahren. Man erhibt eine neu gezogene Probe 
im «tem kheinen, aus Retorioengrephit angefertigten Schmelztiegel 18 
tm Masffelofen ungefähre. eine Wiertelftumde lang, wodurch ſich das Quedfilber 
verflüchtigt und day Stiber: zu einem glatter Regnkus ſchmilzt, welcher 


— 





185 Dieſe kleinen ge widerftehen der ——— Luft der Muffel ſehr lange; 
es iſt daher nicht erforderlich fie gegen Die Einwirkung derſelben zu ſchützen. Sie 
merden ſehr bald heiß und erlkalten ebenſo raſch. 
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ſich nad dem Erkalten vom Tiegel leiht und ohne wahrnehmbaren 
Metallverluft ablöjen läßt. Diefe Operation wird durch die Gegenwart 
eines flüchtigen Metalles, wie int, leineswegs behindert; ein König von 
einer Legirung welche 1 Grm. Silber und 0,5 Grm. Hinf enthielt, hatte, 
nachdem er eine halbe Stunde lang im Kohlentiegel erhitzt worden war, 
über 0,4 Grm. Zink verloren, ohne daß fein Silbergehalt in einer auf 
naſſem Wege nachweisbaren Weife ſich verändert hätte. 


CXLVL 


Ueber die Löslichkeit des Chlorfilbers, des FIodfilbers und des 
Sromfilbers in Queckſilberſalzen; von 9. Debray. 
Aus den Comptes rendus, t. LXX p. 995; Mai 1870. 


Sm meiner früheren (oorftehenden) Mittheilung babe ich nachges 
wiejen, daß das Chlorfilber, namentlich bei Anwendung von Wärme, 


. im einer Löfung von falpeterfaurem Quedfilberoryd ſich auflöst und beim 


Erkalten aus biejer Löfung Iryftallifirt. 


Auch Jodſilber und Bromfilber find in einer concentririen 
Auflöfung von falpeterfaurem Quedfilberoryd fehr löslich und kryſtalli⸗ 
firen daraus beim Erkalten in ihren gewöhnlichen Formen. Ein gleiches 
Berbalten zeigt da8 Duedfilberhlorür (Calomel), indem es fi 
bei höherer Temperatur felbft in einer verbünnten Löfung von falpeter- 
faurem Quedfilberoryd lost und ſich beim Erkalten der Flüſſigkeit in 
ziemlich fcharf ausgebildeten Kryftallen beinahe vollftändig ausſcheidet. 
So laſſen fih 3. 8. 25 Grm. Galomel in einem halben Liter einer 
Löſung, welde 50 Grm. falpeterfaures Duedfilberoryd enthält, Leicht 
auflöfen. Das beim Erkalten ausgejchievene Chlorür, auf einer Platte 
von verglühtem Porzellan getrocnet, hält nur Spuren von Nitrat zurüd, 
welche fih durch Auswaſchen mit Waſſer leicht bejeitigen Lafien. 

Demnach bilden das falpeterfaure Duedfilberoryd, fowie wahrſchein⸗ 
lich alle übrigen Quedfilberfalze wirkliche Auflöfungsmittel für das uns 
lösliche Chlorfilber und Queckſilberchlorür, fowie das ebenfo unlösliche 
Bromfilber und Sodfilber. Man kannte bisher nur wenige Löfungs: 
mittel für diefe Körper; in den meiften Fällen wirken bie als ſolche 
bezeichneten Subftanzen auf das Ehlorfilber, das Jod- und das Broms 
filber in ber Weife, daß fie (entgegengefebt dem Verhalten der Queck⸗ 
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fülderfalge) mit denselben Löslihe Verbindungen bilden. Bu dieſen 
Subſtanzen gehört das Cyankalium und das unterſchwefligſaure Natron, 
welche mit Chlorfilber ein Doppelcyanür oder ein Doppel-Hppofulfit und 
gleichzeitig Ehlorfalium, bezw. Ehlornatrium geben. Das Chlorfilber 
wird befanntlic auch von concentrirten Löfungen der Ehlorallalien aufs 
gelöst, weil kryſtalliſtrie Lösliche Verbindungen von Ehlorfilber und dieſen 
Ehloralfalien eriftiren. 

Auf die Loöslichkeit des SYodfilbers und des Bromfilbers in falpeters 
faurem Quedfilberoryb hatten ſchon vor mir einige Chemiker aufmerkfam 
gemacht; man vermuthete aber nicht, daß fie jo bedeutend jey und ein 
fo bequemes und rajches Mittel Darbietet, das Jod» und das Bromfilber 
fryftallifirt zu erhalten. 

Auch eine Löſung von jalpeterfaurem Silberoryb lösſt eine geringe 
Menge Ehlorfilber auf; denn jehr häufig erhält man durch Behandlung 
von käuflichem falpeterfaurem Silber mit etwas Wafler eine Löfung 
welche fich trübt, wenn man fie verbünnt. Obgleich die Menge des vom 
falpeterfauren Silberoryd aufgenommenen Ehlorfilber8 nur fehr gering 
it, befonders in der Kälte, fo ift fie doch binreihend um den amorpben 
Niederſchlag von Ehlorfilber raſch in Kryſtalle umwandeln zu konnen, 
indem man ihn mit einer concentrirten Löjung von falpeterfaurem 
Duedfilberoryd in Berührung bringt und dieſe abwechſelnd erhikt und 
wieder erlalten läßt. Ich babe unter diefen Umſtänden niemals bie 
Entſtehung einer Verbindung von Ehlorfilber mit falpeterfaurem Silber: 
oryd nachweiſen können. 

Salpeterſaures Queckſilberorydul löſt bei höherer Temperatur ber 
trähtlihe Mengen von Quedfilberhlorür (Calomel) auf; letzteres ſcheidet 
fi bei langſamem Erkalten in ſchönen perlmutterartig glänzenden Kry⸗ 
ftallen aus; das Queckſilberchlorur ift jeboch in einer Löfung von falpeter- 
jaurem Quedfilberorybul bebeutend fchwerer löslich als in ver Löfung 
des Orydſalzes. 


CXLVI. 


Verfahren zur pyrometrifchen Werthbefimmmng kiefelreicher 
Aaterialien; von Dr. Earl Biſchof. 


In gegenmwärtiger Seit, wo die Anwendung Tiefelreicher Materialien 
wie Sandflein, Kiejelconglomerat, verſchiedener Duarzarten, fey es direct 
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beſondera beim Veſſemerproceß, oder indirect zur Anfertigung von feuner⸗ 
feten Steinen, namentlich den jo hochgeſchaͤtzten Dinasſteinen, ungemein 
beliebt ift, wird ſohr häufig die Yrage der Werthſtellung eines ſolchen 
natürlichen Minerales in pyrometriſcher Hinficht aufgeinorfen. Inter 
den Sandſteinen 3. B., welde dem Anſehen nad wie local vetſchieden 
find, verlangt man mit Beltimmibeit zu willen, welcher zu Den gedachten 
Anwendungen den Vorzug verdient, oder welcher gleihtommt ober am 
äbnlichiten ift Ion länger bekannten renommirten derartigen Vorkomm⸗ 
niſſen in der Ratur, wie da And: der belgiſche Puddingſtein, Der eng» 
liihe Dinasclay, der norwegiihe Quarz ꝛc. 

Eine Methode, welbe genau vergleihende Veſtimmungen in 
diefer Hinficht anzuftellen geftattet, ift daber nicht ohne Bedeutung und 
ich erlaube mir hiermit eine ſolche mitzutheilen, welche zu dieſem Fwecke 
von mir feit einiger Zeit augewendet wird und bie fich auf Gruud vieler 
Wiederholungen als einfach und praktiſch bewährt bat. 

Die nächftliegende und gewiflermaßen abjolute Rorm ift für eine 
ſolche vergleidende Beftimmungsweile in der chemifch reinen Kieſelſäure 
gegeben, aljo in bem reinen Quarze, welchen man fid) entweder durch 
Zerreiben wafjerhellen Bergkryſtalls in der Achatſchale barftellt ober Durch 
Berlleinern von kryſtalliſirtem Quarz, der alsdann in der von mir früher 
ausführlich angegebenen Weife mittelft Salpeterjalgjäure zu reinigen if. 

Set man eine von den oben bezeichneten quarzreichen Geſteins⸗ 
arten, jowie demiih reines Quarzpulver, beide in glei feinem, 
doch noch körnigem Zuſtande demfelben hoben Hitegrade, völliger 
Schmiedeeiſen⸗Schmelzhitze aus, fo zeigt fich faft flets ein ver- 
ſchiedenes Verhalten. Der gebrannte Quarz erfcheint nur wenig feft 
(loje) verdichtet, eritered Material ift hingegen mehr oder weniger feit 
zulammengegangen mit geringeren oder größeren Zeichen von Glafttung, 
es befigt mindeſtens einen fchmelzartigen Ueberzug oder iſt gar zum völligen 
Fluß gelommen. Der beobadtete Abftand iſt meift jo entſchieden, daß 
die zweite Frage jehr nahe liegt, wie viel beträgt derjelbe und zwar in 
beitimmter Zahl, alfo vergleichbar ausgebrüdt. 

Forſchen wir nad der Urſache der bezeichneten Verſchiedenheit, fo 
find es felbftredend Beimengungen, accefjorifche, wechſelnde Unreinigfeiten, 
welche die ermähnte Veränderung hervorrufen. Hierbei find aber die 
fogenannten flußbildenden Beftandtheile nit allein die wirfjamen 
Factoren, fondern die Thonerde, melde höchft jelten fehlt, ift es, bie 
eine bedingende, ganz entſcheidende Rolle mitipielt, ja erft in Ver: 
bindung mit der Thonerde wirken die bezeichneten Beftandtheile ſchon in 
tleinen Mengen als wahre Flußmittel. 
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Stellt man über dieſe Frage Verfuche an, und verſetzt chemiſch reinen 
Quatz, je ausſchließlich der Thonerde, mit ben bekannten Fluß—⸗ 
mitteln: Eiſen, Kalt, Magneſia ind Alkalten, fo kunn der Zuſatz bis zu 
vielen Procenten, ſelbſt bis zu 10 Protemt defteipert Werben, ohne dab 
in einem Hitzegrade welchet ——— —— überſteigt, eine 
irgend beträchtliche Einwirkung derſelben auf bie Kieſelſäure fi 
zu erkennen gibt, die Proben laſſen ſich mit dein Meſſer noch ſchaben; 
ja man kann den Zuſatz bis zii 20 Bedcent ſteigern, ohnk daß ein ſolches 
Gemenge auch nur glaftrt ſich zeigt. Es etſcheint dabei für die Beob⸗ 
achtung im Weſentlichen gleich, mit welcher der genannten Subſtanzen 
im Einzelnen mar den Verſuch anſtellt, ſowie auch Feine eritichiedene 
Differenz fi beinerken läßt, wenn man mehrere der Flußmittel zu: 
fammenmengt. 8 Cine ſchön weiße, körnige, beim Schaben mit dem 
Meſſer abſtaubende Maſſe gibt fo der Kalk 87 wie das Kalt, eine dunkel 
röthlihe das Eifenoryd und eine bläuliche, etwas feflere die Magnefia. 


Wird aber den bezüglihen Gemengen ein nur geringer Antheil 
Thonerde 18 zugejegt, fo bringen fon wenige Procente von Eifen, 
Kalk 2c. in dem angegebenen Hitzegräde eine Echihelzung hervor. 

Beiläufig bemerkt, iſt hiernach zu dem von Richters aufgeftellten 
und jo evident bewiefenen Sate, „die Schmelzbarkeit eines Thones hängt 
vielmehr von den Gewichtämengen und Verhältniſſen ab, in denen bie 
Kiejelfäure und Flußmittel in ihm vorkommen“ zur Begegnung der mög⸗ 
lichen irrthümlichen Auffaffung, als ob es hierbei auf die fogenannten 
Flußmittel allein anfomme und die Thonerde mindeftens eine indifferente 
Rolle fpiele — ergänzend das Vorhandenfeyn von Thonerde als eigent: 
liches Beförderungsmittel der Wirkjamleit der Ylußmittel zu 
bezeichnen. 389 


6 Wie das von Nichters für die Thone gleichfalls als fehr wahrſcheinlich 
nnachgewiefen wurde, man f. dieſes Journal Bd. CXCI ©. 63. — 

#7 Der Kall ergab in dieſem alle die menigfi-fefte, die Magnefia dagegen die 
am meiften feſte Maſſe. Bermehrt man den Zufat der Erden und des Eiſens anfehn- 
lich, über 20 Proc. hinaus, fo daß feuerflüjfige Verbindungen eutſtehen, jo ift am 
leichtflüſſigſten das Eifenfiticat, merklich firengflüffiger zeigt fih das Kalffilicat und 
entiieden am firengflüffigiten das Se al wie ich bereits früher dargethan habe, 
man f. dieſes Journal Bd. CLXV 'S. 380. 

8 Vermehrt man den Zufag von Thonerde bedeutend im Verhältniß zu 
den Flußmitteln, fo nimmt, wie wir wilfen, umgelkehrt die Schwerſchmelzbarkeit zu. 
Steigert man z. B. bei einem Gehalte von 4 Proc. Flußmittel die Thonerdemenge 
auf 20 Procent, jo wird die Probe augenfällig zähflüffiger, das bis dahin glasähn⸗ 
liche Ausfehen geht in ein emailartige8 fiber, bis bei 40 Proc. ein völiges, zähes 
Email erhalten wird zc. 

39 Schließt auch implicite der Begriff Thon die Thonerde ein, fo if doch damit 
deren bezeichnete nothwendig ergänzende Wirkſamkeit nicht ausgeiprochen. 
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Auf Grund dieſer Reſultate, welche für die Aufertigung der Dinas⸗ 
ſteine ganz beſonders beachtenswerth find, lag der Gedanke nahe, 
mittelſt Darſtellung eines ſolchen künſtlichen Gemenges aus Kiejeljäure, 
Flußmittel nebſt Thonerde, und zwar mittelſt beiden letzteren in gleich⸗ 
mäßig zunehmendem Verhältniſſe, ſich eine Vergleichſcala für die Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Schmelzbarleit der bezeichneten Mineralien zu bilden. 
Eine Reihe deßhalb angeftellter Verfuche ließ jedoch aus folgendem Grunde 
von einer ſolchen Beflimmungsweife abjehen und wieder zu einem ähn- 
lihen Verfahren zurückkehren, wie ich es zuerft zur pyrometriichen Werth: 
beitimmung der Thone anwandte. 

Vorab ift es überhaupt unmöglid, Kleine Unterſchiede evident ver- 
gleichend feftzuftellen, welche bloß in dem meift nur leijen, mehr ober 
weniger ſchmelzartigen Anfluge beftehen, womit bie Proben überzogen 
find, und ferner ift diefe Prüfungsart gewiffermaßen zu empfindlich. 
Bei einem Zuſatze von 1 Proc. des Gemenges aus Eijenoryd ꝛc. und 
Thonerde zum Quarzpulver verhält fi die Probe in völliger Schmiede: 
eijen-Schmelzhige dem Anſehen nach gleih mit den reinſten Sandjteinen ; 
fhon bei 2 Procent Zuſatz fließt fie hingegen vollftändig zu einem ſehr 
glänzenden Email zufammen, ähnlich wie die ſchon jehr unreinen der⸗ 
artigen Materialien. Die Zwiſchenſtufen der Vergleichſcala find demnach 
in dem geringen Abftande des Flußzufates von 1—2 Procent zu ſuchen, 
wodurch in Anbetracht obiger Unficherheit die Methode faſt werthlos wird. 

Ich Tam daher zu dem Berfuche zurüd, die kiefelreihen Mineralien 
mit chemiſch reinem Quarzpulver gemwiffermaaßen zu titriren, rejp. damit 
bis zu einem gewiflen gleihen Normalpunfte zu vervünnen und aus der 
Menge des verbrauchten Verbünnungsmittel® pyrometriich deren Werth 
zu beitimmen. Diefe Methode hat den Vorzug, daß mit Hülfe derfelben 
Heine Unterſchiede, um melde es fich bei den verſchiedenen Quarzarten 
überhaupt meift nur handelt, durch eine große Zahl (ein Vielfaches) 
ausgedrüdt werden. Schwieriger erjcheint auf den eriten Blick die Feſt⸗ 
ftellung des Normalpunktes; benutzt man aber dazu ein Bergleihömoment, 
welches ſich aus einer Reihe nur durch den Quarzzuſatz verſchiedener 
Proben ergibt, jo ift diefe Aufgabe mit genügender Beftimmtheit zu löfen. 
Die fpecielle Ausführung wurde in folgender Weiſe vorgenommen. 

Das zu prüfende feinft pulverifirte und gefiebte Mineral wird mit 
ber 1:, 2: bis 10fadhen Menge des reinen gleichfalls feinften Quarz: 
pulvers innigft gemengt. Auf diefe Art werden 10 Proben erhalten, 
die man mit Waſſer anmacht, Prismen daraus formt und mit dem 
Zuſatze entiprechenden Nummern verfieht. Fügt man bierzu noch eine 
gleihe Probe aus dem chemiſch reinen Quarze, ſowie (wenn auch nicht 
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nothwendig, doch zur größeren Ueberzeugung) ein Prisma aus dem frag: 
lihen Mineral und glüht emblich fämmtliche 12 Prismen in derfelben 
beftigen Weißglühhitze, fo wird eine Reihe erhalten, deren höhere, quarz- 
reichere Glieder fich dem chemiſch reinen Quarze ſtets mehr und mehr 
nähern. Berfolgt man die dahin führenden Stufen im Einzelnen, fo 
bietet fich ſtets eine Probe dar, welche, wenn auch mit der Quarzprobe 
nicht identisch zu ſetzen, doch im Vergleich zur unmittelbar vorhergehenden, 
berjelben entſchie den ähnlicher ericheint. In den Fällen wo man es 
mit unreineren Sandfteinen 2. zu thun bat, charakterifirt fich Diele der 
teinen Kieſelſäure fo ald annähernd glei beftimmte Probe durch das 
Berihmwinden der Glajurrinde oder des jchmelzartigen Weberzuges, und 
biefe wird als die normale angenommen. 

Bezeichnet man ferner die Schwerjchmelzbarfeit des Quarzes mit 
100 und bringt hiervon den Zuſatz reſp. deſſen Factor (zum Unterfchiede 
von der Weile der Thonclaffificirung) in Abzug, jo ergibt fi folgende 
einfahe Scala. Ein Sandſtein welder 1 Theil Quarzpulver erfordert, 
um dem reinen Quarze binfichtli feines pyrometriſchen Verhaltens in 
ber bejchriebenen Weife annähernd gleich zu erjcheinen, it 100 — 1 = 99; 
ein geringerer Sandflein, welcher ebenjo den zweifachen Zuſatz erfordert, 
it 100 — 2 = 98 u |. m. 

Das jedesmal nothwendige innigite Mengen geſchieht in der früher 
angegebenen Art, mittelft Durheinanderreiben in der Achatſchale, reich 
Iihem Naßanmachen und völligem Durchkneten, Trodnen und nochm aligem 
Berreiben, und man muß jelbftrevend fonft überhaupt, wie ich früher 
ausführli dargelegt babe, eine größtmögliche Gleichmäßigkeit in der 
Ausführung beobadten. 

Sn Betreff des anzumendenden Higegrades bemerke ich, daß derjelbe 
nit unter der Schmelzhige des Schmiebeeijens liegen Darf, ja am 
geeignetften deſſen Schmelzpunkt zu überfchreiten ift, doch nicht jo weit 
(nicht bis zur Schmelzhige des Platins), daß der chemiſch reine Quarz 
für ſich zuſammenſchmilzt. 

Wiesbaden, 30. Mai 1870. 
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CXLViL. 


Die amorphe Riefelfänte als Firirntigsmittel für Farbſtoffe; 
von Dr. M. Reimann. 


Es iſt nicht unbekannt, daß in Wüffer lösliche Sarbftoffe von 
pulverförntigen Körpern einer gewiſſen Gattung mit einer Begierde anf: 
genommen werben, welche der gleith ift, mit welcher bie terlilen Faſern 
fogenannte fubitantive Farbftoffe anzuziehen pflegen. Man weiß z. B., 
daß die Stärke mit ziemlich großer Kraft die fubftantiven Antlinfarbftoffe 
an fich zieht und fefthält, jo daß man durch Behandlung von Stärkemehl 
mit Falten Löſungen von Anilinfarbftoffen gefärbte Pulver bat darftellen 
können, welche häufig zum Tapetendruck Anwendung finden. Ebenfo ift 
es befannt, daß ungefärbte Niederſchläge, welche in einer Flüffigleit ent: 
fteben, in ber Farbftoffe ſich aufgelöst befinden, davon fo viel in fi 
einfließen, daß fie, wenn auch nur ſchwach, dadurch gefärbt ericheinen. 
Sehr hübſche Reſultate gibt in dieſer Hinficht die Füllung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Baryt tn Fläffigkeiten, welche Anilinfarbftoffe aufgelöst enthalten. 

Alle dieje Fälungen indefien haben für die Färberel nur fehr unter: 
georbneted Intereſſe gehabt, und es ift bisher noch kein pulverförmiger 
oder pordfer Körper, fo viel mir befannt, zur allgenteinen Kenntniß 
gebradyt worden, welcher ganz wie die Faferftöffe felbft, ven fubftuntiven 
wie abjectiven Karbftoffen gegenüber, zu wirken im Stande ift. 

Durch gewiſſe Manipulationen der neueren Färberei, beim Färben 
von Baumwolle mit Anilinfarben, wurde der Verfaffer auf die enorme 
Abſorptionskraft der Kiefelfäure und der ihr ähnlichen Körper für Farb: 
ſtoffe hingewieſen. 

Eine Verbindung der Kieſelſäure war ſchon früher mit ſubſtantiven 
Farbſtoffen gefärbt worden. Man hatte dem Glimmerpulver, welches 
eine Verwendung als Streuſand findet, durch Einlegen in eine Löſung 
von Anilinfarbſtoffen die brillanten Farben dieſer Producte mit mehr 
oder weniger Erfolg mitzutheilen verſucht. Dieſe Verſuche hatten ſich 
aber nie auf andere Verwendungen der Abſorptionskraft von Kieſelver⸗ 
bindungen für Farben erſtreckt. 

Die gefällte Kieſelſäure, welche ſich aus Waſſerglaslöſung auf Zuſatz 
von Säuren als eine Gallerte ausſcheidet und beim Trocknen in ein 
unfühlbares weißes Pulver verwandelt wird, zeigt in höchſt überraſchender 
Weiſe die Eigenſchaft, bei Berührung mit Löfungen ſubſtantiver Farbſtoffe, 
diefe ihres Farbftoffgehaltes zu berauben und mit adjectiven Farben bei 
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vorhergegangener Beizung fih genau jo zu färben, als es die tertile 
Safer thut. Die Färbungen welche dabei erbalten werden, find mindeſtens 
fo beſtändig als die Färbungen der vegetabilifchen Faſer GBaumwolle). 

Befonders find es die fubftantiven Anilinfarbftoffe, welche ſich leicht 
mit der Kreielfänre fo vereinigen Iaflen, daß diefe durchaus bauerhaft 
gefärbt erſcheint. Wenn man in ein Glas mit Fuchſin-, Antlinblau:, 
Antiinvivlett-Löfungen u. |. m. das Pulver der gefäften and forgfältig 
auagewaſchenen Kieſelſdure ſchüttet, jo färbt ſich diejes in der LWung 
ſehr Bald intenfiv und behält diefe Färbung auch beim Waſchen mit 
Waſſer. Erfi beim Kochen mit Wafler oder Behandeln mit ſtarkem Wein: 
geift weicht wie Färbung. Dieß ift jedoch and bei der gefärbten Faſer 
ver Fall, welche — wie felbft gebeizte Baummolle — beim Kochen mit 
Waſſer die Färbung verliert, fchneller noch bei der Behandlung mit 
Altohol. So gelang es, durch Färben von amorpher Kiejeliäure mit 
Wſungen von Anilinfarbfioffen ſehr ſchön gefärbte Pulver zu erzielen, 
welche als Anftriche und Tapeten: Drudfarben Anwendung finden Tonnten. 

Bei weitem wichtiger als eine ſolche Anwendung in der Technik 
jeyn köonnte, {ft die Benutzung diefer Thatſache für die Zwecke der Färberei. 
Es tft leicht, auf Faſerſtoffen melde die fogenannten fubftantiven Farb- 
ftoffe nicht direct ohne Vorbereitung aufnehmen, beionders auf Baum: 
wolle, diefe und vor Allem die Anilinfarben mit Hülfe der Kiejeljäure 
zu fixiren. Wenn man die Baummwollfafer, welde fih Farbftoffen 
gegenüber außerörbentlih renitent verhält, mit Kiefelfäure, ja nur mit 
einer kieſelſauren, leicht zerfeßbaten Verbindung imprägnirt, jo nimmt 
dieſelbe Yarbftoffe, vor Allem die Anilinfarben, welche alle Eigenfhaften 
jubftantiver Pigmente an ſich tragen, leicht an. 

Ein bloßes Durchnehmen durch eine Auflöfung von Waſſerglas 
genügt, der Baummolle die farbeanziehende Eigenfchaft zu geben. Noch 
befier tritt biefe aber hervor, wenn man das Wafferglas in der Faſer 
zerſetzt, indem man die mit der alkaliichen kieſelſauren Löſung getränkte 
Baumwolle in verbünnte Säure taucht und fo die Kieſelſäure in ver 
Fafer fällt. Wäſcht man dann gut aus und taucht die Baumwolle in 
bie Farbftofflöfung, fo färbt fie fi Iebhaft und frifh und, was außer: 
ordentlich wichtig für die techniſche Anwendung ift, auch Achter, als es 
bisher mit den mannichfachen Beizungen der Fall war. 

Delanntlib läuft die Belzung der Baummolle für Anilinfarben 
darauf hinaus, daß man auf die Fafer eine Säure bringt, mit welcher 
das Rosanilin, Trimethulrosanilin u. |. w. ſchwierig oder gar nicht 
lösliche Salze bildet. Die Gerbſäure ift befonders wegen der Unlösslich— 
feit ihrer Salze in der Baummollfärberei zu dieſem Zwecke jehr beliebt. 
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Die Berbindungen ber Gerbfäure find indeifen nicht von fo frifcher Farbe 
als die urſprünglichen in Löſung angewendeten Verbindungen dieſer 
Farbbaſen und daher kommt es, daß Färbungen mit Tanninbeizen immer 
ein wenig matt ausfallen. 

Dieſer Uebelſtand wird durch die Anwendung der Kieſelſaͤure gänz⸗ 
lich vermieden. Zudem hat man gefunden, daß die mit Kieſelſäure auf 
der Baumwolle fixirten Anilinfarben ächter find, den Alkalien und Seifen⸗ 
löſungen beſſer widerſtehen als mit den gewöhnlichen Beizmitteln firirte. 

Die große Kraft der Kiefelfäure, Farbſtoffe anzuziehen und feſtzu⸗ 
balten, wurde auch gewürdigt, als man fand daß die Wolle, ihrem Ber- 
balten gegen andere ähnliche Farbitoffe ganz entgegengefegt, nicht im 
Stande war, das Anilingrün aufzunehmen. Eine Baflage durch Waffer: 
glas, Färben mit lauwarmer Brünlöfung und Durchnehmen durch eine 
Säure führte au bier zu dem gewünſchten Ziele. 

Die geichilderte Eigenfchaft der Kiefelfäure wird bereits im Großen 
bei der Färbung der Baummolle mit Anilinfarben vielfah in Anwendung 
gebracht und gibt ausgezeichnete Refultate. 

Neben den Färbungen der Kiejelläure mit jubflantiven Yarbftoffen 
verjuchte der Verfaſſer auch Färbungen mit adjectiven Farben vorzus 
nehmen und fand, daß die Kiefelfäure die verſchiedenen Weizen — effig: 
faure Thonerde, elligfaures Eiſenoxpd — ganz in derjelben Weile auf: 
nimmt wie die vegetabiliihe Fajer, beifpielämeife die Baummolle. So 
gelangen Schwarzfärbungen u. f. m. auf verjchiebene Art. 

Es kam nun nod darauf an, feftzuftelen ob die Kiejeljäure wie. 
der Glimmer nur durch Flächenanziehung bindend auf die Farbftoffe 
einwirkt, oder ob dieß vielleicht einem geringen Gehalt an Alkali von 
der Fällung ber zuzujchreiben ſey. Das Letztere iſt um fo eher denkbar, 
als man vor etwa einem jahre conftatirt hat, daB man auch mit alla 
liſcher Beizung die Antlinfarben auf der Baumwolle firiren fann. Der 
Verfaſſer ſuchte deßhalb alle auf Kieſelſäure erhaltenen Färbungen aud 
auf Glas bervorzubringen, welches mit Flußſäure angeäpt war. Beruht 
die Anziehung der Kiefelfäure für die Farbſtoffe nur auf einem Gehalt 
an Alkali, jo mußten die Verſuche mit angeägtem Glafe ein negatives. 
Refultat geben, da in diejem nicht wohl ein Gehalt an Löslihem Alkali 
vermutbet werden Tann. War dagegen die Farbenanziehung der Kieſel⸗ 
fäure nur der phyſikaliſchen Beichaffenheit ihrer Flächen zuzuſchreiben, 
jo mußte angeäßtes Glas diejelben oder wenigſtens ähnliche Reiultate geben. 

In der That nimmt nun Glas, deifen Oberflähe mit Flußſäure 
angeägt ift, die Anilinfarben vollkommen jo auf, wie die amorphe Kieſel⸗ 
fäure, ja man konnte das Glas fogar auf der geägten Schicht durch 
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Beizung mit Eifen und Behandeln in einem Blaubolzbabe ſchwarz färben, 
Rofigelb und Kaliblau darauf erzeugen u. |. w. In Anbetracht der ſehr 
geringen Ausdehnung, welche die Aegung des Glaſes zur Dice desſelben 
bat, erjchien die Färbung des Glaſes der Färbung der Kiefelfäure gegen- 
über immer nur ziemlich hell, dagegen war diefelbe, wo fie eingetreten 
war, vollkommen fo beftändig als die bei der Kieſelſäure beobachtete. 


CXLX. 


Uene Methode zur Annlyfe von Zuchern und Syrupen; von 
Prof. 3. Apjohn in Dublin. 


Aus den Transactions of the Royal Irish Academy, vol. XXIV durch Chemical 
News, Februar 1870, ©. 86. 


Die Analyfe von Zuckern und Syrupen begreift in der Regel nicht 
allein die Beftimmung von Robrzuder, fondern auch die von Invertzucker 
und kryſtallifirter Glucoſe d. h. von Xraubenzuder. Der Gehalt an 
Rohrzucker kann befanntlich Leicht Durch die optifhe Methode, jey es 
mittelit des Soleil’fchen oder des Biot'ſchen oder bes noch empfind⸗ 
licheren Jel lett' ſchen PRolarifationsinfirumentes gefunden werben. Wenn 
man mit einem berjelben die Drehung durch die betreffenden Löfungen 
beftimmt und zwar fowohl vor wie nad) der Sinverfion durd) eine Säure, 
jo erhält man Angaben, aus denen durch gewiſſe Eonftanten die ge: 
wünſchten Zahlen fih ableiten lafien. Wenn 3. B. drei Löfungen ber 
genannten YJuderarten, welde 416 Gran in 10 Kubilzoll enthalten, in 
der 20 Gentimeter:Röhre unterfucht werben, jo beträgt beim franzöftichen 
Inſtrumente die Drehung für 


Nobizudr . . 2 20. 1009 
Smetude . - 2 20200 860 bei 1506, 
Zranbeniudr . . » 2... 760 

Ein Gran diejer Zuder dreht alſo in diefen Löſungen bei 
Robriudr - . - 2 2 00. 0,240 
Smertsudr . 2 2 00. 0,086 
Zraubenuudr - . 2 20. 0,182 


Iſt folglich die beobachtete Drehung vor der Inverfion t, nad der⸗ 
felben t’ und find x, y, z reſp. die gefuchten Mengen Rohr», Invert⸗ 
und Traubenzuder, fo erhält man unter Berüdfichtigung des Umſtandes 
daß die Drehung des Invertzuckers das negative Zeichen erhält und daß 
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ber Coefficient für die Inverſion bes Nobranders 0,86. (Jellett) Dei 
15° C. ift, die Gleichungen 

xx024 — 3 xX0086 +2 XxX012 =t ... AM) 

— x X 0,24 X 0,36 = y X 0,086 +3%x0182=t (2) 
woraus durch Subtraction folgt 

xx0924 +xxX 0,086 = t — ti 
t — t 
und x = Dong Te! h . (3) 

Man erhält jo die wichtigfte Angabe, ven — an — in 
kurzer Zeit, allein man findet von den beiden anderen Zuckerarten nicht 
einmal die Summe, da man dieſe nicht durch Subtraction des Rohr⸗ 
zuders von 416 Gran finden kann, indem ein Theil dieſer Menge aus 
Waſſer befteht, welches man in vielen Fällen nicht einmal durch einen 
Trodenverfuch genau beftimmen Tann, 

Indeſſen geftattet die Chemie, auch ohne Anwendung optifcher 
Inſtrumente, noch einen Schritt weiter zu geben, und zwar durch bie 
Benutzung der Barreswil’ichen Kupferflüffigleit, welche man ver und 
nach der Inverſion anwendet. Der letztere Berfuch Tiefert uns die Ge 
fammimenge der drei Zuder, der erftere die Summe von zweien, dem 
Invert⸗ und dem Traubenzuder, bie Differenz beider Verſuche entſpricht 
dem jchon gefundenen Rohrzucker. Es geht aljo die chemiſche Methode 
noch etwas weiter als die optiſche, da fie wicht alein ben Rohrzucdcer, 
fonsern auch die Summe der beiden anderen zu ermitteln geftattet. 

Es bleibt jedoch immer noch unentichieden, wie viel Invert⸗ und wie 
viel Traubenzucker vorhanden if. 

Auf Veranlafiung von Prof. Fellett babe ih mich nun bemäßt, 
durch Sombination beider Methoden, ber optifchen und der hemeiichen, 
die Analyſe zu eines: vollitänpigen zu machen und bin dabei zu felgen- 
dem Refultate gelangt. 

Die optiihe Methode Tiefert den Gehalt ag Rohrzuder ; dur In⸗ 
verfion und die Aupferprobe findet man dans die Summe ber brei 
Buder, unter der Annahme daß jeder als Tranbenzuder beftimmt werde. 
Man erhäls alſo folgende Gleichungen: 

x x 0,94 — y X 0,086 + 2X 0,18% =t .. (ea) 
xx<x1lile$yx1li+z=w... 
wovon die eritere ſchon oben gefunden wurde, während bie zweite die 
Summe w ber drei Zucker nach ber Inverſion und ber: Supferreaction 
liefert. Die Coefficienten in ber exften Gleichung find, wie oben, an. 
geaehen, hie Drehungsconſtanten her Zuder; in ber zweiten iſt 1,16 dad 
Verhältniß zwiſchen dem halben Atomgewicht des Rohrzuckers zu dem bes 
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Traubenzuder und 1,1 dasjenige zwiſchen dem Atomgewicht des Invert⸗ 
und des Fraubenzuders, Da nun bie optiihe Analpſe das Gewicht x 
bes Robrzuders geliefert bat, To iſt das erfie Glied jeder Gleichung 
bekannt, und es find alſo y und z leicht zu finden. 

Ich habe diefe Methode mit befriedigendem Nefultate bei verfchie- 
denen Analyfen von Robzudern und Syrupen angewandt, begnüge mid 
aber, bier die Details von einer diefer Unterſuchungen mitzutpeilen, yelche 
eine gewifje Art Molafje (golden syrup genannt) betraf. 

98 Soleil’fhe Inſtrument ergab: 
vor der Inverſion 38,350 
nad) ber Inverſion — 12,15 

Dieß gibt nah Gleihung (3) 154,95 Gran Rohrzuder als in 
416 Theilen des Syrupes enthalten. Die hemifche Probe wurde durch 
Invertirung von 34,3 Gran deß Syrupes ausgeführt und darin durch 
Kupferlöfung 24,75 Gran als Traubenzuder gefunden, entſprechend 
297,26 Gran in obigen 416 Gran, Geht man nun in Gleihung a 
und b für x feinen Werth 154,9, und 88,35 für t und 154,9 für w, 
jo wird 

154,9 << 0,24 — y X 0,086 + z x 0,182 = 38,35 . (8) 

1549 X 116 Hy XLi+ 252976 .... (b) 
woraus 


y = 70,66 
z = 39,89 
Hieraus folgt alfo die Zuſammenſetzung des Syrupes in 100 Theilen: 
Rodrzudr 2. 2 22 37,17 
Invertzudr . 2 2 2200. 16,95 
Zraubenzudr . . 2... 9,57 
WVaffer und inactive Stoffe . . 86,31 


100,00 


Die letztere Zahl iſt natürlich durch Differenz gefunden; eine directe 
Beftimmung durch Trodnen in der Luftleere über Schwefeljäure Tieferte 
nur 22 Proc. Waffer, fo daß aljo wohl noch gummiartige Stoffe zugegen 
find, jedoch keinesfalls über 14,31 Proc, wahrſcheinlich aber weniger, 
da die vollfländige Veriggung des Waſſers durch Troduen ſehr ſchwer 
au, bewerfftelligen iſt. 

3b Tann diefen Beriht nicht fchließen, ohne anzuführen daß die 
optifhe Beobachtung, welche den Werth für t/ liefert, eine ziemlich ſchwierige 
iſt, da der Syrup immer, aud wenn er mit Koble entfärbt worden, bei 
ber Inverſion eine mehr oder weniger dunkle Farbe annimmt. Glück⸗ 
licherweiſe ift aber eine optifche Beobachtung für die invertirte Löfung 
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nit erforderlih, denn der daraus abzuleitende Gehalt an Robrzuder 
fann auf anderem Wege gefunden werden. Man braudt in der That 
nur nah und vor der Inverſion mittelft Kupferflüffigleit zu prüfen, fo 
wird die Differenz beider Beftimmungen die Robrzudermenge ergeben. 
Die betreffenden Gleihungen find: 

vor der Inverfion, yxX11+z=w. . 0.0. (m) 
wo w’ die Traubenzudermenge if, weldde y und z entipricht; 

nah der Inverſion, x 1,16 +yx<1,1+z=w (n) 
worin w die Menge Traubenzuder if, welche x, y und z entipridt. 

Daraus folgt 


1,16 
Bei der Behandlung von 100 Gran obiger Molafje fand ich 
w’ = 30,64 und w = 72,87 
woraus 
— en = 36,44 
eine Zahl welche mit der durch das Polarifationsinftrument gefundenen 
37,17 nabe übereinftimmt. 

Aus Gleihung m folgt ferner, daß der Snvertzudergebalt mit 1,1 
multiplicirt und zur Traubenzudermenge abdirt, 30,64 Gran entipridt. 
Aus den optiſchen und chemiſchen Beftimmungen ergab ſich aber fchon, 
dab y = 16,95 und z = 9,57, fo daß alſo y 1,1 4—2 = 38,21. 

Hier zeigt fih allerdings ein ziemlich erheblicher Unterſchied, indem 
die chemiſche Methode gegen die optiſch⸗chemiſche ein Mehr von 2,43 Proc. 
liefert. Die Urſache diefer Abweihung ift unſchwer zu finden; fie liegt 
offenbar in dem Gehalt der Molaſſe an einer Subitanz welde von ben 
brei Zuderarten verfchieden it, aber doch Circularpolarifation bewirkt, 
vielleicht auch die Kupferflüffigkeit rebucirt. Subftanzen dieſer Art, wie 
Dertrin, Asparagin, Weinfäure zc. können wohl in Zuderproducten vor: 
fommen und müflen deren genaue Analyſe unmöglid maden. Es ift 
ſonach wohl jelbitverftändli, daß die von mir angegebene Methode nur 
für Gemiſche von Rohr, Invert⸗ und Traubenzuder anwenbbar ift, welche 
feine andere active Subftanz enthalten, wie dieß allerdings in der großen 
Mehrzahl der Zuder auch der Fall if. Wenigftens find die vorfome 
menden Mengen foldher fremden Stoffe meift fo gering, daß die von mir 
angegebene Unterjuchungsmweije dadurch nicht unanwendbar wird. 


R- ee 
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CL. 
Ueber Befimmung dreier Arten von Buder in einer Lölung; 
von Dr. A. Dupré. 


Aus Chemical News, März 1870, ©. 97. 


Seit mehreren Jahren habe ich vielfach zwei, oft drei Arten Zuder 
in einer Loſung durch Berbindung der chemiſchen mit der optischen Methode 
beftimmt. Meine Methode weicht: von der (vorftehenden) Methode von 
Prof. Apjohn ab und löst, wie mir jcheint, die Aufgabe in birecterer 
Weile. Diefe Aufgabe beitebt in der Ermittelung der Mengen von 
Rohre, Trauben: und Fruchtzuder in einer Löfung, da der Invertzucker 
nur ein Gemiſch der beiden lehteren nad) äquivalenten Berhältnifien dar- 
fellt und leiht aus der belannten Menge diefer zwei Buder berechnet 
werben Tann. 

Robrzuder rebucirt Kupferlöfung nit und wird auch nicht durch 
Erbigen in Löjung mit cauftiihem Alkali verändert. Beides aber thun 
fowohl Tranbens wie Fruchtzucker, welche in legterem alle volllommen 
zerftört werden. Man kann aljo Robrzuder durch Bolarifation beſtimmen, 
nachdem Trauben und Fruchtzuder zerflört worden find; chemiſch aber laſſen 
fih legtere zufammen unabhängig von der Gegenwart oder Abwejenbeit 
von Robrzuder befiimmen. Wir haben aljo nur noch die Drehung zu 
ermitteln welche alle drei Zuder zufammen bewirten, um alle nothwen⸗ 
bigen Angaben für die Berechnung eines jeden derjelben zu erhalten. 

Da der Robrzuder hiernach durch directe Beobachtung gefunden wird, 
jo folgt, daß das ganze Problem ir der Unterfuhung eines Gemifches 
von Frucht: und Traubenzuder befteht. Iſt Robrzuder nicht zugegen, 
jo kann die dieſem Gemifche zukommende Drehung direct gefunden wer⸗ 
den; ift Rohrzucker zugegen, fo findet man fie indirect durch Subtraction 
der Robrzuderdrehung von der Gejammtwirkung aller drei Buder. 

Das von mir angewandte ſchöne Jellett'ſche Inſtrument hat eine 
10zöllige Röhre, werin eine Loſung von 

1 Proc. Rohrzucker zur Compenſation 0,2418 Zoll Links⸗Ter⸗ 
penthindl, 

1 Proc. Fruchtzucker ebenſo 1,5023 Bol einer 1Oprocentigen 
Rohrzuderloͤſung, F 

1 Proc. Traubenzucker 100 ebenſo 0,836 Boll einer 1Oprocentigen 
Rohrzuckerlöſung erfordert. 


RW Ich habe ſtets Traubenzuder genommen, welcher bei 1000 €. getrodnet war, 
wo er dann diefelbe Zufammenfegung (CE HR? 06) wie Fruchtzucker hat. 
Dingler's polyt. Ionrnat Br. CXCVI. &. 6. 35 
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Es fey nun x die geſuchte Menge des Fruchtzuders, y die des 
Traubenzuders und p die Summe beider, in Procenten ausgedrückt, wie 
fie die Kupferprobe Kent; 28 ſey ferner a die Anzahl Bolle einer 
10Oprocentigen Robrzuderföjung welche wach her Beobachtung zur Com⸗ 
penjation der Miihung p von Frucht: und Traubenzuder erforderlich 
oder derjelben äquivalent ift, fo erhalten wir die Gleichungen 

xry=DP 
x x< 1509 — y x 0,836 = + a 
alfo — x 0,886 + a 
2,338 
yz-p7— x 

Für a wird das Beichen +4 genommen, wenn die Mifchung beider 
Zucker nad links dreht und dur Nobrzuderlöfung compenfirt werden 
muß; das Seien — wird genommen, wenn die Mifchung nach rechts 
dreht; es ftellt dann a die Anzahl Bolle einer 1Oprocentigen Rohrzucker⸗ 
löfung dar, deren Drehung gleich derjenigen des Gemifches if, wie dieß 
durch Links,Terpenthindol gefunden wird. Natärli& ift in beiden Fällen 
die Reduction auf das 10zöllige Rohr zu machen. 

Ich babe diefe Methode nur zur Beſtimmung ber drei Yuderarten 
im Weine angewandt, doch ift fie ohne Zweifel auch Für Robzuder 
und Syrupe anwendbar. | 


CLi. 


Heber eine nene Meihode zur Beſtjmmung des Traubenzuckers; 
von Carl Knapp. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, 1870, Bd. CLIV ©. 252. 


In feiner Unterfuhung über die Gährung erwähnt Br. Profeſſor 
v. Liebig, daß in einer Mifchung von Hefenwaſſer mit einer Löfung 
von Robrzuder der Zufag von Blaufäure die Umwandlung des Rohr: 
zuckers in Traubenzuder durch die organiſche Subftanz des Hefenwaflers 
nicht verhindert; nad der Sättigung diefer Mifchung mit Quedfilber: 
oryd und Erhitzen zum Sieden unter Zujat von Natronlauge erhält man 
nämlich einen Niederſchlag von metalliidem Duedfllber, der in einer 
mit Rohrzucker verjegten alkaliſchen Cyanquedfilberlöfung unter gleichen 
Verhältniſſen nicht erkheint. 
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Berfuche ergaben dann, daß eine altalifche Löfung von Cyanquetk⸗ 
ſilber durch Traubenzuder vollſtändig zu metalliſchem Queckſilber vebu- 
cirt wird. 

Auf Beranlaffung von Hrn. Prof. v. Liebig verfuchte ich Diele 
Reaction zu einer Beftimmungsmethode des Traubenzuders zu verwenden, 

Sie führte in ber That zu folgender Methode: 

Man löst 10 Grm. reines trodenes Eyanquedfilber in Waffer, ſetzt 
100 Rubilcentimeter Natronlauge von 1,145 jpec. Gew, zu und verdünnt 
zu 1000 8. ©. 

Käufliher Zraubenzuder wird erft bei 100° C. getrodnet, dann 
dur langes Kochen abfoluter Alkohol damit gejättigt und die Kryftalle, 
welche fih beim Erkalten ausicheiden, zur Titerftelliing verwandt. 

Durch eine Reihe von Verſuchen wurde ermittelt, daß 400 Milligrm. 
Eyanquediilber durch 100 Milligrm. waflerfreien Traubenzuder in alkali⸗ 
cher Löfung beim Sieden rebucirt werben. 

Die Titrirung wird ganz wie bei Anwendung der Fehling’ichen 
Probe ausgeführt; man bringt 40 8. ©. der Eyanquedfilberlöfung in 
einer Borzelanfchale zum Sieden und läßt die etwa halbprocentige Buder: 
löfung zufließen bis alles Duedjilber ausgefällt if. In der verbrauchten 
Zuderlöfung bat man einen Gehalt von 100 Milligrm. Traubenzuder 
zu berechnen. 

Beim Zugießen der Zuderlöfung zur kochenden alkaliſchen Cyan⸗ 
quedfilberlöfung wird die Miſchung fogleih trüb, fie klärt fi aber gegen 
das Ende der Operation und wird etwas gelblich. 

Zur Beurtheilung des DVerlaufes der Operation bringt man von 
HZeit zu Zeit einen Tropfen der Flüffigfeit auf ein Stück feinftes ſchwe⸗ 
bifches Filtrirpapier, welches ein Bechergläschen verjhließt, in dem ſich 
etwas ſtärkſtes Schwefelanmonium befindet. So lange no Cyanqueck⸗ 
filber in Löfung ift, entiteht auf dem Papier ein brauner Fled, und das 
Ende der Operation wird angezeigt, wenn ein folcher Fleck nicht mehr 
entſteht. Sehr viel fchärfer zeigt ſich dieſer Punkt, wenn man einen 
Tropfen auf einen Streifen ſchwediſches Papier bringt und dann mit 
einem Glasftab oder Tropfgläschen einen Schwefelammontropfen dicht 
über den Fleden etiva eine halbe Minute lang hält. 

Zu Anfang wird ber ganze Fleden braun, aber gegen daB Ende 
bildet fih nur an feinem Rand ein bellbrauner Ring, der zulest nur 
deutlich erfannt werben kann, wenn man den transparenten Fleden gegen 
ein belles Fenſter betrachtet. 

Der transparente frifche Fled bleibt durch Schwefelammondampf 
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zulegt völlig unverändert, und mit einiger Hebung Tann man leicht bis 
auf il, K. ©. der halbprocentigen Traubenzuderlöfung genau titriren. 

Läßt man am Ende den Fleden trocdnen, fo zeigt fi immer noch 
ein bellbrauner Ring von Gchwefelquedfilber, indem in der Löfung ftets 
eine Spur ebenjomohl von Traubenzuder wie von Cyanquedfilber bleibt, 
die erft durch einen Ueberſchuß des einen oder anderen entfernt wird. 
Der Genauigkeit der Probe thut dieß feinen Eintrag, wenn man nur 
bie Färbung des friſchen Fledens als maaßgebend annimmt. 

Eine große Anzahl von Zuderbeftimmungen, weldhe im Verlaufe der 
Liebig'ſchen Gährungsarbeit mit diefer Methode neben der Fehling'⸗ 
fhen Probe und im Vergleih damit ausgeführt wurden, haben mid) 
überzeugt, daß fie zwar feine jchärferen Refultate ald das Fehling'ſche 
Verfahren gibt, aber an Genauigkeit demjelben nicht nachſteht; einen 
Vorzug vor leßterem bürfte fie darin befiten, daß ein kleinerer geit- 
aufwand zu ihrer Ausführung nötbig ift, um gleich genaue Nefultate zu 
erhalten, und daß fremde Stoffe, wie manche Alfaloide, welche die reine 
Farbe des Kupferoryduls verdeden, auf vie —— bes Cyanqueck⸗ 
ſilbers ohne Einfluß ſind. 

Ein anderer, vielleicht der Hauptvorzug der neuen Beſtimmungs⸗ 
methode des Zuckers, dürfte in der äußerſt einfachen Darſtellung der 
Probelöfung und in ihrer unbedingten Haltbarkeit liegen. 


CLII. 


Ueber den normalen Zuckergehalt des Weines und über das 
angebliche Verfhwinden der in den Weintrauben enthaltenen 
Zänren während des Reifens; von Dr. A. Dupre. 


Sn diefem Journal Bd. CXCV ©. 353 u. 854 (zweites Februar⸗ 
beft 1870) find zwei Notizen von A. Petit, obige Fragen betreffend, aus 
den Comptes rendus mitgetheilt, über welche ich mir folgende Bemer: 
tungen erlaube. 

Mas zunächſt den normalen Zuckergehalt des Weines betrifft, fo 
kann ih Petit's Angabe nicht nur volllommen beflätigen, fondern fie 
auch auf viele andere Weinforten ausdehnen. Syn beinahe jedem ber 
zablreihen von mir unterfuchten Weine, Proben aus beinabe jedem 
Weinlande der Erde einjchließend, war ein Zuckergehalt deutlich nad 
zuweilen und ließ fih, nach Fällen der Säuren zc. mit Bleieffig und 
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Schütteln des Filteates mit Thierfoble, in dem auf diefe Weile voll 
tommen farblos erhaltenen Weine mit Hülfe der Fehl ing' ſchen Flüffig- 
keit beftimmen. Sn dem auf diefe Weile behandelten Wein war außers 
bem der Buder leicht vermittelft des Saccharimeters nachzumweifen. Ich 
benuge zu diefem Zwecke das ausgezeichnete von Prof. Jellet in Dublin 
erfundene Saccharimeter, welches noch 0,02 Proc. Zuder zu beftimmen 
geftattet, und kann die ſeither häufig gemachten Angaben, daß fih in 
der Mehrzahl der Weine, vorzüglich der leichten Weine, kein Yuder 
mittelft des Sacharimeters nachweifen lafje, nur einer ungenügenden 
Genauigkeit des angemandten Inſtrumentes zufchreiben. Es Tann fomit 
wohl keinem weiteren Zweifel unterliegen daß die große Mehrzahl, ſelbſt 
der mehrere Jahre alten Weine einen geringen Zudergebalt befigt, welcher 
fih durch die Kupferprode, die Fermentation und das Saccharimeter 
nachweiſen läßt. 

Mas die angeblide Verminderung der Säure in den Trauben 
während des Reifens betrifft, jo haben mid) meine Analyſen zu einem 
der Annahme von Petit entgegengefegten Schluffe geleitet. Ich habe 
bereits im Sabre 1866 eine Anzahl Analyjen unternommen, welche zum 
Zwecke hatten, nicht wie früher gefchehen war, nur den Procentgehalt 
des Traubenjaftes an Säure und Zucker zu ermitteln, fondern auch den 
abfoluten Gehalt diefer Stoffe in einer gegebenen Anzahl Beeren zu 
beflimmen. Ohne auf die Einzelheiten diefer Unterfuchung 191 näher ein- 
zugeben, will ich bier nur die Kauptrefultate derſelben mittheilen. 

Es war: 


ber Brocent bie Säurein der Buder in 
gebalt an 100 Beeren 100 Beeren 


äure in Srammen in Brammen 

a) von Nießling-Tranben: 

1) ganz unref . . . 2,871 2,525 2,630 

2) weniger unreif' . . 1,713 1,967 13,800 

8) beinahe reif . . . 1,529 1,887 19,800 
b) von Öutedel: 

1) ganz ımreif . .„ . 2,362 2,504 0,000 

2) weniger unref . . 1,582 2,105 6,488 

8) beinabe tif . . . 0,877 240 0 24,182 
ec) von Muscateller: 

1) no unref . . . 1,256 2,547 21,315 

DIT: 1,010 8,100 47,278 


Aus obiger Tabelle ift erfihtlih, daß zwar in allen Fällen ber 
Procentgehalt des Safted an Säure mit zunehmender Reife abnimmt, 


#1 Journal of the Chemical Society of London, vol. X p. 378. 
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daß bingegen eine bebeutende Abnahme im Gehalte von 100 Beeren wur 
bei Rießlingen bemerkli it, während in anderen Fällen bie Abnahme 
entweder nur unbedeutend ift oder fih in eine im lebten Yale fogar 
hedeutende Zunahme verwandelt, obwohl fi hierbet gleichzeitig der 
Budergehalt mehr als verdoppelt, Es iſt ſomit zweifellos, daß nicht in 
edlen Fällen die Säure mit zumebmender Reife verſchwindet, es fcheint 
vielmehr daß ſich verſchiedene Zraubenforten ſehr verſchieden in diefer 
Hinſicht verhalten und die angenommene Umwandlung der Weinfäure 
in Zuder wird jomit jehr zweifelhaft. Eine ſolche Annahme jcheint mir 
eher auch im vorliegenden Falle durch feine Gründe geboten. Verſchiedene 
Buderarten finden fih, wie befannt, ſehr verbreitet im Pflangenreiche, 
fo zwar, daß alle oder doch beinahe alle Pflanzen mit nicht ſauren 
Säften Rohrzuder liefern, während folde mit fauren Säften, worunter 
die Weintrauben, meiftens ein Gemenge von Zraubenzuder und Frucht⸗ 
zuder enthalten, alſo dasſelbe Gemenge welches duch Einwirkung von 
Säuren aus Robrauder gebildet wird (Invertzucder). Es liegt deßhalb 
die Vermuthung jehr nahe, daß in allen diefen Pflanzen der Zuder auf 
ähnliche Weiſe entitebe und nur in Pflanzen mit fauren Säften eine 
weitere Umwandlung in mvertzuder erleidet. Da nun im Zuckerrohr 
9. B. der Zuder gewiß nicht aus Weinläure gebildet wird, To entſteht 
er auch mahriceinlih in den Weintrauben nit aus dieſer Säure, 
Außerdem ift der Zuder, gleich der Gellulofe, ein Kohlenhydrat und kann 
alfo auch wie viele einfach durch Reduction des Kohlenſäurehydrats ent⸗ 
ftanden gedacht werden: 
Koblenfänre Buder 
6 CH203 — OR — C6H1206 

Die vorläufige Entftehung der Cellulofe, deren Umwandlung erftens 
in Weinfäure, dann in Aepfelfäure und endlich in Zucker, ift deßhalb 
eine durchaus unnöthige Annahme. 

Schließlih bat die Annahme, daß bei einem gemillen Grad ber 
Reife die Säurebildung entweder ganz aufhört oder body fehr gemindert 
wird, nichts Auffallenderes als die Thatjache, daß die Zuderbildung erit 
bei einem gewiffen Stadium der Reife beginnt. 

London, Westminster Hospital, 10. Mai, 1870. 
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CL. | 
Ueber die Darſtelluug des Anthracens; von Dr. I. Geſſert. “* 


Das Antbracen kommt in ben legten Probucten der Deitillation 
des Steinkohlentheeres vor, hauptſächlich findet es fih in ben zulegt 
übergeheuben didflüffigen Producten und bilden dieſe, bejonders das 
vielfach zu Wagenfchmiere verwendete, in Englaud green grease ge: 
nannte, das Material für feine Gewinnung Dieſe Producte befteben 
aus ſchwerem Del, etwas Naphtalin und circa 20 Proc. Anthracen.. 
Im Ganzen beträgt der Gehalt des Steinfohlentheeres an Antbracen 
circa 3, —1 Proc. 

Zur Daritellung des Anthrasens bringt man jene breiigen Probucte 
zmäcit auf eine Gentrifugabmaichine und laͤßt fo viel wie möglih vor 
dem beigmmifchten Dele abſchleudern. Den Rüdftand, der noch immer 
fehr viel Dele enthält, erwärmt man auf ciren 40° C. und bringt ihn 
in eine ſtarke hydrauliſche Preſſe, welche memäglich wie die Delpzefle heizbare 
Blatten bat. Hier wird der grüßte Theil der Dele entfernt und das 
in Kuchen zurückbleibende rohe Anthracen enthält nun circa 60 Proc. 
reines Anthracen. Ebenfo kann man fich zur Darftelung bes Rohe 
anthracens mit Vortheil einer Filterpreſſe bedienen; man gibt die auf 
30 bis 40° erwärmte breiige Mafle in den Monteius und preßt ihn in 
bie Filter und erhält fo direct ein Probuct von eirea 60 Proc. Rein⸗ 
gehalt. Die Anwendung einer Filterprefie ift befonders zu empfehlen 
zur Verarbeitung von Oeken welche nur wenig Anthracen enthalten und 
bie no fo dunnflüſſig find, daß fie nicht auf die Sentrifuge gebracht 
werden fönnen. Das fo erhaltene rohe Anthracen bildet eine grünliche, 
zenlich trodene Maſſe. Zur weiteren Reinigung wird biefelbe mit 
leichtem Theerol oder Petrolnaphta behandelt, ausgekocht und erkalten 
lafſen oder buch Durchſickernlaſſen extrahirt. Das leichte Del nimmt 
das noch in den Rohanthracen enthaltene Naphtalin (ſehr wenig), jowie 
den Reſt bes ſchweren Delss fort und zurüd bleibt reines Antbracen, 
welches mit dein Benzol genett if. Dieſes wird ausgeichleubert und in 
einen Keſſel gebracht und bis zum Schmelzen erhitt. Es deſtilliren 
hierbei Die letzten Reſte des leichten Deles und zuräd bleibt eine grünlich⸗ 
weiße, paraffinartige Maſſe von ſchönkryſtalliniſchem Bruch, welche circa 


2 Aus Wagner's Jahresbericht der ee Technologie für 1869 mit⸗ 
getheilt in der dentfchen Juduſtritzeitung, 1870, Nr. 2 
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95 Broc. reines Authracen enthält und einen Schmelzpunkt von 205 
bis 2089 E. zeigt. Durch Sublimation diefes Productes erhält man 
das reine Anthracen in kleinen weißen Blättchen, welche einen Schmelze 
punkt von 215° geigen. 

Um käufliches Antbracen, fowie green grease 2c. auf feinen Ges 
halt an reinem Antbracen zu unterfuchen und feinen Werth zu beftimmen, 
bat fih die folgende Methode bewährt. Zunächſt made man eine 
Schmelzpunttbeitinmung des fraglichen Productes, wodurch man einen 
gewiſſen Anhalt für feine Beurtheilung gewinnt. Zur Unterſuchung 
nimmt man dann 5 bis 10 Grm., legt diejelben jorgfältig in Filtrir- 
papier und zwifchen dide Lagen von demfelben und bringt biefes dann in 
eine Preſſe zwiſchen zwei vorber erwärmte Platten. Nachdem genügend 
gepreßt ift, wiegt man das zwifchen den Filtern zurüdgebliebene Anthra⸗ 
cen. Dann kocht man es mit einer beftimmten (immer gleichen) Menge 
Alkohol aus, läßt es erfalten und filtrirt nad dem Erkalten, wäſcht 
den Nüdftand mit kaltem Alkohol nah, trodnet ihn und beſtimmt ihn 
als. reines Anthracen. Zur Controlle macht man noch eine Schmelz 
punttbeftiimmung des fo gereinigten Productes und wird bei derfelben 
gewöhnlich 210° finden. Bei -einiger Uebung liefert diefe Methode fehr 
gute Vergleichszahlen und iſt zur Werthbeftimmung, refp. Eontrolle fehr 
zu empfeblen. Zr 

Es wurde auch Schmwefelkohlenftoff zur Reinigung des Anthracens 
vorgefchlagen, doch eignet fich derfelbe nicht befonder8 dazu, weil das 
Anthracen ſich zu leicht in demfelben löst. Es löſen in der Kälte: 


100 Thle. Altohol 0,6 Thle. Anthracen 
100 „ Benzol 0 
100 „Schwefelkohlenſtoff 17 u m 


Bei dem Vorſtehenden iſt vorausgeſetzt, daß bie Deſtillation tes 
Theeres nur bis zu der für die Briquettfabrication gangbaren Eonfiftenz. 
bes Peches getrieben werde, Die Deftillate enthalten dann kaum Bros 
ducte die über das Antbhracen hinausgehen. Sept man die Deftillation 
bes Peches weiter fort, jo erhält man Producte die viel fefte Subftanz 
und darunter auch viel Anthracen enthalten, aber es enthalten diefe 
Producte auch viel höhere Koblenwaflerftoffe, weldhe ſich ſchwer vom 
Antbracen trennen laflen und für die jpäteren Operationen ber Farb⸗ 
ftoffbereitung jhäplih find. Dieb gilt beſonders von bem bier aufs 
tretenden Chryſen, welches durch feine Schwerlöglichkeit in Schwefeltoh: 
lenftoff von dem Anthracen getrennt werden Tann. Da aber das Pech 
eines der wejentlichiten Producte der Theerbeftillation bildet und zum 
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„ größten Theil nur als weiches Pech verlangt wirb, fo if anzunehmen: 
daß man e3 dauernd nur mit Anthracen aus den kan bis zum 


weichen Beh zu thun baben wird. 





CLaV. 
Ueber die Bekimmung des Eisefigs; von Fr. Rüdorff. 
Uns den Berichten der dentſchen chemiſchen Geſellſchaft zu Berlin, 1870, Nr. 8. 


Die zur Beflimmung des Ejfige und befonders ber bodhconcentrirten 
Säure des jogen. Eideffigs gewöhnlich angewandte Methode: Titriren 
einer abgewogenen Menge durch Normalnatronlöfung, kann wegen des 
nicht Scharf zu beobachtenden Ueberganges der zugeſetzten Ladmustinctur 
aus Roth in Blau. auf einen nur jehr geringen Grad von Genauigkeit 
Anſpruch machen. Im. Folgenden tbeile ich eine andere Beltimmungs- 
methode mit, welche an Leichtigleit der Ausführung und Genauigkeit 
nicht3 zu wünſchen übrig laflen möchte, Dieſelbe beftebt in der Beſtim⸗ 
mung der Erftarrungstemperatur diejer Flüſſigkeit. 

. Der im Handel vorkommende Eiseſſig ift durchweg mit Wafler vers 
unreinigt, und um ben Einfluß zu zeigen, welchen ein geringer Waſſer⸗ 
gebalt auf. das Erftarren der Ejfigfäure ausübt, mar es zunächſt nöthig, 
mir von Waſſer völlig freie Eſſigſäure zu verfchaffen. Zu dem Ende 
wurde Täuflicher Eiseffig, defien Erftarrungstemperatur bei verſchiedenen 
Proben zloifhen — 7° und + 149 lag — zum Erſtarren gebradt und 
jo lange in einem fühlen Raum ſtehen gelafien, bis etwa ?/, der Flüffig« 
teit feft geworden war. Durch Umlehren des geöffneten Gefäßes tropfte 
der Flüflige Theil ab. Der feſt gewordene Theil wurde wieder gefchmolzen, 
abgetüblt, zum theilmeijen Eritarren gebracht, das Ylüffiggebliebene durch 
Abtropfen entfernt und mit dieſer Operation fo lange fortgefabren, bis 
bie Erftarrungstemperatus der Zlüffigleit eine conflante geworden war. 
Es Rieg nämlich die Erftarrungdtemperatur nah dem jedesmaligen 
Abtropfen, und folgende Zahlen mögen die Steigerung im Erflarrungs: 
punkt bei einer jo behandelten Probe (etwa zwei Pfund) Eisejlig ver: 
anſchaulichen: 12,5; 15,1; 16,1; 16,4; 16,65; 16,7; 16,7; 16,7 
16,70 6. 

Es ift hierbei am zwedmäßigften, wenn man die Flüſſigkeit in 
welcher fi) etwas feite Eifigiäure ansgefchieben hat, während einer Nacht 
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in-einem Naume tubi fliehen läßt, deſſen Qemperatur: wenige Orade 
unser ben Grſtarrungapunkt der Flüſſigkeit Liegt. Dame ſcheidet ſich die 
Säure in blätterigen Maflen aus, aus welchen bat Flüſſtggebliedene 
leichter abfließt ald wenn man die Flüffigkeit durch ſtarkes Abkühlen 
raſch zu einer compacten Mafle eritarren läbt. Das Abfließende tft eine 
wafjerreihere Ejligläure ald das Zurückbleibende. Der Schmelzpunlt 
der auf diefe Weile erhaltenen Säure liegt alfo bei 16,7% C. und ver 
Siedepunkt derjelben war unter normalem Luftvrud 117,80 C. Diefelbe 
läßt fih bei langjamem Abfühlen bis auf die Temperatur von 10 bis 8° 
bringen, ohne ſelbſt beim Schütteln zu erflarren. Dieſes erfolgt aber 
fofort, wenn man in die unter 16,79 abgekühlte Fläfligfeit ein Körnchen 
der feiten Säure wirft, wobei die Temperatur dann auf 16,79 fteigt. 
Bringt man bie erflartte Säure durch Eintauchen bes Gefüßes in Waſſer 
von etwa 25° zum langfanıen Schmelzen, fo zeigt das eingefentte Thermo⸗ 
meter fo lange die Temperatur von 16,70, als noch eine betraͤchtliche 
Menge fefter Subftanz vorhanden ift, fo daß alſo Schmelz⸗ und Erftar⸗ 
rungspunkt bei ein und derſelben Temperatur liegen. 

Von dieſer Eſſigſäure wurden 100 Gewichtstheile mit einer be⸗ 
ſtimmten Menge Waſſer vermiſcht und der Erſtarrungspunkt dieſer 
Miſchungen ermittelt. Es braucht wohl kaum erwähnt zu werben, daß 
bie Gemifche zweier Flüffigkeiten nicht als ſolche erftarren, fondern daß 
nur der eine Beftandtheil, bier Effigfäure, feft wird, während das Waſſer 
Hüfftg bleibt. Es verhält fi die waflerhaltige Eſſigſäure von hoher 
Soncentration in biefer Beziehung ähnlich wie bie Salzlöfüngen,' aus 
welchen, wie ich früher 19% gezeigt babe, beim Gefrieren berfelben nur 
Waſſer erftarrt. Da aber durch das Feſtwerden einer großen Menge 
Eifigfäure das Verhältniß zwiſchen Waffer und Säure ſich ändern würde, 
fo ift bei der Beflimmung des Erſtarrungspunktes dafür zu forgen, daß 
Ach nur wenig Ejfigfäure ausfcheivet. Dieſes geſchieht am ſicherſten 
dadurch, daß man die Flüffigkeit etwa 19 unter die annähernd beſtimmte 
Erftarrımgstemperatur ablühlt, durch Einwerfen eines Körnchend feſter 
Säure und Umrühren mit einem empfindfiden Thermometer die Aus⸗ 
ſcheidung von Eifigfäure bewirkt. Die Temperatur fleigt Bann bis zum 
Erſtarrungspunkt der Mifhang. Stellt man mit derſelben Miſchung 
mehrere Verſuche hintereinander an, fo erhält man Babhlen welche unter 
fich um höchſtens 0,10 abweichen. Die Refnltate einiger Verſuche — 
in folgender Tabelle zufammengeſtellt: 
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300 Gewichtath. Eifigfäure 100 Gewichtath. Wiſchnng Erflarrung- 
find vermifcht mit: . enthalten: Temperatur. 
0,0 Wafler 0,0 Waſſer + 16,7° €. 
05 „ 0,497 „ 15,65 „ 
10 „ 0,990 „ 14,8 „ 
1,5 „ 1,477 „ 14,0 „ 
20 „ 1,961 „ 13,25 „ 
30 ° „ 2,912 „ 11,95 „ 
40 3,846 „ 10,5 „ 
5,0 „ 4,761 „ 94 „ 
6,0 ” 5,660 ” 8,2 ” 
Du 6,542 „ 2,1 4 
80 „ 7,407 „ 6,25 „ 
980 „ 8,257 „ 5,3 „ 
10,0  „ 9,090 „ 4,3 „ 
11,0 „ 9,910 „ 36 „ 
12,0  „ 10,774 „ > 
15,0 „ 13,043 „ —02 „ 
180 „ 15,321 „ 2,6 „ 
210 , 17,355 „ 5,1: ., 
240 „ 19,354 „ 74 u 


Aus diefer Tabelle ergibt fih, daß man namentlih in der hoc) 
concentrirten Effigfäure mit voller Sicherheit das Wafler bis auf !/,, Broc. 
beftimmen kann, eine Genauigkeit welche ſich wohl auf keine andere 
Weiſe erreichen läßt. 


Wie Wafler wirken noch einige andere Subflanzen erniedrigend auf 
den Eritarrungspunkt der Eifigfäure ein, jo 3.8. Schwefeljäure, Alkohol 
und einige Salze, welde fi in der Säure auflöfen. Aus einen Ges 
menge von 100 XTheilen Eſſigſäure und 0,5 Theilen Schwefeljäure wird 
die Eſſigſäure bei 16,4%, von 100 Theilen Efjigjäure und 1,8 Alkohol 
bei 12,25% fe. Die Wirkung des Waſſers kann indeſſen dur einen 
Bufag von Schwefelfäure zum Theil wieder aufgehoben werden. Sept 
man zu 100 Theilen Ejfigjäure 10 Theile Wafjer, fo ſcheidet ſich bei 4,30 
Eifigfäure aus, fügt man hierzu 2 Theile Schwefelfäure, fo findet das 
Erftarren bei 5,80 und aus einer Mifhung von 100 Theilen Eſſigſäure, 
10 Theilen Waller und 20 Theilen Schmwefeljäure bei 10,70 ftatt. 

Das Erftarren der reinen Eſſigſäure läßt ſich felbit im Sommer 
mit voller Sicherheit zeigen. Man kühlt diefelbe durch Einitellen in 
kaltes Maffer bis etwa 10 oder 13% ab, wirft ein Stückchen feiter Säure 
binein und jchüttelt. Die Flüffigfeit erftarrt fofort. Die Heine Menge 
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der feften Säure verſchafft man fich fehr leicht, wenn man einige Tropfen 
der flüffigen Säure in ein Reagensglas bringt und mit bemfelben eine 
Miihung von kaltem Wafler mit Salmial, falpeterfaurem Ammoniak 
oder Rhodankalium umrührt. Die hierbei entftehende niedrige Temperatur 
bringt die Säure unfehlbar zum Erftarren. 


CLV. 
Aeber die Eſſiggährung; von Juſtus v. Liebig. “ 


Die Eſſiggährung, wenn man die Bildung der Eſſigſäure aus 
Alkohol mit dieſem Namen bezeichnen will, iſt vom chemiſchen Stand⸗ 
punkte aus am genaueſten bekannt und unterſucht. 

Hr. Paſteur hat uns belehrt, „daß die Eſſigbildung ein Gährungs⸗ 
proceß ſey und von dem Pilz Mycoderma aceti bewirkt werde.“ „Bei 
der Cultur der Mycoderma aceti auf alkoholiſchen Flüſſigkeiten, ſagt 
Pafteur, gebt der Alkohol unter intermebiärer Bildung von Aldehyd 
in Eifigfäure über. Die Effigmutter wirft nur, wenn fie mit der Luft 
in directem Verkehr fteht, nicht wenn fie untergetaucht ift; als weitere 
Nahrung braucht fie Phosphate und Eiweißförper.” (Polytechn. Journal, 
1862, 8b. CLXV ©. 299 u. 303.) 

Wir haben bis jegt geglaubt, daß die Effigläure durch eine einfache 
Orydation aus dem Alkohol entftehe. Fein zertbeiltes Platin, vermöge 
des an feiner Oberfläche verbichteten Sauerftoffes, verwandelt befanntlich 
Alkohol in Aldehyd und Eifigfäure. 


Eine Menge organiiher Materien nehmen, mwie aus den Unter: 
fuhungen Schönbein's befannt ift, mit Luft in Berührung Sauerftoff 
aus derfelben auf, welder eine Zeit lang ganz wie im Platin das Ver: 
mögen behält, andere Materien zu oxydiren. Man kann belanntlich mit 
Terpentbinöl, Aether, Aldehyd, Bittermandelöl, melde man mit Luft 
gefchüttelt hat, fchmeflige Säure in Schwefeljäure überführen und Indig—⸗ 
tinctur ähnlich wie mit Chlorwaſſer zerftören ; felbit ſchweflige Säure und 
jehr viele feſte organiſche Materien befigen im Zuſtande der Sauerftoff- 


9 Im Auszug aus des Berfafiers Abhandlung „Über die Gährung und die 
Duelle der Mustelkraft” in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. CLIII 
&. 137 (durch das polytechnifche Centralblatt, 1870 S. 701). 
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aufnahme bei gewöhnlicher Temperatur das Vermögen, auf andere orga- 
niihe und unorganiſche Körper oxydirend zu wirken. 

An feiten organifhen Subftangen, welche ſich im Zuftande der Ver: 
weiung oder Fäulniß befinden, ift dieſe merkwürdige Eigenihaft ſchon 
vor 30 Jahren von de Sauffure (Bibliotheque universelle de 
Genedve, Februar 1834) beobachtet worden. „Wenn Dammerde ober 
der in verſchiedenen Bodenarten enthaltene Humus oder feuchte, in 
Bährung übergegangene Pflanzenfamen in einer mit Sauerftoff gefüllten 
Glocke verweilen, fo verwandelt ſich dieſes Gas allmählich in Kohlenjäure.” 
Dieß ift Leine befonders auffällige Thatfache, aber die folgende ift ed um 
jo mehr. „Setzt man nämlid dem Sauerftoffgas Waflerftoffgas zu, fo 
wird diejes Gas zu Waſſer orydirt.” „Für je 2 Volume Waflerftoffgas 
verſchwindet 1 Volum Sauerftoffgas.” 

Nichts Tann Elarer feyn, als daß die Oxydation des Wafleritoffes in 
Berührung mit verweienden Materien und Sauerftoffgas ein rein chemifcher 
Proceß ift, welcher durch die Verfude von Schönbein näher erläutert 
und durch die Bildung von ozonifirtem Sauerftoff oder Waflerftofffuper: 
oxyd erklärt worden ift. Es ift offenbar, daß verweſende Subftanzen den 
Sauerftoff aus der Luft zu verdichten und in einen Zuſtand zu verſetzen 
vermögen, in weldem er fähig ift, eine Verbindung mit anderen Stoffen 
einzugeben, die ohne Vermittelung der Sauerftoff anziehenden Subflanzen 
fih bei niederen Wärmegraden nicht damit verbinden. Denkt man fid 
an der Stelle des Wafleritoffes in den Berfuhen von de Sauſſure 
MWeingeiftvampf in Berührung mit dem verwefenden Holze oder einer 
anderen ähnlich wirkenden organiſchen Materie, jo bat man die Erllärung 
ber Effigfäurebilbung aus Alkohol. Im Folge der Orydation feines 
Mafferjtoffes wird der Alkohol zuerft zu Aldehyd, welcher für fich durch 
weitere Sauerftoffaufnahme in Eifigfäure übergeht. 

Sn den Eſſigfabriken dienen befanntlid Hobeljpäne von Holz oder 
auch Holzkohle in groben Stüden als Vermittler des Orydations:Pro: 
ceſſes. In der Eifigfabrif des Hrn. Riemerjhmied in München, 
einer der größten und beft geführten in Deutichland, empfängt der ver: 
dünnte Alkohol während des ganzen Betriebes feinen fremden Zuſatz, und 
außer Luft und der Holz: oder Kohlenoberflähe ift Fein fremder Stoff 
bierbei wirkſam; dem frifch aufzugebenden verbünnten Alkohol wird nur 
etwas von dem Ablaufe der vorhergegangenen Operation, d. h. unfertiger 
Eifig, beigemifcht. | 

Auf eine von ihm an Hrn. Riemerſchmied geftellte Anfrage über 
die Mitwirfung der Mycoderma aceti an der Effigbildung erhielt ber 
Berfafler von demſelben folgende Auskunft: „Belfolgend eine Probe von 


550 Viebig, über die Eſſiggährung. 


einem Buchenholzſpan aus der unterften Schicht eines @ifigbilders, der 
ununterbroden ſeit 25 Jahren nah derjelben Art und 
Weiſe im Betriebe iſt.“ „Andere Späne, feit 30 Jahren verwendet, 
find mir gegenwärtig unzugänglich, Iaflen jedoch für die Eſſigbildung 
nichts zu wünſchen übrig. So meit fie beobachtbar find, erſcheinen fie 
frei von Mycoderma aceti und find befonders in ben höheren Bartien 
des Ständers nur mit einem Ueberzug von Unrelnigkeiten bedeckt, welchen 
das abtropfende Eifigant auf ihnen ablagert. Die Effigbilder von circa 
1 Meter Durchmeſſer und 2°, Meter Höhe nah Abzug der Aufguß- 
und Sammelräume verarbeiten in 24 Stunden 2%), bis 3,2 Liter abfo- 
Inten Alkohol.” 

Aus der letzteren Angabe berechnet fi, daß ein — arbei⸗ 
tender Eſſigbilder in drei Tagen 1 Hektoliter Wein von 9 Procent 
Alkoholgehalt in Eſſig überführen könnte, in einem Jahre alſo 120 
Hektoliter Wein. 

Wenn die Bildung von Eſſigſäure bedingt wäre durch das Wachſen 
und die Entwickelung der Eſſigmutter, ſo müßte dieſer Pilz ſich wohl in 
irgend einem Verhältniſſe zur erzeugten Eſſigſäure vermehren, bei An⸗ 
wendung von Alkohol ſowohl als bei Anwendung gegohrener Flüſſig⸗ 
keiten. Dieß geſchieht in der That bei Verwendung von Wein und in 
beſonders hohem Grade bei gegohrener Biermaiſche, welche ſtickſtoffhaltige 
Materie und Phosphate, die Nährſtoffe ver Mycoderma aceti, in reich⸗ 
lider Menge enthält. Ihre Bildung ift in den Eſſigfabriken, welche 
diefe Biermaifche zur Effigbildung verwenden, eine Duelle ſtets fich wieder⸗ 
bolender Störungen, da die Zwiſchenräume der Holzipäne oder Kohlen 
in den Ejfigbildern, durch welche die Luft circuliren muß, allmählich 
durch das Ueberwuchern der Effigmutter zuwachſen, in welchem Falle 
dann die Eſſigbildung aufhört. Aber in dem verdünnten Alkohol, der 
in ber Schnelleſſig⸗Fabrication zur Eſſigbildung dient, find die Nährſtoffe 
bes Eifigp:Tzes ausgeichloffen, und e3 wird Ejfigfäure ohne Mitwirkung 
besfelben erzeugt. Enthält der Branniwein Amylalkohol, fo entiteht 
gleichzeitig Valerianfäure, welche man in dem Eifig liebt. 

Auf dem Holzipan, welder 25 Jahre lang in der Riemerſchmied'⸗ 
ſchen Fabrik zur Eſſigbildung gedient bat, war auch mit dem Mikroſkope 
feine Mycoderma aceti wahrnehmbar; er hatte die braune Farbe von 
verweſendem Holze angenommen, aber die Structur war ganz unverändert. 


Es iſt ganz unzweifelhaft, daß die Eſſigmutter die Oxydation des 
Alkohols zu Eſſig zu vermitteln vermag ; aber diefe Wirkung beruht nicht 
auf einem phyſiologiſchen Borgange. Der Alkohol bedarf zu jeinem 
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areti. aus :ihver Subftanz heraus wicht geben kann und nicht gibt. Die 
Aualyfe dev Luft, welche die Eifigbilver verläßt, beweist, daß der zur 
Dnybation des Alkohals dienende Sanerfloff von. der Luft genommen 
wird, und der einzige Antheil, welden bie Eifigmutter an diefem Proceſſe 
nimmt, Tann nur. darin beiteben, daß durch fie dieſe Aufnahme ver 
mittelt wird; fie ift ‚mr darch dieſe chemiſche Eigenſchaft wirkſam und 
fun als lebende Pflauze durch eine. ganze Anzahl todter Stoffe md 
Milanzentheile vertretex werden. 

Acct dieſen bekannten und wohl erwiefenen Thpatfachen ergibt ſich, 
daß bie Eſſigbildung ans Alkohol nicht bedingt ift durch 
einen phyſtologiſchen Proceß; die Effigfäure if Fein Pro 
buct ber Mycoderma aceti, fondern das Probuct eines 
Drybationsprocefjes. 

Alle Zerſetzungaproceſſe organiiher Materten laſſen fih in drei 
beftinmmte Gruppen ordnen. In die erfte Gruppe gehört die Alkohols, 
Mücfäure, Butterfäuregährung und die Fäulniß tbieriicher Subftanzen; 
diefe Procefie verlaufen, wenn fie einmal begonnen haben, ohne meitere 
Mitwirkung bes Sauerftoffes der Luft? Die zweite und dritte Gruppe 
umfaßt die Effigfäure, Salpeterfäure: x. Bildung, ferner die Harn: 
gährung; in beiben nimmt der Sauerftoff der Luft einen ganz beſtimmten 
bebingenvden Antbeil. 

Die Eigenthümlichleit der Harngährung oder einer Art von Harn: 
gährung ift zuerſt von Gah⸗Luſſac beobadtet wurden. Er fand, daß 
frifcher Harn in einem ganz damit angefülten reinen Glasgefüße Monate 
Lang fi) unzerſetzt erhält; enthält das Glas zur Hälfte Luft und Harn, 
fo wird der Sauerftoff der Luft abforbist und eine entiprechende Menge 
Harnftoff in Kohlenfäure und Ammoniak umgewandelt; die weitere Ber: 
fegung bat damit eine Grenze und beginnt erft mit der Erneuerung des 
Sauerftoffes wieder, bis zulegt aller Harnſtoff umgewandelt if. Mit 
ber Zerſetzung des Harnfloffes geht die Oxydation der gefärbten Harn: 
beftanntheile parallel, und es bildet fih im Harn eine Eleine Menge 
Effigfäure. 

Das ganz Eigenthumliche in der Harngährung iR, daß zwei Procefie 
neben einander vor fich geben, ein Oxydationsproceß und ein Spaltung 
proceß; während ein oder mehrere Harnbeſtandtheile fi oxydiren, wirken 
diefe im und, wie e3 fcheint, durch den Act der Drpdation auf den Harn⸗ 
floff genau fo ein, wie ein Ferment (4. B. die Bierhefe) auf Rohrzuder; 
der Harnftoff nimmt die Elemente des Waſſers anf und fpaltet ſich, wie 
ber Buder, ohne fonft Theil an den Orydationsproceſſen zu nehmen, 
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Gährungen diefer Art fommen übrigens: auch bei thieriſchen Stoffen vor, 
wenn man während ihrer Faͤulniß den Zutritt der Luft nicht abſchließt 

Die Gährung des Dertrind in ber Bierwürze bietet eine ganz ähn⸗ 
liche Erfcheinung dar. Der Verfaſſer hat Gelegenheit gehabt, in eimer 
großen Reihe von Verſuchen, welde Dr. Bermer in feinem Laborate 
tum amgeftelt bat, bie Beobadhtungen von Musculus (polytechn. 
Journal Bd. CLVIII S. 424) beftätigt gs ſehen, wornach durch bie 
Wirkung der Diaftaje auf Stärlemehl nur ein Thell desfelben in Yuder 
übergeführt wird. Beim Einmaiſchen von Gerftenmalz wirft ein großer 
Weberihuß von Diaftafe auf das darin vorhandene Stärkemehl ein; aber 
es wird im beften Falle nur die Hälfte der dem Stärkemehl entfprechen- 
den Zuckermenge gebildet. Aus Malz, mweldes, mit verbünnter Salz 
fäure 123 Stunden lang erhikt, 74 Procent Yuder gab, erhielt man 
beim Einmaifchen bis zum Verſchwinden aller Jodreaction nur 34 Procent 
Buder. Eine mit Bierhefe verfegte Dertrinlöfung geht nicht in Gährung 
über; bei einem Zuſatz von Yuder zu diefer Miſchung zerſetzt ſich aber 
ein großer Theil des Dertrind ganz wie der Zucker in Alfobol und 
Kohlenjäure. 1% | 

Der Einfluß der Bewegung, in welche die Yuderatome durch bie 
Wirkung der Hefe verjeßt wurden, auf das Dertrin, auf weldes bie 
Hefe für fih nicht wirkt, feheint bier ganz evident zu ſeyn; che das 
Dertrin in Alkohol und Kohlenfäure zerfiel, mußte e8 in Buder über 
geführt worden feyn. 19 

Außer ber Bierhefe und der Effigmutter, die leicht und in Menge 
gejammelt und im reinen Zuflande dargeftellt werden fünnen, find die 
anderen Fermente in ihren chemiſchen Beziehungen kaum gekannt; es iſt 
zu hoffen, daß bei eingebenderem Studium ihrer Eigenthümlichleiten ihr 


15 800 Kubikcentimeter einer Maifche, welche 8,449 Grm. Zuder enthielten, 
wurden mit 10 Kubilcentimetern Hefe bei -—- 1808. der Gährung überlaflen; als 
nad; ſechs Tagen aller Zuder verſchwunden war, wurde in ber gegohrenen Flüſſigkeit 
der Alkohol beitimmt; es wurben 17,65 Grm. Weingeift von 0,94 necifiiem Gewicht 
== 6,942 Alkohol erhalten. Nach dem Zuckergehalte hätte die Flüſſigkeit nur 4,817 Grm. 
Alkohol Tiefern jollen. : 


16 Aus 385 Kubilcentimetern Bierwürze aus der Sedlmayer'ſchen Brauerei 
in München, weldhe 22,86 Grm. Zuder enthielten, wurden nad) der Bährung 25,72 Grm. 
Dettillat von 0,869 ſpec. Gewicht = 18,0 Grm. Wlohol erhalten. Nach dem Zucker⸗ 
gehalte hätten nur 11,688 Grm. Alkohol erhalten werden jollen. Der Ueberihuß kann 
in beiden Berfuchen nur von dem Dertrin geliefert worden feyn. 


Die Menge bes in der Gährung zerfegten Dertrins jcheint Übrigens ſehr ab» 
hängig von der Temperatur der gährenden Würze zu ſeyn. Aus 500 Kubilcenti⸗ 
metern derſelben Wärze, in dem Seller des Hın. Sedlmayer bei — 80.6. ver 
gohren, wurden 13,897 Grm. Alkohol erhalten. Die Zudermenge in der Würze 
betrug 28,125 &rm., woraus 14,37 Grm. Allohol gebildet werten können. 
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Einfluß auf die Bildung von Milchſäure, YButterfäure ꝛc. in ähnlicher 
Weile erflärbar ſeyn wird, wie die Berfegung des Zuders in der Alkohol: 
gährung oder die Bildung ber Eifigfäure dur Mycoderma aceti. 

In unferer. Quelle find noch Beobadhtungen des Verfaflers über ven 
Einfluß verfehiedener Agentien auf die Zuckergährung mitgetheilt. 


CLVI. 
Das Papier und feine Rohmaterialien; von Dr. Hermann Grothe. 
Aus dem polgtechnifchen Gentralblait, 1870 ©. 641. 


Die am 26. Mai 1869 abgehaltene Situng der Induſtrie⸗Geſell⸗ 
Schaft zu Mülbaufen (Eljaß) entſchied über eine Preisertheilung in dem 
Concurs des Comite’3 für die Papierinduftrie, für welchen drei Bewer- 
bungen eingegangen waren. Die gefrönte Arbeit (melde im Bulletin 
de la Societ& industrielle de Mulhouse, t. XL p. 49, Februar und 
März 1870, veröffentlicht wurde) rührt von 8. Drioli in Pontharra 
(Ziöre) her und enthält ein trefflih und Elar gejchriebenes Erpoje über 
die Selluloje und deren Verhalten, ferner über deren Verarbeitung und 
Behandlung im Fabricationsproceß, endlih über die bisher vorzüglich 
angewendeten Materialien zur Papierfabrication. Bei dem Studium 
diefer an fich trefflicden Arbeit ift uns ausnahmsweise nicht fo ſehr das 
aufgeftoßen, was in ben franzöfifchen Arbeiten fo ſehr häufig auftritt, 
nämlich daß bei Darftellung der geſchichtlich⸗wiſſenſchaftlichen Verhältniſſe 
nur franzöfifche Fabricate eingehende Berüdfichtigung finden, auswärtige 
Leiftungen aber aus irgend mweldem Grunde geringere Berüdfihtigung 
erfahren. Es wird dadurch der Werth des BVerdienftes für den Autor 
in feinem Lande erhöht, im Auslande aber erniedrigt. Dieß ift bei der 
verdienftvollen Arbeit Drioli’s in einen gewiſſen richtigen Einklang 
geftellt und deßhalb haben wir es unternommen, dieß Expoſo mit fritifchen 
und ergänzenden Zuſätzen zu bearbeiten und fo zu verſuchen, ein Bild 
gleihmäßigen Werthes dem Deutſchen näher zu rüden. 

Sn diefem erleuchteten und fortfchrittliden Jahrhundert Tonnte die 
Papierfabrication nicht unberührt bleiben. Auch fie hat eine gängliche 
Umwandlung der Methoden und Apparate erlebt und die heutige Papier: 
fabrication ift grundverſchieden von der Bapierfabrication des verflofienen 
Jahrhundert. Die Chemie und die Mechanik haben in gleichem Antheil 
dafür gearbeitet. Die Chemie bat uns rationelle Waſchmethoden, die 
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Bleiche, das Bläuen, die Färbungen x. geliefert, Operationen welche Die 
Eigenſchaften des heutigen Bapieres von dem Papier unferer Boreltern 
fo weſentlich unterſcheiden. Das Bapier des vorigen Jahrhunderts, un: 
geachtet feiner Feftigleit, würde in unferer Beit nur den Werth von 
Ausfhuß haben. Und jelbfi der Werth der Feftigleit, welden man 
geneigt ift, den älteren Papieren durchweg zuzufäreiben, ift in unferem 
Jahrhundert, wenn auch nicht überall, doch noch unverändert zu finden. 
Mir geben freilich den Papierforten welche zu Tapeten und Buntpapier 
und zu gewöhnlidem Schreibpapier verwendet werden, nicht mehr die in 
ber Bütte erreichte Feftigfeit, aber 3. B. dem Geldjcheinpapier, dem Bapier für 
Poſtmarken, zu Bocumenten x. verleihen wis mäntbeftens diefelbe Feftigleit umb 
dabei ftellt fich heraus, daß diefelbe nicht von der Anwendung der Bütte ab⸗ 
bängig ift, ſondern fi ebenjo gut auf der Mafchine erzielen läßt. Wir 
baben demnach in den Papiermafchinen Apparate in der Hand, mit 
welchen wir die Dimenfionen und anderen Eigenjchaften der Bapierforten 
viel genauer zu beftimmen und berzuftellen im Stande find, als e8 mit 
der Bülte irgend möglich ift, mit Ausnahme einzelner meniger Fabricate, 
für welde die Bütte und die Hand des Arbeiterd von Wichtigkeit. und 
unerfegt bleibt. Das Papier unierer Tage zeichnet fi auch gegen das 
frühere dur Weiße und Klarheit, durch die Glätte und Reinheit, durch 
die Gleichmäßigkeit und dur die Billigkeit aus. Aber auch der Punkt 
ift bei der heutigen Papierfabrication von bobem Werth, daß alle jene 
&umpenjorten, welche früher als unbrauchbar und unverwendbar zurüd⸗ 
gelegt wurden, heute mit Verwendung finden. Ja noch mehr! Mit dem 
Wachſen des Bedarjes an Papier, mit dem Emporlommen fo vieler groß- 
artiger Bapierfabriten war man gezwungen , andere Materialien als die 
bisher gebrauchten, in den Kreis der Bearbeitung zu ziehen, und bie 
Technik an der Hand der Wiſſenſchaft bat eine Reihe neuer Quellen 
eröffnet, aus denen die Bapierfabrication das nöthige Rohmaterial ſchöpft. 
Sn Folge diefer Affimilation neuer Stoffe zu demfelben Zweck wird in 
Zukunft dieje Fabrication die Lumpen als das Foftbarfte, nur zu befonders 
treffliden Papierſorten verwendbare Material betrachten. Das Esparto⸗ 
gras, das Stroh oder das Holz werden der gewöhnliche Grundſtoff 
werden. 

Die Wiſſenſchaft hat uns ja gelehrt, daß die Eellulofe der unge: 
brauchten Pflanzen ganz diefelbe ift, wie die in den Hadern; ja einzelne 
Eigenſchaften der ungebrauchten Gellulofe jegen ums heute in ben Stand, 
Papierforten zu erzeugen, weldhe man mit Lumpenfaſern berzuftellen nicht 
im Stande if. 

Zu Deutſchland, in England and in Belgien it man ſchneller und 
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glücklicher in ber Papierfabrication vorangeſchritten als in Frankreich. 
Indeſſen ſchickt ſich auch Frankreich mit Macht an, für diefe Fabrication 
wieder von höherer Bedeutung zu werden. 


Beim erſten Anſehen ſcheint es, daß alle Pflanzen geeignet ſeyen, 
Material für die Papierfabrication zu liefern, von der Wurzel bis zum 
Blatte und ſelbſt von feinem Mark bis an die Oberfläche der Rinde; 
allein ber Gebrauch, der Verſuch lehrt, daß man nicht gleiche Refultate 
mit allen Pflanzen erreichen kann und dieß liegt in ber Form ber 
Cellulofe und in dem Reichthum der betreffenden Pflanzen an Gellulofe. 

Die Celluloſe der Pflanzen meist vom Standpunkte der Papier: 
fabrication aus drei charakteriftiihe Formen auf: 1) die Form des 
Schlaudes, 2) die Form der Membran, 3) die Form der Taler. 

Die Formen 1 und 2 find für die Papierfabrication von feiner 
Bedeutung, fie werden vielmehr durch die Wafchprocefie der Papierfabri- 
cation forgfältig entfernt, weil die zweite Form der Gleichartigleit des 
Papieres jchaden Tann. Dagegen gibt die dritte Form das wahre Cellu- 
lofematerial für die Papierfabrication ab. Es ift jene Gellulofe, welche 
mit der Weiterbildung der Pflanze Kraft, Körper und Feſtigkeit er- 
langt bat. 

Dieſe Sellulofe erſcheint jedoch nicht im reinen Zuſtande, fondern 
mit den aus den Pflanzenläften abgelagerten Stoffen imprägnirt und 
ineruſtirt. Wir wollen Orioli’s ausführlide Darftellung der Incru⸗ 
ſtationen nicht verfolgen. Man kennt ja ihre große Verſchiedenheit, 
ihren Einfluß bei der Papierbereitung und weiß, daß von jolden Syn: 
eruftationen oft überhaupt die Verwendbarkeit der betreffenden Pflanzen: 
celluloſe abhängt. Vorzüglich hinderlich ift der Farbitoffgehalt des Pflanzen⸗ 
ſaftes, welcher fidh in der Gellulofe ablagert, und diefer macht be Methoden 
der Präparation für die Papierfabrication complicirt. Man kann nun 
ſehr gut unterfcheiden zwiſchen Incruſtationen zufälliger Natur, die 
alfo nicht immer und nicht in allen Gellulofefafern enthalten find, und 
zwiichen Ablagerungen welche ftetö, alſo bei jeber Gellulofe auftreten. 
Man nimmt an, daß die legteren aus Zerſetzung der Gellulofe felbft 
durch den Einfluß unbelannter Agentien entitanden feyen. Zu ihnen 
gehört vorzüglich das Pectin oder die Pectinkörper. 

Bei dem Aufbau der Gelluloje wirft das Parenchym der Blätter 
unter dem Einfluß der Sonnenftrahlen und in Gegenwart einer gewiflen 
Menge Koblenjäure und Waſſer zerſetzend auf diefe letzteren, entbindet 
eine Quantität ihres Sauerfloffes und combinirt den Reſt, ihn ver: 
dichtend zu einer. bejonderen Verbindung, welche man Glucoſe genannt 
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bat und weldhe eine Art Zuder (Traubenzuder) if. Drioli gibt dafür 
die Fomel 
6CO? + 6HO = 120 + C°H50°, HO. 

Es ift möglich, daß bei ihrer Verdichtung Kohlenfäure und Waſſer 
noch zwifchenliegende Umwandlungsſtadien durdlaufen; immerhin ift ihr 
legtes Product diefe Sorte Zuder, von weldem aus durch juccejfive 
Umwandlungen, deren Gang wir kurz betrachten wollen, die Bildung 
der Gellulofe beginnt. Die gebildete Glucoje bat unter Einwirkung der 
Sonnenftrahlen große Neigung, fi mit Glucoje im Stadium nascendi 
unter Ausftoßung zweier Molecule Waſſer zu verbinden, und fo durch 
den Lebensproceß der Pflanze ein weiteres Product unter dem Namen 
Dertrin zu bilden. 

C® H5 05, HO @lucofe 
C® 50°, HO 
CRH1O 1! Dertrin +2HO. 

Das Dertrin bat jodann wieder die Neigung, fi mit Glucoſe zu 

verbinden und bildet dadurch das Yecule oder Amidon. 
Ci? H10010 Dextrin, 
Cs H5 05, HO Glucoſe 


CBH201 Fécule 4 HO. 

Dieſes Stadium der Entwickelung der Celluloſeanfänge gibt Gelegen⸗ 
heit zu erkennen, daß die Celluloſen der verſchiedenen Papiermaterialien 
verſchiedene Eigenſchaften haben: 1) betröpfelt man Celluloſe der Baum⸗ 
wolle mit Jodtinctur, fo färbt ſich dieſelbe ſchön blau; 2) thut man ein 
Gleiches mit Celluloſe aus Flachs, Maulbeerbaum u. a., jo färbt das 
Sod nur unter Bufag von Säure blau; 3) betupft man endlich Gellulofe 
von Hanf zc., jo erhält man troß Gegenwart einer Säure erſt nad) län« 
gerer Zeit die Blaureaction. Drioli meint, daß dieſer mejentliche 
Unterfchied zwifchen der Baummollcellulofe und der Hanf» und Flachs⸗ 
cellulofe daher komme, daß in erxfterer ſich beim Entfteben ſchon das 
Focule mit einem neuen Molecule Glucofe unter Ausftoßung des Waflers 
verbunden babe. Das Amidon oder Keule jcheint in der Gellulojes 
bildung die Rolle des Amylum in dem Getreide zu Spielen. Tritt zum 
Focule ein Molecul Glucoſe hinzu, fo entfteht unter Wafjerabicheidung 
Celluloſe. 

CBH®O1 Fécule, 
C® H5 0°, HO Glucoſe 


C#H%0% Gellulofe+HO. 
Die Glucoſebildung, welche allmählich Dextrin, Amibon und Cellu⸗ 
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loſe entſtehen läßt, bat ihre Kraft hiermit nicht erfchöpft; vielmehr Kann 
die Celluloſe neue Molecule Glucoſe unter Waſſerabſcheidung aufnehmen 
und ſich in eine verdichtete Gellulofe verwandeln, 

CAH®O% Monocellulofe, 

C® H® 05, HO @lucofe 


C?H3098 Bicelluloje + HO. 

Man begreift, daß diefe mehr dichte Celluloje eine energiichere 
Reaction ertragen Tann und fordert, bevor fie das Amidon frei gibt, fo 
daß man es mit Jod nachweilen kann; daher die Nothwendigleit der 
Verftärtung der Sodreaction bei Flachs zc. durch Zufügung von Säuren. 
Die Möglichkeit der Bildung mehr zuſammengeſetzter Celluloſe ift ſtets 
gegeben und den Hanf kann man daher ganz gut etwa als Tricellulofe 
auffallen na der Bildungsformel: 

C%H303 Bicellulofe, 
C® H> 0°, HO Glucoſe 


C$H% 0% Tricellulofe + HO. 

Diefe Tricellulofe möchte der Gelluloje des Hanfes entiprechen. 
Diefe Herleitung der Celluloſebildung, weldhe von Berthelot zuerft aufge 
ſtellt wurde, enthält alfo folgende einzelne Broducte der Bildungsſtadien: 

C® H5 0°, HO Glucofe, 
C?H1001 Dertrin, 
C!H1015 Fecule, 
C3HH%0% Monocellulofe, 
C?°H#0% Bicellulofe, 
C3 HR 0% Tricellulofe. 

Bon da ab könnte man meiter auf noch mehrfache Cellulofen 
ihließen, denen das Strob, die Bifangfafern u. |. w. entiprechen möchten. 
Drioli will demgemäß eine Abitufung der Papiere aufftellen, alfo - 

Papier von Baummolle, 


„nn Blade, 

„nn Hat, 

„nn Stroh, 
„ Pilang x. 


Sn der That ſteht es fett, daß die procentifhe Zuſammenſetzung 
diefer verichiedenen Papiere abjolut identiih if und daß fie bald mehr 
durchſcheinend, dicht, waſſerziehend, tönend, elaſtiſch c. find, je mehr man 
die Reihe herab fteigt. 197 

mM Wir berühren diefe Theorie hier nach Orioli eingehend und achten biefelbe 


wegen ihrer geiftreidhen Idee. Sie aber als feft und unumftößlih anzunehmen, fehlt 
—— noch viel; denn eine einzige Reactionsreihe liefert keinen Entſcheid. 
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Deioli gefteht zu, baß auch er ſich lange der gemöhnkichen Anficht 
der Bapierfabrilanten angeſchloſſen habe, nad) welcher die charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften der Papierforten in einer größeren ober geringeren Menge 
oder in einer Verjchiedenheit der incruſtirenden Stoffe beruhen würden; 
befonders abhängig feyen von der Gegenwart einer größeren oder gerin- 
geren Menge von fetter oder glutindjer Subftanz. Er fagt aber fehr 
recht über diefe Annahme: „warum fie jeht noch feithalten, da bisher 
fein Chemifer dieſe zweifelbafte Subftanz zu ifoliren verſtand!“ Eine 
Entdedung jüngfter Seit ift noch mehr im Stande, die bizarre Rolle der 
glutinöfen Subftanz in ein Nichts zu verwandeln. Die Gellulofe der 
Baumwolle follte nah Annahme aller Papierfabrifanten fettfrei feyn. 
Trogdem kann fie das Anſehen jehr verdichteter Gellulofe annehmen, ihre 
Geſchmeidigkeit, Porofität, Undurchfichtigkeit verlieren, dagegen Tann fie 
ihre Durchſichtigkeit, Steifigkeit und Elafticität des Hanfes felbit erhalten, 
ohne eine andere Behandlung als mit ſchwefliger Säure. Es wird babei 
die procentiihe Zuſammenſetzung nicht geändert, wahrfcheinlich aber wird 
bie Gelluloje verdichtet, eine Bi: und Tricellulofe. Andererjeits aber zeigt 
ber PBapierfabricationsproceß täglich auch den umgekehrten Fall. Unter 
der Einwirkung fortgefeßter Wafchoperationen verliert die Bellnlofe von 
Stadium zu Stadium mehr und mehr ihre Härte und Steifheit, und 
nähert fih dem Baummollartigen durch das allmähliche Verſchwinden ber 
glutinöfen Subſtanz. Drioli meist auf die hohe Bedeutung dieſer 
Theorie für die Papierfabrication Hin. Es werde, wenn fie fih ganz 
bewahrheite, möglich, troß der Verſchiedenheit der Celluloſe doch ein vor⸗ 
geſetztes Rejultat mit jeder zu erlangen, da man durch geeignete Reactios 
nen die Erreihung des einen oder anderen Grades von Dichtigkeit der 
Geliulofe zu bewirken im Stande ſeyn koͤnne. Jedes Agens, welches auf 
Waſſerentziehung hinwirle, 3. B. wie ſchweflige Säure, wird zur Vers 
bichtung der Celluloſe paflend feyn, jeves Agens welches das Gegentheil 
erzeugt, bejonders die Fermentation, geftattet die Gelluloje auf weniger 
verdichtete, einfachere Formen hinzuführen. Diefen Theorien find empirifch 
bereit eine Anzahl von Operationen der Papierfabrication feit Langem 
gefolgt. 

Vorſtehende Auseinanberfegung gibt, ald Réſume zufammengefaßt, 
folgendes Refultat: Die Celulofenreibe welche für die Bapierfabrication 
tauglich ift und gebraudyt wird, jet fih aus Barietäten von weniger 
oder mehr verbdichteter Celluloſe durch Zunahme von Glucoſe zufammen. 
Unter denfelben bat die Baummollcellulofe die einfahfte Formel 
(C4H%.0%) Vorläufig ift e8 noch unmoͤglich, genau den Rang zu 
beſtimmen, welchen die Gellulofen des Strobes, Flachſes zc. bezüglich 
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ihrer Dichtigkeit einnehmen, and kann man für vie Bregis noch nicht 
angeben, welchen Grab der Waſch⸗, Preß⸗, Schlagoperation ıc. mem zur 
@rreichumg eines beſtimmten Grades der Dichtigkeit der Cellnloſe uu- 
wenden muß. 

- Mir ibergehen vie allgemeinen ‚Gigenfchaften und die Reactionen 
der Gellulofe, da fie in jedem Lehrbuche der organiſchen Ehemie and 
fuhrlich zu finden find, Nur das wollen wir anführen, daß die chemiſch 
reine Gellulofe volllommen weiß iM, mehr ober weniger durchſcheinend, 
elaftifch und von 1,50. mittlerer Dichtigkeit. Eie iſt umlösli in Wafler, 
Altobol, Weiber, flüchtigen und wicht flüchtigen Delen. In den. veges 
dabiliſchen Faſern ift Gellnlofe zn 75 bis 78 Prerent enthalten. Die 
teine Celluloſe erleidet in trockener Luft Feine Veränderung; wohl aber 
im Sontact mit Feuchtigkeit, ſey es dei mattem Wicht oder im Dunleln, 
brömnt fie ſich mehr und mehr unter Bildung von Ulmin. Im Sonnew 
licht erleidet die feuchte Celluloſe Umänderungen, welche noch unergränbet 
find. Daß aber in ver feuchten Gellulofe ein chemischer Proceß fait 
findet, if unzweifelhaft. Merkwürdig tft dabei, dab gefärbte ober übers 
haupt mit organifcher Materie imprägnirte Celluloſe fich weniger ver 
ändert als die reine Gellulofe. Die Einwirkung ver Säuren ift nicht 
unintereffant. Die Schwefelfäure, am beiten wäſſerig angewendet, gibt 
den Papier ein pergamentartiges Audſehen, eine Umänberung welde in 
einer molecularen Aenderung desſelben liegt. Berlängert. man bie Ein- 
wirkung diefer Säure auf die Cellaloſe, fo 158: Fe ſich und verwandelt 
fi, in Amivon, Dertrin. and GSlucofe, ohne daß man ein Mittel lennt, 
dieſe intereffante Reaction aufzuhalten. Goncsntrirte Schweielfäure ändert 
die Celluloſe im Wlminftoffe mehr oder weniger kohlenſtoffhaltig wm. 
Bei Celluloſen in Form von Holz + B., bildet ſich durch ben Angriff 
der Säure ein gummiartiger Lad, welder ver Süure ben Eintritt in 
das Innere des Holzes verſagt. Die Salpeterfäure im concgatrirten 
Zuſtande greift die Celluloſe heftig an und bildet fiihaffhaltige Körper 
von ſehr erplofibler Natur. - Bapier wird durch fe gleichzeitig pergament⸗ 
artig. : @in längerer Contact ergibt Treceffio Produtte von einer einfachen 
Aufammenfegung bis zur Dralfäure. Bei ber Einwirkung wer Salpeter⸗ 
fäure auf Holz richtet fich dieſelbe hauptſachlich auf die incruftirenben 
Subflanzen and ſelbſt nach ſtendenlangem Sujanınenieyn wird das Holy 
nicht vernichtet, was wohl von der Waſſeraufnahme ver Säure aus dem 
Holze herrähren mag. -Stöniglwaffer . wirkt ebewjo wie Salpeterjäuse. 
Soncentrirte Salzſäure Ist die Celluloſe iin geringer Quantität auf. 
Miu beſondorer Aufmerdfamleit bat DOrioli ie Autvenbung des Rönige- 
wuſſers fur Srtrachon der Celluloſe mierſucht. Bereitd vor mehreren 
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Jahren veröffentlichte bie Firma Drioli, Neyret und redet ein 
Verfahren unter Anwendung des Königswaſſers. Seitdem if dasſelbe 
Gegenftand eingehender Prüfungen auf prattiiche Berwenbbarleit in Bont- 
charra geblieben. Drioli hatte bereits lange gefunden, daß das Hols 
in Form von Hobelipäuen fi. durch Salzfäure ſowohl ala durch Salpeter⸗ 
fäure extrahiren laffe. Beide Säuren löfen die incruftirenden Materialien; 
die Refultate find jedoch nicht ganz gleich. Die Salpeterjäure wirkt 
intenfiver auf Zerſetzuug und Entfärbung des Holzes, währenn die Sal 
fäure das Holz ſchwärzt und die nachfolgenden Operationen complicirt 
madt. Die Salpeterfäure ift zu theuer, um allein zur Holjertraction 
Verwendung finden zu können. Drioli ſtellte daher Verſuche an, beide 
Säuren im Gemiſch zu verwenden und zwar in allen Stadien ber 
Miſchung. Nur die Gemiſche welche jo viel Salyeterjäure entbiellen, 
daß dadurch die Neigung der Salziäure, das Holz gu ſchwärzen, aufs 
gehoben wurde, entipradhen der praftifhen Verwendung. Ein ſolches 
Gemiſch, bei welchem zugleich die Billigkeit des Preifes mit redete, wurde 
am wirkſamſten bei 80 Proc. Salzläure und 20 Proc. Salpeterläure 
gefunden. Späne von Pappel⸗ oder Tannenholz mit biejem Säure 
gemiſch behandelt, wurden nad) 24itändiger Einwirkung der Säuren weich 
und ſchwammig und zerfaferten ſich unter dem Drud der Finger jehr 
leiht. Die Farbe war nicht verändert, die Beritörung der incruſtirenden 
Materialien war volftändig erreicht. | 

In Folge diefer Beobachtung kam Drioli zu dem Schluß, daß bie 
alſo behandelten Holzfaſern, nachher mit Sorgfalt gewaſchen, zermahlen 
in einem Mörfer, gewajchen, darauf mit einer 10 Broc. Soda enthalten» 
den auge ausgeſpült, gebleiht mit einem 10precentigen Chlorkallbade, 
lange, weiche, baltbare, feidenartige nud volllommen bleichbare Faſern 
ergeben müſſen, bei Gewinnung von 50 Proc. des angewendeten Holzes 
au Faſer, unter Ausgabe von 30 Pros. Königswafler für 100 Theile 
Holzpate. XTrogdem alſo dieſe Methode ſehr gute Refultate an ſich 
gegeben hatte, fo blieb doch der Erfolg bei Anwendung im Großen 
binter diejen Erwartungen eigenthämlicher unerwartet eintretender Stö⸗ 
sungen halber zurüd. Sn großen Gefäben von Stein, etwa 1000 Liter 
baltend, wurde das Holz mit dem Königswafler gemilcht. Ungeachtet 
der Garantien ver Fabrikanten ſolcher Gefäße fanden ſich fchnell Riten 
für das Säuregemifch und es gelang auch bei Ipäteren Berfuchen niemals 
diefe Gefäße volllommen dicht zu erhalten. War dieſer Fehler ſchon 
unangenehm, jo traten nach die fich entwickelnden rötblichen Dämpfe 
hinzu und verurſachten Die heftigflen Augenichmergen. Nach der Zers 
jefungsoperation wurden die Sofern zermahlen und bann getvafchen. 
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Hierbei maß darauf anfrierkſam gemacht werden, daß ein längeres Hin: 
ausichieben des Waſchproceſſes möglicher Weile ein gänzkiches Verbrennen 
oder Berftören der Faſern dur die Säuren veranlafien kann. Der 
Waſchapparat bot neue Schwierigkeiten. Das Königewafler greift energiich 
das Eiſen der Wälcher an, es zerjegt aber auch das Sodabad, ‚neutralifirt 
eine Partie der Soda, was einem offenbaren Berluft gleichkommt, und 
dann muß man jeden Augenblid befürdten, daß fi Eijenchlorür und 
falpeterfanres Eifen bildet und in die Pate dringt, wodurch dieſe dann 
jelbitredend gänzlich verborben wird. So zeigte fich denn dieſes Verfahren, 
welches bei einem Verſuche im Kleinen große Erwartungen für die Praris 
rege machte, als gang unbraudbar, theuer und geſundheitsſchädlich. 

Bon Soupier, Barre, Blondel und Delaye ift zu. verſchie⸗ 
denen Seiten die Zerjegung der Holzipäne mittelft Salpeterfäure, mit 
Waſſer verdünnt, bis zum Siedepunkt erhigt, verfucht worden. Bachet 
und Machard haben mit fiedender Salzläure und Schwefelfäure (ftark 
verbünnter) gearbeitet, mit der dee, die incruftirenden organischen 
Subftanzen in Glucoſe überzuführen und jo die Fafern zu reinigen und 
zu ifoliren. Alle diefe Methoden haben, trog der hohen Verſprechungen 
ihrer Erfinder, der Praxis Fein erfolgreiches Mittel geboten. Dagegen 
baben die Verfuche mit Falten Säuren im concentrirten Zuftande, oder 
befjer noch im ſehr verbünnten Zuftande oder an Kalk gebunden, viele 
brauchbare Nefultate geliefert, deren Erfolg von den Apparaten zum 
Waſchen und Zerkleinern allerdings mit bevingt iſt. Wir müſſen freilich 
bier anführen, daß die angewenbeten Kalkſalze ftet3 den Lüfter und die 
Kräftigleit der Faſern angreifen und verdunkeln. Aus dieſem Grunde 
empfiehlt MolemannsLaubuhr die Anwendung von Polyſulfür des 
Natriums oder Kaliums, oder auch eine Miihung von Chlorkalk mit 
Sodas oder Magnefiafulfaten. . 

In Amerika und England rühmt man fi allerdings, die Ertraction 
des Holzes nur duch Wafchprosefie und Bleichen erzielen zu können, 
allein Drioli meint, daß vom Standpunkte ver Preismürbigieit aus 
bisher ein Ertractiondproceß ohne Anwendung von Säuren nicht möglid) 
iſt. Es ift nicht zmeifelbaft, daß Begetabilien von geringen Dimenftenen 
wie das Spartgras, das Stmb x. keiner Vorbearbeitung durch Säuren 
bedürfen, allein ber linterichieb der Bearbeitung ſolcher vereingelter 
Geßulofepartien von der des Dichten Gefüges der Holzcellulofe liegt auf 
ber Hund. Schon Mohl untericheidet in feiner Methode der Ertraction 
ber cellnlofehaltigen Körper leicht entfernbare und hartnädig anbaftenve 
Beimengungen und meint, für Holy 3. DB. ey die Anwendung won: als 
peterfänre zur Durchdringung desfelben unerläßlih, Schulte hat auch 
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die Umulänglichkeit dieſes Mittels gezeigt und dafür eine Miſchung von 
20 Theilen Salpeterfäure (1,16 fpec. Bew.) mit 3 Theilen chlorſaurem 
Kali empfohlen. 

Wenn man das Holz in Spime verwandelt hat, muß man die 
Pectinkörper zunächft zu zerſetzen ſuchen, um eine freie Bahn für die 
Wirkung des Wafchprocefies zu baben. Die Erfahrung bat allerdings . 
gezeigt, daß die Wirkung ohne diefe vorgängige Behandlung nicht immer 
gleidartig if. Das Verfahren von Bahet und Machard ſcheint am 
Öfonomifchften und bequemften fiir bie vorgehende Zerſetzung zu feyn. 
Troßdem haben fie nicht die Refultate erzielt, welche fie in Verbindung 
mit einer geeigneten Wäſche, Zerfaferung, Einweihung und Bleichung 
nötbigenfall3 erhalten fonnten. Alle fibrigen Methoden mit Hülfe der 
Fermentation, Röſtung, Präparation mit Kaltpolyfulfüren, mit Kalle 
bädern 2c. entbebren ebenfalls ber wirklich fruchtbaren Ergebniffe für 
die Praris ſchon der zeitraubenden Operationen und Werzüge diefer 
Proceſſe megen. 

Drioli gibt nun, nachdem er das vorgängige Ertrabiren des 
Materiales mit Säuren als nothwendig bingeftelt bat, beſondere Bor: 
Ihriften für die Procefje und Arbeiten, welche feines Erachtens nach eine 
Hauptjahe für den ökonomiſchen Betrieb der Pategewinnung find, 

Vorſchläge, Berfahrungsarten, Apparate zur Vornahme des MWafch: 
procefjes find im zahlveihem Maaße gegeben. Man unterſcheidet vier 
Hauptmethoden: 

1) Wäſche auf dem Rahmen, 
) u „Waſchtambours, 
3) „in Waſchtrommeln, 
4) „auf geneigter Ebene. 

Die erſte Methode erfordert große Apparate, um öleuomiich zu 
arbeiten, eine grobe Menge Material und viel Betriebsfraft, Sie wirkt 
ſehr energifch, aber ergengt viel Abfall. 

Die zmeite Methode if paffabel für Lumpen. Gie gibt weniger 
Abſall. Für die zerjegtere Bate aber if fie unpraktiſch, weil dieſelbe 
auffteigt und obemauf ſchwimmt, das ſchmutzige Waſſer umterfintt und 
ſehr Schwer zu erneum if. Die Wälche im Tambour, mit perforistem 
Blochmantel, eintauchend oder nicht, ſchnell rotirend, hat den Uebelſtand 
bes ſchnellen Verbrauches des Mantelbleches und gibt beffere oder weniger 
gute Refultate je nach der vermehrten ‚oder verringerten Beriefung ber 
Löcher. im Mantelbleche. Eine Reinigung des Mantels iſt jehr ſchwierig. 

Orioli hält die Wälche auf geneigten Ebenen für die einfachke, 
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energifchiie. Sie beanſprucht wenig Raum und liefert fehr wenig Ab: 
gang. Um diejes Syſtem zu compiliren, ftelt man eine Sänle auf, 
welche wenigftens 1000 Kilogr. Bate faſſen fann und die in ihrem 
Inneren eine große Danaide ober ein Schaufelrad enthält, nder auch 
irgend eimen anderen Apparat, welcer vie Pate auf den höchſten Punft 
eines um 45° geneigten Rahmens bebt, mit welchem fie unter einem 
Waſſerfall fortichreitet, in einer Säule circulirend. Orioli bat diele 
Borrihtung feit 11/ Jahren eingeführt und ſpricht aus, daß, wenn er 
diefelbe früher gehabt hätte, er wahrjcheinlich weniger Schwierigkeiten, in 
der Verarbeitung des Holzes gefunden haben wiirde. | 

Bei dem Kochen (lessivage) der Pate vindicit Drioli der Geſtalt 
der Apparate und der Manier der Operation fehr viel Bedeutung für 
ben Erfolg. Er verwirft Apparate über directem Feuer gänzlich, ſelbſt 
dann, wenn diejelben im Inneren einen mechaniſchen Rührapparat ent: 
halten. Es ift ſehr fchwierig, ja faft unmöglich, das Anbrennen einiger 
Fragmente der Fajern zu verhindern. Solche angelohlte Stüde bleichen 
aber nicht mit, erfcheinen bräunend in ver Pate und maden ihren Ge: 
brauch zu weißem Papier unmöglid. Wenn man zur Vermeidung dieſes 
Mebelftandes auch die Waflermenge vergrößert, jo iſt man gezwungen, 
auch die Malle der Soda bedeutend zu erhöhen und die Koftipieligfeit 
verbietet dann ſolche Methode won felbi. Auch ver Apparat mit dreben- 
dem Gefäß leidet an gleichen Uebelſtänden. Dagegen bietet der Apparat 
mit Dampfheizung, ſey es mittelft Schlange, fey es mitteljt Doppelboben, 
jeden Vorzug. Drioli gibt dem Apparat mit Doppelboden ven Vorzug, 
weil derjelbe von einfacherer Eonjtruction ift, fih und die in ihm ent- 
baltene Mafle jchnell erhitzt. Die Schlange hat weniger wirkjame Heizr 
fläche und erhitzt deßhalb langfamer. Orioli behauptet, daß ein folder 
Apparat mit Doppelboden faft ein Drittel der Soda, ein Viertel des 
Brennitoffes und ein Fünftel der Zeit gegenüber dem Schlangenapparate 
eripare. Die Methode des Gebrauches dieſes Apparates concentrirt ne 
auf drei Hauptpunkte: | 

1) die richtige Doſis der Soda, 
2) die Zeit der Operation, 
3) die geeignete Spannung des Dantpfes. 

Eine Vermehrung eines diefer drei Factoren geflattet die Bermin- 
derung ber anderen. Vermehrt man die Quantität des Waſſers, jo ift 
man gezwungen, gleihmäßig den Sodazuſatz, den Dampfdrud und die 
Zeit des Kochproceſſes zu erhöhen, um ein gutes Nefultat zu erhalten. 
Drioli kann hierfür allerdings feine Reſultate und beſtimmte Berhält- 
nißzahlen wegen der variirenden Eigenfchaften der zu behandelnden Stoffe 
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angeben, allein die Prapis bat die Nichtigkeit obiger Angabe evident 
erwieſen. 

Weſentlich für das Gelingen des Kochproceſſes iſt ein allmähliches 
Steigen der Temperatur und ebenſo ein allmähliches Abnehmen derſelben. 
Drioli bat ferner für die Anwendung und Anwendbarkeit des Ammoniak⸗ 
waſſers eingehende Verſuche gemacht. Belannt ift, dab das Ammoniak: 
waſſer das Gas Ichon bei niebriger Temperatur entweichen läßt, daß 
ferner das Ammoniak ein gutes Löfungsmittel für organiiche Farbftoffe 
it, daß biefes Alkali die barzigen und fetten Beſtandtheile verfeift. 
Seine Einwirkung auf die incruftirenden Beftandtbeile der Sellulofe ift 
äbnlic der der Soda und Potaſche; man muß jedoch, um Berlufte zu 
vermeiden, dieje Operation in verjchlofienen Gefäßen vornehmen. Drioli’s 
Verſuche haben ergeben, dab das Ammoniak in einem geichloffenen Ges 
fäß die vegetabilifchen Faſern jeder Ratur entfärbt und desaggregirt, 
wenn es in einer Quantität von 50 Procent angewendet wird. Er hat 
den Apparat zum Kochen mittelft Röhren mit einem NRecipienten in 
Berbindung gejegt, in welchen nad) Beendigung des Procefies das ent: 
bundene Gas entweichen kann. Auch den Theil des Ammonials welcher 
mit den Harzen und Fetten Seife gebildet bat, entbindet man durch 
Zufügung von Soda oder Potaſche und fängt das Gas auf, um es bei 
Sortführung des Kochprocefie auf eine neue Quantität Pate wieder in 
das Kochgefäß einzuführen. Wan könnte fo ein Quantum Ammonial 
wiederholt zum Kochen der Materialien benugen. Einige Zufälligleiten, 
welche Drioli’s Verſuche begleiteten und die Methode weniger günftig 
ericheinen ließen, werden ſich bejeitigen laſſen. Jedenfalls ift die aner⸗ 
tannte Wirkung des Ammonials, welche auch andere Alkalien theilen, 
nämlich die Proteinftoffe aufzuquellen und zu löfen, conflatirt, dazu 
tritt aber noch die dem Ammoniak eigene Kraft, die incruflirenden Farb⸗ 
ftoffe zu entfärben, die auch für die Bleicherei der Yarbitoffe von hoher 
Bedeutung it. Auf die Berfaferung, das Yerreiben, Bermablen (triture- 
tion) der pateirten Faferftoffe legt Drioli fehr hohes Gewicht. 

Jede fchlecht zerießte, d. h. jchlecht behandelte Pate kann natürlich 
auch durch die Zerkleinerung fein bomogenes Product für bie Bleiche 
liefern. Es ift nit genug Gewicht darauf zu legen, daß alle Operatio⸗ 
nen mit gleiher Sorgfalt vorgenommen werden follen. Einer mangel- 
baften Säurebehandlung folgt ein ungleichartiges Kochen. Diefem folgt 
dann cine allerdings gleichmäßigere Zerſetzung, aber deſſen ungeachtet 
ungleichartige Bleihung. Ein fchlechtes Kochen läßt Epüme balb zerſetzt. 
Dennoch konnen ſolche Späne durch dad Berinahlen auf gleiche Dimenfion 
gebracht werden, aber der chemiſche Beftand iſt dann immer ein anderer 
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und feine noch jo forgfältige Bleichbehandlung Tann dieß verbeilern. 
Deßhalb jagt Orioli mit vollen Recht, man unterfude vor der Oper 
ration des Zerkleinerns genau die Pate und bringe Feine unvolllommen 
zeriehte zur Verwendung. Gine Bermabloperation Tann fo wenig da 
verbefjernd auftreten, als eine Operation des Bleichens. Es gebt dann 
immer auf Verluſt hinaus. Zur Erfennung diejes richtigen Zerſetzungs⸗ 
ſtadiums gehört ein praktiich geübtes Auge. Eine gut präparirte Pate 
iſt elaſtiſch, ſchwammig, ſchwer, gleichartig, fanft anzufühlen, waſſerbe⸗ 
gierig; eine ſchlecht zerſetzte Pate dagegen roh, compact, bauſchig, hart, 
trocken und brechend. 

Hat man es mit guter Pate zu thun, ſo muß man auf die richtige 
Zerkleinerung ſehr genau Obacht geben. Man hat bisher Apparate 
conſtruirt und in Gebrauch genommen, welche durch Stoß, Reibung, 
Zerreißen und durch Zerreißen in Verbindung mit Reibung wirken. 

Die Apparate der erſten Ordnung, die alſo durch Stoß wirken, 
ſind ohne Zweifel ſehr treffliche Inſtrumente; ſie nehmen aber zu viel 
Raum weg und arbeiten zu langſam. Trotzdem iſt die Anwendung ber 
Hämmer dad vortrefflihite Mittel um die Fafern zu zertbeilen, fie zu 
öffnen und in ihre einfachften Elemente zu zerlegen. Die Yrictions 
apparate, wie der verticale Müblftein, welcher fi über dem horizontalen 
freisförmig bewegt, können nicht fo gut verwendet werben, weil fie 
meiftens die Fafern nicht Öffnen und zertbeilen, fondern diejelben mehr 
oder weniger pulvern. Aehnlich wirken die Holzihleifmafchinen. Die 
Maſchinen zum Zerreißen und Zerſchneiden, welche für Lumpen fo gute 
Refultate liefern, eignen ſich zur Bearbeitung der vorgeichrittenen Pro: 
ducte fehr wenig. Es bleibt nun übrig der Apparat zum Berreiben und 
Zerſchneiden, die fogenannte Pulp-engine. Diefe Maſchine machte gleich 
bei ihrer Veröffentlichung (1857) beveutenbes Aufſehen. Jedoch ift nit 
zu verichweigen, daß man die Erwartungen nit ganz erfüllt fand. 
Trotzdem ift diefe von Kingsland conftruirte, in England und Deutſch⸗ 
land (Thode) fehnell nachgebaute und eingeführte Maſchine von großem 
Erfolg geweſen. Sie hilft vor Allem dem Uebelftand des Holländers 
ab, ſowohl den feinen als den groben, den ſchwachen wie den ſtarken 
Faſern einen gleihen Grad des Bermahlens zu ertheilen, wodurd bie 
groben zu wenig, die feinen Fafern aber zu viel gemahlen werben. 
(Müller) Die Güte des Papieres hängt aber von der Gleichartigkeit 
der Safer ab und deßhalb fegt man die Bermahlung des Stoffes ges 
wöhnfich fo lange fort, bis die gröbfte Faſer ebenfalls zerkleinert if, 
wobei ratürli die feine Faſer meiftens fchon zu Pulver geworden ift. 
Ferner ift die Umdrehungsgeſchwindigkeit des Holländers eine beichräntte. 
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Diefen Uebelländen des Holänders unterliegt die Entrifugal-Pulp-engine 
nidt. Drioli redet der Pulp-engine ebenfalls das Wort und betbeuert, 
daß fie ihm in ber Fabrik zu Pontcharra bebeutende Dienſte geleiftet 
babe. Er rühmt von der Marine, daß fie die Faſern durch Friction 
gut trenne und durch Zorſchneiden und Zerreißen verfeinere; doch ſagt 
er, ein fehr gemwichtiger Uebelſtand fey der, daß die Pate nur einmal 
zwifchen den mit Stablrippen verfehenen Scheiben durchpaſſire und 
wenn dieſe nieht ganz genau eingeftellt wären, fo gingen eine Menge 
ungertheilter Späne hindurch, die dann felbfirebend beim Bleichprocek 
ungleich gebleiht würden. Orioli bat aus diefem Grunde darauf ge 
fonnen, einen neuen Apparat zu conftruiren, welcher abſolute Sicherheit 
ber Operation bietet. Bei demfelben bat er zunähft im Auge gehabt, 
das evibent gute Refultat, welches die Combination vom Zerſchneiden 
und Zertheilen mit Frictionswirkung gibt, beizubehalten. Seine Abficht 
ging deßhalb darauf bin, die Pate, fo oft als nöthig, zur Herftelung 
ihrer vollkommenen Gleichartigkeit mittelſt der Nippenicheiben zu bear⸗ 
beiten. Sobald dieß möglih if, Tann man die Stellung der Platten 
beliebig regeln, d. h. man. kann allmählich die Platten einander näher 
rüden und braudt nicht gleich die größtmögliche Dichtitellung einzu⸗ 
rüden. Ferner gibt Drioli eine fehr große Geſchwindigkeit. Er bes 
nubt die Gentrifugalfraft, um zugleich die burdhgegangene Pate in ein 
böber liegendes Reſervoir zu brüden, von wo. fie dann auf das Platten⸗ 
fpftem wieder zurüdfällt und fo fort. Nun bat er dur einfade Eon: 
ftruction ein Näherſtellen der Platten in der Hand und bewirkt dasfelbe, 
jo ‚oft die Pate durchgegangen und zurückgekehrt if. 

Die Schnelligkeit der Plattenwelle geftattet zugleich die Anwendung 
eines Siebes, durch welches die Bate beim Emporfteigen in das Reſervoir 
bindurch gebrüdt wird. Diefes Abfieben erfolgt jomit auch mehrere 
Male, nämlich jo oft, als die Pate durch die Mafchine geht. Die Pate 
fällt auch dabei nicht fofort in die Kufe zurüd, fondern zunähft auf 
ein Drahttuch ohne Ende und wird bier ausgewaſchen, fo daß aljo damit 
auch eine ſonſt für fich gefondert vorzuriehmende Operation mit belorgt 
iſt. Endlih führt Drioli noch als weſentlich günfliges Moment für 
diefe Maſchine an, daß fie die fertige Pate in eine höher liegende Etage 
dur die Wirkung der GEentrifugalfraft treibe. 

Man muß geftehen, daß diefe Eonftruction Orioli's ſehr viel 
Gunſtiges enthält und bietet. WBelanntlic gingen über den Gentrifugal- 
Holländer die Meinungen fehr auseinander. Während die Einen ihn 
für die beſte Mafchine zu dem Berkleinerungsproceß erklärten, haben 
Andere ihr viel Uebles nachgeredet und beſonders die urfprünglich bei 
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ihrem. Grſcheinen wohl ein wenig zu boch gegriffene Krafterſparniß in 


‚Zweifel guaogen. (Man behauptete, daß ein gemähnlicher ‚guter Hollänker 


für eine Lieferung von 100 Pfd. Banzfteff in einer Stunde 32 Pferbe- 
färten nothwendig mache, während die Pulp-engäne nur etwa die halbe 
Kraft Beaniprude.) Müller hält eine Anwendung: dieles Centrifugal⸗ 
Holländers nur für große Fabrilen augebradht und räth, die Conſtructien 
desfelben erft auf Kleinere Dimenfionen zu rebudren, Damit, er auch für 
Heinere Fabriken anwendbar würbe.. Diefe neue Gonftruction des Gentri 
fugal-Holländers ift dazu geeignet, deſſen Anwenbbarkeit zu vermehren, 

Was den Bleichproceß anlangt, jo verweilen wir auf die beveits 
angeführten Bemerkungen bezüglid der Gleichartigkeit und Gleichförmig⸗ 
keit der Baten. Drioli befpricht einzeln die Bleichproceſſe, welde in 
der Praxis angewendet werden. Er gibt den Methoden mit Hülfe des 
Chlorgaſes und der unterchlorigſauren Salze den Borzug vor allen 
anderen. Gr erinnert an feinen Borfchlag von 1846, durch Salzſäure⸗ 
wirkung auf Chlorkalk eine jchnelle Gasentwidelung zu erzielen, hält 
aber die Bleihe mit Chlorgas für gefährlich, ſchwer zu regeln, gefund- 
beitänadhtbeilig und unbeſtaͤndig. Er macht darauf aufmerkſam, daß 
obne Ueberfhuß des Gaſes die Pate nicht genügend gebleicht werde, 
daß bei Ueberſchuß die Maſſe wohl durchgebleicht werde, die oberen 
Schichten aber durch das Gas heftiger angegriffen, als Abfall zu ba 
trachten jeyen. Drioli gibt den unterdhlorigfauren Verbindungen ben 
Vorzug. Schon 1859 hat er auf den Gebrauch der unterchlorigfauren 
Thonerde bingewielen, welche eine raſche Wirkung unter gänzlicher Abs 
wefenheit und Fernhaltung faurer Reactionen bewirte, welche legtere 
ſonſt nur durch forgfältige Wafhungen zu vertreiben jeyen. Jedoch if 
dieß Salz für ausgedehnten Gebraud zu tbeuer und feine Anwendung 
beſchraͤnkt fi daher auf die Fabrication feiner Sorten Papier, für 
weldge die Dauerhaftigleit eine unerläßliche Bedingung ift. 

Die Bleicherei mit Chlorkalk ift daher am umfangreichfien einge: 
führt. Drioli bat, um jo dkonomiſch und regelmäßig als möglich ven 
Gang dieſer Bleihung zu geſtalten, einen befonderen Apparat conftruirt, 
den Shlor-Ertracteur. Derjelbe, bereits in mehreren franzöfifchen 
Papierfabriken eingeführt, bietet den Vorteil, den Chlorkall je nad dem 
Zweck mehr oder weniger zu zertheilen und Drioli verfidert, baß der⸗ 
ſelbe eine Erſparniß von circa 15 Procent an Ehlorlalt gewähre Um 
bie Bleicherei zu beichleunigen, haben einige Praktiker vorgefchlagen, die 
Löfung des Chlorkalkes zu erwärmen; Orioli bat aber gefunden , daß 
dieß aus zwei Gründen ganz unpraltiſch ſey. Einmal verwandelt bie 
Wärme einen Theil des unterchlorigfauren Kalkes in chlorſauren Kalt 
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und dann iſt er für den Bleichproceß verloren; ferner iſt conflatirt, daß 
der Ehlorfalt den Abgang vermehrt, wenn er erwärmt-zur Anwendung 
tommt. Andere Fabriken haben den Gebrauch der Kohlenſäute vorge 
fchlagen, um das Chlor wirkſamer zu machen. Allem dieſer Gebrauch 
wirkt zu wenig merklich für Erhöhung der Bleichkraft, als daß die höhere 
Ausgabe gerechtfertigt wäre, melde bejonders durch Umänderung und 
Complication des Apparates vergrößert wird. Gruͤndliche Studien haben 
Driolt gezeigt, Daß eine Zugabe von Schwefelfäure zum Chlorkalkbade 
fehr gut und ÄStonomiſch wirkt. Man darf diefelbe nur vorſichtig machen 
und nicht zu groß nehmen, weil im legteren Falle die Bate vergraut. 
Auch muß aufdas ſchwefelſaure Bleichhad eine energifch wirkende Wafchung 
vorgenommen werden, worauf dann noch eine leichte Bleihe in einem 
Ehlorbade mit 3 bis 3 Procent Chlorgebalt erfolgt. Man erhält mit 
Hülfe dieſes Procefies eine ſehr fchöne Pate, wenig Abfall und man 
fpart Zeit, reſervirt die Feftigkeit der Faler, obwohl wir nicht glauben, 
daß die Feftigfeit im böberen Grade erhalten bleibt. Wir bemerken, 
daß v. Kurrer bereits früher auf die gute Wirkung des mit Schwefels 
fäure verjegten Chlorkalkbades hingewieſen bat; fein Wert „die Kunfl, 
alle Stoffe zu bleichen“ ift leider ganz vergefien. 

Drioli kommt nun auf die Beiprechung der verichiedenen Pflanzen, 
welche für die Ertraction der Cellulofe am brauchbarften find. 

Schon oben wurde die Kategorie der Pflanzen welche die Eellulofe 
in fefterer Faſerform enthalten als diejenige bezeichnet, welche für bie 
Papierfabrication von Wichtigkeit if. Yu den dadurch gleihfam als 
unbraudbar bingeftelten Pflanzenftoffen gehören die öfter mit einem 
geringen Erfolg in den Kreis mwenigftend bes Verfuches hinein gezogenen 
Stoffe: Wurzeln der Luzerne, Blätter der Bäume, Celluloje des Varech, 
der Yuderrübe, der Weinbeere, der Kobliaat, der Kartoffeln, der Körner 
verjhiedener Meerpflanzen ꝛc. Dan fieht, daß ſolche Stoffe zum Theil 
Abfallproducte anderer Fabricationgzweige find und als ſolche auf dieſe 
Weiſe Verwendung finden follten. Dennoch ift dieß nicht in irgend 
umfaffender Weife gelungen. Einige Erneuerer haben dann bie Rinden 
der Bäume für paflend erachtet, ſo Ehevallier, Gollier, Gerard, 
Small, Roques, Lagrange:-Bou6 u. A. Soweit die Bäume 
faferreiche Baftrinde haben, läßt man fich die Sache gefallen. Aber man 
ift zu Utopien der fonderbarften Art gekommen, bat Cactusblätter vor⸗ 
geihlagen und fogar frifchen Spargel. In der Mitte des vorigen Jahr: 
bundert3 eriftirte eine bejondere Neigung zur Unterfuchung der für bie 
Papierfabrication verwendbaren Stoffe. Der erfte Unterfuder der Art 
war 1751 Guettard. Er warb jedoch weit übertroffen von J. 6. 


Grat; üben 188; Paper unit cibie: Din uenaa NY 


Schäffer: Spam veiike RG Delisks au nineſſen: Beriadat, fehr: aus⸗ 
gevehut ‚unit meitgebend: angen.:: das &in ik 339 euussaulk sıd 13531 


merkiom, Es darf nämlich, das — ua a Je Hasen ie 
onft die Trändbortloftett Die Möglihtelt einer 
oortheitpaften Werenibuig in Frage, ftellen. Nut, oleig das TTöpartggräs- 


bat in Englanb, erfölgreiige Berwenbung gefinben, obgleid de in Epaniei! 
an,dem ff Aarau eier, rieign, Hohen hr 


aber bie Transpottföten füt ein Yan Wupen berdeigetünrter Röknateridl‘ 
2 ei inlanviſche Prohnlte- 


cation ein, beſchreibt die Ausdehnung dieſer Fabrication und die Momente 
ben „Perarbeitung nah Wöhtezs Guftem.; : Er. ;herührt, daß die Reue 
vungen:; von. Ganehard 1< A, a weiche norzüglid ‚auf RR 
gerichtet ngren, heinen, Exinlg gehabt. — Bölter ide Ma iR; 
ſehr: 08 und Hoftbar, iſt⸗ ‚Pie exgibt ‚aber, „jehr, „treifliche -Reinitatg, 
Dsioli Aazakterific ‚ee, sihtig, Die. Beheutung der ‚nänhrleadign, Rer- 
Hplapate , „melde, zundgft „pur ar, Surzagat,,deunill ‚amd BE ern 
nicht ganz enfbehren. will.:.. .., ur. STeLmil Int Inc ont ernin 
13: Iu Belgien Hat mon! mit dem Stroh Ned: Ross große, Veſultate 
erzielt. Mie Fchern des Gtrohes find, fein uud wenig vatruſtit⸗ Die 
Seropyare cẽ gmtıbenießeitet, Fehr. weils fies ih: Iuhıs heit a· duvcchacaaa 
wib unbehehban,;; OQuiv li ſchneidet fur: de Webrtentintt dar: Ginalpatu? 
das Stroh Sehe Kae 1 Dahuvch faßt die Maſchinc Iuhen sehr, ohnen daß 
das altuliſche Bac verftäirkt: werben: willihesu u; muioninder ei dmhf 
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Auf glecher Stufe mit. der Benutzuũg bes aeinäimlihen Kornſtrohes 
flieht die Anwendung des Maisftrobes. Vieſelbe ift fortlaufens fett 
einem Jahrhundert dur Reeves, Gobbet, Baroggi, Spragne, 
Enort, Shom,.Bouhel,. Bontier u, A. und. in neueſter Zeit 
durch Sen. v. Auar-. vorgeiehlagen worden. Die. Dualität des Mais⸗ 
panieres iſt vorzüglich; aber: der Preis dieſes Rohſtoffes iſt zu Hoch, 
haypslächlich durch den, enormen Abfall, welcher mit jeinem Gebraudy 
neranlaßt wird. Man iſt daher wieder davon zurüdgetreten.. Man muß 
babei allerdings auf üferreichiiche Landzuſtände Nüdiicht nehmen. In 
Ungarn ift dad Maisfteoh im Ueberfluffe faft umjonk zu haben. Ungarn 
weodueirt jährlih ein. 28 „Millionen Centner Naisſtroh. Aber in 
Defterveich bleibt man zu häufig auf balbem Wege Reben und fo werden 
denn aud die vorzüglichen Verſuche des Sen. Diamant von Feiner 
Folge werben, es ſey denn, die Maisftrob:Bapierfabrication würde einer 
Privatunternehmung anheim fallen. 

Nicht beſſeres Glück hatten die Vorſchläge zur Verwendung der 
Zuderrohr⸗ und Sorghumfaſern oder des Rohres. In China und Japan 
freilich ſpielt der Reishalm eine hervorragende Rolle in der Papier- 
fabrication und gibt den chineflihen und japaneſiſchen Papieren jene 
Leichtigkeit und Eigenartigfeit. 

In England hat das Spartgras (Esparto) als Rohmaterial für 
die Papierfabrication die Oberhand gewonnen. Intereſſant find die 
Smportliften für die Robmaterialien in England: 


Lumpen Eiparto 
1866 24000 Tonnen 69000 
1867 1800 „ 54000 
1868 17000 w 95000 


Die Espartopate wird ſehr weiß und ſchön, und iſt nicht durchs 
ſcheinend. Ste kann ſelbſt, was bei dem Stroh nicht der Fall ift, gu 
feinem weißen Papier Verwendung finden. Nur an einer Inconvenienz 
leidet die Spartgras-Papierfabrication. Die Pate bildet leicht Knoten. 
Jedoch ift dem bereits durch eine kleine Mafchine entgegengewirkt. — Nicht 
zu unterſchätzen find die Berfuche, melde man mit den Abfällen von 
Flachs und Hanf feit längerer Zeit angeltellt hat. Die Verſuche 
von la Garde, Meyer, Laforeſt, Frieſe, Boucet, Schmidt 
u. A. haben hinreichend bewieſen, wie die leider vielfach unbenutzt ge 
laſſenen Schäben und Abfälle beim Brechen, Hecheln und Schwingen zu 
ſehr Haltbarem Papier fehr gut zu verwenben. find, zumal ber Röſt⸗ 
proceß vorgängig bereits die Pectinförper entfernt bat. Auch Drioli 
ſcheint diefe Fabrication zu unterihäten. Aus den Scirpusarten und 
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Cyperaceen find nicht minder gute Paten zu gewinnen als aus anberen 
Gramineen, welche fih der Halntform "nähern. Wir nindden vazu be⸗ 
ſonders aufmerffam auf die’ Verwendung der Pflanzen Papyrus hyrives 
oder nilotica und Cyperus päpyrus. Es ift ‚der Gebrauch biefer 
Pflanzen zu Papier der alleräftefte. Aus Papyrus ftellte man in altem 
griechiſchen "und römifchen Zeiten die Schriftrolten ber und- Plinins 
und Caſſiodorus melden ung ausführli Aber bieſes eigenthihnliche 
Papier, von melden der letztere fagt, es ſey weiß ivie Schnee und aus 
Heinen Stückchen zufammengefegt, deren Zuſammenfügung man aber 
nit mehr bemerken könne. RE 

Unter allen diefen Stoffen bat DftoTt in’ Pontcharra die Pate 
von Stroh für die für Frankreich am beften paflende erkannt. Er ſelbſt 
fabricirt unter Anwendung oben angeführter Berbeflerungen der Metho- 
den unb Apparate Strohpate zum Preife von 66 Fred. per 100 Kilogem., 
alfo viel billiger als die entipreddende Menge Hadernpate. Frankreich 
kann jährlih 3 Millionen Kildgramme Stroh an die franzöſiſchen Papier⸗ 
fabrifen ganz gut liefern. Drio!t empfiehlt daher diefe Fabrication 
und ſchon wird diefelbe vielfach eingeführt. Eugen Breton und Eomp. 
zu Thar bei Granville (Manche) haben daneben einen Verſuch gemacht, 
Papierpate aus den Varechpflanzen berzuftellen. Dieſe Pflanzen ergeben 
Hbchſtens 21/, Procent und find nicht im Ueberfluß vorhanden. Deßhalb 
haben auch fle fi) dem Stroh und Esparto zugewendet und fabriciren 
“auf diefer Bafis ausgezeichnetes Papier. In den Vogeſen beginn? gign 
Fabrik ebenfalls auf Grundlage der Strohpate zu arbeiten, Dagegen. 
ſuchen Bachet und Machard ihr Product in einer Holzpatefabrik 
‚ebenfalls in den Vogeſen zu verwerthen, währen auch das Volter'ſche 
Verfahren dort angewendet werden wird. Der Import von Holzpate 
aus Deutſchland nah Frankreich iſt ziemlich bedeutend. 
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das beißt bei hoher Temperatur und ſtarkem Drud mit Träftigen 
cauſtiſchen Laugen behandelt, woburh die Faſern "fo aufgelodert 
und weich werben, daß fie fih, äbnlih den Flachs⸗ und Baumwoll⸗ 
fefern, im Kollänber Teicht tueflfabkdn und auch bleichen Inffen. CB 
ließ ſich von vornherein vermu ejer Aewifffrtznaßen auf Hemſi 
har Weite Ar Nu a Bd * ſchen Stoffe 
vorzuziehen, yhn goſigder Nenn dauiber ewißheirzuꝰ Tränen, ſetzle ich 
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... Re Moalchiur, dunch melde sunähik daa Hohz in Kpaͤne perwandelt 
wird, der ſogenannte Holzſchnej dor, beſteht -guß eines ſchweren guß⸗ 
eiſernen Scheibe von 4 Tantzen (80 Bir), Gemicht, in directeſter . Weife 
won einer Dampfmoſchine von 8. Pirdſt. hewegt, indem jene Schtibe ge⸗ 
wiſſernaßen: das Seruamarad des Maſchine bildet und his 250 Um⸗ 
drehungen pro Minute macht. Ein an der einen Seitenfläche ber Scheibe 
beieſtigtes Meier ſchueidet -eima !y. Zoll (IR, Millimet.) dide Späne 
von den-Enden ber Holztlöge ab, welche nad und nach auf der geneigten 
Bahn der Scheibe immar weiter zugeführt erben. Die Späne fallen 
aun noch zwiſchan zwei bprigontale sannelirte Walzen, welche dieſelben 
weiter zermalmen und bie Faſern öffnen.. Die zwiſchen ben Walzen 
herauskommenden Späne werden, in. colinberförmige Mrabtlörbe, melde 
mit Heinen Näbern--neriehen ſind, gepadt und auf Eiſenbahnſchienen in 
ben Koch apparat hineingerollt. Dieſer letztere hat das Anfchen eines 
gewöhnlichen horizontalen cylindriſchen Damyfkeſſels, iſt aus 9), zölligem 
(14 Millimet,) Lommooreifen conſtruixt und 32 Fuß (9,75 Met.) lang 
‚Bei einem Durchmeſſer von 8,9 Fuß (1,19 Met.). Diejer Apparat wirb 
aber nicht wie ein gewöhnlicher Dampfleffel durch directes Feuer erwärmt, 
ſondern, und das iſt das Eigenthümliche dieſes Suftemes, durch Hoch⸗ 
druckröhren in-denen Waſſer von dem Dfen aus durch den Keſſel und 
wieder zuräd circulirt, aljo gewiſſermaßen durch eine Heißwaflerheizung. 
Sobald der Keſſel die erforderlige ‚Zahl Drahtkörbe enthält, wird er 
durch einen aufgeichraubten Dedel feit verſchloſſen, Darauf durch eine 
Centrifugalpumpe mit eines flarfen Löfung. von cauftiihem Natron: ges 
fült und Das Ganze für 5 bis 6 Stunden auf eine möglichft bobe 
Tempesatur gebradt. Im dem erſten Artikel find dafür. 220° 5. 
(104,49 &.) angegeben, in einem jpäteren Artilel jagt Houghton, 
dab er gerade auf bie Temperatur ein großes Gewicht lege und gewöhn⸗ 
GG eine um 150° 5. böbere Temperatur, alio 370° 5. (1871/, 6.) 
anwende. Diele legtere Temperatur wärde baun einem Dampfdruck 
von 11 Atmoſphaͤren entiprechen. 

Sobald jo das Holz genügend gekocht ift, wird es aus bem Keſſel 
gegagen; ed bat dann eine blaugraue Farbe und wirb nun im Holländer 
ganz wie Sumpenftoff behandelt, gewaſchen, gemahlen zc., und läßt fi 
auch duch Chlor bleihen. Die aus dem Kochlefiel abgelaufene Lauge 
wird zum Zwed der Wievergewinnung bes koſtſpieligen Natrons in 
grobe Abdampfpfannen gepumpt und durch darin bin» und berlaufend 
angebrachte Heizröhren bis zur Syrupsdide eingebampft. Darauf wird 
die Flüffigfeit in flachen eifernen Pfannen über birectem Feuer erhitzt 
und weiter in eine mehr conſiſtente Mafje verwandelt. Der Inhalt 
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dieſer Plannen ſicht vermöge-das gralien Geheiltad an Qorz und rtuenkin- 
ſtoffen des Holzes ganz ſchrarz und wiegeichmnizenns Pech aus. Meym 
die Maſſe endlich fell geworden ut, mi: fie qun einen Herb. gebmaht 
und durch Brennen in gute caltiaxta Sona mngecrandelt. Die vei 
dieſen Proeeß animeichennen. ale, sie :R-Rblfß... neo Pimp „Holz 
(0,115 Kubikmeter pen: Alam.) werden unter; nen: lspteu. Abbampf- 
pfannen mit verhraant, .. Seht bat man nr steih nisbig, dieſe Soda 
mit gebrannten-Rall zu behandeln, um fie in: den uniprängkich: oauſtiſchon 
Zuftand zurüdgubriagen, und man geminnt wu nee Meiſe 80: Bası. 
des urſprünglich verwendeten Mantums. 

Yuf diee Minheilungen erwibert in, einer — nädfen Rammenn 
des Engineer vom 10. December 1869 Gnnpbhren, welder ſich als 
Erfinder des neuen Proceſſes befennt, in ausführlicher Weiſe; er ſucht 
gunãchſt die Behauptung, daß ber jo präpazirte. Holzſtoff etwas theuerer 
ala dex gebleichte Stroh: oder Eäpaxtofoff zu ſtehen käme, zu widerlegen; 
er gibt zu, daß der Verluft beim Kochen wohl etwas größer ſey, har 
Kolzftoff ſelbſt dann aber auf) 25 bis 38 Prac.: mehr Werth als Stuch⸗ 
ſtoff habe wegen feiner wmunderbaren Feftigleit, . Länge ber Safer und 
Neinheit. Nicht uninteveſſant ſind zum die Nutigen, melde Houghton 
über die Gefchichte feiner Erfindung gibt. Bor vielen Jahren Icon 
habe ex entbedt, daß Holz dasjenige Material fey, welches als. Faſerſtoff 
für die Papierfabrication nichts ‚zu wünſchen übrig laſſe. Was ibn 
anfangs bewogen habe, immer nur ganz dünne Holzipaͤne mb zmer jo 
dünn als nur ivgend möglich zu ‚ven: Verſuchen zu nerwenden,. das wiſſe 
er felbit nit. Karz, gerade an dem Feſthalten ber Holzes in fein zer⸗ 
theiltem Buftande fey er geſcheitert. Es ſey nämlich ein Haupterforbeanik, 
daß das Holz beim Kochen vollſtändig von cauftifcher Lange bededt jey, 
und da Holzſpäne ein fehr großes Volumen einnehmen, io ſey ſehr 
viel Lauge erforderlich geweien uud der Proceß zu theuer geworben. 
Habe er verſucht die Holgipäne im Kochkeſſel fehtzuflampfen, fo ſey die 
Lauge nicht Durchgebrungen und feyen nur_die äubern Theile git: ge⸗ 
kocht geweſen. Er fey daher damals zu dem Schluſſe gelommen, bie 
Sache könne fich niemals rentiren, und er habe ſie jahrelang liegen 
laſſen und ſich inzwiſchen mit großem Erfolg mit dem Verarbeiten ber 
ſchlechteſten Flach⸗⸗ und Hanfabfälle zu gutem Papierſtoff beſchäftigt. 
Zu diefer Zeit Habe Jemand in Amerika: gefunden, daß aus. Bambus- 
rohr ein ausgezeichneter Faſerſtoff für bie Bapierfabrication zu gewinnen 
ſey; berfelbe babe ven Bambus in einem vöhrenartigen Gefäß. unter 
fehr hohem Dampforud gekocht, deilen Eudverſchluß durch eine Feder 
plöglich geöffnet werben konnte, um den ganzen Inhalt erploftonsartig 
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yon Üe ıfefte Dand fa; EDEN: Vicſes Verfaheen habe mohl ſeinen 
Bd exfüllt;öfeh aber wegeno der vlelen / vabel vorgetoatuegen· Urıglüiilite 
ale von: der Regierung tahibirt worveni Cubge iNaufteate int’ ſimaila 
jedoch welche won Wer orſolgreichen Wertstuinlang bes Beiihnen Sen: 
heliniſcheu Bambus Tr worthrotte Paplerniuffe gehortihatten: griffen vie 
Sauchs wieder auf: rs ſchiekteno Peoben · an verſchtedeno Bapttıfäbrilanten 
sah Eigland. Nuf Hefe Veiſeſeyi der Bambus in fine (Howgh tomag) 
ande: gelüumsen: ind ar’ hätte‘ iu veichtigkein Wie een 
daraus vatgeflellti:: Ute (und iehin we merluchigen Fafaly‘, Ann 
das Bambusrohr im Kochkeſſel Turzuhalten;::habe- er: einige: gewohnliche 
Saumnfäde ums verwendet: und ‚bekar Entleeren bes Kefſels nach 
um: Kochen za feinem IGrfinänen: gefunden, daß Die-Battenfiaidie: ebenſo 
rgut anfgeithlofjen Waren⸗ wis’ der: Wahıbub: Darauf habs er mit‘ vem 
deſren Erfolge einer. Zangen: Kefſel vol Lalteuſtucks: zu kochen · vetfucht 
‚0b gefunden, daß ver A dieſer Form fanfmal ſo viel Holz in dem Keſſel 
akterhringen Toniste;;> als - Früher: in Form von feinen Spänen und mit 
:Ronsfelben Quaulum Mllali; : Auf dieſe Wille habe: der Zufall ihn gefuhrt, 
vlelleicht „ven Zaterfoff der: Zukunft? pe fuwen. Bald varauf habe er 
feine GEtſtadung an die: Glouvestershire Paper-Conipeiy verfauff uiid 
Die dazu gehörigen Mafchisten. in Cons Milla bei Lybuey aufgeſtellt. 
"an: Aufange habe er duch: Malſchnen gewiſſermaen Bättenffäde--gu 
jämelsen geſucht, aiblich aber, von Ver⸗ Idee einer Rüben: oder Hackſel⸗ 
Ichneipnaſchine ausgehen, vie she ſchon beſchriebene Sehneidmaſchine 
-“conftruirt,,- mit - welcher man’ jetzt in Cone Mills vortheilhaft arbeite. 
Nun beſchreibt Honghton in jenem‘: Briefe nochmals ſeinen großen 
Kochtefſel/ wie derſelbe 60. bie 30/ Eti: Holz aufnehmen? konne, wie der: 
jelbe mit canſtiſcher Laugs gefüllt amd danndis auf 1606 Pe: {1,6 
Ailogrm. -pro::Qundrätcentiimeter) Brud: erhitzt werde, wie man dann 
no dem Abblaſen: des Dantpfes-die Vaugo ablaufen: laſſe und Den 
Yanzen Keſſel we : Abkühlung: - and:: weiteren: Auclaugung unochmals 
it: kalten Waſſet falle, bevor der 'Stof hedauagenommen werdeiac. 
Houghton legt dabel beſonderes Gowicht: anf die Erhitzung durch die 
geſchloſſenen Heißwaſforrohren⸗ und wohl audit NRecht, denn es Laßt 
KH nicht leugnen, "Dah: dieſes Syſtem unbeſtreitbare Vorzüge dat.” Bei 
dem gewohnlichen Verfahren, dem Erhitzen Aurch birecte Einlelluug von 
Dämpten, wird Die Lauge fortwährend mehr vordünnitund unbirkſamer 
gemticht/ ocbenſo wie auch hinterher das Eindampfender Lauge bei 
wedberes. · Verbimnung koſtſpleliger wird. Ein Schitzen des: Kochkeſſels 
über: diroctom Feuer ſoll aber unthunlich feyn, weil die Wande! des 
Meſſels fich inwenbig Bas mist dicken Sagen: der harzigen Beſtandtheile 
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bes Holzes Überjügen- Ak: die: ¶ ouerung⸗ waudeliämer Anliten;: während 
die Heixrshten Dagegen ſich mit Btnerlat Wöfrdlfein: Sebeditch;; das Krhen 
Abrchaupt ſeyiſ otvtioaiſch/ da anf: ii — — * 
Kaplan’ giltaiir witbh, = ..n u 

Dieſe Mitifeilungen Soughbaw? ciefemin — 
yes Bügiiber wodt 3 Docenbete DO ihre Ereldtrung: eines aufchel⸗· 
sand erfahrenen Bapietfabrikaiten NR: Horvor, wolchor Acht: zugeben will, 
daß der Holgftoff nach dem neuen patentirten Verfahren Kant: Sioff: alis 
Stroh oder Esparto vorzuziehen fey, indem er bie Herftellungsfoften- für 
erfteren als höher herausrechnet als für letztere beiden Surrogate. 
Darauf repliciren Hougbton und fein ingenieur Lee nochmals, und 
der Anonymus R. am 14. Jangar an, zweiten Male, obne viel Neues 
noch —— Nur einige — hlen über Preiſe 2c. find von 
Ichitereife es wich z.B. eomflatirk Daß‘ 3 genwärtig axaf Dem: engliſchen 
Markt der Papierfabrikant für. 4 Rn Stroh 30 bis 50 Shilling (für 
100 Pd. 1& bis 25.Ggr.),. für ein gleiches „Gewicht . Esparto aber 
7 Pfo. Sterl. (für 100 Pfd. 2", Thlr.) zahlen muß. Für die Holz 
abtälle, welhe Houghton verarbeitet, Bret: und Klögerenden und alle 
möglichen Abfälle von: großen Hölshbomblungen und :Sägemühlen, gibt 
derſelbe als Preisan Ort und Stelle, wahrjcheinlich in: Schweden: ober 
VFJinnland, wow wo England. pas meiſte ab bezieht, 2*/, Shilling: pro 
Tonne an (11/,:&gr. pro 100.:Bfi), und zwar feyen. ihm: zu vielem 
Brelfs 15,000 :Tonnen pro Juhr angeboten. worden. : Sein Wegner R. 
fucht ntichzuweiſen, dah das Holz mit ver Fracht, melde: Houghton 
verſchweigt, fi) mindeflens auf 35 Shilling (174, Sgr.. pro 100 Pfe-) 
oder ziemlich, ebenfo theuer als Stroh ftellen vürſte. Derſelbe gibt ferner 
an, daß, um ı Tonne fertigen. Strohſtoff zu liefern, 780 Bio Alkali 
im Wertbe von 5 Pfd. Sterl. (38*/, Thlr.) erforderlich: ſehen, gu einer 
Tonne Holzfioff Dagegen 1800 Pfd. im Werthe vom 111.:Pfd. Sterl. 
(762), Thlr.); dieſes ungunſtige Verbältnik : wurde zum Theil dadurch 
herbeigeſuhtt, daß zur Herſtellung von 1 Tomte Papier etwa :3 Tonnen 
Holz erforderlich feyen, dagegen nur 21/, Tonnen Stroh ober :2 Tonwen 
Esparto. Es ftelle ih demnach die Ealemlation für ben neuen Holzſtoff 
entſchieden ungunſtiger als für die beibew anderen Surrogate. ger 
Don genug von dieſem Feberfäleg, welcher bisher im Einginser 
um diefen auf chemiſchem Wege bereiteten Holztaferftoff geführt wurde. 
Es iſt naturlich gegenwärtig noch wicht möglich, ein endgültiges Urtheil 
Aber die Sache zu füller, aber: fo viel ſcheint doch ſeſtzuſtehen, daß der 
Holzſtoff noch einer ungrahnten Veredelung fahig iſt und von ben — 
fabrikanten nicht aus den Augen verloren werden darf. — 
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. Ham Schluß will ich moch anf. eine eigenthinuliche Reaction auf: 
mertiam machen. Es iſt bekannt, daß Anilinſalze dag watürliche Holz 
intenfto gelb färben: Eine verbfinmte waͤfſerige Loſung von ſchwefelſaurem 
Anilin ift daher ein ſehr empfindliches Reggens ‚auf Holzſtoff (Bölter: 
ſchen) im Bapier, indem ſich dasſelbe beim Betupfen, fobalb es nur 
wenige Procente Holz enthält, intenfiv ‚gelb färbt. Dieſe Reaction 
bleibt nun vollſtändig ans bei dem anf dem chemiſchen Kicge 
präperirten Holzſtoff. 


CLVI. 


Aaſchine zur Gewinnung des Runkelrübenfaftes, von Collette 
in Paris. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Febrnar 1870, S. 184. 
Mit Abblivungen auf Tab. IX. 


Diefe (in Frantreih und England patentirte) Saftgewinnungs⸗ 
Vorrichtung bezwedt Eriparnik an Handarbeit, Preßtüchern and Horden ıc,, 
jowie Mehrgewinn von Buder ober Alkohol in Folge der beichleunigten 
Arbeit und volllommenen Saftertractton. Der von der Reibe kommende 
Brei wird nämlich ausgepreßt, dann mit Wafler angerührt und noch⸗ 
mals gepreßt, eine Arbeit welche ihn in etwa 5 Minuten in abzufahren⸗ 
den Preßling vermanbelt. 

Ein anderer Vorzug des Verfahrens Defekt darin, daß ein Preßling 
erhalten wird, welcher zwar dem der hydrauliſchen Preſſen ähnlich if, 
aber niemals erbige, von unvolllommenem Wachen der Rübe herruhrende 
Theile enthält. Benugt man warme Flüffigkeiten, etwa von der Deftillation, 
zum Maceriren bes Breies, fo bat fih durch Analyſen und Erfahrung 
ergeben, daß der Preßling mehr Nährſtoff enthält, ald der von hydrau⸗ 
liſchen Prefien. 

Figur 24 zeigt die ganze Mafchinenaufftellung im Längsaufriß; 
Fig. 25 und 26 ftellen eine der Preſſen in vergrößertem Maaßſtabe dar 
und Fig. 27 ift ein theilweiſer Schnitt der Rührmaſchine zwilchen beiden 
Prefien. 

Sn Fig. 24 iſt A die Rübenwäſche, B die Zuführung zur Neibe C. 
Bon lepterer wird der Brei durch die Pumpe D nah der Preſſe E 
geführt, wo die erfte Preſſung ftattfindet. Die bier erhaltenen 70 —76 Proc. 
Saft werden auf Yuder oder Alkohol weiter verarbeitet. Die Preplinge 
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fallen in bie Rührmaſchine F, wo fie mit Waſſer (ober Lutter) vermiſcht 
und macerirt werden. Der entftebende Brei wird durch bie Bumpe a 
na) der zweiten Preſſe E geſchafft, von, wo Die Preßlinge in bie ab- 
führenden Wagen fallen. Der Saft fließt durch c auf die Reibe, mo ex 
ſtatt Waſſer zum Berbünnen bes Breies dient. Wo man gleichzeitig auf 
Buder und Alkohol arbeitet, benutzt man den eriten Saft für Buder, 
ben zweiten für Alkobol. 

Wie aus Fig. 25 und 26 erfichtlich ift, befteht die Prefje aus zwei 
boblen durchlöcherten Walzen A und B, welche mit Metallplatten bedeckt 
find, deren Löcher nah außen erweitert find, um den Safteintritt zu 
erleichtern. Es werden keine Siebe zur Umhüllung der Walzen gebraudht. 
Die Lager der Walze B find feft, die der Walze A koͤnnen fich verjchieben, 
bamit Rübenftäde oder fremde harte Körper durchgehen können. Diefe 
beiden Walzen find in einem Breilaften eingefhloflen und zwar die 
Walze A bis zum Punkt E (Fig. 26), fenfrecht über der horizontalen 
Ahle. Die Hebel L, L’ dienen um den Drud zu reguliren und beide 
Walzen in Berührung zu erhalten. 

. Deber der feiten Walze B liegt die glatte Drudwalze C, unter dem 


‚Einfluß von Federn oder belafteten Hebeln 1. Diefe Walze preßt den 


Brei nochmals aus, wenn er zwiichen ven beiden durchlöcherten Walzen 
A und B hervor und in den geichlofienen Raum F gelangt ift, welcher 
auch gegen die glatte Walze C durch die Ledermanfchette @ gebichtet if, 
fo daß der Brei aus F heraus nur zwilchen der glatten Walze C und 
der durchlocherten B hindurch gelangen kann. Die zweite Breilammer 
F ift von der erſten D durch zwei nach entgegengefeßten Richtungen 
gebogene und bei E jenkredht zur Achfe von A befeftigte Leberftreifen ges 
trennt. Aehnlich können nach Bedürfniß auch mehrere glatte Walzen 
hinter einander aufgeftellt und ebenfo durch Lederſtreifen abgeiperrt werben. 
Vorſprünge auf Heinen Dedplatten verhindern bie unmittelbare 
Berührung bes zwei beweglichen Walzen A und C mit der feflgelagerten 
Walze B und reguliren veren Entfernung, um das Rollen und bie Be 
ihädigung der gelodhten Platten (womit die Walzen A und B bebedt 
find) zu verbüten. Die gelochten Platten find nur an einem Ende befe: 
ftigt, fo daß fie fih in allen anderen Richtungen frei bewegen können. 
Der von der Preffe fommenve, mehr ober meniger Faſern ent- 
baltende Saft geht durch eines oder mehrere Siebe von verſchieden feinem 
Drabtgewebe. Dieje mechanifchen Seiher beſtehen aus einem Eylinder 
vpn feinem Metallgewebe, welcher geneigt und auf zwei Achſen drehbar 
tft, jo daß der am oberen Theile einfließende Saft während feines Hin⸗ 
durchlaufens durch das Gewebe filtrirt wird; die Faſern werden in Folge 
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GR. Gregory’ F Berbeflerungen ait Hopiermafeinen. 


Dieſe Berbeſſerungen betreffen ausſchtießliche Vorkehrungen, welche dazu bienen 
ſollen, eine ſtarle Abnutzung bes endloſen Metalltnches zu verhüten. Bu 
bieſem Zwede überzieht tuang bie Leit⸗ und & annmälgthen wie — die Trag⸗ 
en mit irgend einer w nachgebenden ee t valcanifirtem 
— ——— Leber, * run lem Tuch enſo hefleibet derſelbe die 
des Bacuum⸗ oder ———* über welche vos Deinlitud) ſtreicht, mit einem 
ae: Stoff. Für die —* twalze am Anfange der Papiermaſchine iſt ein Filz⸗ 
— am —— nben "worben, ee Induſtrie- und Gewerbe 
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Grand’s Methode zum Gießen innen verzinnter Bleiröhren. 


Zur Herſtellung von innen verzinnten Bleiröhren, welche zu. Wafferleitungen ꝛc. 
wegen ihrer —— durch die Flüffigkeit bedeutende Vortheile vor bleiernen 
haben, gibt Julien Brand jun. folgendes Verfahren an: Die beiden geſchmolzenen 
Metalle werden in eine Horizontale Form mit hohlen Zapfen eingegofien, während dieſe 
mit großer Geſchwindigkeit um ihre Achſe gedreht wird. Blei und Binn werben beide 
in einem einzigen Ziegel geſchmolzen, weicher am Boden mit einem Stöpfel oder Hahn 
verfehen if, von welchem aus eine Röhre in einen der hohlen Zapfen der Gußform 
führe. Sobald das Metall geſchmolzen ift, Öffnet man, den Stöpfel, das Blei, als 
das fchmerere der beiden Metalle, firömt zuerſt in die Form und bildet den äußeren 
Umfaug des Rohres, während ba8 fpäter in bie Form gelangende Zinn die innere 
Schicht bildet, beide Metalle verbinden ih im flüſſigen Zuſtande mit einander. 

Der fo erhaltene Blei-Zinn-Eylinder wird fobann aus der Form genommen, um 
in die hydranliſche Preſſe gebracht zu werben, in meldyer er zu einer re von bes 
Hebigen Dimenfionen umgewandelt wird, je nad) der Stärfe der Dorne und der Weite 
der Bieheifen weldhe in die Preffe eingefegt werben. 

Um in dem gemeinfamen Schmelztiegel bie ehebung bes Bleies von dem Biun 
möglichſt gut zu bewerffielligen, befefligt man fiber der Oberfläche des Bleies einen 
KR oder Trichter, auf welchem das Hin zum Schmelzen fommt; befier noch bilbet 
mon den Schmelzapparat aus zwei fiber einander flehenden Tiegeln mit Stöpfeln im 
Boden, in der Art, daß man zuerft das Blei und erft fpäter das zur Bildung des 
inneren eg dienende Binn in bie Form firömen läßt. (Armengaud's 
Gönie industriel, Märg 1870, ©. 154.) 
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Bur Beſſemerſtahl⸗Fabrication. 


Mit dem 12. Februar d. J. iſt eine erhebliche Ermäßigung der bisher an 
Beffemer für Anwendung feiner patentirten — rication des ſogenanuten 
Beffemerſtahles) zu zahlenden Abgabe eingetreten. rend biejelbe bisher für 
Schienen 1 Pfb. Sterl. und für andere Fabricate 2 Pfb. Sterl. pro Tonne beten 
wird fie künftig für alle Stahlwaaren nur 2 Sh. 6 Pence ausmahen. In Eng 
werden in Folge defien bereits vielfache Beftellungen auf Stahlihienen zum Erſatz flr 
die abgenntzien Eiſenſchienen gemacht. (Württembergifches Bewerbeblatt, 1870, Nr. 12.) 


Meder Eifenmangan zur Fabrlcation von Beſſemerſtahl; von 
Math. Darmftadt. 


Yu einigen Beflemer-Stahliwerken Englands und Nordamerika's wird ein in 
England producirtes Eiſen, genannt „Ferromanganese,“ zum Erſätze des deutſchen 
p 


Spiegeleiſens angewendet. 
er Verfafſer fand in demſelben: 

Een. - » 0 0 000. 78,474 
Mangan : .» . +. . 21,064 
Kobalt . . 2 ee. 0,007 
int. 2 + 0,062 
pfer 0 ° 0 e 0,072 
Blei . 9011 


Muminium. - . . — Spur 
Titann........ 0,06l11 
Kaliıım. - 2... n 


Moagnefium. . ; . 0,085 
in. Be . . 0,001 
ntimon r 

Binn. ® U} ® | 0,030 


Phosphor . . . . . . 0,109 - 
Schwefel. . er 
Silidum. . . 2... 
en — * ni Be 
aner ‚Riefelfäure . 0; 
„Ra [Sauerfioff ber Bafen . . 0,010 
99,950 
Auf Stidftoff, Fithion und andere Alkalien wurde das Metall nicht gepräft. 
Die unterfuchte Prode erhielt der Verfaſſer durh Hrn. Dr. A. Schmidt, Diris 
enten des Befſemer⸗Stahlwerkes S Br in Nordamerika. (Freſen in s' Zeitſchrift 
Kr ee ne Bd. — — — 
an ſehe Prieger's Verfahren zur Fabrication des Eiſenmangans im polytechn. 
FJournal, 1865, Bd. ———— S. 303. 





Gewinnung von Gold in ſchwammiger Form. 


Nach Prat hält man das Gold in ſchwammiger Form, wenn man eine 
zehnprocentige Löfung non Anderthalbſach⸗Chlargoſd in der Külte durch —— 
doppelt·lohlenſanres Kali Tättigt, alsdann 4 Yeqnivalent von demſelben Bicarbonat 
in gefättigter Lsſung auf 1 Aegnivalent Goldſalz zufegt und ſchließlich umter Hinzu» 

ung von 5 Aequivalenten gepulverter Oralfäure kochen läßt. Alles Bold jchlägt 
dadurch in zuſammenhängender Mafle als Goldſchwamm nieder. (Berichte der 
deutſchen chemiichen Gefellichaft zu Berlin, 1870, Ar. 8.) 


Verfahren, eine Vermiſchung von Sodakryſtallen mit Glauberſalzkryſtallen 
zu erfennen; von Dr. Hermann Hager. 


Eine mit Glauberſalz verfälfchte rohe Soda ift bei den meiften Kleinhändlern etwas 
ganz Gewöhnliches und im Detailverfauf ſchon zu einem Ufus geworden, in welchem 
man feinen Betrug mehr zu finden fcheint. Da bisher ned) Feine brauchbare Methode 
angegeben if, wie der Niditchemiler die Glanberſalzkryſtalle neben den Heineren Soda» 
frpflallen ficher zu erfennen vermag, jo wurde auch bie Nachweiſung ber Berfälichung, 
weiche nur der Shemifer conftatiren konnte, vernadhläffigt, und die vom Kaufmann 
—— ſchüchtern gewagte Berfälſchuug hat ſich zu einer ſelbſtverſtändlichen Unſitte 

et. 


ausg 
Dr. dager empfiehlt nun, um die erwähnte Berfälſchung nachzuweiſen, eine 
Löfung von 1 bi 2 Theilen Sublimat (DQuedfilberhlorid) in 100 Th. Weingeift von 
circa 80 Procent. Bon den fraglichen Sodatryftallen wählt man kleinere Kryſtalle 
oder Stückchen und breitet fie anf einer einfachen Schale in der Art aus, daß ein 
Stüdden von dem anderen eirca 1/, Gentimeter entfernt liegt. Diele Kruftalle über⸗ 
eßt man mit der Sublimatlöfung. In wenigen Augenbliden ficbt man die Soda, 
falle ſich rothbraun färben, während die Slauberfalztruftalle farblos bieiben. Die 
ig: verliert dabei nicht ihre Durchfichtigfeit und Yarblofigleit. Man kann 
fie daher von den Kryſtallen abgießen und noch einige Male zu demjelben Zwecke ver 
wenden. Das Mißliche an diefem Berfahren ift die Giftigleit der Sublimatlöfung; 
man kann biefelbe aber mit rn Tropfen Benzin und Zerpenthindl parflimiren. 
PH armacentifhe Centralhalle, 1870, Nr. 10.) 


Ueber die Darftellung reinen Bromkaliums. 


Nah Adrian iſt Das im Handel vorlommende Bromlalium nur felten rein. 
Mehrere vor ihm unterſuchte Broben enthielten durchſchnittlich 10 bis 15 Proc. fremd» 
artige Beſtandtheile; in einer Probe betrug aber der Gehalt an letzteren 36 Procent, 
Die Beimengungen beftanden in der Hauptfache aus fchwefelfanrem Kali (bis 3,8 Proc.), 


FORTE, 


in die Aytäffigfeit, fo fieht man Die eintreienbe. Reaction des Jods anf: die Stärfe 
allmählich. abnehmen und ſchleßlich verſchlöoinden. Ein Urberihuß von. Bram iſt zu 
vermeiden. Bekanutlich wird das Jod: durch Brom ‘ans ſeinen Verbindungen ausge" 
trieben. Die von Jod befreite Löſnug wird: zur Trockne verdaupft, und der Ru . 
umfryflallifirt. (Journal de Pharmacie et de Chimie, t. XI p. 17 et 166; polytech- 
nifches Sentralblatt, 1870 ©. 777.) ——— 
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Ueber californifchen' Borax; bon Archibald Campbell. 

In feinem. Vortrag Über dieſen Gegenftand in der Sißung der Philogophieal. 
Society zu Glasgew- vom: 14. Februar d. I, erinnerte Campbell: zunähk. ar bem- 
Borax aus Thibet, welcher unter. ben Namen „Linfal” nad Curopa Tommt, jowie am. 
das Product der toscaniſchen Lagunen und ap die feit-einigen- Jahren aus Peru sis: 
zukommenden Borjäureverbindungen, welche baupsfädlich aus- borfaurem Kalt zeit wndh-- 
felnden Mengen ‚yon berjaurem Natron beſtehen. Nach augführlicheres NgeH- 
über biefe Lagerftätten und über die von Walfer ansgeiprohenen Anſichten in Beyug: 
auf ihre. Entfiehung theilte Gamphelf mit, daß kürzii- bei. Halkerfiadt (Gtaßhirt), 
ferner in Siebenbürgen, in. Ceylon, in. mehreren -Minerafquellen von Ot Konada und 
im Seewafler an der californiſchen Küfe Borr sufgefunben worden fep. Der wishtigfe: 
unter den in der neueſten Zeit erutbedten Jundorten iſt aber: bey. Bazarfee in: Sal- 
fornien. Dieſer See liegt ‚ungefähr. 40 (sugl.) :Meileg ngın - Stillen Ocean uni 
60 Meilen von Suijum-Bai entfernt... Zwilden ihm unb dem eima 25 Meilen langen 
Clest Tate (Maren See) findet fid eine bedentende Anjammlang von vakaniihen Pro’ 
bucien, unter denen namentlich Obfidian uud. Bimsſtein yertieten find, zw eines beide 
Seeu von einander trennenden Bergkette lofe gufammengehäuft, In der ganzen Gegend 
find.in allen der Küſtenregion angehörenben Bergfetten heiße Ouellem und Die Lichexe- 
bleibfel. dereinfliger Golfataren vorhanden, : Yu mehreren Stellen - lafien Rd--hentügh- 
Pihingen mit fteil emporgerichteten Schichten wahrnehmen, wo fi Die :nulcamiice, 

bätigfeit einen Weg gebahnt hat und die aller Wahrjcheinlichleit nad) mit den im 
Süudweſten vorhandenen Geyſirs in Verbindung ftehen und in querer Richtung ganz 
oder beinahe ganz durch die le bindurchjegen, Au Bid eigenthlimfichen 

e pulcanifcher Wirhinger Liegt der in Nebe ſehende Bore ri. Der von i 
eingenommene Flachenraum ift je nach der Jahreszeit und ben Witterungsverbältnifien 
verghieben. Im September 1868 war er: ungefäße 4000: Fuß Jang: ai Zum‘: ber. 
breitefben. Stelle 1800 Fuß breit; feine Länge war er" doppett ſo gro nie seit, - 
mie: fich Dieß au der Beichaffenheit des Bodens dentlichꝰ erlennen Täßt: ': Yu mumhen 
jehr dirren Jahren liegt ber See’ganz trocken; im Sehtembee :1868 Dagegen: waröbas: 


„Am 
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Waſſer ungefähr 3 Fuß tief. Dieſer See wurde zuerft durch die Mittheilungen von 
Dr. Beatdy belannt, weldyer ihn im September 1856 unterfuchte und Borar in 
feinem Waffer entbedte. Erſt mehrere Monate ſpäter wurde ein außgedehntes 
Lager von Iryflallifirtem Borar auf dem Boden des Sees entdedt. 
Das Land in dem Diftricte ift Eigenthum der „californishen BVorax⸗Compagnie.“ 

Das zum Behufe der Analyfe im Jahre 1868 aus dem See geſchöpfte Wafler 
enthielt per Gallon 2401,56 Grains feſter Subftanzen, von denen ungefähr die Hälfte 
in Chfornatrium, ein Viertel in kohlenſaurem Natron und der Heft wejentlidh in bor- 
faurem Ratron beftand; diefer Reſt enthielt nämlich 281,48 Brains wafferfreies Natron⸗ 
borat, entfprechend 535,08 Gr. kryſtallifirtem Borar; 13 Gallons des Waflers enthalten 
femit 1 Pfd. Borarkryſtalle. Auch fanden fih Spuren von Jod⸗ und Bromverbin⸗ 
dungen. 

Die Größe der Kryſtalle des erwähnten Lagers auf den Boden des Sees ift fehr 
verfchieden; fie ſchwankt vom milroflopiich Kleinen bis zum Durchmeſſer von 2 bis 8 Boll. 
Diefelben enthalten einen bläulichen Schlamm beigemengt; zuweilen wechiellagern mehrere 
Schichten von dieſem Schlamme mit Schichten von Borarfryftallen. Nach einer ober- 
flächlichen ——— liegen auf dem Boden des Sees mehrere tauſend Tonnen 
Borax. Das rohe Salz wird ſchon in einem fo reinen Zuſtande gewonnen, daß die 
Brobirer in Sarı Francisco demfelben vor dem aus dem Auslande bezogenen raffinirten 
Dorar den Borzug geben. 

Sn der Nähe des Sees eriflirt eine heiße Quelle von merfwürdiger Beichaffenheit; 
biefelbe foll per Minute ungefähr 300 Gallons Waffer geben. Campbell gab fol- 
gende Zujammenjegung ihres Waſſers an (die Zahlen bezeichnen die in 1 Ballon Waffer 
enthaltene Anzahl von Grains): 


Shorlalium . -» - 2 2 een. Spur 
Shlornatium . . : > 2 2 0 20202000. 84,62 
Sodmagnefium . . . 2 22 20222 0,09 
Brommagnefium . . 2 2 2 2 nn nn. Spur 
zweifach-tohlenfaures Natron - . . - . 2. 76,96 

— — Ammon . . - : 2... 107,76 
zweifad’"borfaures Natron - . -. - 2... 108,29 
ſchwefelſaurer Kal - . > 2 2 2 202 2. Spur 
Thonende.. 1426 
Koblenfäure (nicht gebunden) . - - » x... 86,87 
Kiefellüure > > 00 0 nn ne 828 
bei Rothgluth flüchtige Subftangen -. - - - - 65,77 


484,35 
Diefe Zahlenangaben beziehen fi) auf waflerfreie Salze; ſomit repräfentiren bie 
103,29 Grains Biborat 195,85 Er. kryſtalliſtrten Borax. (Chemical News, vol. XXI 
p. 91; Februar 1870.) 


Zur Geichichte der Darftelung künſtlichen Alizarins; von 
Dr. P. Bolley. 


Aus der Geſchichte der Darftelung künſtlichen Alizarins verdient vor Allem ber- 
vorgehoben zu werden, baf die urfprünglichen Entdeder Gräbe und Liebermann 
einerfeit$ in den Annalen der Chemie und Pharmacie (VII. Supplementband, ©. 257) 
eine ausgedehnte Abhandlung veröffentlichten, worin alle theoretiihen Anhaltepuntte 
genan präcifirt find. Diefe Abhandlung enthält eine ziemlich vollſtändige Geſchichte 
der Arbeiten, welche einerjeit® über Antbhracen und befien Ablömmlinge, andererſeits 
über Alizarin und deffen Begleiter in der Krappmwurzel ausgeführt wurden. Wir find 
genökbigt, und auf die Berweifang an das Original zu beſchränken, weil fie für unjeren 

anm zu groß, und obſchon reich an techniſch verwerthbaren Mittheilungen, doch 
hauptſächlich theoretifche Erörterungen enthält. Andererjeits find jest bie englifchen 
Patente, welche die beiden Berfaffer in Verbindung mit Caro genommen haben, ſammt 
den BZufäßen veröffentlicht, die fie in ihrem franzöflichen Botente hinzuffigten. 

Das vom.25. Juni 1869 datirte engliſche Patent wurde in den Berichten ber 
deutichen chemifchen Geſellſchaft zu Berlin (1870, Nr. 7) in deutſcher Ueberfegung ge- 
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ben und darens in biefem Bande des pohntechu. Journals ©. 369 (zweites Mai- 
eft 1870) mitgetheilt. 

Sn dem Mömoire descripäf vom 18. Januar 1870, welches zu dem franzöftichen 
Patent gehört, wirb im etwes ausführlichener Weife als im englifchen Patent die 
Möglichkeit des Durchgehens duch die Gulfenerbindmg (anfatt durch die Bromper- 
bindung) des Anthrakochinona beichsieben und meben biefer Mopdificatien des Verfahrens 
chenfalls die Umfiellung der Operationen, d. 5. Bereitung der Sulfojäure des Antbre- 
cens zuerf und nachberiges Orydiren berjelben betont; ebenſo geichieht dieß in einem 
Zuſatz vom 3. November 1868 gu dem urſprünglichen Gräbe⸗Lieberman n'ſchen 
Batente (vom 4. December 1868). Es nerbient bemerlt zu werben, daß auch H. Siegle 
dab wohlhelannte Farblackegeſchäft in Stuttgart) unterm 17. December 1869 ein 
Batent in Frankreich nahm, defien Inhalt ebenfalls auf die Darftellung der Snif- 
onthratochhtsionfänze hinauslänft. Aus dieſem Patente if, feiner etwas unbeflunmten 
Redaction wegen, weniger Grienntuiß der Vorgänge zu ſchöpfen, als ans dem vorher 
ge: Wir dürfen aber nicht unterlaffen zu bemerken, daß uns von mehreren 

iten mitgetbeilt wurbe, die genannte Fabrik producire ein ganz vorzüglidhes fünf: 
liches Alizarin, 

Da jede Notiz über Erfahrungen aus der Geſchichte einer Erfindung, welder 
reformatorifche Tragweite zugeſchrieben werden muß, in den Anfangsflabien von Werth 
if, wern auch nur von vorübergehenden, fo tbeilen wir Nachſtehendes aus dem Briefe 
eines in dem vorliegenden @ebiete jehr gewandten Induſtriellen in Unteritalien mit. 

Er findet zuerß, daß die Paftenform vor der Hand noch beibehalten werben ſollte, 
da ſich die getrodnneten und gemahlenen künſtlichen Alizarine lange nicht jo gut und 
ſchnell anf dem Stoffe firiren lafien, als die paftenfürmigen. Das Geſſert'ſche und 
Meiſter⸗Luzius'ſche Wlizarin (en päte) follen nad dem gleichen Beobachter bie 
10 - 12 fache Farbekraft des in Italien dargeftellten Garancin haben. 

Die beiden Präparate verhalten ſich nach demſelben Induſtriellen verſchieden. 
Das Elberfelder findet er in den Farbtönen dem Garancin ähnlicher, glaubt es darum 
für Drudartitet beffer als das Höchſter Präparat, das unavivirt ein zu braunes Roth 
tiefere. Auf Turkiſchroth geben beide (en päte) ansgezeichnete brillante aber etwas 
in's Gelbe ziehende Karben. Auch da fieht das Wiberfelder Aligarin ben Garanciu⸗ 
— näher um Ton, aber das Höchſter Prodnct babe intenfivere vollere Farben 


gegeden. 

Das Präparet ber Elberfelder Fabrik werbe in Stalien gu 60 Thlr. das Pfo., 
— 875 Jrancd das Kilogramm angeboten, während das Garancin auf 4 Francs 
* Cent. zu Reben komme. Der Preis des erſteren if darum 78 Mal höher als der 
es letzteren. 

Die Bergleichung der Färbekraft ergibt aber eine ziemlich ungünſtigere Ziffer für 
Das künſtliche Alizarin. FE rar a daß bie Krapppreiſe 5 —** Zukunft 
fallen werden. Freilich iſt das Nämliche für das Anthracen in Ausſicht. Weit ent- 
fernt, die bis jegt erlangten NRefultate für entmuthigend zu halten, ſehen mir im 
Gegentheil das Biel aaglam aber ficher näherfommend. (Schweizeriiche polytechniſche 
Zeitſchrift, 1870, Bd. XV ©. 51.) 


Unädter Aufſatz auf Türkiſchroth. 


Man pflegt jet vielfach türkiſchrothen Barmen, welche man entweder nicht dunkel 
genug gefärbt Kat, oder deren Lüfter nicht ſehr ſchön ifl, durch einen nachherigen Auf⸗ 
Ir — adj in — einem gelben Farbſtoffe eine dem wohlgelungenen Zürkiichroib 

ei rbe zu geben. 

as geibfirbenbes Ugens nimmt man babei gewöhnlich Curcuma. Das Ber- 
fahren iR folgenbes: 

Das türkichroihe Barıı wird zur Ensfernung ſämmtlichen Deles mit Soda gut 
ausgelodyt, uub zwar verwendet man am befien eine eingradige Löſung. Darauf mich 
das Garn gu gewaſchen. 

Auf 560 Pfund ſolchen Barnes kocht man dann 7Ya Bund Curcuma gut ab 
und färbt das Garn in diefer Flotte kochend. Wan hebt herans und ſetzt der Flotte 
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2 Pfund Salzfäure hinzu, bringt das Garn wieder ein und läßt es fiber Nacht in 
der angejänerten Flotte fliehen. 

Man wäſcht und fchreitet zum Beizen. 

Dann löst man 8 Bund Alaun in Waffer anf; ebenfo löst man 5 Pd. Blei- 
nder in Waſſer. Beides gießt man zujfammen, läßt abjegen und vermenbet bie 
are Ylüffigleit, welche man fo weit verdünnt, daß man die 50 Pfd. Garn bequem 

berin berummehmen kann. Man zieht in biefer Flotte das Garn beiläufig ſechemal 
umiber und färbt die angegifbte Baumwolle nun mit Fuchſin vollends roth. 

Zu diefem Zweck löst man 4 Both Fuchſin in Wafler auf, fest die Mare Auf⸗ 

Iölung einer Falten, genügend großen Flotte zu und färbt in diefer das Garn bis zur 
&rreihung der gewünidten Nüance (Mufterzeitung für Yärberei zc., 1870, Nr. 20.) 


Ueber die Productiond: und Confumtionsverhältniffe der Anilin- und 
Anilinfarben-Fabrication. 


Zu diefem Betreff gingen mir durch die @üte des Hrn. Dr. J. Geſſert in Elber⸗ 
feld folgende Notizen zu. Bon Anilinöl wurden confumirt 
1867 1,500,000 

1868 2,000,000 „ 

1869 3—3,500,000 „ 
Mithin. werden gegenwärtig Fir 100 Str. Anilinöl verarbeitet. Bon obigen 
Fe verbrauchte Deutichland 2 Di. Pfo., der Ref vertheilt fich auf die Schweiz, 
auf England und Frankreich, und zwar in der Reihenfolge der Nennung dieſer Länder. 
Producirt wurden in Deutihland faum 1,000,000 Pfo. Anitinöl, der Heft wurde von 
rankreich eingeführt, welches jährlich mehr als 154 Mil Pfd. Anilinöl prodncixt. 
laud, obgleich der Hauptproducent won Benzol, hat die geringfte Anilinölfabrication 
und bezieht einen Theil feines Bebarfes nod von Frankreich — Der Geſammtwerth 
ber im 3. 1868 producirten Anilinfarben dürfte fih auf —4Ys Mill. Thlr. belaufen. — 
Das enormellebergewicht, welches die dentſche Anilinfarbenfabrication gewonnen bat, iſt 
rößtentheils eine * des Patentſchutzes, welcher das Aufblühen dieſer Induſtrie in 
—** und England verhindert. Beide Länder bilden jetzt die Hauptabſatzmärkte 

r die deutfhen und fehweizerifhen Fabriken. 

Bezüglich des vor gräns äußert fih Dr. Geſſert in folgender Weile: Bei der 
Fabrication von Jodgrün bat fi) im J. 1869 eine ee in der Weiſe voll⸗ 
zogen, daß in Folge der ausgezeichneten Unterfuhhungen von U. W. Hofmann (poly 
techn. Journal, 1869, Bd. CXCIV ©. 66) die Anwendung von Jodäthyl fa ganz 
aufgehört hat und an feiner Stelle jet hauptſächlich Jodmethyl angewendet wird. 
Die Fobwiedergewinnung bat ſich wejentlich vervolllommnet und werden jebt circa 
60 Proc. des angewendbeten Jods zurüdgemwonnen. Die Menge des verichwinbenden 
Jods if alfo noch ſehr bedeutend und erflärt ich zum Theil dadurch, daß die Jodfarben 
noch theilweiſe als jodwaſſerſtofffaure Berbindungen verkauft werden (ſo die ſpiritus⸗ 
löslichen Biolette). Aber auch die unvermeidlichen Verdampfungsverluſte bei den Arbeiten 
mit ben leichtſiedenden Jodüren bilden eine erhebliche Ziffer. In Summe wurden pro 
1869. an engliſchem und franzöſiſchem sr in den Farbefabriken confumirt circa 
90,000 Pfund. Hiervon kommen auf Norddeutſchland (hauptſächlich Rheinprovinz) 
65,000 Pſd., der Reſt auf Frankreich, England und die Schweiz. Diefe Zahlen zeigen 
ziemlich genau die Stellung, welche die deutſche Fabrication in der Anilinfarbenfabri- 
catton überhaupt einnimmt. Es ift abermals eine Reihe von Berfuchen gemacht wor- 
den, das Brom in der Yarbeninduftrie ald Erjat für das Jod zu nerwenden, haupt⸗ 
ſächlich in Folge des Borfhlages von A. W. Hofmann, Bromamyl zu benngen. 
Dod hat das Brom troß feines niedrigen Preifes ſich bisher nicht recht einbürgern 
wollen und findet das feinen Grund barin, daß erflens die mit Brom gemachten Farben 
etwas weniger glänzend wurben, als bie Jodfarben, und daß dann auch die Mani» 
pulationen mit Brom weit weniger bequem und glatt verlaufen, wie beim Jod. 
Broj. Dr. Rud. Wagner (Deniſche Induſtriezeitung, 1870, Ar. 24.) 
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Die Firma Lefmann und Lourdel in Paris befaßt fi ſeit einiger Zeit mit 
Eisen von phototypographiſchen Drudplatten zu induftriellen und artiftifchen 
weden. 

Ueber das Berfahren jchreibt uns Hr. C. Lourdel: „Wir löfen Gelatine in 
Waſſer auf, welches mit doppelt⸗chromſaurem Kali gefätttgt ift, liberziehen hiermit Bapier, 
und belichten dieß nach dem Trodnen unter dem Negativ. Dann malzen wir es mit 
Ueberbrudihmärze ein, ziehen es auf einer Binkplatte ab, nnd ätzen diefe mit ver- 
dünnter Safpeterfäure bis ein genligendes Nelief vorhanden if. Das fo erhaltene 
Clich wird anf eine Holzplatte geſchraubt, und kann ohne Weitere gebrudt werden. 

Der Preis des Duadrat-Gentimeters ſolcher hochgeätzten Platten ftellt fi auf 10 
bis 15 Eentimes. 

Das Berfahren ift gegenwärtig zur Weprobuction directer Aufnahmen noch nicht 
verwendbar, wichtig aber für die Wiedergabe non Holzfchnitten, Aetzungen zc., ferner 
zu genauen Reductionen von Karten und Beichunngen, und namentlid zur Herftellung 
von Albums für Fabrikanten von Maſchinen, Möbeln, Hgg 
Bronze- und Töpferwaaren u. dgl.” (Photographiſches Ardiv, Juni 1870, ©. 168.) 


Der Koblenfäuregehalt der Luft in Schulzimmern. 


Am Auftrage der Behörde hat « Dr. Breiting in Bafel die Luft der dortigen 
Schulzimmer anf ihren Kohlenfäuregebalt geprüft, um feftzuftellen, in wie weit vielfach 
laut gewordene Klagen über bie ſchlechte Luftbeichaffenbeit begründet find. Die Refultate 
diefer Unterfuchung find fo felbftvedend, daß wir hier nur eine Reihe der erhaltenen 
Wertbe anführen wollen ans einem Zimmer, das einen Kubilinhalt von 251,61 Kubil- 
meter, 10,54 Quadratmeter Fenſter und Thür hatte, und an dem Berfuchstäge 
64 Kinder enthielt, 


Zeit der 2 elleng Koblenfänregebaft 
Bormittags 7%, Uhr vor Beginn der Stunde . . 2,21 Proc. 
Pr 8 „ bei Beginn der Stunde . . 248 „ 


— 9 „ Endeder Stunde . ...4 
ss 9 „ nad der Pauſe —— 

— W „ vor der Baufe. . ....6 
— 10 „ nad der Baule . . . ..6, 
— 11 „ Ende der Stunde . 8 


nr 
25 7- 
3 


> 11 „ im leeren Bimmer TO u 
Nachmittags 13/, „ vor der Stunde . 3 „ 
„ 2 „ Beginn der Stunde . 5,52 „ 
u 3 „ vor der Baufe 1,66 „ 
x 3 „ nad der Bauie . »- » ..64 „ 
Re 4 „ Ende der (Geſangs⸗) Stunde . 9,36 „” 


— 4 „ im leeren Bimmer . .. . 572 „ 

Des Bergleihes wegen ſey hier daran erinnert, daß bie reine Atmoſphäre 000 
Koblenfäure enthält, und daß im Allgemeinen ein Koblenfänregehatt von iiber 1 Proc. 
als geſundheitsſchädlich angeſehen wird. (Deutſche Bierteljahresichrift für öffentliche 
Geſundh eitspflege.) 


Buchtruderei ver 3 G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 
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